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Schatzgräberei  in  der  Umgebung  Basels 
(1726  und  1727). 

Uilgetent  TOD  E.  Hoffinaon-Krayer  in  Basel. 

Die  im  Folgenden  aonngsweiae  abgedruckten  Akten  liegen 
anf  dem  Basler  Slaats-Ârchiy  noter  Oriminalla  4,  IVwi.  28.  Sie 
Boheiden  eioh  in  Beeng  anf  die  Beteiligten  in  swei  Hanpt*Gmppen: 
1)  die  Sebaftzgrftberei  in  Jakob  Abbte  Erantgarten  an  Aristorf 
(1726),  2)  die  anf  der  %ittelmatte  bei  Basel,  in  Angst  nnd 
anderwärts  (1727). 

Die  Yerbandlnngen  Tordienen  aieht  nnr  wegen  der  Bohata- 
griberei,  sondern  anoh  wegen  des  übrigen  darin  Torkommenden 
Aberglaubens  eine  Yeröffentliohnng. 

I.  Sohalzgrftberel  in  Aristorf. 

1. 

Erster  Brief  des  Verwesers  Seb.  Spörlin  an  Bttrger- 
meister  uud  Rat  von  Basel. 
Dat.  Yamspnrg,  den  27.  Juni  1726,  verlesen  am  29.  Juni. 

8p.  beriebtet,  man  habe  letzten  Samstag  und  Sonntag  naebts 
Lieht  bei  Jakob  Abbt  gesehen,  wesshalb  der  ünterrogt  [Salathe] 
am  Montag  nach  Abbt  gesebiekt  und  ihn  hierfiber  ausgefragt 
habe.  Dieser  erzählt,  ein  gewisser  Berner  Kann  [H.  ü.  Bftehler], 
der  Hetzger  Hrînr.  Martin  too  Äugst,  der  Schuhmacher  Wilh. 
Oysin  von  Liestal,  ein  Posamenter  [Fieehter]  «auffem  gstadig 
allda"  und  Hans  Joggi  Eeigei  von  FQlIinsdorf  seien  zn  ihm 
gekommen,  «mit  vermelden,  dass  an  zweyen  Orthen  in  seim 
Erantgarten,  nnd  zwar  an  einem  Oräi  nur  4  sehueh  tieff  2000  fl.«, 
an  dem  anderen  Orth  aber  8  sehueh  tieif  eine  grosse  Quantität, 
so  mch  zu  gewissen  Zeiten  sehen  lasse,  yerborgen  lige,  und  sie 
nun  desswegen  zu  Ihme  kommen,  umb  diesen  Terborgenen 
Sohatz  ansszngraben,  Tersprechend,  Ihme  auch  einen  TheU  davon 
zukommen  zu  lassen.  Wie  nun  Er,  Abbt,  diesen  Männeren  zn 
graben  erlaubt,  hätten  sie  am  Sambstag  nach  Mitternacht  umb 
2  Uhren  nnd  am  Sonntag  Kaohts  umb  12  Uhren  dieses  Gesoh&fft 

1 


8 


Scbatzgräberei  in  der  Umgebung  Basels  {172^  aud  1727). 


verrichtet,  ob  sio  aber  etwas  ergraben,  das  könne  Er,  Untervogt, 
nicht  sagen,  maassen  Abbt  mit  der  Sprach  nicht  recht  herausa 
wollen"  etc. 

2. 

Zweiter  Brief  Desselben  an  Dieselben. 
Dat.  10.  Juli  1726,  verlesen  17.  Joli. 

Sp.  berichtet,  er  habe  verachiedene  Personen  über  die 
Sache  einvernommen. 

"Wir  heben  einige  interessantere  Aussagen  hervor. 

Heini  Häring,  der  „einte"  Geschworene,  erzählt,  die 
Schatzgräber  seien  auf  einen  viereckigen  Stein  gestossen,  „so 
in  der  Mitten  ein  Loch  gehabt,  woraufF  ein  lierner-Mann  .  .  . 
befühlen,  mann  sollte  dieses  Loch  öffnen,  und  gleich  darauff 
eeyen  nicht  allein  Ihre  zwey  zu  diesem  Schatzgraben  gebrauchte 
Liechter  wie  kleine  Liechtlin  von  Schwefel  worden,  sondern  es 
seye  auch  ein  starckher  Geruch  herauss  gestiegen*^.  Darauf 
„habe  der  Bern  er  befohlen,  mann  sollte  den  Stein  gar  hinweg 
ihnn,  da  seye  gleich  alles  in  c.  v.  Rossmist  verwandlet  worden*". 

CSans  Strub,  der  andere  Geschworene,  sagt  u.  A.  aus,  sie 
bätten,  „ehe  Sie  zum  Werckh  geschritten,  f&nff  Capitel  ans  den 
Bücheren  Mosis  und  den  91.'  Psalmen  aus  den  alten  gelesen''. 

Joh.  Claus  Bowald  sagt  u.  A.  aus,  sein  Sohn  habe  nachts 
,.in  Joggi  Abbten  Krautgarten  Liechter  wahrgenommen,  sich 
derohalben  dahien  verfüeget,  umb  zu  sehen,  was  alldorten  vor- 
gehe.  Wie  er  sich  nun  allda  ein  wenig  verweilet,  seye  er  eines 
«chwartzen  Hunds  gewahr  worden,  der  Ihne  je  länger  je  grösser, 
ja  endtlich  gar  wie  ein  c.  t.  Pferdt  dunckhte  und  Ihme  einen 
solchen  Schreckhen  cingejaget,  dass  er  sich  obuTerzuglich  dsTOn 
und  Bacher  Haus  begeben". 

Der  Schneider  Jakob  Abbt,  Besitzer  des  betr.  Krautgartens, 
erzählt  den  ganzen  Hergang  wie  folgt:  «Es  sey  ongefehr  40 
Jahr,  dass  seine  Franw  in  Ihrem  Krantgarten  etwas  gesehen 
und  Termeint,  es  seye  ein  Htnffletn  Geld,  seye  derowegen  fireuw- 
dig  in  das  Haus  gelofFen  und  habe  Ihrer  Mutter  angekfindet, 
es  glftntse  alles  im  Krantgarten  Ton  Gold.  Wie  sie  nun  mit- 
einanderen  in  Krautgarten  kommen,  seie  nichts  mehr  da  ge- 
wesen. Vor  ohngefehr  12  Jahren  habe  seine  Franw  bei  Niolaus 
Brfiederlin  lu  Liechstal  gedient  und  damahlen  in  einer  Beben, 
allwo  sie  gehackhet,  eine  Duplonen  hervor  geseharret,  welche 
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•ie  IHrein  Hmster  gvieiget,  und,  da  denelbe  Ihro  bedentet,  sie 
sollte  solche  nur  fttr  sich  behalten,  habe  sie  sich  aoff  die  Gbsien 
begeben  und  in  Beyseyn  etlieher  Lieohstaleren  gesagt,  wann  sie 
nur  dassjenige  Oelt,  so  sie  in  Ihrem  Krautgarten  sn  Anistorf 
gesehen,  aaeh  also  finden  könnte.  Diese  Liechstaler  fragten  sie^ 
ob  ne  dann  Gelt  gesehen,  denen  sie  mit  Ja  antwortete.  Letst- 
Terstrichenen  Winter  [1725/26]  seye  des  Ziegler  Hanns  Joggelins 
Bohli,  Radi  genannt  [Rod.  Hangold],  Ton  Lieohstal  naeher 
Anistorff  sa  Ihme  konuneD  nnd  habe  sein  F^o  gefragt,  wie 
lang  es  seye,  dass  ne  das  Oelt  in  Ihrem  Krantgarten  gesehen, 
deme  sie  geantwortet,  es  seye  ohngefehr  40  Jahr  nnd  habe  sie 
seither  niehts  mehr  gesehen.  Da  sagte  er,  er  wflste  einen  Mann, 
der  solches  finden  könnte,  wann  sie  saohen  lasien  wollte.  Die 
Fraaw  erwiederte,  sie  wftre  dessen  wol  safrieden,  messen  sie 
sehr  mangelbahr  an  Gelt  eeye,  anf  welche  Erklftmng  hin  er 
wieder  fortgegaugen.  Zween  Tag  hernach  seye  er  wieder 
kommen  nnd  habe  Heinrich  Fi  echt  er,  den  Passamenter  sn 
Liechstal,  einen  Berner  nnd  einen  frömbden  Zimmermann 
[Christoph  Schanb  ?]  mitgebracht,  welche  in  sein,  Abbten,  Ab*  * 
Wesenheit  in  dem  Krautgarten  gegraben.  Wie  er  nnn  heim- 
kommen, hatte  der  Berner  Ihme  bedentet,  es  seye  iDr  dieses 
mahl  nichts  ansanrichten,  dann  solches  tu  nahe  am  Weeg  lige, 
nnd  sich  daraaff  wieder  davon  begeben.  Yergaugenea  Sambstag, 
den  83.  Jonii,  da  er,  Abbt,  anff  seinem  Âckher  gehackhet, 
seye  Wilhelm  G  y  sin,  der  Schumacher  von  Liechstal,  Morgens 
früeh  za  Ihme  auif  den  Âckher  kommen,  sagend,  Er  hätte  etwas 
von  Heinrich  Fiechter,  dem  Passamenter  vernommen  uud  wäre 
anjetzo  wieder  ein  Berner-Mann')  im  Land,  der  das  bewuaste 
Gelt  in  seinem  Krautgarten  finden  könnte,  wanns  noch  vor- 
handen wäre,  worauff  er,  Abbt,  Ihme  zur  Antwurt  gab,  es  seye 
freylich  noch  da,  und  wann  solches  llinio  ohne  Schaden  gefunden 
werden  könnte,  so  möchte  ors  wol  leydcn,  dann  er  das  Gelt 
wol  brauchte.  Gvsin  fragte  Ihne  ferners.  ob  sie  dann  kouiinen 
dörti'en,  sie  wollten  Ihme  den  Schaden  wol  3  oder  4  fach  wieder 
verbesseren  und  das  Gelt  mit  der  Hülff  Gottes  schon  herför 
bringen;  wolle  derowegen  jetzung  den  HerruT  suchen  und 
diesen  Abend  mit  Ihme  naeher  Arristortf  kounncn,  wann  ers 
leyden  möge.    Er,  Abbt,  erwiederte  nochmahlen,  Er  möge  es 
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wol  leyden,  wanns  nur  ohne  Beinen  Schaden  geschehen  könne. 
"Wie  nun  er,  Abbt,  selbigen  Sambstag  mit  seinen  Leuthen  in 
der  Kuchin  am  Nachtessen  bcf^riffen  wnre  und  sich  mit  Claus 
Bowald  orsprachet,  käme  einer  an  die  ointo  Hausathüren, 
klopffto  an  und  schrye  Ilolla  ho,  und  da  Abt  die  Thüren  auf- 
gethan,  seye  es  Heinrich  Martin,  der  Metzger  zu  Äugst,  ge- 
wesen, welcher  Ihne  gefragt,  ob  er  seine  SchaafF  noch  habe,  er 
wollte  solche  kauffen,  darauff  Abbt  Ihme  zur  Antwort  gab: 
Nein,  er  habe  keine  mehr,  aufF  welche  Antwort  hin  er  wieder 
fortgegangen  und  habe  er,  Abbt,  daniahlea  wahrgenommen,  daM 
Bween  beyeinauderen  waren.  Nicht  lang  hernach  seye  Hanns 
Joggi  Keigel  von  Fûhlinstorff  zur  andern  Thüren  kommen  nnd 
habe  angeklopft,  aach  zugleich  die  Thüren  eröffnet  und  sich  in 
die  Kuchin  begeben,  fragend,  ob  nicht  ein  Schneider  da  wohne, 
nnd  alsa  Abbt  Ihme  bedeutet,  dass  ers  seye,  habe  er  Ihne  her- 
ann  bemfen,  deme  er  auch  nachgefolgt  und  habe  Toraussen  den 
Berner  angetroffen,  welcher  Ihne  gleich  mit  diesen  Worten 
angeredt:  Höre  gueter  Freund!  Ich  habe  Ternommen,  es  seye 
•  so  yiel  Gelt  umb  dein  Haoss  herumb  verborgen,  wann  man  sol- 
ches finden  konnte«  warostu  es  zufrieden?  Abbt  erwiederte: 
Freylich,  wanns  Ihme  keinen  Schaden  bringen  nnd  er  seinen 
Nutzen  au  oh  darvon  ziechen  würde.  Der  Berner  führe  fort  und 
sagte:  Habe  keinen  Zweifel,  es  wird  dirkeinen  Nachtheil  bringen 
und  dich(!)  auch  nichts  schaden.  Nnn  w5Uen  sie  hurtig  lugen, 
ob  etwas  anssanrichten  ;  seye  etwas  da,  so  wollen  sie  es  mit  der 
Hülff  Gottes  schon  bekommen,  darauff  sie  sich  in  die  Knohin 
begeben.  Wie  sie  nun  etwas  wenig  Zeit  allda  verharret,  kamen 
Wilhelm  Oysin  der  Schumacher,  Heinrich  Fiechter  der  Passa- 
menter  von  Lieohstal  und  Heinrich  Martin  der  Metsger  von 
Äugst  aneh  in  die  Knehin  getretten,  und  gieogen  samtlich  in  die 
Stuben;  weilen  es  aber  finster  waar,  fragten  sie  Abbten,  ob  er 
keine  Lieehter  habe.  Abbt  antwortete:  Nein  er  habe  keine  im 
Hauss.  Einer  under  Ihnen  sagte  darauff:  Hat  man  dann  dem 
Hetsger  nicht  befohlen,  dass  er  Lieehter  mitbringen  sollte  P  Da 
aoge  Heinrich  Martin  der  Metsger  tou  Äugst  2  halbe  Eertisen 
aus  seinem  Sackh  nnd  sfindete  eine  davon  an.  Der  Berner 
thate  das  einte  Fenster  in  der  Stuben  auff  und  fragte  den  Abbt, 
ob  das  der  Krautgarten  seyeP  Abbten  Scbwieger,  welche  da- 
mahlen  schon  im  Betth  gelegen,  erwiederte  Ihme:  Wir  haben 
sonsten  keinen.   Der  Berner  sprach  hierauff  su  Hanns  Joggi 
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Kcigel:  Komme,  Hanns  Joggi,  wir  wollen  dann  go  lagen,  wo 
solches  Gelt  seyge!  scyen  auch  miteinanderen  in  dea  Kraut- 
garten  gangen.  Die  anderen  Drey  aber  seyen  jndessen  in  der 
Stuben  geblieben.  Ueber  [ein  kleine  Weil  käme  der  Berner 
wieder  in  die  Stnben,  sagend:  Ja,  wann  der  Mann  das  Gelt 
hätte,  80  in  seinem  Krantgarten  vergraben  ligt,  er  wurde  ein 
schön  neuw  Hansa  banwen  können  und  doch  noch  Gelte  genng 
haben.  Die  andern  fragten  Ihne  auff  diese  Reden  hin,  ob  es 
auch  der  Werth  neye  und  wie  tieif  solches  lige.  Er  erwiederte: 
Freylich  aeye  es  der  Werth,  an  einem  Orth  ligen  nur  4  sohoefa 
tieff  über  2000  fl.  und  an  dem  andern  Orth  noch  viel  mehr  yer* 
graben;  aber  das  letstere  könne  man  diossmahlen  nicht  hcrauss 
graben,  dann  es  lige  8  starckher  Werckschueh  tieff  im  Boden. 
Uierauff  berathschlagten  sie  sich  nnder  einander,  sie  wollten 
dann  anjetzo  nur  dasajenige  anssgraben,  so  fast  oben  auff  lige, 
desswegeu  einen  Anfang  machen  und  zuvor  betteo.  Sie  satzten 
sich  sämtlich  zum  Tiseh  und  spraeh  der  Berner:  Nun  wolan, 
Willhelm  Qysin,  fang  an!  Du  weisst  wol,  was  du  zuthon  hast 
Da  habe  er,  Gysin,  allerhand  Sprûch  anss  der  heyl.  Schrifit 
ansswendig  daher  gesagt,  solehemnaoh  den  91.'  Psalm  aus  den 
alten  und  auletst  das  Unser  Yatter  gebetten,  deme  die  andern 
naehgesprooben.  Naohdeme  sie  nun  solches  rerriehtet,  habe  der 
Berner  den  Gysin  und  Keigel  mit  sich  in  die  Knohin  genommen 
und  etwas  heimliches  mit  Ihnen  geredt.  Damach  seyen  sie 
wieder  in  die  Stuben  kommen  und  hatten  gesagt:  Ihr  andere 
Zween  kommt  jetsund!  wir  wollen  in  Krautgarten  gehen  und 
graben.  Du  aber,  Abbt,  kaust  gehen,  wohin  du  wilt;  gib  aber 
Achtung,  dass  du  nicht  fflrwitsiger  weiss  kommest  und  schauest, 
wass  .wir  machen!  Worauff  sie  in  Krantgarten  gangen  und 
beyde  Liechter  brennend  mitgenommen.  Wie  nun  er,  Abbt, 
etwas  Zeits  in  der  Kuchin  gewesen,  hätte  es  Ihne  wunder  ge- 
nommen, wass  sie  machen,  seye  su  dem  ende  in  den  Weeg 
gegen  dem  Krantgarten  hinüber  gangen,  und  habe  gesehen, 
dass,  aHdieweOen  Zween  gegraben,  der  Berner  allda  hanrend 
[d.  i.  kauernd]  in  einem  Buch  gelesen  und  die  flbrigen  Zween  Tor 
dem  Garten  SchQtwacht  gestanden.  Alss  sie  ohngefehr  IVt 
Stund  lang  gegraben,  seye  der  Berner  mit  den  Zweyen,  so  ge- 
graben, wieder  in  seiD,  Abbten,  Kuchin  kommen,  sagende,  sie 
können  diessmahlen  nichts  aussrichten,  bitten  einen  Stein  an- 
getroffen, so  nicht  hinweg  zubringen  seye.   Darauff  sie  den 
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anderen  Zweyen  aoeh  in  ^  Kaohin  zugehen  logerailiBB  und 
d«r  Berner  sagte,  Zween  Yon  Ihnen  eoUten  das  Loeh  wieder 
mit  grand  bedeckhen.  Da  nan  solches  geschehen,  hatten  sie 
mthf  ohne  weiters  «n  Wort  mreden,  wieder  daron  gemacht. 
An  dem  daraoff  gefolgten  Bonntag  Naehta  nmb  12  Uhren 
Seyen  alle  fllnflf  wieder  in  sein,  Abbten,  Hanse  kommen  nnd 
hatten  Kertaen  mit  Ihnen  gebracht,  selbige  beym  fear  ange- 
zündet and  das  nöthige  Geschirr  genommen,  vorgebend,  sie 
wollten  jetzund  das  Terborgene  Oelt  gleich  haben,  zu  solchem 
ende  sich  wieder  zam  yorigen  Loch  in  den  Krautgarten  ver- 
flieget und  angefangen  zugraben.  Noch  Verlauff  ohngefehr  einer 
halben  Stund  seye  der  Berner  wieder  in  die  Kuchin  kommen 
und  habe  etwas  in  Form  c.  v.  Hossmists  mitgebracht,  selbiges 
ins  Feuer  geworden,  mit  einem  Rüethlin  wieder  aus  dem  Feur 
gesucht  und  endlich  aich  verlauten  lassen,  er  könne  nichts  mehr 
finden,  es  schmäokho  gar  starckh,  und  glaube  er,  es  müesse  aufF 
eine  Zeit  etwas  allhier  verbrunneu  seyn  und  sich  mit  c.  v.  Ross- 
mist vermischet  haben.  Solchemnach  habe  er  den  übrigen  auch 
herein  geruffen  und  seyen  sie  darauff  sämtlich  wieder  davon 
gangen,  ohne  Ihme,  Abbt,  etwas  für  dassjenige,  so  sie  Ihme  im 
Krautgarteu  verderbt,  zu  boniticieren''. 

8. 

Verliür  von  Piechter,  Gvsin,  Martin  und  Abbt  durch  die 

Siebener-Herren. 
Verlesen  20.  Juli  1726. 

a)  Ileinr.  Fiechter  (35  J.)  von  Liestal  sagt  aus,  .des 
Abbt 8  Frau  seye  zu  Ihm  kommen  und  Ihm  orzellet,  sie  habe 
im  garten  um  Ihr  Ilauss  herum  schon  zum  dritten  mahl  beob- 
achtet und  gesehen  etwas,  so  weiss  uud  gelblecht  gewesen  und 
wieder  in  boden  geschloffen  seye,  mit  vermelden,  wan  der  Ver- 
haftte  nur  Jemand  zu  finden  wfiste,  der  mit  der  Öach  umgehn 
könnte,  wäre  es  Ihro  lieb,  wan  Sie  es  überbekommeu  thäte". 
Als  bald  darauf  ein  Beruer  zu  ihm  gekommen  sei.  habe  er 
mit  ihm  von  der  Sache  gesprochen,  und  dieser  habe  sieh  sofort 
erbütit;  gezeigt,  das  Heid  zu  heben.  Sie  seyen  dann  mit  An- 
dern an  Ort  und  Stelle  gegangen,  hätten  aber  mitten  im  Dorf 
bei  Tag  nicht  graben  wollen.  Etwas  später  sei  er  von  Ilans- 
joggi  Keigel  mit  einem  andern  Berner,  Hans  ühli  Bächler 
aufgesucht  worden,  und  diessouil  hätten  sie  wirklich  ein  3  schuh 
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tiefes  Loch  gegraben;  aber  nichts  gefanden.  „Wann  sie  sa 
graben  angefangen  haben?"*  —  ,8ie  haben  ersi  um  2.  ührenen 
nach  Mitternacht  za  graben  angefangen;  haben  TOn  den  11.  Uhren 
bise  um  2.  Uhr  die  Zeit  mit  betten  und  lesen  zu  gebracht/  — 
^Worin  sie  gelesen?"'  —  .,In  dem  neuen  Testament  und  im 
Psalmen  buch."  —  ^Was  für  Capital  sie  gelesen?**  —  «Im 
Testament  2.  Marei  am  9.'  und  den  91.'  psalmen  haben  sie  ge-^ 
lesen/  —  ,0b  sie  nur  ein  Capitul  gelesen?''  —  Der  Berner 
habe  ^annoch  das  1'"  Capitul  de8  Evangelii  Johannis  gelesen.* 
Gefunden  hätten  sie  nichts.  „Die  folgende  Nacht  seyen  sie 
wiedernmb  um  1.  Uhren  dahin  kommen,  haben  in  der  Stuben 

das  Oebett  verriehtet  Das  Qebett  habe  Wilhelm  Gisi  ver- 

richtefe  und  habe  ein  gebett  allein  ein  gantze  Viertelstund  gewährt; 
er  hab  sein  lebtag  kein  so  schön  gebätt  gehört.''  —  «Was  der. 
Inhalt  Ihres  gebätts  gewesen?^  —  „Dass  Qott  der  Herr  sie  yor 
allem  übel  bewähren  und  Sie  etwas  finden  lassen  möchte,  weil 
sie  gar  arme  lenth  seyen."  Gefunden  hätten  sie  auch  dies- 
mal nichts. 

b)  Wilhelm  Gisi,  Schuhmacher  (31  J.)  von  Liestal  sagt 
aus,  er  sei  von  Fi  echter  und  dem  Bern  er  verführt  worden» 
mitzumachen.  In  der  Stube  Abbts  habe  der  Bern  er  nach 
jungen  Zweigen  verlangt,  welche  ihn  jener  gebracht.  Ueber 
die  Gebete  sagt  er  Aehnliches  aus,  wie  Fiechter.  Die  Ruten 
seien  zweifelsohne  ygesteckt"  worden,  «wQsse  aber  nicht  wohin". 
Die  übrigen  Aussagen  stimmen  zu  denjenigen  Fiechters.  Auch 
er  glaubte  kein  böses  Werk  su  thnn  und  bittet  Gott  und  die 
Regierung  um  Verzeihung. 

c)  Heinrich  Martin«  Metzger  (33  J.)  von  Äugst  sagt  aus, 
Joggt  Keigcl  habe  ihn  Ton  der  Sache  unterrichtet.  Sonst 
stimmen  die  Aussap^en  zu  den  vorigen. 

d)  Hans  Jakob  Abbt  (60  J.)  ?on  Aristorf.  Aussage  ohne 
neue  Momente. 

4. 

Beachluss  des  Rats  vom  20.  Juli  1726. 

, Sollen  alle  hier  Verliaffto  mit  der  urphedt  Erlassen, 
für  Einen  Ebrw.  Bahn  [Kirchenvorstand]  gewisen,  Rudi  Man- 
gel  dt  der  Ziegler  von  Liechstal,  auch  Hanss  Joggi  Keigel  von 
Fülistorf  gfänglich  hargeführt,  auch  von  den  Herren  Sieben  be- 
sprochen und  auf  den  Bern  er  fleissig  vigiliert,  dieser  auf  Be- 


Digitized  by  Google 


9 


Schatzgräberei  iu  der  Umgebung  Basels  (1726  uuU  1727;. 


tretten  angehalten,  beygtängt,  und  auch  von  deu  Herren  Sieben 
besprooben  werden."  (RatsprutukoU.) 

Yerbdr  Ton  Hans  Jakob  Keigel  nnd  Bud.  Hangold 

durob  die  Siebener. 
Yerlesen  24.  Juli  1726. 

a)  Hans  Jakob  Keigel  (60  J.)  von  Füllinsdorf,  sagt 
aus,  der  Berner  habe  ihn  überredet,  bei  dem  Schatzgraben  mit- 
zumachen, er  habe  ihm  s  gleichsam  angcthan;  gegraben  hätten 
"Wilh.  Gysin  und  er  selbst  und  zwar  auf  eine  Tiefe  von  ca. 
3  Fuss.  Er  habe  auch  gesehen,  wie  der  Beroer  Rütleiu  um 
das  Loch  herum  gesteckt  habe. 

b)  Rudolf  Manguhl,  gen.  Ziegler  Rudi  (28  J.)  von 
Liestal  sagt  aus,  dass  er  nur  das  erste  Mal  mitgegangen  sei, 
aber  sich  gar  nicht  mit  der  Sache  zu  scbafien  gemacht  habe. 

6. 

Besch  lu  88  des  Rats  vom  2  4.  Juli  17  2G. 

^Hanss  Joggi  Keigel   und   Ruedi   Mangolt  sollen  mit 
der  Urphed  Erlassen  and  für  Ein  Ehrw.  Bahn  gewiesen  werden. 
(Hatsprotokoll.) 

II.  Schatzgräberei  auf  der  Spittelmatte  und  in  Äugst 

l. 

Brief  von  Leonhard  Bartenschlag,  Pfarrer  von  St.  Mar- 
grethen an  Bürgermeister  und  Rat  von  Basel. 
Dat.  14.  März  1727,  verlesen  den  15.  März  1727. 

Zu  Gehorsamster  Folge  des,  boy  mündlich  abgelegten 
Unterthänigsten  bericht,  ertheilten  Hoch  zu  Ehrenden  Befehles 
an  mich,  habe  Ew.  Gn.,  was  fehrners  die  im  Spittahlhauss  am 
Ende  der  Spittahl  Matten  ohnlängst  gehaltene  NachtUche 
Ärgerliche  Zusammenkunifteu  betreifendt  in  erfahrung  bringen 
mögen,  hiemit  unterthänigst  hinterbringen  lollen.  Was  gestalten 
neml.  dasige  sn  nnieren  Kirchen-Versammlungen  und  Com- 
mnnionen  bei  St.  Margarethen  sich  haltende  haussleuthe  alss  mit 
Nammen  Hanas  Jacob  Honeckker  der  Mattenknecht  samt 
Moritz  Hagger  dem  Zeugdruckher  und  Anna  Saxerin  seiner 
Ebefranwen  TOn  Altstetten  anssm  Rbeynthal,  welche  Ton  Äugst 
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hieher  go/og'en.  srhon  oinigo  Zeithen  nach  Teuffelsbeschworeren 
und  Schatzgriiheren  getrachtet,  endlich  unter  aiiiioren  auff  einen 
mit  Nammen  Jacob  Schaffner,  einen  noch  nicht  alten,  ledigen 
Schnmacher  knecht  von  Basel  aus  dem  kleinen  Oärber  Gässlin 
ohnweit  Herrn  Hinteolangs  des  Färbers  Wohnung,  gerathen, 
der  daaelbat  bey  seiner  alten  Muter  von  gleichem  Schlag,  doch 
das  Obrigkeitliche  Allmosen  genicssende,  sich  anfl'halten  und 
auss  allerhandt  abergläubischen  bücheren,  so  man  allda  finden 
wurde,  solch  Beschwörnngshandwerckh  ins  geheim  Treiben  sollen, 
auff  des  obgemeldten  Spittahlhausers  diesainahlîger  Hanssleuthen, 
Bonderlich  des  Zeugdruckhers,  Einladung  aber  sich  eines  Tischs 
und  Betts  mit  diesen  letzteren  bedient,  darauffhin  bey  etlich 
Wochen  seine  Beschwörungen  gewohnlich  Nachts  von  10.  biss 
2.  und  3.  Uhren  in  der  Nebenkammer  gemachten  Circul  oder 
Zauberkreyss ,  mit  anruiTung  der  drey  höchsten  Nammen, 
auch  bey  allen  bluts  Tropfen  Christi  und  durch  solche  den 
Satan  zu  anweisnng  eines  sehatzes  zu  zwingen,  in  solang  ver- 
richtet, biss  verwiehenen  Mittwochen  Morgens  den  12""  dises 
Merz  en  s  der  Schouren  Meyer  in  das  Spittahlhanss  kommen, 
den  beschwörer  in  des  Zeug  Druckhers  bett  angetroffen  und, 
ohnwiRsend  was  vorgegangen,  dergleichen  leuth  fortzuschaffen 
befohlen,  da  dan  solcher  erst  mitten  in  der  Nacht  darautf  samt 
seinen  Zauberschrifllen  sich  salviert  und  den  Tag  darauff  nach 
Basel  retiriert  habe. 

Diesen  bericht  bat  erst  gestern,  alss  Donnerstag  abends 
den  18*^  Hertzen,  sehr  hoch  bestetiget  Christina  Znberin  von 
Affholtern  anssm  Emmenthal,  eine  baass  des  Druckers,  der  sie 
samt  ihrem  Mann,  Thomass  Dietrich  aus  dem  8t.  Oallischen, 
einem  bergknappen,  von  Badenwyler  her,  da  sie  gearbeitet, 
unterm  schein,  das  Zeugdrackken  sie  zn  lehren,  beruffen,  allein 
vorgeblich  zum  schätz  graben  in  und  äussert  dem  Spittahlhaass 
gebrauchen  wollen,  maassen  diese  Weibspersohn  heimlich  zn  mir 
kommen,  und  mit  einem  rechten  abschfiwen  zn  bernbigung  ihres 
gewissens  den  gantzen  YerlanlF  erzeh.lt,  auch  wo  obgemeldte 
haassleuth  sollten  gef&nglich  eingezogen  werden,  über  alles  anss- 
führliche  Nachricht  zn  geben  sieh  selbsten  aoerbotten,  so  das 
die  verha£fteten  es  ohnmdglieh  wurden  längnen  können  und  habe 
aooh,  wie  diese  Christina  berichtet,  am  letztverwichenen  Mitt- 
wochen da  heimlich  vor  dem  Spittahlhauss  vorbey  passieret, 
dnreh  die  mir  Notierte  gebrochene  Scheiben  den  Zauber  oder 
Beschwömngskreiss  vollkommen  wahrgenommen. 
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2. 

Verhör  von  Anna  Fink,  Honecker,  Anna  Saxer,  Dorothea 
Schad  und  Schaffner  durch  die  Siebener. 
Verlesen  19.  März  1727. 
a)  Anna  Fink  (42  J.)  von  Unterschlatt,  Ehefrau  von  J. 
J.  Honecker  von  Pratteln.  „In  letztverwichener  Mesa  sey  Ein 
Krömer  und  Einer,  dem  (!)  Si  Steinmann  genannt,  fürs  Hauss 
kommen  und  gesagt,  Es  sey  Gelt  in  diesem  Stahl  und  wäre 
leicht  zu  bekommen,  auch  ein.Kuglen  aussm  Sackli  genommen 
und  gesagt,  warm  Si  so  wüst  thüe,  sey  gewüss  Gelt  vorhanden, 
worauff  Ihr  Ilausfraw,  welche  ein  Fronfaatenkind  sey,  gesagt, 
Sie  verspühr,  das  Ein  Geist  da  umb  ein  Ander  [in  der  Nähe]  seve, 
und  kommen  offters  die  Annen  Leuth  dergleichen  verborgen  Gelt 
eher  über,  als  andere;  Also  das  Sie  einige  Tag  hernach,  nämlich 
der  Willem  [Gysin]  von  Liechstal,  der  Drucker  [Hacker],  Jacob 
[Schaffner]  der  Schuhknecht  und  Ihr  mann  [Honecker]  in  der 
Nacht  anfangen  graben,  aber  nichts  bekommen.  Da  Sie  tblgendt 
Tags  das  Loch  in  der  Scheuren  orten  gesellen,  habe  Sie  selbige 
abgemahnt  uud  Ihnen  zu  gesprochen,  dass  Sie  Ks  sollen  bliben 
lassen,  mit  vermelden,  es  gehöre  nicht  Dorzu,  hab  Es  darauff 
auch  dem  Scheuren  Meyer,  welcher  hinauss  kommen,  ange- 
zeigt und  Ihne  gebetten,  Sie  davon  abzuhalten,  der  Ihnen  dann 
auch  zugesprochen,  worauff  sie  das  Loch  wieder  zugeworffen. 
Darauff  Sey  der  Steinniann  wieder  hinauss  kommen  und  im 
Garten  herumb  gangen,  auch  aberraahlea  sein  Kuglen  herauss- 
genommen,  und  als  Sie  die  Truckeren  gefragt,  was  Er  mache, 
hab  Sie  geantwortet,  Er  suche  ein  Braaneo.  Es  sey  aber,  wie 
Sie  hernoch  vernommeD,  wieder  wegen  dem  Schatz  gewesen, 
weil  Sie  Sie  seither  vernommen,  und  Er  gesagt,  Es  sey  ein 
küatlin  mit  Gelt  Einer  Ellen  lang  in  dem  Garten  verborgen, 
welches  nicht  tieff  liege,  worauff  Torbeaagte  Mftnner  wiederumb 
auff  den  Abend  etwas  weniges  nachgraben,  aber  wiederumb 
nichts  fanden.  Sie  hab  Sie  abcrmahlen  abgemahnet,  weil  Sie 
geförchtet,  es  möchte  Ihnen  etwas  desswegen  beschehen.  der 
Steinemann  Sey  seither  nicht  mehr  kommen  und  Sie  haben 

Alles  wieder  aagemacht''   Im  Zimmer  habe  er 

«ein  Gross  Papeyr  heraussgezogen  und  auf  den  Boden  gespreitet, 
hernach  Oebetten  oder  gelesen,  hab  auch  ein  Liecht  brennendt 
gehabt*^.  Diess  sei  3  oder  4  Nächte  hintereinander  je  um  9  Uhr 
geschehen  und  habe  2  bis  3  Stunden  gewährt. 

a 


» 
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b)  Job.  Jak.  Honecker  (ea.  40  .T.)  von  Pratteln  nennt 
ausser  ihm  folgende  Beteiligte:  Jakob  Schaffner,  den  Drucker 
von  Liestal*),  Schäablin  den  Seiler  auflf  der  Brücke  aa  der 

Steinen  und  Ohristoffel  [Schaub]  den  Zimmermann  

^Der  Schaffner  habe  gebetten,  und  Sie  haben  die  Hüth  abge- 
habt und  darumb  gestandenj  auch,  was  schöne  Better  gewesen, 
haben  Sie  dann  und  wann  nachgebetten.  Sie  haben  auch  drey 
Wachsliechter  ausher  dem  Loch  iu  drey  Eckhen  brennend 
gehabt. 

c)  Ânna  Saxer  (26  J.)  von  Âltstetten  im  Rheintal  (die 
Brnokerin),  £hefraa  von  Morita  Hacker.  «Es  sey  Einer,  der 
mm  druckhen  logiert  gewesen  und  aus  dem  Bemerbiet 
[Steinmann  ?]  scy,  mit  Einer  Ruthen  zu  Ihnen  kommen  und 
gesagt,  hab  Ein  Ruthen,  die  die  Schätz  zeige;  aach  als  Er  selige 
mitgebracht,  hab  Sie  zweymahl  gesohlagen,  daranff  Er  Sie  ver* 
aicheit.  Es  werd  da  Ein  sohatz  verborgen  sein,  worauff  Sie  nach* 
graben  aber  nichts  fanden.  Der  Berner  hab  Sie  hernach,  Als 
Er  Ibnen  das  Gelt  [angeblich  f&r  Wachs  und  Kersen]  abgelosst, 
daTon  gemacht;  Er  hab  Ihnen  auch  ein  Euglea  seîgt,  sey  aber 
alla  Betrag  gewesen*  ....  Als  ihr  ein  Halstuch  abhanden 
gekommen,  habe  ihr  Schaffner  gesagt,  «wenn  man  gewftsse 
Kräuter,  so  Osterkraut  heissen,  nemme  und  selbiges  ander  das 
Kopfkfissen  lege,  werd  der,  So  Es  gestohlen,  Einem  im  Traum 
▼orkommen"  ....  «Sonsten  hab  Er  gesagt,  man  mfiss  die 
Geister  mit  Gottes  Wort  zwingeo,  sonst  bekomme  man  Nichts; 
wann  mann  grabe,  mfiss  mann  heroaeh  still  sein.* 

d)  ICorits  Hacker  (80  J.)  Zeugdrucker,  aus  der  N&he 
▼on  Altstetten  im  Rheintal.  ,Zwey  Meydtlin  haben  seiner  Frauw 
gesagt,  es  sey  ein  Gespenst  wie  ein  P&ff  im  Hauss,  und  Gelt 
▼erborgen,  darauff  sei  Hans  Georg  Steinmann  auch  mit  einer 
Koglen  und  Ruthen  hemmen  und  gleiches  gesagt-*  .  .  .  Beim 
Graben  sei  auch  ^liartio,  der  Frau  Gkssler  Lehenraann'  ein- 
mal dabei  gewesen.  Auf  dem  Papier,  das  sie  gebraucht  hätten 
«sei  etwas  gelegen,  darauiF  der  Namen  Jesus  mit  güldenen 
Buchstaben  gestanden**.  Weiterhin  wollte  er  von  der  Sache 
abgeraten  haben,  er  habe  aber  erfahren,  dass  das  Schatzgraben 
im  Baselbiet  sehr  überhand  nehme. 


*)  Irrtum?  bt  Hacker,  der  Drucker,  von  Altstetten,  eder  Oysin, 
der  Schuhmacher  von  Liestal,  gemeint?  Doch  vgl.  anch  e). 
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e)  Dorothea  Schad ,  „Fürküuff leren"  (64  J.)  [Mutter 
Schafl'uers],  sagt  namentlich  von  Ihrem  Sohne,  der  auf  der 
Spitahnatte  angeblich  die  Zeugdruckerei  hätte  lernen  sollen,  dasa 
er  Schatzgräberei  getrieben  habe,  doch  will  sie  über  das  Nähere 
nichts  wissen.  Gefragt  ob  er  auch  vor  dem  Aeschemer  Thor 
in  einem  Häuschen  gegraben,  antwortet  sie:  .Nein  .  .  ..  sondern 
die  Liechataler  haben  gesagt,  Es  sey  der  Schäublin  .  .  .  und 
des  Herren  H  offner  s  Sohn  gewesen,  Sie  hab  auch  .  .  .  gehört, 
dass  der  Wannen wttseh  in  seinem  Keller  graben,  worzu  Er 
ein  weiss  Hündlin  gebraucht." 

f)  Jakob  Seh  affne  r,  Schuhknecht  (24  J.)  von  Basel  giebt 
V(n.  seine  Zauberschriften  von  einem  Sachsen  zu  haben,  der 
sie  wiederum  von  einem  Venediger  erhalten.  Ausser  auf  der 
Spital  matte  habe  er  „in  des  Scheidwassermachers  Hauss  zu 
Angst  mit  einem  Aristnrflfer  Namens  Christoff  [Schaub],  und 
dem  llausHiuf'ister,  Mclcherhanss  [Zendncr]  peniinnt  und  einem 
Lioohstuh'r,  der  Ein  gelen  Rocke  habe  [Wilhelm  (îysini  im 
Keller  gegraben".  —  ..Was  Er  dazu  gebraucht,  als  Er  zu  Äugst 
gegraben?"  —  .,Nichts  als  drey  Kertzen,  und  hab  das  Erste 
Capitul  auss  dem  Evangelium  Joh.  Viermahl  geschrieben  und 
selbige  auff  den  Boden  in  Vier  Eckhen  gelegt,  mit  dem  Degen 
hab  Er  ein  Creiss  gemacht,  und  die  drey  Liechter  in  drey  Eckhen 
gesteckt,  da  haben  Sie  anfangen  graben."  Auf  die  Frage,  um 
welche  Zeit  das  geschehen  sei,  antwortete  er:  „Nachts  umb 
Nenn  Uhren  haben  Sie  angefangen  und  geschafft  bis  Sie  müd 
gewesen.    Man  köodts  am  Tag  auch  machen,  man  würd  aber 

chendter  verjagdf*   «Ob  er  nicht  etwas  darauff  (auf  das 

Buch]  gelegt  ?"   —    .Ja,  ein   Pergament,  darauff  geschrieben 

stehe  Sigilariels,  habe  £r  darauff  gelegt   „Ob  Er  nicht 

auch  Künst  könne,  die  Leuth  zu  stellen  oder  das  Gestohlene 
herbey  zu  bringen?  —  „Es  sey  wohl  etwas  im  Buch,  Er  habs 
aber  nie  bracht,  Er  hab  dem  Tnckher  Ein  Stuckh  Wax,  darauff 
etliche  Buchstaben  stehen,  geben;  im  Buch  stehe,  wann  Einer 
das  habe,  werd  der  Dieb  Einem  im  Traum  vorkommen.'  — 
„Ob  er  nicht  ein  Mittel  habe,  daes  man  Einen  mfiess  lieb 
haben?"  —  ,,E8  stehe  anch  etwas  davon,  wann  mann  Eisen 
Omt  [Kraut]  nemme,  Er  habs  aber  nie  probiert,  Er  sey  willeos 
gewesen,  alle  Bûcher  dem  Herrn  Ober  Pfarrer  zn  bringen .... 
Die  Kerze,  die  Sie  com  graben  gebraucht,  hätten  sie  selbst  au« 
Wachs  hergestellt  und  etwas  Salz  hineingeknetet.* 
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3. 

Schreiben  des  SohuitbeisBen  tod  Liettal,  ßernh.  Strfibin, 
an  Bflgermeister  und  Rat  tob  Basel. 
Dat.  20.  MSra  1727. 

Zeigt  die  Auslieferung  des  Schumachers  "Wilhelm  G  y  sin 
an,  und  berichtet,  dass  auch  auf  dem  Barghaldeoberg  bei 
dem  sog.  Schloss  Spuren  Ton  Scbatzgräberei  zu  haden  seien. 

4. 

Verhör  Ton  Freuler,  Platner,  Bürgin,  Zendner,  Weibel. 
Hindenlang,  Anna  Fink,  Anna  Saxer,  Gysin,  Hacker, 
Houecker,  Abt,  Meyer  durch  die  Siebener. 

Verlesen  22.  März  1727. 

a)  Theophil  Frenler,  Seiler  and  gewesener  Bettelvogt 
im  Almosen,  sagt  aus,  er  habe  sich  einmal  beim  Graben  be- 
theiligt und  auch  ans  dem  ^Buch  Saloroons"  dem  Schuhmaoher 
naebgebetet.  —  „Ob  sein  Knab  die  Geister  sehe,  wie  Sie  vor^ 
geben?*  —  ,Ja,  £r  sey  ein  Sonntagskind  und  sehe  alle  Geister 
hl  den  Hftnsern  und  hab  auffm  Spittal.  Ont  auch  ein  weissn 
Oeiat  gesehen  und  Es  dem  Jacob  [Schaffner]  angeseigt. 

b)  Ulrich  Platner,  der  Sehenernmeyw  sagt  aus,  er  habe 
die  Schatsgrftberei  sufSllig  entdeckt  und  scharf  getadelt.  Be-. 
richtet,  der  Drucker  [Hacker]  habe  ihm  gesagt,  «man  sehe 
ahnt  eine  weisse  Jungfrau  im  garten'',  was  auf  einen  Schata 
achliessen  lasse.' 

c)  Martin  Bfirgin,  Lehenmaon  in  Äugst  sagt  aus,  er 
liabe  dem  Zeugdrucker  [Hacker]  ein  Halstuch  bringen  wollen 
and,  sei  dann  gleich  zum  Mitmachen  ermuntert  worden,  was  er 
«ach  getban.  —  Beim  Graben  sei  der  Drucker  „mit  Einem 
Glass,  darin  Sie  Wasser  gehabt,  herumb  gangen,  das  Licht  daran 
gehebt  und  gesagt:  hier  sey  der  Schate,  da  sei  der.  Sie  haben 
aber  nichts  gesehen*. 

d)  Hans  Zendner  Ton  Angst  [Melcherhans]  sagt  aus,  der 
Zengdrucker  [Hacker]  sei  V<  Jf^hr  in  seinem  Haus  gewesen, 
in  dem  es  gespnckt  habe.  Daraufhin  habe  die  Druckerin 
[Anna  Saxer]  das  Nachgraben  Tcranlasst.  Dabei  seien  gewesen 
der  Drucker,  der  Scheidwasserbrenner  [J.  Weibel],  Martin 
Bfirgin  und  Wilhelm  [Gysin]  von  Liestal.  Mit  den  Oeremonien 
will  er  nicht  bekannt  sein. 
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e)  Martin  Bürgin  sagt  ans,  auch  in  des  Melcher- 
bansen  [Zendner]  Haus  [in  Äugst]  habe  er  gegraben  and 
dieser  habe  den  Ceremonien  beigewohnt. 

f)  Hans  Zendner  gesteht  ein,  er  habe  bei  den  Cere- 
monien  mitgeholfen. 

g)  Jakob  Weibel,  Scheidwasserbrenner  in  Äugst,  will  mit 
der  Scbatzgräberei  nichts  zu  thun  gehabt  haben.  Befragt,  was 
den  Anlas*  dazu  gefgeben,  sagt  er:  ^Man  sehe  ein  Liechtlin  im 
fianss  hernmb  fahren,  wie  ein  angezündet  Schwebelhöltzlin.  Sein 
Fraw  und  Er  sehens  öffters  und  komme  des  Nachts  noch  alzeit 
biss  in  Ihr  Stuben".  —  «Ob  mans  beim  Liecht  auch  sehe?*  — 
„Ja,  mit  und  ohne  Liecht.    Es  komme  zu  Zeiten  biss  los  Bett." 

h)  Emanuel  liindenlang,  Färber  in  Basel  sagt  aus,  „er 
hab  vor  etwas  Zeit  sween  Modellschneider  und  Truckher 
bey  Ihme  im  Hauss  gehabt  .  .  welche  gesagt,  Sie  hören  des 
Nachts  alzeit  ein  Känsterlin  [kleiner  Schrank]  auff  und  zu 
gehen,  eR  werd  Ein  Geist  und  Geld  im  Hauss  verborgen  sein  .  .  . 
Etwas  Zeits  hernach  sey  Ein  Bergknapp  für  sein  Hauss 
kommen  .  .  .,  welcher  gesagt  habe,  Er  soll  das  Hauss  nicht  ver- 
kauffen,  es  flcy  ein  Laden  mit  drey  güldenen  Kettenen  und 
andern  Kostbarkeiten  in  der  Mauren  .  .  .  Xacbgehendts  sei  der 
Jacob  Schaffoer  kommen  und  gesagt,  Sie  woUeus  herauss  thun, 
haben  der  Jacob  und  die  Drockher  mit  seiner  Erlaubnuss  ein 
Loch  in  die  Mauren  gebrochen;  aber  nichts  entdeckt  .  .  .  I^ach- 
gehendts  haben  Sie  auch  gesagt,  es  sey  im  Fürbhauss  ein 
Schatz  und  böse  Geister,  desswegeo  auch  aida  graben  .  . .  Diese 
Kerle  haben  ihm  bey  50  tt  geschadet". 

i)  Anna  Finck,  Ehefrau  des  Mattenkneohts  [Uonegger). 
Aussagen  ohne  neue  Gesichtspunkte. 

k)  Anna  Saxer  erzählt  weiterhin  ,es  Sey  eiomahl  zu 
Liechstal  ein  Modellschneider  bey  Ihnen  gewesen  und  hab 
Sein  Bruder  ein  Glass  gehabt,  darin  man  den,  der  Einem  etwas 
stehle,  sehe.  Als  nun  Ihr  mann  daroahlen  ein  Par  schuh  ver- 
lohren,  hab  Sie  auch  darin  gelugt  und  den  Krammholtz  auf!' 
dem  Gstadig  .  .  .  darin  gesehen.  Man  müss  aber  allerhand 
Zeichen  und  Wort  dazu  sprechen".  —  ...  „Ob  Sics  nicht  auch 
zu  andern  Sachen  brauche?"  —  „Ja,  Sie  habe  auch  darinn  ge- 
lugt, ob  Sie  den  Schatz  finde  oder  nicht.  Als  auch  einmahl 
jemand  vor  dem  Hauss  gewesen,  habe  Sie  auch  darin  gelugt, 
umb  zu  sehen,  wer  £s  seye,  Sie  habe  aber  nichts  darinn  ge- 
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sahen . . .  .*  ,0b  Sie  nioht  aach  den  Sehnte  darin  beaehen 
wollen?*  —  ,Ja,  Es  bab  Sieb  ein  Keasel  mit  Gelt  ediier 
Inter  Dnblonen  darin  geseigt,  wobey  ein  eebwaraer  P&ff  ge- 
ataaden.*  —  ,0b  Ihr  mann  nicht  aneh  anderer  Orth  graben 
heUFen?**  —  ,Xn  Angat  in  Ihrem  Hanas,  da  Ein  Oeiat  aey, 
der  gants  weise ,  bab  der  Meloherhanaa  [H.  Zendner] 
graben.  Kan  bab  aebier  keine  Bnh  darin.  Ihr  Mann  bab  Ein- 
mabl  den  Oeiat  geaeben,  Sie  habe  in  der  Oammern  geaehUdfim 
imd  niebt  mhen  kSnnen,  weil  bald  etwaa  gefallen,  gebolderet 
oder  ala  wenn  man  etwaa  aaaaacbfttte  geweaen.*  —  ,0b  Sie  an 
Angat  auch  ioa  Glaaa  gelngtP"  —  ^Ja,  nnd  bab  in  einem  TrOglin 
«in  güldenen  Scepter  nnd  Oron  geaeben.^ 

1)  Wilhelm  G  y  sin,  Schumacher  von  lieatal,  sagt  ans,  daaa 
ihn  Schaffner  anf  die  Spitalmatte  geffthrt  habe;  er  aei  aber  gleich 
andern  Tage  wieder  fortgegangen.  Seine  letste  Strafe  fttr  Sohats- 
grftberei  aei  Yerweianng  ,f&r  den  Bahn*  geweaen.  *) 

m)  Moritz  Hacker  sagt  aus,  der  Arx  Joggi  sei  aueh 
dabei  gewesen,  als  man  in  Melcherhansens  Hans  [eu  Angst] 
gegraben  „und  hab  sein  [Hackers]  Modelgraber  dazu  anlaaa 
geben,  weil  er  dergleichen  BOcher  gehabt  und  ein  Olass,  darin 
Sie,  wann  Sie  ein  Spruch  gesprochen,  den  Schatz  gesehen;  Er 
hab  aber  niobta  darin  sehen  können,  desswegcn  gesagt,  Es  sey 
Lnmpensach  nnd  das  Glass  zum  Fenster  bioauss  in  Denoh 
[Mühlgraben]  geworfFen*  .... 

n)  Jakob  Schaffner.  lieber  das  Ulaa  sagt  er  aas,  er 
er  habe  es  am  Spalenberg  gekauft,  es  sei  ein  Ilarnglas  ge- 
wesen. Einen  Spruch  habe  er  beim  Giasschauon  weder  sprechen 
wollen  noch  könneu,  da  solche  nicht  deutsch  seien.  Man  müsse 
auch  in  einem  gewissen  Planeten  geboren  sein,  um  etwas  in 
dem  Glas  zu  sehen. 

o)  Jacob  lloneckher  von  Tiattelu.    Ohne  Belang. 

p)  Jacob  Abt  von  Aristorf  (61  J.).  War  schon  einmal 
„für  den  Bahn"  gewiesen  worden,  weil  er  gestattet  habe,  dasa 
in-  aeinem  Garten  gegraben  werde.  ^)  Nach  Äugst  zu  den 
,.neun  Thürmen*  sei  er  Ton  Wilhelm  Gysin  geholt  worden, 
da  dort  ein  goldene  Krone  nnd  ein  Szepter  verborgen  lige;  er 
habe  aber  dort  nicht  gegraben.  Beim  Melcherhana  [H.  Zendner] 
habe  er  nie  gegraben. 

*)  Siebe  die  «rste  Verhandlung  Nr.  4.  —  *)  Erste  Verhandlung. 
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q!  Christoph  Meyer  von  Aristorf  war  in  Melcher- 
hansens  Haus  mehrmals  dabei,  hat  aber  nicht  mitgeholfen. 
Auch  nicht  bei  den  neun  Thürmen. 

r)  Wilhelm  Gysi n  von  Liestal.  Von  der  Stelle  am  Burg- 
haldenberg [s.  Nr.  3]  habe  ein  alter  Schmied,  namens  Haus  Ilei- 
delman  gesagt,  ^es  bleib  kein  Schnee  da,  werd  gewiss  Gelt  da 
verborgen  sein".  Die  Gräborei  selbst  sei  ohne  Beschwörungs- 
zeremonien vor  sich  gegangen.  Bei  den  .neun  Thürmen** 
hätten  sie  gebetet:  „Wer  Gott  vertraut,  hat  wohl  gebaut"  und 
.0  höchster  Gott"  und  „Unser  Lieber  Herr",  , welches  Er  au88 
einem  Ps&lmenbuch^  Ständlingen  gelesen". 

5. 

Bedenken  der  Herren  Geistlichen. 
, Geben  in  unsrem  Convcntn"  29.  März  1727. 

jWohlwcyser  Herr  Burgermeister, 
Hoch  Geachto  und  Gnädig  Gebietende  Herren, 
Wir  haben  die  uns  zugestellte  Acta  in  der  forcht  des  Herren 
durchgangen  und  sovil  die  Kürtze  der  Zeit  es  zugelasien  unsere 
gedanken  darüber  walten  lassen. 

Wir  beklagen  und  beseuifzen  allcrvordrist  herzliohy  daas 
bei  80  hellem  Hecht  des  h.  Evaogelii  der  Satan  noch  immer  so- 
vil gewalt  hat,  und  die  Leuthe  zu  soleb  einem  entsetzlichen 
aberglauben  verleite,  dazu  aber  derselben  grosne  Unwissenheit, 
schlechte  forcht  Qottes,  mûssigang  und  unzimliohe  Begierd  nach 
Gelt  ihme  den  weg  trefflich  gebahnet. 

Die  sach  selbsten  bestehet  kürtzlich  darinnen:  Es  hat  Jacob 
Schaffner,  ein  schuhknecht  Ton  hier,  mit  Hülff  vilcr  anderer  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  orten:  als  auf  allhiesiger 
Spittal  Matten  vor  dem  Steinen  Thor,  desgleichen, SU  Avgst 
in  des  Scheidwasser  Brenners  [J.  Weibels]  Hanss  und  sonsten 
flcbltze  ZU  graben  sich  unterstanden,  zu  dem  ende  bei  finsterer 
nacht  mit  dem  degen  einen  Creyss  auff  den  boden  gemacht,  dar- 
ein er  neben  anderen  gestanden,  sein  abergläubisches  Kunstbuch 
herfÜrgesogen  and  darauss  bey  dreyen  stunden  gebettet,  dabey 
hat  er  zugleich  das  erste  Capitel  des  Evangelii  Johannis  auf 
Papier  geschrieben  und  in  die  eken  des  gemachs  geleget,  sa 
jedem  ein  brennendes  liecht  gethan  und  den  Anwesenden  sehr 
emstlich  Terbotten  etwal  zu  reden.  Darauf  haben  sie  in  dem 
Hammen  Gottes  des  Yatters,  des  Sohns,  und  des  H.  Geistes  an- 
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gefangen  zu  graben  und  würklich  ein  zimlich  grosses  loch  und 
gruben  gemacht;  aber  uiemahlen  etwas  gesehen  noch -gefunden. 

Auas  den  Actis  erhallt  zugleich,  dass  Anna  Finckin  von 
Unterschlatt,  so  auf  der  Spittal  Matten  sich  aufgehalten,  in 
diesem  Handel  sich  auch  gewaltig  brauchen  lassen,  massen  sie 
auch  ein  Qlass  gehabt,  darin  sie  ihrem  vorgeben  nach  sowol 
den  Geist  als  den  schätz  gesehen.' 

All  diese  Dinge  werden  als  sündlich  verdammt,  wie  auch 
das  Tragen  von  ,Büudtlin  mit  Kraut  angefüllt  und  mit  drey 
Creutzen  bezeichnet'.  Weiterhin  begegnen  die  Goistlicheu  dem 
Einwand,  dass  die  Schatzgräber  doch  lauter  fromme  Worte  ge- 
braucht hätten  und  erwähnen  u.  A.  das  Beispiel  , einer  ver- 
schreiten  Zauberin,  Barbara  Dorea  genannt,  welche  A"  1577  zu 
Paris  hingerichtet  worden,  dass  sie  eines  von  den  allerschönsten 
und  heiligsten  Worten  zusammengesetzten  Segens  gebrauchet; 
aber  endlich  bekant,  dass  ibpo  der  Teafel  deae  von  Wort  zu 
Wort  dictieret  habe*. 

Als  Strafe  für  den  Hauptverführer  Schaffner  wird'  der 
Pranger  und  eine  Leibesstrafe  vorgeschlagen,  die  Papiere,  Kerzen 
und  Bündel  sollen  verbrannt,  die  Zauberbücher  im  hintern  An- 
tistitium  aufbewahrt  werden. 

6. 

Nochmaliges  Yerhdr  tod  J.  Schaffner  durch  die  Siebener. 

Verlesen  29.  März  1727. 

Jakob  Schaffner  gesteht  ein,  bei  seinem  Bruder  in  Neu- 

Stadt  (Neuveville)  ein  Zauberbuch  gesehen  zu  haben.  „Ob 

sie  nicht  auch  auf  einer  Matten  enet  der  Biers  Bruckh 
gegraben."  —  ,,Ja,  am  alten  nenwen  Jahr  (oder  am  Neuwen 
Jahrs  Tag  nach  dem  alten  Calender)  haben  sie  Zwo  Nächt  noch- 
einander  daselbst  mit  den  andern  Yerhafften  gegraben.'' 

7. 

Bedenk«]!  der  Herren  Depntateo. 
Verlesen  2.  April  1727. 

Für  Jakob  Schaffner,  Anna  Saxor,  Wilhelm  Gysiu 
und  Joggi  Abbt  werden  als  Strafen  vorgeschlagen:  Vorstellung 
in  der  Kirche  (.,vor  öffentlicher  Uemeind  [die  beiden  Letztem 
in  LieatalJ  vorgestellet")  und,  ausgenommen  bei  Abbt,  Zwangs- 
arbeit („an  das  schellenwerck  geschlagen^).   „Sintemalen  aber 
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wegen  instehender  Cbarwochen  die  Yorttellang  nicht  bald  vor 
sich  gehen  könote,  nnd  doch  diese  penonen  nicht  so  lang  in 
der  geföngnus  zu  behalten  sind,  als  meinten  wir,  dua  die  drey 
gemelte:  Schaffner,  Gysin  und  Saxerio  sogleich  daran  getchlagen 
und  dan  die  YonteUong,  naeh  welcher  sie  wiederum  «i  äas 
soheUeowerck  kämen,  bei  erster  gelegenheit  Torgenommeo,  Abbt 
Aber  indeiBen  inbehslten  oder  naeh  Hans  gelamen  werden 
könnte*. 

Ffir  Morits  Haoker  das  «Znchthana*  *),  für  TheepbUua 
Frenler,  Em*.  Hindenlang,  H.  J.  Honecker,  Anna  Finck/ 
.Dorotiiea  Sehad,  U.  Bfirgin,  H.  Zendner,  Ohr.  Heyer 
»Stollvng  fOr  den  Bahn*.*) 

Die  Zettel  und  Bfloher  könnton  entweder  nach  dem  Yor- 
Bohkg  der  Herren  Oeivtiüohen  teilweise  aufbehalten  oder  simmt- 
Uefa  Terbrannt  werden. 

8. 

Beschluss  des  Rats  vom  2.  April  1727. 

Der  Hat  stimmt  dem  Yorschlag  der  Deputaten  bei.  .Der 
Zirkel  und  abergläubische  Sachen  sollen  in  deren  [Deputaten 
oder  Delinquenten  ?]  Gegenwart  auf  dem  heissen  Stein')  verbrannt, 
übrige  Schriften  aber  aufbehalten  werden".  (BatsprotokoU.) 

». 

Brief  des  Schultheissen  Strübin  an  Bürgermeister  und 

Rat  von  Basel. 
Da^   17.  April  1727. 

Heinrich  Fi  echter  sei  wegen  Schatzgrabens  verhört  wor- 
den.  Die  Akten  li^en  bei. 

10. 

Verhör  Heinrich  Fiechters  durch  den  Schultheissen 

Btrfibin. 
Dat.  17.  April  1727. 

Darin  wird  zuerst  von  dem  Zauberbuch  gesprochen,  das 
u.  A.  das  1.  Kapitel  des  Johannesevangeliums  und  den  91.  Psalm 

^)  Diiâ  Z.  war  damals  im  Waisenhaus»  der  diMsaligen  Karthanae.  — 

*»)  Kirchliclies  Gericht  zur  Ausübung  der  Sittenpolizei.  —  "l  Ueber  diese 
angeblich  aus  dem  Jahre  1376  stammende  Richtstattc  vi;I.  Onis.  (îescli.  v. 
Basel  VII,  281.  üeb«'r  d«'n  „heissen  St.  in"  im  Kiuderlied  s.  Ürekxeu, 
Baslerische  Kinder-  untl  Volksreime  Nr,  143. 
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enthalten  hat.  Ferner  sagt  der  Deponent  aus,  er  habe  seit 
seiner  Haft  in  Basel  bloss  einmal,  vor  V3  Jahr,  bei  einer  Schatz- 
gräberei  assistiert,  die  sich  zu  Äugst  bei  Stingelins  Reben  nicht 
weit  vom  Hochgericht  Nachts  9  Uhr  abgespielt  habe.  Er  selbst 
habe  jedoch  nicht  gegraben  und  sich  überhaupt  nicht  mehr  mit 
der  Sache  abgegeben,  während  Wilhelm  Gysi  im  ganzen  Land 
herum  nach  dergleichen  Dingen  geforscht  habe. 
Eine  Haussuchang  bleibt  resultatlos. 

U. 

Ytthdt  Ton  Heinr.  Fiephtor  durch  die  Siebener. 
Yerlesen  19.  April  1727. 

Heinrich  Füchter,  Posamenter  und  Taglöhner,  von  Liestal 
{36  J.)  sagt  aus,  er  habe  von  einem  Solothuruer  ein  Zanber- 
büchlein  gefordert,  das  dann  von  Mehreren  abgeschrieben  wor- 
den sei,  als  er  aber  gesehen  habe,  dass  man  trotz  des  Zaubers 
,  nichts  als  Steine  genug"  finde,  habe  er's  verbrannt.  Er  sei 
nicht  der  Rädelsführer,  sondern  .,die  Frau  [Anna  Saxer],  so 
am  Schellenwerck  gehe,  hab  sie  mit  ihrem  Glaas  verführt  und 
vorgeben,  wenn  sie  darein  sehe,  könne  sie  über  4  stund  weit 
entdecken,  wo  gelt  verborgen  lige''. 

12. 

YerliSr  Ton  Heinr.  Fieohter  und  W.  Qjnin  durch  die 

Siebenor. 
Yerleaeii  23.  April  1727. 

a)  Heinr.  Füchter,  befragt,  ob  er  nicht  mit  Kapuzinern 
wegen  des  Schatzgrabens  sich  in  Beziehung  gesetzt,  antwortet, 
er  habe  dieselben  zufällig  ^^etroflleu  und  sie  nicht  ausgefragt. 
Er  habe  freilich  vor  anderthalb  Jahren  auf  dem  Calinen  ein 
Loch  gegraben.  ..weil  es  da.selbst  getönt".  Segen  habe  er  nie 
beim  Graben  ausgesprochen,  obschon  der  Solothuruer,  von 
dem  er  das  Buch  habe,  ihm  aiiouiptoiilen  habe  ..ein  Büschelein 
Kauten  zu  sich  zu  noiimeii  und  sich  Gott  zu  befehlen'*. 

b)  Wilh.  Gysin  von  Liestal  beschuldigt  Füchter  als 
Anstifter  der  Schatzgräberei.  Kr  habe  auch  mit  Geistlichen 
von  Dornach  und  Arlesheim  und  dem  Nachrichter  von 
Hüningen  verkehrt.  „Diese  Geistliche  haben  dasolhst  [auf 
dem  Feld  gegen  Sclbisperg]  ein  Craiss  gemacht,  daraufhin 
haben  sie  gegraben;  was  aber  der  Nachrichlcr  darbey  zu  thun 
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gehabt,  wiw e  er  nicht,  und  eeye  aiieh  in  aein  (!),  Fflehters,  Hiui» 
ein  Bnb  yon  Wyl  mit  einem  Glees  geweeen,  derein  eie  gelugt." 
Oegen  10  Personen  hebe  F.  so  Terftihrt 

Bei  derKonftontetion  gesteht  F.  ein,  dass  der  Nachriehter 
an  ihm  ins  Hans  gekommen  eei  nnd  dort  den  Berner  bei  ihm 
getroffsn  habe,  worauf  sie  graben  gegangen  seien.  Der  Bube 
Ton  Wyl  habe  anf  dem  Berg  ein  01as  herrorgezogea  „selbiges 
Yoll  Wasser  gelllllt,  welchee  Wasser  er  in  einem  Hiffelin  mit 
sich  genommen,  darnach  darein  geeehant  nnd  gesagt,  ee  heb 
etwas  dahemmb*.  Weiter  befragt,  «was  sie  (&r  Ceremonién 
gebraneht,  nnd  ob  er  einige  Wort  gesprochen*,  antwortet  er: 
,Bie  haben  nichts  gehdrt,  seyn  beyseits  gangen*.  Fr.:  „umb 
welche  Zeit  das  gewesen'*,  Antw.:  „anf  den  Abend  bey  bettseit 
hemmb,  seye  sehen  Nacht  geweeen'*.  Fr.:  ,wie  er  den  hab 
sehn  können,  was  der  Bub  mit  dem  Qlass  gemacht*,  Antw.: 
„der  Nachriehter  liab  ein  Liecht  bey  sich  gehabt,  welches  er 
under  das  Olass  gehalten,  nnd  hab  der  Bub  Ton  oben  herab  in 
das  Olas  gelugt  nnd  gleich  gesagt,  da  seye  etwas  an  finden*. 
Fr.:  „wer  als  graben",  Antw.:  „der  Naohrichter,  der  Georg 
Marx  nnd  Br,  Yerhafke;  weilen  er  aber  in  werendem  Graben  ge- 
redt, hab  er  darTon  müssen*.  Fr.:  „Ob  fiSe  nicht  begehrt,  auch 
in  das  Glass  in  sehn.*  Antw.:  „Ja,  aber  der  Bnb  hab  sie  nicht 
wollen  lassen,  mit  dem  Yoigeben,  es  mûss  einer  ein  Fronfaeten 
Kind  seyn.  Br  hab  aber  vorher  in  der  Trnckerin  glass  ge- 
eehant, aber  nichts  darin  sehen  können.*  Fr.:  „Bo  seye  er  ge- 
ständig, dass  er  der  Urheber  nnd  Angeber  dieses  Sohatzgrabens 
seye,  wer  ihme  aber  daran  anleitung  geben?*  Antw.:  „Es  seye 
ein  c.  Stier  der  nrsftcher  daran  gewesen,  dann  sein  Bmder  hab 
dieeen  Stier  anf  dem  Berg  bei  Belbisperg  dorchgeftlfart;  er 
hab  aber  nicht  können  darfilier  bracht  werden  nnd  hab  es  auch 
daselbst  gedönt,  welches  dann  anch  der  Anlang  des  Scbatx- 
grabens  nnd  ihree  TJnglftoks  gewesen.* 

18. 

Terhör  Ton  Ersberger,  Senn,  Schweizer,  Hertner, 
Schmidt,  Martin  durch  die  Siebener. 
Verlesen  23.  April  1727. 

a)  Christoph  Ertzberger  (40  J.)  yon  Liestal  sagt  ans, 
dass  er  mit  YerBchiedeoen  Andern,  worunter  auch  Gysin  und 
Fftchter,  an  der  Bnrghalden  gegraben  habe.   Yon  Zere- . 
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mosien  liitte  «r  nichts  beobaohtet,  w«il  er  aad  Andere  tnfimgs 
«ine  halbe  Stunde  hmg  eich  nbuits  gehelCen  hAtten. 

b)  Dnra  Senn,  Mfitter  (37  J.)»  wohnhaft  in  Liestal.  Aus- 
snge  ohne  nene  Gesichtspunkte. 

c)  Heinrich  Sohweitser,  PoMmenter  (60  J.)  von  Zifen. 
Ebenso. 

d)  Bäsch e  Hertner  (51  J.)  von  Zifen.  Ebenso. 

e)  Christen  Schmidt,  Beck  nnd  Pofcmenter  (27  J.)  von 
Zifen.  Ebenso. 

f)  Heinr.  Mnrtin,  Hetzger  (33  J.)  Ton  Angst  sagt  ans, 
dase  Pachter  „ein  Hasslene  Rothen  gehabt,  die  er  so  gegen 
einem  Loch  gehalten,  so  ausgeteben  wie  ein  Rfibloch,  nnd  hab 
sie  dargegen  geschlagen,  worauf  er  gleich  gesagt,  da  seye  etwas 
zu  finden".  —  ,0b  sie  nicht  etwas  abgoleeen?"  —  »Der 
Füchtel-  hab  aus  einem  kleinen  Zedulein  oder  aas  ein  paar 
blättern  etwas  abgelesen,  es  habe  ihno  godunckt,  es  seye  so  ein 

Catholiach  AÜaircn  gewesen.*   —  ,0b  er  nicht  gesagt, 

was  das  Ablesen  zu  bedeuten  habe?"   —   „Ja,   es  seye,  dass 

die  Böse  Geister  keine  macht  mehr  haben  sollen."  —  ,0b 

sie  nicht  auch  ein  Glass  durzu  gebraucht?"  —  ,Nein,  aber  zu 
Äugst  haben  sie  eins  gebraucht."  —  »Wer  dann  dies  Glass 
gehabt?*  —  «Die  Truckerin,  und  habe  sie  zu  Äugst  ein  solch 
Glass  gehabt,  darinnen  Wasser  gewesen,  dardurch  sie  geschaut 
nnd  gesagt,  wan  sie  noch  ein  Blatten  hinweg  haben,  finden  sie 
den  Schatz."  —  Ob  er  nichts  von  einem  Bürlilein  wisse,  „so 
ihme  der  Füchter  abzuschreiben  gebracht?"  Äuf  die  bejahende 
Antwort:  .Was  darin  gestanden?"  — -  ^Ällerhand  Catholische 
Fbantaaiea  von  Heiligen  Äbgestorbenen  und  dergleichen." 

14. 

Beschlusa  des  Rats  vom  2'd.  April  1  727. 

.Sollen  Fi  echt  er  und  Martin  von  Au^st  auch  an  das 
echellenwerk  geschlagen,  vom  nächsten  Sonntag  über  acht  dag 
80  dan  Gyaio,  Fiechter,  Äbbt  und  Martin  zu  Liechstal  ofent- 
lichen  vorgeatellet  und  darauf  zu  tragun^^  dos  lastersteckens  bis 
aaf  begnadigung  angehalten,  übrige  vor  den  Bahn  gewiesen 

*)  Der  Lastentedcen  gehörte  in  die  Kategorie  der  Ëhrenstrafen. 
Er  bestand  io  eioem  weiiaeD  Stabv  aof  dem  Baaelstübe  eiogebraoot  waren, 
und  den  der  DeÜDqnent  wXhrMid  einer  bestimiuten  Zeit  immer  mit  sieh  zu 
DÜireD  halte,  wenn  er  ansgieng.   Vgl.  Bacirr84UKu.Bx  U,  248. 
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und  dm  de  bei  der  ▼ontellniig  in  der  Eirahen  nyen,  ihnen 
anbefoUen  weiden.  W^gen  dem  Sehaffner  aber  und  der 
Druokerin  lolle  Herr  PAmrer  sn  8t.  Leonhard  ihrer  Religton 
und  dea  entem  Bürgerrecht  halben  aieh  informieren  and,  ob  mit 
denen  die  roratellnng  Torgenommea  werden  hfinne,  benähten.* 
(Rata-ProtokoU.) 

15. 

Beaohlnaa  dea  Bata  vom  86.  April  1727. 

y  Sollen  Jaeob  Sehaffner  aammt  aeiner  Hntter,  Anna 
Saxerin  nnd  ihr  eheman  Jfoiita  Haolcer  mit  aufgehobenen 
Stäben*)  aar  Stadt  hinanagefllhret  und  bey  atraf  der  ruhten  Ton 
Stadt  nnd  Land  verwieaen  werden;  weilen  aber  dea  Sehafnera 
Mutter  ala  ein  Känflerin  Yiel  aaehen  hinder  aieh  hat,  aie  aollen, 
wie  aneh  waa  die  Drnckerin  an  yerarbeiten  empfangen,  inren- 
tieret, denen  proprietariia  olme  entgelt  zugettellet  nnd  an  dem 
end  die  alte  Sehafnerin  in  dem  Zuohthana  auf  aoht  dag  inbe- 
halten werden.*  (Bata-Protokoll.) 

16. 

Schein  des  Leii^tpriesters  Joh.  Heinr.  Brucker. 
Dat.  Liestal,  23.  Febr.  1728, 
worin  er  sich  für  lleiur.  Fiechter,  , welcher  den  4""'  May  des 
verwichenen  1727""'  Jahra  öffentlich  vorgestellt  worden**,  ver- 
wendet, dass  ihm  die  Ehrenstrafe  des  Lastersteckeus  von  nan 
an  möge  erlassen  bleiben. 

17. 

Sehreiben  des  Schaltheissen  vonLiestal,  Michel Strübin, 
an  Bürgermeister  und  Rat  von  Basel. 
Dat.  Liestal,  25.  Febr.  1728, 
worin  er  sich  ebenfalls  für  Heior.  Fiechter  verwendet. 

18. 

Beaohluia  des  Bata  rem  28.  Mai  1727. 
„Schreiben  tou  Yarnspurg  bittet  fftr  Heinr.  Martin  Ton 
Äugst,  daaa  ihme  der  Laeterateoken  möohte  abgenommen  werden. 
Erkannt:  Ist  dieaer  M.  anr  Gednld  gewiesen,  und  aoUe  er  noeh 
andere,  die  um  Begnadigung  anhalten,  ohne  Sohein  ihres  Wohl- 
▼erhaltena  von  ihren  Hm.  Predigern  nicht  mehr  angehöret  werden.* 
(Bbchtsqvbllbn  II,  248.) 

')  Kiiie  syiiibuliiichi*  Strafe.   Vgl.  Grimm,  Bt^cht^altertUiuer  ^11,  309. 
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Spigolature  di  Folklore  ticinese. 

Baeoolte  per  Yittore  Pellandiiii  (Arbedo-TaTerne). 


I.  Ninna-iianiie. 


O  oanâa  popdo, 
Vegnarà  la  mama, 
La  porteri  1  eoeôo. 

O  nanin,  popiii  da  eana» 

V'^neni  '1  papA 
Al  portera  la  lûna. 

(Noffanoo) 

o  giruiui  ta  (la  la  uiuntagna, 
Vuri  vegoi  al  pian? 
Si,  ai,  ebe  veneria, 
Xe  Tè  trop  de  lontaa. 

(Noranoo) 


Fa  la  uauna  pargolettu, 
Venà  la  mainma, 
Ti  porterft  un  nova 

Fa  la  nanna,  bambin  da  euna, 

\'prrä  'I  papa 

Ti  portera  la  luna. 

0  gironietta  délia  montagna. 
Voleté  venire  al  piano? 
Si,  8lt  ch'io  verni, 
Ua  è  troppo  di  lontaao. 


il.  Cantilene  e  filastrocche. 


Oh,  oh,  ul  cOrat  «la  Gambarôo 

Al  VÖ  miiTfi  i  rnn  iii  gesa, 
Parcht-  i  jii^sa  hü  pai  uiQr, 
I  KpiU'iiigan  i  pitdr, 
1  Iba  e  i  tm 

E  i  tttflon  e  i  tnaann  i  irapara. 

(Nfnanco) 

Tîk  e  tok,  cavalot. 
Quel  eb'ë  sa  Té  '1  mè  gagiot, 

Qur^l  ch'r  g'iù  W'  Menza  sella, 
Trota  via  pulincinella. 

(Noranco) 

Bel  pom  d'or  da  la  riveranza. 
Cou  un  giovin  anderem  in  Franza. 
0  di  &  ml,  o  di  fa  U, 
Bel  pom  d'or  da  la  val, 
Dent  t). 

(Noranco) 

Chirieleisonn, 
Tiregh  fji'»  'a  pell  ai  dono; 
£  (]uela  di  oman  las<>éla  stA, 
Che  l'è  bona  da  cunficiÂ. 

(Noraneo) 


Oh,  oh,  il  ciirato  di  Gambarôo 
Non  vuole  cani  in  chiesa, 
Perche  pi^ciano  sui  nniri, 
Ed  inaudiciano  le  pi  t  tun*, 
Si  moatraro  net  loro  oonnnbio 
E  gli  adoleseenti  impaian,  eenza 

[dnbbio. 

Trotta  trotta,  eavallotto, 

Quel  ch'ë  su  ë  il  mio  amoroso^ 
Quel  ch'«'  giù  ^  »enza  sella, 
Trotta  via  pulincinella. 

Bel  poiiio  d'ttro  d<>l!a  rivfivnza. 
ton  un  giovin  audrenio  in  Francia. 
Lo  faeeio  lo,  o  lo  fai  tu  ? 
Bel  porno  d'oro  délia  valle, 
Va  dentro  tn. 

Chirieloisitniif, 
I.ovatc  la  pelle  alU-  donne; 
Ma  (pu'ila  dfgli  uomini  non  la  toccare, 
Cb'è  buona  da  conciare. 
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Lünedi  Tè  '1  dl  di  Bpltt^ 
Martedi  l'è  di  munis, 
Mercdicil  di  poch  da  bon, 
Giüvedl  Tô  di  strioo, 
Yenardl^di  diapmd, 
Sabfli  di  innemorad, 
£  domeniga  di  pMiioiiad. 

(Taverne) 

0  eara  mamagranda, 

Cumpreni  un  8*ci<i])i'tiii. 
Che  ]iO»m  andar  in  Francia 
A  matzà  quel'  Qaelio. 

Quel*  OMliii  ehe  oantai 
Che  ctntiL  noM  e  dl» 

0  cara  mamagranda 
Vöi  proiNrI  matial  ml. 

(Taverne) 

Lümaga.  lOraaga, 
SciÜBcia  che  ia  ç^gh, 
Sciüi«ciala  ben 
CSbe  vegneri  ÜktL  et  pien. 

(Nonwoo) 

Gri,  gri,  vegn  ateat, 
Ga  vego  el  t<»  pà  eon  na  sqvèla  da 

[forment. 
(Noranco) 

Toga,  Togn,  pelarogn, 

Pelarogn,  |>elafigh, 
i'npitani  i!i  fiimiitrli, 
Capituni  da  ia  g;ut'nv, 
Mangia  pan  e  dorm  in  téra. 

(Taverne) 

Mîif^nan  da  tùla, 
Ca  tira,  ea  inula. 
Ca  pissa,  ca  caga, 
Ca  mangia  paxAda. 

(Noranco) 

£1  puUrSa  'I  ttf  all  '1  flo  gerln, 
El  va,  et  va  a  oercâa  i  Of; 

Si  Và  incontrato  di  una  aponina 

1  öf,  i  öf,  i  öf  ga  jö  anca  ml. 

EI  ]>uliröö  el  met  giö  'I  80  gerlu, 
£  'i  comincia  a  pizzigùa,  a  pizzigàa, 
E  la  Hpo»ina  per  sua  diftsa 
In  8wr  na  aceaa  al  l'i  caaeUia. 


Lunedl  é  il  dt  degli  siKiai, 
Martedi  è  degli  amorosi, 
Merooledl  è  dei  birboni, 
Giovedi  é  degli  stregoiii, 
Veneidl  è  dei  diaperati, 
Sabato  è  dei^i  innamocati, 
E  domenioa  è  degli  appaaaionati. 

0  mia  cara  nonna, 
Compratemi  luio  pi  liiop]»ettino, 
Che  pofsa  uixiar  m  Pmiieia 
A(i  aniiuazzar  quell  uccellino. 

Queil'nooellùi  che  canta, 
Che  canta  notle  e  dl, 
0  mia  cara  ncmna 
Lo  voglio  ammanar,  si,  ai. 

Lumaca,  himaca. 
Succhia.  che  fa  la  cacca, 
Succhia  beo  bciie, 
Me  nsciri  il  niide. 

Grille,  grillo,  t  appieMaun  momento, 
Vien  tno  padre  oon  nna  acodella 

[di  fromento. 

Tonio»  Tonie,  pelaronio, 

Pelaronio.  pelatichi, 
Capitano  délie  forniiche, 
Capitano  délia  «^iierra, 
Mangia  pane  e  dormi  per  terra. 

Hamajo  di  latta. 
Che  tira,  che  allen  ta, 
Che  piscia,  che  caca, 
C*he  mangia  pamäa  (groaso  torteHo). 

II  poUivendolo  ai  mette  ia  sua  gerla, 
E  va  e  va  in  cerca  di  nova; 
Ha  inoontrato  una  aposina: 

Le  uova.  le  nova,  le  nova  h«  ho  anch'io. 

Il  poUivendolo  depone  la  »ua  gerla 
Edincomiuciaadarpizziconi,pizziconi; 
E  la  apoaina  per  sua  diftaa 
Lo  manda  contre  une  aiepe,  a  rotoloni. 


Digitized  by  Googltj 


Spjgolatore  di  Folklore  tteinese. 


85 


El  puliröö  '1  t5  Bfl  'I  80  gerlQ, 

E  '1  va.  f  '1  va  tfU  BangidnÂa; 
Lia  8jKJt*iiiu  si  mise  a  ridere 
T'impareret  a  pizzigaa,  a  pizzigäa. 

(Noranoo) 

Si  l'è  U  muruée  du  la  biauca  farina. 
Oui  G66  el  guarda,  oui  maa  el  s^aiigna  ; 
Oii  Sô6  el  gouda)  el  rimira  la  gent, 
£  ciii  man  el  sigrafigoa,  el  sgraflgna 

l'I  furment. 

fNoranco) 


II  poUireiidolo  a!  mette  la  sua  gerta 

E  SP  ne  va  tutfo  «anguinantc; 

La  Kpnstn:i  si  niiae  a  ridere  : 

Co«i  imparerai  a  pizzicare,  a  pizzicar. 

Quest'  l' il  uiugiiajoUalIabianca  farina 
Cogli  oechi  guarda,  oolle  maai  rapioa  ; 
Cof  Ii  oohoi  gnaida,  rimira  1«  geote, 
Colle  mani  rnba,  rulia  0  frumento. 


Per  far  iDdoTinare  in  quale  délie  due  mani  ai  troTi 

UD  dato  oggetto. 

Pin,  pino,  cavallino. 


(Koraneo) 


Tre  8taja  <lel  mio  mulinoy 
Pane  raido, 
l'ane  fresco, 
Tien  tu  questo, 
E  dà  a  me  qveeto. 


Pin,  pin,  cavalin, 
Trè  stera  dal  muriOt 
Pan  cald. 
l'an  fresch, 
Tegn  tî  queat 
dam  a  mi  qnest 


III.  Gittoohi  infontili.  . 
Fare  al  bel  galante. 

I  giuocatori  formano  un  circolo.  Une  entra  nel  mezzo  ed 
allora  qaelli  del  ofrcolo  ballano  intoroo  intomo  tenendosi  per  le 
mani  e  canterellando  : 


Bel  galante  eutrato  iu  ballo, 
Innamorato  sensta  ftllo, 
Gh'è  qualenno  ehe  vi  iiiaoe? 
]>egli  la  man,  tirel  im  paa. 


Bel  gaianti'  c  cutratu  in  ballu, 
Innamofato,  sensa  ftllo, 
C*è  qiialcano  che  vi  piaoe? 
Dategli  la  mano,  pceôdetelo  in  paoe. 


Qnello  nel  measo  del.cireolo  ai  aceglie  allora  nn  ballerino 
o  ima  ballerina,  a  piadmento,  poi,  quelH  ballando  nel  mezso  e 
gli  altri  in  giro,  oanterellano  in  coro  : 

Eeoola  qui  che  1*6  trovata, 

Granda  e  gro.^sa  e  ben  levata, 
Eccola  qui  cho  la  bnla  ben. 
Che  la  *.oineja  un  luiifÇf^  da  ten. 
Degh  uu  gir,  iutorao,  inturuo, 
Dégan  un  altro,  amdca,  unöra. 
Môn,  môra,  laasèla  andâ, 
Môn,  möra,  huiéla  aeapà. 

(Taverne) 


Eeeola  qui  ehe  Tho  Irovata, 

Grande  e  j^rossa     Ixmi  allevata, 
Kccola  qui  olif  balla  b^no. 
C'Iif  ^«iiiiifflia  uu  uuK'cliio  di  rteno, 
Date  uu  giru,  iutoruo,  iuturno, 
Datene  un  altro,  amon>  amore. 
Amor,  amor,  laaeiateU  andare, 
Amor,  amor  lasdatela  aeappare. 


La  Madonna  degli  angioH. 

Le  ginooatrîd,  raeno  ona  che  si  tiene  in  dîaparte,  ai  dii> 
pongono  in  circolo.   Una  di  esae  entra  nel  mezzo  del  droolo 
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e  fuDge  da  Madonna.  Le  altre,  che  rappresentano  aogioli,  le- 
si  ^ttano  ginoechioiii  per  terra,  coUe  maiii  gionte,  in  atto  dl 
adorazione. 

Qnella  in  disparte  si  aTaosa  allora,  e  fra  lei  e  la  lladonna 
ba  laogo  il  segoente  dialogo: 

~  0  Madonna  d^li  aoipioli, 
Quante  figlie  voi  avete  ? 

—  In  nc  h«»  tante  tante 
Va  »pusare  cavalier. 

»  Datemeiie  niia  a  me. 

—  Seegiietela  pur  fuori. 

Qaella  in  disparte  fa  allora  il  giro  dul  circolü  canterellaudo  : 

Scpglierù  il  caNullo  hianco 
C'b«  mi  uifuu  ai  caïuposanto; 
Sceglier6  il  cavallo  nero 
Che  mi  meea  al  eimitero; 
Sceglierô  il  cavallo  ^'rigio 
Che  mi  mena  al  pandigio. 

Sceglie  dal  eircolo  qaell'aogiolo  ehe  meglio  le  aggrada» 
le  prende  per  mano  e  te  le  «ondnce  via.  Il  glaoco  è  flnito. 

(Bedaoo) 

IV.  Nomignolî  di  paesi  tioinesi. 

Qui'i  da  Carona  i  gà  la  rogna, 
Qufi  da  Ciôua  jè  pua  a  'n  sass, 
Qui!  da  Carabia  i  ga  la  rabia, 
Qui'i  da  l'asciall  jè  sassaréj, 
Quîi  da  Marthin  jè  i  piissce  bel, 
Qui'i  da  Calprin  jè  i  fii"i  da  zücch 
E  qui'i  da  Funtana  jè  i  piisséo  brûtt. 
A  Lamon  l'è  pus  a  ii  .«ass, 
A  8ta  ben  dumà  qui!  che  naas, 
Se  ga  vegn  (}uaidün  da  furestée 
1  Tegn  negri  cuinèe  giiidée. 

Agn  (Agno):  parecej  (porci),  Airoo  (Airolo):  corbatt  (corvi), 
Arbed  (Ârbedo):  asan  (astni),  Rus  (A.rosio):  inatt  (matti).  Artar 
(Artore)  :  balabiôt  (poverelli),  Ascona  (Ascona)  :  gatt  (gatti), 
Balerna  (Baleraa):  sgüra-raedai  (bigotti),  Bedan  (Bedano):  goaa 
(goszuti),  Belinzona  (Bellinzona):  ciod  (chiodi),  Biasca  (Biasca): 
goss  (gozzuti),  Biogg  (Bioggio):  sciuri  (signori),  Bironich  (Biro- 
nieo):   Boimaa  (cimioi),   Bosch  da  Lftgan  (Bosco  Lûganeee): 
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urcei  (aocellî),  Brion  Ifinüs  (Brion  s.  Minusio)  :  mui  (muli), 
Canvée  (Cademario):  aean  (asini),  Cadempin  (Cadempino):  ta  van 
(tafani),  Camignôô  (CamigDolo):  hoéû  (becchi),  Carass  (Carasso): 
sajôtri  (locuste),  CSarass  (CaràBio):  bnsard  (bo^^di),  Caslaii 
(Casiaoo):  g088  (gosjEati),  Castagnöla  (Castagnola)  :  ratt  (ratti),. 
Caatol  S.  Pedra  (Castel  S.  Pieiro):  cauri  (câpre),  Cagi()n  (Ca8- 
tione):  sciatt  (rospi),  Caviaa  (Caviano):  can  (cani),  Ciass  (Chiasso): 
oebkifc  (nebbiosi),  Clwr  (Claro):  âmui  (asini),  Coldré  (Coldrerio): 
nuin  (nuio),  C6!a  (CoUa):  magoan  (calderai),  Contoo  (Contons)  r 
majs  soendn  (numgia  oenero),  Coréja  (CaregUa):  sbefiurd  (beffeg- 
giatori),  Gfiri  (Cnrio):  Ifif  (Inpi),  Dar  (Daro):  mû!  (mulî),  D«r 
(Daro):  sbrôja  botax  (scottapancia),  Oentilin  (Gentilino):  balaria 
(ballsdni),  Géra  (Gerra  Gambarogno):  ésan  (asini),  Giflbiaseh 
(Ginbiasoo):  goss  (gossati),  Gîflbiasoh  (Giubiasco):  gambalonga 
(gambalnnga),  Gnosoa  (Gnosca):  goss  (gossnti),  GArdfin  (Gor- 
dnoo):  magnan  (oalderai),  Granoia  (Graoeia):  i  re  magi  (re  msgi), 
GraTOsan  (GraTesaoo):  magbitt  (pioooli  magbi),  Ison  (Isone): 
loc6n  (scapigliati),  Lamon  (Lamone):  bordoii  (rape),  Lamon  (La- 
mono):  sfamée  (afikmati),  Looarn  (Locamo):  can  (caoi),  Losoo. 
(Losoae):  goss  (gmnü),  Lflgan  (Logano):  sbréja  botax  (sootta- 
paneîa),  Lfimîn  (Lnmino):  masarée  (maoerati),  Majàs  (MagUaso)  : 
badöla  (badolla),  Mann  (Hanno):  iarinéj  (farineHi),  Medeja  iMo- 
deglia):  lapagg  (cbiaceheroni),  Mendris  (Mendrisio):  dormioni 
(âormig]ionî)|  MozsTieh  (Ifoisoyioo):  oiôra  (ciöraS  Minnsio  (Mi- 
nttsio):  asan  (uini),  Horbi  da  sott  (Morbio  Inf.):  ranatt  (piglia- 
rase),  Morbidasnra  (Morbio  Sup.):  goss  (gozzuti),  More6  (Mor- 
cote):  pnrseéj  (porci),  Mfiralt  (Moralto):  sböta  piss  (sTontra  pesei), 
Negg  (Neggio):  picit  (forasiepe),  Noranoh  (N'oranoo):  rann  (rane), 
NoTassan  (NoTazxano):  sosrpa  can  (sqnarta  cani),  Urfi  (Origlio): 
eapin  (attaccabrighe),  Urselina  (Orselina):  bareton  (berrettoni), 
Piaasogna  (Piazsogna):  majök  (mangioni),  Punt  da  Tresa  (Ponte 
Tresa):  müj  (muli),  Pnnt  (Ponte  Capriasoa):  fi&  da  zflccb  (fiori* 
di  znocbe),  Pfira  (Pnra):  berin  (montoni),  Raveoia  (BaTocchia): 
brfisa  cavaj  (brada  cavalli),  Rivera  (Bi?era):  barléta  (bariletti), 
Bobasaceh  (Bobasaoco):  orök  (alloccbi),  S.  Nassaro  (S.  Nazsaro): 
tarnéga  (bietoloni),  Sara  (Sala  Capriasca):  mfij  (muli),  Salorin 
(Salorino):  gatt  (gattii,  8.  Antnnin  (8.  Antonino):  matt  (pazzi), 
Sigirin  (Sigirino):  asan  (asini),  Soldfin  (Solduno):  ribelli  (ribelH), 
Toresèla  (Torricella) :  cduri  (capre),  Tayem  (Taverne):  beccb 
(becchi),  Yescia  (Yezia):  buascitt  (vaccari).  Vira  (Vira):  salam 
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<salami),  Yira  da  Gambarögn  (Vira  Gambwogoo):  spelèos  piôâS 
^loortioA  pidoochi). 

V.  Proverbi. 


1.  Gbi  die  iß  fön  i  pngn  i)riina 

[<la  San  VittUT 
I  turnerd  a  mèti-sQ  cun  gran 

fdalur. 

2.  Marz  l'è  fiöö  d'una  balti/K  a. 
1d  but  na  uiuotagna  el  piiil, 

In  au  l'altra  el  flôea. 

L'invernu  '1  à  luai  maiigiad  ui  lUl. 


1.  Cbi  ai  alleggerisce  di  vesti  prima 

(di  ?>an  Vittore 
Toroerà  a  uietterscle  con  gran 

(dolore. 

2.  iMarzo  é  ti^lio  d'una  baldracca, 
Süpra  una  muotagna  cade  la 

Sa  di  un  altnt  la  neve  a  braeda. 


'6.  L'iuveriiu  nou  fu  luai  luangiato 

[dal  tupo. 

(L'estate  invernale  non  «arà  di  Innga  durata,  verranno  le  eattive  giomate.) 


4  Chi  per  couteutar  la  gela  compra 

[a  eredito 

Sudar  poi  deve  per  pagar  il  débite. 

5.  N'ino  e  latte  non  lurou  luai  oeniici. 

6.  AgOBtO)  aettembre  et  ottobre  mm 
[tro  mes!  dcU'anuo 

In  cui  non  ^ai  distiuguere  le 

[ragazze  dalle  maiîtate. 
iPer  le  Beorpacoiate  cbe  le  ragaxze  fbn  d*ogni  lorta  di  fhitta.) 


4.  Â  luangiàa  sa  tèta» 

A  pagÂa  aa  erèpa. 

5.  Vin  e  \aéù,  fa  bon  iiuac^é. 

6.  Âgmt,  setembnt  rt  otobar  j'è 

[trii  met*  da  Taou 
C'ho  nu  a'  conosa  nè  spu»  uë 

(tua 


7.  La  dona  giuvioa  v  l  oin  vevv 
J'mpienias  la  eà  e  1  teéé. 

8.  San  Hartulanu'-, 

Frt't'c  innauz  e  f»'gn  indrè. 

9.  Chi  cbo  innzza  i  pUras  maniröö 
1  luazza  la  maiu  e  '1  fidô. 

10.  Quela  spaaa  ehe  pian^  miga 

[<|nand  la  \a  a  mari 
La  piuDgerà  pö  dopu  tùév  i  dl. 

11. 1  paroll  j*è  eumë  i  scinre», 
Dré  vttna  gan  vegn  drë  de». 

12.  La  canra  la  ata  miga  begn 

Fin  che  nu  magra  la  vc^n. 


7.  ûiovane  moglie  e  verdiio  luaritu 
TVmpfon  la  casa  ed  ogni  sito. 

8.  A  äaji  Bartolomeo  non  ere9ct> 

(più  il  tienu. 

9.  Clii  Ul  i  iiif  le  puici  in  marzo 
üccidü  culla  madré  aoche  i  figli. 

10.  Qnella  apoaa  ehe  non  |>iange  il 

[di  di  nozzt' 
Piaogurà  poi  dopo  giorno  e  netto. 

11.  Le  parole  son  conie  le  ciliegiet 
Da  una  ne  vengon  dieoi. 

lS.La  capra  non  è  contenta 

Pin  clio  inagra  non  divcnta. 


(Chi  si  lamenta  neirabbondanza,  s'accorf^crà  poi  nella  miseria  d'esseni 

lamentato  inginstamente.) 
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Balthasar  Han's  und  Hans  Heinrich  Grob's 
„Schützenausreden'^ 

Von  Dr.  A,  Béhm, 

Da  J.  BiBchtold  m  wiaer  G^bioht«  der  dentiohea  Litte- 
fmtnr  In  der  Sohweii  8.  417/8  und  Aninkg.  132,  wo  er  toi» 
Ghrob't  Sohatsenaanredeii  tpricbt,  .swer  an  Hand  ron  Grob» 
eigenem  BekeontnisM  in  der  Vorrede  sa  feinem  Qediehto  darauf 
binweiflt,  dass  es  kein  Originalwerk  dentelle,  aber  doeh  noob 
keine  Mitteilungen  ftber  Grob's  Vorlage  gemaobt  bat,  erlaube 
ieb  mir  an  dieeer  Stelle  auf  die  unterdessen  aufgeklärte  Frage 
surfioksukommen.  Bei  Gelegenbeit  meiner  fortgesetsten  Studien 
aber  Feehtbfieber,  Spiellentewesea,  Sohfitaenfestliobkeiten  und 
Pritsehmeistertam  fiel  mir  im  Sonuner  1901  in  der  Bibliothek  des 
Britlsehen  Museums  in  London  mne  Sebrift  des  Heidelberger 
FeehtmeiBter*s  Karl  Wassmannsdorff  in  die  Hftnde»  welche 
sich  mit  diesem  Gegenstände  befiust  und  den  Wie  mir  scheint 
unwiderlegbaren  und  einleuchtenden  Nachweis   geleistet  hat^ 
welches  andere  Werk  die  direkt  benfitzte  Vorlage  der  Grob'schen 
Schützenaasreden  sei.    Es  sei  mir  gestattet,  da  die  erwähnte 
Schrift  wohl  nicht  überall  zugänglich  und  jedenfalls  nicht  all- 
gemein bekannt  sein  dürfte,  hier  kurz  über. ihre  Ergobuisae  zu 
berichten. 

Balthasar    II  an 's    Ausreden    der    Armbrust-  und 
Büchseuöi" hiitzoii.  Aus  einer  1  lundsehrift  des  16.  Jahrhundorts, 
herausgegeben  von  Dr.  K.  Wassmannsuokkf,  Heidelberg  (K.  Groos) 
1887.  XXXIY  u.  27  S.  8"  (N'^  11528.  k.  20.  f4.)  der  Hritish- 
Museum-Library)  giebt  nebst  einer  einleitenden  litterarhistorischen 
Untersuchung  und  textvergleichenden  Anmerkungen  das  in  einer 
Wolfenbütteler  Handsehrift,   die  apoziell  Beschreibungen  Augs- 
burgischer Schützenfeste  enthält,  unter  dem  Jahre  1568  einge- 
tragene,  ungedruckte   Reim  werk  Baltliaaar  Han's  im  .Abdrucke 
wieder.    Das  Gedicht,  von  Blatt  224a  bis  235a  der  Handschrift 
reichend,  umfasst  dort  548  Verszeilen;  nach  Vers  294  ist  indessen 
eine  Zeile  ausgefallen,   wie  sich  aus  dem   fehlenden  Reim  er. 
giebt,  die  sich  aber  mit  Leichtigkeit  nach  der  späteren  Bear- 
beitung dieses  Werkes  durch  H.  II.  Grob  von  Zürich  ergänzeu 
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läut  Der  YoUatändige  Titel  des  Hao^aoheii  Bpniohea  lautet: 
jyAaasred  aller  Sohfitsen,  |  was  sie  pflegen  sa  reden,  wann 
sie  nit  Till  |  treflTen,  wie  siohs  antragen  mag,  Bs  sey  mit  |  arm- 
brost,  Bftohsen,  Hanndtbogen')  etc.  |  Mit  allerlay  Trsaohen,  Tnnd  | 
•anasrede,  gannts  nntsbar-  |  lieh  ynd  Icurtiweillig  |  an  lesen,  Ge- 
stelt I  durch  Baltliasar  |  Hau.  Bürger  |  zu  Franck-  {  fnrt.*  Dar- 
unter steht  ,P.  H.  M.  B.  I  1568.*^,  daa  heiaat  ,Pliul  Hector  Hair 
Ratsdiener*  von  Augsburg,  der  die  Sammlung  der  DenkwQrdig- 
keiten  angelegt  und  wehl  auch  selbst  geschrieben  bat.  1568  ist 
•demnach  das  Datum  der  Eintragung,  Tielleicht  auch  der  Abfisssungs- 
seit  des  Gedichtes.  ITasamannsdorff  weist  sodann  durch  Ter» 
gleichung  des  Han*scben  Gedichtes  mit  den  Schfitaenausreden 
des  Zürichers  Hans  Heinrieh  Grob  Tom  Jahre  1602  («getruckt  an 
Zfirych  |  bey  Rudolff  Weissenbach  1603.")  nach  dem  Abdrucke  der- 
selben in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  Bd.  W,  Jg.  1848, 
8.  289—266  nach,  daas  daa  Grob*sche  Bfichlein  nichto  anderes  als 
eine  etwaa  Teränderto  und  teilwene  erweiternde  Ueberarbeitung  des 
Han'scben  Werkes  ist.  Dieser  Nachweis  wird  so  sorgfältig  geführt 
und  giebtso  bis  ins  Kleinste  gebende  Ergebnisse  einer  Abhängigkeit 
und  Nachahmung  des  späteren  Gedichtes  gegenüber  dem  früheren, 
dass  an  einer  beabsichtigton  Bearbeitung  Uan*s  durch  Grob  bei 
einer  solchen  Fülle  von  einzelnen  Uebereinstimmungen,  wie  mir 
scheint,  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann. 

Von  den  bis  ins  Detail  ausgeführten  Yergleichungen  gebe 
ich  hier  nur  einige  Hauptpunkte  wieder,  die  besonders  be- 
merkenswert sind.  Schon  die  beiden  Titel  von  Qrob's  Gedicht 
zeij;t'n  eine  meikbaro  Anlehnung  an  seinen  Vorgänger  Han. 
Grub's  eigentlicher  Titel  lautet  —  die  anklingenden  Worte  in  ge- 
sperrter Schrift  hervorgehoben  —  folgendermassen:  „Auszreden 
vn  fürwort  der  loblichen  Jiüchsenschützen,  Darin-  1  nen  aller- 
hand vi  saeheu,  vnd  zufallende  gele;^enlici  ten,  so  im  Bchiossen 
fürfallen,  Auch  in  was  gestalten  sich  die  zutragen  mögen,  cr- 
zelt  vnd  beschriben  werden.  Gantz  ku  rtzwylig,  vnd  den 
Schützen  sonderlich  natzlich  zu  läsen.  Gestelt.  Zu  Ehren 
vnd  wollgefallüu  der  löblichen  Geselschattt  der  Büch-  senschützcn, 
der  vralten  Statt  vnd  Landschafft  Zürych".  Die  zweite,  unmittel- 
bar vor  Beginn  der  Verse  stehende  Ueberschrift^  eine  Art  Titel- 

')  Der  Zusatz  „Hnnndtbogen"  ist  insofern  unri(  litiir.  nl.s  dor  X'crfasser 
in  scinciii  Gtdiclitt'  aussjcbUesslich  die  Ausreden  der  Armbrust-  und  BUchaen- 
schützen  behandelt  hat.  — 
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iri«derholii]ig,  hat  bel  Grob  folgenden  WorÜaut:  »Anasreclen 
md  FOrwort  der  Löblichen  |  OeaellsehAfflt  der  Bflébaeméhtttieo, 
'  wenn  |  ile  nlt  Til  Trftffen,  wie  sich  daa  {  antragen  mag.  ; 
Aiiff  allerhand  ▼  raachen,  ao  im  Schieeaen  fürfial-  |len  mögen, 
gestelt.  Gans  nntilieh  Tnd  knrti- 1  weylig  adl&aen,  ete. 
Gedicht  durch  ein  liebhaber  |  deta  hocbberfimpten  Bfichaen- 
flchies- 1  sens,  in  Zflrych.^  Wenn  femer  Han^s  Werk  mit  dem 
Verse  «Eins  mala  leb  mich  anffmachen  thett*  beginnt  nnd  Grob's 
Gedicht  anfängt:  ^Ich  thet  mich  auff  ein  zeyt  anffmachen,  j 
zu  bschau  wen  allerhand  weit  vraachen  I  .  .  .  und  es  in  dieser  Art 
Abhängigkeit  fast  Zeile  für  Zeile  weitergeht,  so  wird  man  sich 
mit  WassmaünsdorflF  bald  überzeugt  haben,  wie  stark  Grob  die 
Han'schc  Vorlage  benutzt  hat.  Kine  weitere  Uebcreiiistimmung 
findet  sich  in  der  Einleitung  der  beiden  Gedichte,  indem  Han 
sich  als  Besucher  des  von  Iter/og  Christoph  von  Württemberg 
1560  in  Stuttgart  abgehaltenen  Sehiessens  hinstellt  und  Vera  13  4 
dazu  bemerkt:  „Wiewol  Ich  doch  kain  Schütz  nit  hin,  Noch 
hab  Ich  denuocht  ein  lu  st  dahin**;  während  Grob  sich  als  ^cin 
liebhaber  dess  hochberüuipten  Büchsenschiessens  iu  Zürvch", 
womit  das  Züricher  Freischiessen  vom  Jahre  1504  gemeint  ist, 
aasgiebt  und  damit  seine  Schilderung  um  100  Jahre  zurück- 
datiert. Grob  führt  im  Ganzen  142  Ausreden  an,  aber  nur 
solche  von  Büchsenschützen,  da  er  (Blatt  5a)  selbst  eingesteht: 
^Auflf's  arrabrost  ich  mich  nit  verstund".  Da  er  bei  Han  auch 
Ausreden  der  Armbruatschützen  vorfand,  gestaltete  er  diese 
Stellen  so  um,  dasa  sie  für  die  Büchsenschüt/en  gelten  können. 
Ausserdem  tiuden  aich  auch  Han'f  Angaben  über  die  üeschichte 
des  Schützenwesens  in  Grob's  Gedicht  wiedergegeben,  doch 
können  diese  auch  noch  aus  anderen  Vorlagen  übernommen 
worden  sein,  da  sie  z.  B.  nachweislich  in  den  von  Woltf  Most 
über  das  Amberger  Schiessen  vom  Jahre  151)6  verfassten  Reim- 
sprach teilweise  übergegangen  sind  und  wohl  auch  schon  in 
früheren,  vor  15f)0  entstandenen  Sprüchen  dieser  Art  in  gleicher 
oder  ähnlicher  Fassung  erscheinen.  Der  einzige,  wirklich  origi- 
nale Teil  in  dem  Grob'schen  Werke  sind  daher  nur  die  kurzen 
SchluBsstellen,  im  Ganzen  3U  Verse,  worin  er  Bcine  Ermahn- 
QQgen  zunächst  an  .,die  schützen  der  EidguoBchatlf  und  so- 
dann an  seine  engeren  I^andsleute  —  „Ir  Zürychschützen  thund 
6ach  fleissen"  ....  —  richtet,  sie  möchten  sich  der  edlen 
•Sohifiwknnat  ,dem  Tftfcterland  zu  gnt''  recht  wacker  annehmen. 
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Uebrigena  mnss  doeh  noch  her?oi|^hobeii  werden,  den  Grob 
lelbit  Beine  Schûtienauareden  nicht  etwa  als  ein  Originalwerk 
anazugeben  Tersncht,  sondern  in  der  am  26.  Desember  1602  an 
den  Zflroher  Zengberm  Jonker  Eacber  gerichteten  Widmung  seine» 
Bfichleina,  freilich  ohne  Nennung  bestimmter  Nameo,  was  aber 
zu  jener  Zeit  nicht  Wunder  nehmen  darf,  ganz  offen  die  Be- 
nOtanng  von  verschiedenen  Torbildera  zogeateht.  Es  heiist  dort 
über  die  Entstshnng  seiner  Schrift:  «Nach  dem  ich  disi  gedieht,. 
TOr  etwas  zeyts,  auss  etliche  alten  Ynd  neflwen,  getrnckten 
▼nnd  geschriebnen  brieffen,  vnd  sftdlen,  znsamen  ge- 
tragen gemehret  Ynnd  gebesret,  Tnnd  anff  das  schieszen,. 

weliehes  Anno  Domini  1504  (  )  aliiie  zn  Zürich  gehalten, 

gestelt  hab*',  ;  und  es  ist  eine  immerhin  merkwfirdige  und 

aufflUige  Üebereinstimmung,  wenn  Ton  Han  sein  Reimsproch 
mit  dem  gleichen  Ausdrucke  «  Briefe  (vgl.  Han,  Vera  523/4: 
^wellieher  dann  leain  mach  find,  i  Der  gugk  in  disen  ,brieff' 
goBchwindt,  |  . . . bezeiehnet  wird,  den  Grob  ffir  seine  Vor- 
lagen verwendet  hat,  während  er  zwar  an  derselben,  Han  nach- 
gebildeten Stelle  sagt:  „Vnd  welcher  schütz  ein  (lies:  kein) 
mangel  findt,  j  der  schaw  in  disz  gedieht  geschwind: 

Es  ist  hier  der  Ort,  diejenigen  Werke  über  den  gleichen 
Gegenstand,  welche  Grob  vor  Abfassung  seines  Gedichtes  wohl 
teilweise  kenneu  gelernt  hat,  namhaft  zu  machen,  auweit  uns 
solche  bekannt  geworden  siud.  Es  handelt  sich  um  gedruckte 
oder  nur  handschriftlich  aufgezeichnote,  um  solche,  die  zeitlich 
vor  oder  nach  Hau's  Gediçht  entstanden  sind.  Von  diesen  Reim- 
sprüchen anderer  Verfasser  über  Schiesswesen  und  Schützenfeste 
kommen  natürlich  in  erster  Linie  diejenigen  von  Grob's  Lands- 
leuten hier  in  Betracht  und  erst  au  zweiter  Stelle  auch  die 
"Werke  der  ausländischen  Festdichter.  Zu  den  ersteren  gehören 
die  Beschreibung  des  Herrenschiessens  zu  Stuttgart  durch 
Heinrich  Gering  aus  Zürich  von  1560  (Stadtbibl.  Zürich, 
Simler'sche  Sammlung  No.  98j,  sowie  die  verschiedenen  Be- 
schroibungen des  Pritschenmeisters  Heinrich  Wirri  von  Aarau 
von  den  Schiessen  zu  Lauingen,  Schwaz  und  Pasaau  aus  dem 
Jahre  1555,  dem  kaiserlichen  Schiessen  bei  Wien  vom  Jahre 
1568.  Zu  der  stattlichen  Zahl  der  Werke  ausländischer  Feat- 
dichter  gehören  einmal  die  neun  Reimsprüche,  welche  der 
Pritschenmeister  Lien  hart  Flexel  von  Augsburg-),  später  unter 

')  Vgl.  Uai.Ain),  öchriAeu  z.  Gesch.  d.  Dichtung  u.  Sage  V,  299.  — 
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Beihilfe  seines  Sohnes  Valentin  von  den  Schiessen  za  Heidel- 
berg (1554),  Passau  (1555),  Ulm  (1556),  Kottweil  (1558),  Stutt- 
gart (1560),  Wien  (1563),  Innsbruck  (1569),  Worms  (1575)  und 
München  (1577)  verfaast  hat.  Dazu  kommen  weiter  Balthasar 
Jobo's  Beschreibung  des  Schiessens  zu  Dresden  von  15R2  (ge- 
druckt 1583),  des  Büchsenschifters ^)  und  Kupferstechers  Peter 
Opel  Prosa-Schilderung  des  Schiessens  von  Regensburg  vom 
Jahre  1586  (geschrieben  1587),  und  des  Pritschenmeisters  Caspar 
Lerff  poetische  Darstellung  des  gleichen  Schiessens  (gedruckt 
1587),  sowie  des  aus  Salzburg  gebürtigen  Pritschenmeisters 
Wolff  Mof»t  Reimwerk  über  das  Schiessen  von  Amberg  vom 
Jahre  1596  (gedruckt  1596),  das  eine  äusserst  starke  Abhängig- 
keit von  der  Iveimerei  seines  Fachgenossen  Lerff  aufweist,  end- 
lich M.  Stephauiis  Scliirmeist er's  gereimte  Abhandlung  über 
das  Armbrnstschiesseu  unter  dem  Titel  „Der  Armbrustschützen 
Praktika",  gedruckt  1600  in  Eilenburg,  eiu  recht  interessantes 
Büchlein ,  das  Wassmannsdorff  neu  herauszugeben  gedachte, 
wozu  er  leider  nicht  mehr  gekommen  ist.  Das  sind  die  jener 
Zeit  vor  der  Abfassung  der  Grob'schen  Schützenausreden  an- 
gehörigen,  mir  bekannt  gewordenen  Schrift-  oder  Druckwerke, 
Ton  welchen  Grob  selbst  natürlich  kaum  alle,  wohl  aber  viel- 
leicht einen  Teil  gekannt  haben  dürfte.  *) 

Wie  weit  sich  diese  Kenntnis  Grob's  aber  erstreckte,  kann 
für  unsere  Betrachtuii|S^  iusofern  ziemlich  gleichgültig  sein,  als 
•wir  bereits  gesehen  haben,  dass  er  jedenfalls  weitaus  am  stärk- 
sten von  Han's  , Ausreden  aller  Schützen"  von  1560  (?)  beoin- 
flusst  war,  und  dass  sein  ganzes  Werk  eine  in  fast  sklavisch  zu 
nennender  Abhängigkeit  davon  vollzogene  Bearbeitung  oder  besser 
eine  nur  wenig  und  recht  dürftig  erweiterte  Nachahmung  seiner 
Vorlage  war. 

Damit  wäre  nun  allerdings  meine  Hauptabsicht,  nämlich 
den  Hinweis  auf  die  „restitutio  in  integrum'  des  Prioritäts- 
rechtes Han's,  als  des  fast  noch  unbekannten  Yorgünger's  von 

i|.  i.  »'in  Verfortifçor  v«»n  oft  mit  kimstrcioher  Arbeit  finfji'Iorjten 
BüchsfnschiitU'n.  —  *)  Sfithcr  lialx'  uh  hvi  (iiidcke,  (TruiKlriss  2.  Aiitl.  II, 
Ö.  325  flF.,  feraer  bei  Btesecke,  J.  Fischiirt»  glUckhaftes  Schitf,  HalU'  sche  Neu- 
driM^  No.  188,  S.  XIV—XXV,  ansserdem  In  Germania  Bd.  VIII,  462  ff., 
Atdàv  fût  Litteratuigetehichte  V,  187  ff.,  endlich  im  Jahrbuch  Ar  Mflnçhener 
Ctowdüohte  I,  324  u.  423  woiterf  Zoii^iiisse  zur  GcM'liichto  des  PritMchmeister- 
vcsei)9  gefunden,  deren  Verwertung  ich  mir  für  eine  spätere  Arbeit  vor- 
behalten möchte.  — 
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Grob,  zu  geben,  erreicht;  doch  mag  es  mir  noch  gestattet  sein, 
bei  dieser  Gelegenheit,  ebenfalls  an  Hand  der  Wassmanna- 
dorff'Bchcn  Schrift,  auf  einige  andere  interessante  Punkte  hin- 
zuweisen, die  mit  dem  vorhergehenden  Gegenstand  in  engster 
Berührung  etehen.  "Wohl  eines  der  ältesten  Zeugnisse  von 
Schützenausroden  in  der  deutschen  Litteratur  findet  sich  in 
Sebastian  Brant's  1494  zum  ersten  Mal  gedruckten  „Narren- 
schiff",  wo  der  Dichter  über  die  „[Ab-Jwehrworte"  schlechter 
oder  wie  er  sie  nennt  , böser"  Schützen  spottet.  Dort  findet  sich 
(vgl,  Zarncke's  Ausgabe,  Leipzig  1854,  S.  73)  im  75.  Uaupt- 
«tück,  „Tou  bosea  schützen''  ûberschriebeo,  die  Stelle: 

,Keyn  schütz  so  wo!  sich  yeraer  rflst 
Er  fyod  alizyt,  das  jni  gebrOst*) 
Dann  diss,  daiiu  jliens,  do  mit  er  bett 
Eyn  irörwort>),  das  syn  {^iyuipff^)  enett 
Wano  er  nit  bett  gef&let  dran 
So  hett  er  fiy  die  gob  behau."  *) 

Unmitielbar  vorber  ist  toh  einigen  der  Mftngel,  die  als  Aasreden  tob 
den  Sohfitsen  Terwendet  sn  werden  pflegen,  gesprooben  worden. 
Han*s  Aasreden  seheinen  aneh  bei  anderen  Diebtern  s^er  Zeit 
Sparen  zurückgelassen  zo  haben.  So  ist  yielleicht  jene  Stelle  bei 
Johann  Fisebart  in  seinem  „Gargantua*^  (erste  Ausgabe  von 
1575),  wo  der  Held  der  Geschichte  von  seinem  Hofmeister  in 
der  SchiesskuDst  unterrichtet  wird  und  von  verschiedenen  Män- 
geln, die  sich  in  dieser  ereignen  können,  die  Rede  ist,  auf  direk- 
ten oder  indirekten  Eintiuss  von  Huu  zurückzuluhren.  Es  hoisst 
dort  Kapitel  27  z.  B.  ^.  .  .  .  Solche  nuingel  verwirten  zuzeiten 
vnsern  jungen  Schützen,  die  klagt  er  seim  Hofmaistor:  der  sagt 

jm  hinwider  solcher  faulen  ausreden  musig  zustahn  

oder  im  gleichen  Kapitel  die  andere  Stelle:  ,da  waren  kain 
Fäler,   eitel  Treffer,  es  wer  im  rechten  Berg  oder  [im] 

versûchrein  *,  wozu  die  entsprechenden  Zeilen  bei  Han 

(Vers  62 — 66):  „der  thët  all  sein  schüss  wol  treffen  Im 
versuech  reyen,  wie  er  was  gestelt;  Im  Rechten  waz  er  gar 
gefeit:  I  Der  versuech  reyen  hat  micli  betrogen,  j  Oder  hat 
der  Rechte  Bergk  gelogen  \*  doch  autlklleiid  gut  stimmen. 
Dass  der  Nürnberger  Pritscbenmeister  Wol  ff  Most  in  seiner 
1596  von  dem  Amberger  Scbiessen  verfassteu  Beschreibung  bei 

«)  mangelt,  gebriebt.  —  *)  Abwebrwort,  Ausrede.  —  ^)  guter  Bnf, 
Ehre.  —     die  Oabe,  den  Preis  erhalten.  ~ 


Balthasar  Hao's  uod  Uaus  iieiaricb  Grub  s  aäcbUUiinau»red«n~.  öö 

«einer  DarstelluDg  der  Oeschichte  des  Scbützenweaens  an  die 
bei  Han  darüber  vorgefundenen  Angaben,  aber  viel  freier  als 
"Grob  es  tbat  und  nur  teilweise,  sieb  angeschlosBen  hat,  wie 
Wassmannsdorff  durch  Vergleichung  der  betreffenden  Stellen 
nachwies,  habe  ich  bereits  kurz  erwähnt. 

Es  bleibt  somit  nur  noch  übrig,  das  Wenige,  was  uns  von 
der  Persönlichkeit  Balthasar  Han  s  bekannt  ist,  hier  noch 
beizufügen,  obschon  es  leider  sehr  unsichere  Angaben  sind,  in 
Flexel'a  Reimspruch  über  das  Stuttgarter  Schiesaen  von  1560 
steht  unter  den  Namen  der  Öchütaen  aua  „Franckhfortt**  auch  ein 
„Balthasar  Hann",  und  ebenso  wird  von  Flexel  in  aeiner  Be- 
schreibung des  WorniHer  Schiesaena  vom  Jahre  1575  sogar  zwei- 
mal ein  «Balthassor  Han  von  Frannckhfurt"  unter  der  Zahl  der 
Schützen  genannt,  so  dass  trotz  der  Versicherung  unseres  Dichters, 
er  sei  selbst  kein  Schütze  gewesen,  die  Vermutung  recht  nahe 
liegt,  dasa  wir  ea  hier  doch  mit  dem  Verfaaaer  der  Schützen- 
anareden  zu  thun  haben,  um  ao  mehr  da  die  Aogaben  auch 
2eitlich  aehr  wohl  zu  einer  solchen  Annahme  atimmen  würden. 
Möglich  iat  immerhin,  dass  der  hier  erwäbotei  ab  Sohütae  eich 
beteiligende  Beancher  der  beiden  Schiesaen  nur  ein  Verwandter 
unserea  Dichten  wäre,  der  diesem  dum  wohl  allerlei  Mitteilungen 
über  das  Schieasweaen  nach  seinen  eigenen  Erfahrungen  darin 
beigeatenert  haben  würde.  Jedenfalla  iat  zn  beachten,  daaa  sich 
unser  Balthasar  Uan  aelbat  auch  als  „Burger  zu  Franckfart*  in 
der  Ueberscbrift  aeinea  Reimbriefea  bezeichnet  hat.  Dagegen 
möchte  ich  die  Stelle  seines  Gedichtes  (Vers:  521/2): 

„villi  lob  die  jçut  •'*t'b « fft  bald,*) 

Inn  IreiQ  dienn^t  hin  Icti  bereit.' 

im  Gegensatz  zu  Wassmannadorff,  eben  weil  die  Pritachmeister 
in  ihren  Beimaprüchcn  aich  öfters  ala  „der  Schützen  Diener* 
bezeichnen  und  weil  aich  dadurch  vielleicht  erklären  läset,  wamm 
Han  behauptet,  er  habe  nicht  an  den  Schützen  gehört  —  als 
Pritachmeister  brauchte  er  nicht  selbst  auch  ein  Sehfitie  an  sein 
—  eher  dahin  gedeutet  wissen,  daas  Han  selbst  ein  Pritachen- 
meiafeer  gewesen  ist  und  seinen  Beruf  gerade  mit  dieser  Wendung 
angeben  wollte,  die  man  so  oft  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form 

*)  Bei  Grob  lautet  die  Stelle:  »Und  lob  die  gutten  gaellsehafft 
beid,  I  In  jbrem  dienst  bin  Ich  bereidt  T,  wss  eigentlich  fllr  Ihn  sinnlos  ist, 

-da  unter  den  beiden  Gesellschaften  dii'  Armbrust-  und  <lie  BUcb:<eu- 
«tcliützen  7,u  v*'rsri  h»'(i  sind.  Grob  aber  im  Gegensätze  zu  Uan  in  seinem 
Werke  nur  die  BUchsenscliUueu  berttokaichtigt  hat. 
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in  dea  GediclitMhUlwon  der  ftbrigen  Pritsdiniieittor  Yorindet. 
Bei  dem  Naohdiehter  Grob  darf  maa  natfirlieh  den  gleiehen 
SobloM  anf  sein  Handwerk  ans  dem  Wiederkehren  dieser  Stolle 
in  seinen  Sohfltsenansreden  nioht  sieben,  da  es  bei  tbm  reine 
Kaehahmnng  seiner  Yorlage  nnd  niehts  weiteres  bedeutet.  Be- 
merkenswert seheint  mir  noch  sn  sein,  dass  Ghrob  wohl  im  An» 
sohlnss  an  diese  Stelle  bei  Han  in  den  beiden  Ueberschrifteo 
seines  Gedichtes  Ton  einer  »loblichen  Gesellschaft  der 
Büchsensch  fitzen*^  redet,  ein  nener  Beweis,  wie  stark  seine  Ab- 
hängigkeit von  der  gegebenen  Vorlage  gewesen  ist. 

Mit  diesen  Betrachtungen,  die  nur  die  Pflicht  erfüllen 
sollten,  getreulich  jedem  das  Seinige  zn  teil  werden  zu  lassen, 
nehmen  wir  für  heute  von  dem  behandelten  Gegenstaudo  Ab- 
schied, nicht  ohne  darauf  hinzuweisen,  dasa  wir  uns  auch  in 
Zukunft  mit  den  interessanten  Erschcinungeu  des  Pritschen- 
meistertums  und  seiner  Vertreter  noch  weiter  zu  beschäftigen 
gedenken,  und  dass  uos  desshalb  jede  Anregung  und  jeder  Bei- 
trag von  anderer  Seite  sein-  willkommen  ist  und  mit  bestem 
Danke  entgegengenommen  werden  wird. 


Die  hölzernen  Milchrechnungen  des  Tavetschtbals 

(GraubOnden). 

Von  Dr.  J.  Focke,  Syndikus  in  Bremen. 

Das  von  romanisch  redender  Bevölkerung  bewohnte  Tavetsch- 
thal  mit  seinem  Hauptorte  Sedruo,  die  nach  allen  Seiten  von 
hohen  Bergen  umschlossene,  oberste  Stufe  des  Vorderrheinthals, 
hat  sich  bei  der  Bewirtschaftung  seiner  Alpen  in  den  hölzernen 
Milchabrechnungen  mit  den  Hausmarken  der  Viehbesitzer,  in  den 
„stialas  dil  latg'',  bis  zum  Jahre  1901  eine  Antiquität  bewahrt 
gehabt,  die  wegen  ihres  kulturgeschichtlichen  Interesses  mit  einigen 
Worten  in  der  Erinnerung  festzubalten  sich  verlohnen  dürfte.  ') 

Das  Milchvieh  der  Gemeinde  Tavetsch  wird  auf  mehrere 
Jahre  hinaus  durch  vorherige  Bestimmung  auf  die  verschiedenen 
Alpen  so  verteilt,  dass  die  Kühe  des  einzelneu  Besitzers  auf 

')  Weitere  I/itteratur  über  „Tef^^clri"  s.  in  diesem  Arohir  III,  60 
(Mr.  Y,  6);  V,  74  (Nr.  V,  lî)j  VI,  70  (Nr.  11,  (i). 
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«Iner  Alp  vereinigt  fiod.  Die  Alpen  werden  nioht,  wie  es  ednit 
IlberaU  eiogefïUirt  sa  lein  teheint,  von  berafsrnftn^n,  besaidten 
Sennen,  aondem  neoh  ?on  den  Baaern  selbst  bewirtsehallet. 
Die  ee.  800  Kflhe  des  TaTetsobtbals  verteilen  sich  siif  die  drei 
Alpweiden  Cavorgia,  Tgietlems  und  Tianns.  Die  Alpen  Tgietlems 
und  Turms  haben  je  drei  Hätten,  Gavorgia  besitat  nur  eine  H4tte* 
Aof  den  Alpen  Tgietlems  und  Tiarms  weiden  je  etwa  180  KAhe. 

Nach  einer  durch  das  Los  festgestelltea  Beihenfolge  be- 
siehen  nun  die  an  der  betreffenden  Alp  mit  ihrem  Milchvieh 
beteiligten  Bauern  f&r  einen  oder  mehrere  Tage  die  Alp  und 
gewinnen  wflhrend  der  Zeit  ihres  Aufenthalts  ÜBr  sieh  den  ge- 
samten Hilchertrsg  aller  Kfihe  einer  Hfitte.  Die  LAnge  der 
•Bewirtschaftungsseit  des  Einseinen  richtet  sich  nach  der  Zahl 
«einer  Kflhe  und  sehwaakt  gewöhnlidi  zwischen  swei  Tagen 
und  einer  'Woche.  Nach  Ablauf  einer  Wirtschaflszeit  iDhrt 
Jeder  Bauer  die  gewonnene  Milch  in  Form  von  Butter  und 
Käse  zu  Thal  und  wird  sofort  von  seinem  Nachfolger  bei  der 
Bewirtschaftuog  abgolöst. 

üeber  den  Milchertrag  während  der  Wirtschaftsseit  jedes 
Banem  wird  eine  Bechnung  anfgestellti  aber  nicht  mit  Tinte 
«der  Bleistift,  mit  Namen  und  Zahlen  auf  Papier,  sondern  mit- 
telst Oewichtsseichen  und  Hausmarken  auf  vieleokigen,  rotge- 
fftrbten,  kurzen  Holzstftbchen.  Das  Aufstellen  der  Bechnungen, 
d.  h.  das  Schneiden  der  Stftbe,  erfolgt  durch  die  Hirtenjungen. 
Ais  Material  dient  das  Holz  der  Erle,  die  sich  an  den  Bach- 
Iftnfcn  entlang,  bis  nahe  zu  den  Alpweiden  hinauf,  in  Bfisohen 
-vielfsch  vorfindet.  Die  meist  2 — 4  cm.  im  Durchmesser  dicken 
und  7—15  cm.  langen  StAbe  werden  je  nach  der  Zahl  der  he- 
teiligten  Yiehbesitser  mit  der  entsprechenden  Zahl  von  Flächen 
^6,  7,  8,  10;  gewöhnlich  findet  man  8  Fliehen)  versehen  und 
«lann  mittelst  feingeriebener  und  angefeuchteter  roter  Kreide  ge- 
ftrbt.  Bote  Kreide  wird  auch  zu  andern  Zwecken,  besonders 
anm  Marken  des  Yiehs,  auf  den  Alpen  st&ndig  gebraucht 

Entfallen  auf  eine  Alphfltte  beispielsweise  40  Kfihe,  die 
eich  auf  die  Eigentfimer  so  verteilen,  dass  besitzen; 

7  Besitzer  je  eine  Kuh  =  7 

4      ,      .  drei  Kühe  ^  12 

2      ,       ^  sechs   „   «  12 

1      ,      ,  neun    «   .....   9  und  daher 

14  Besitzer  mit  dem  Ertrage  von  40  Kühen  auf  einem 
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Stäbchen  dazuatellen  sind,  so  bedarf  es  dazu  eines  Tflächigei» 
Stabes.  Id  der  Mitte  des  Stabes  werden  nämlich  in  dem  an^- 
nommenen  Falle  rings  um  den  Stab  in  zwei  Reihen  von  je  7 
Stück  die  14  verschiedenen  Hansmarken  der  Besitzer  .eiiige<' 
Bohoitsti  so  dass  fQr  jeden  die  Hälfte  einer  Stabfläche  zum  Ver- 
merken des  Milchertrags  verfügbar  ist.  Darauf  wird  neben  jeder 
Marke  nach  dem  Stäbchenende  hin  das  Milchgewicht  durch 
eingeschnittene  Striche  eingetragen,  und  zwar  erfolgt  die  Ge- 
wichtsberechnung  nicht  nach  dem  schon  bald  nach  1848  in  der 
Schweiz  eingeführten  metrischen  Gewichtssystem,  nach  Kilo  oder 
Pfand,  sondern  nach  dem  alten  Gewicht  der  crena')  (Plural 
crenu)  ^  ^4  Pfand. 

Ein  die  einzelne  Stabfl&che  quer  überschneidender  Schnitt, 
durch  den  ein  Holzslreifchen  aus  dem  Grunde  herausgeschnitten 
wird,  so  dass  ein  heller  Strich  auf  dem  duukleren  roten  Grunde 
entsteht,  bedeutet  10  crenas.  Ein  ebenso  langer,  blosser  Ein- 
schnitt, durch  den  kein  Holz  entfernt  wird,  bedeutet  5  crenas. 
Nach  den  Enden  zu,  und  zwar  nahe  den  Kanten  der  einzelnen 
Flächen,  sind  durch  kurze  Doppelschnitte  (durch  die  je  ein  Hols- 
teilchon  herausgeschnitten  wird)  die  Einer  angegeben,  während 
ein  kleiner  Einschnitt  (der  kein  Holzpartikelchen  entfernt)  Vi  crena 
bedeutet.  Auf  dem  einen  Querschnitt  des  Stäbchens  wird  oft 
noch  das  Zeichen  eingescbnitzt,  über  dessen  Wirtschaftszeit  der 
Stab  die  Rechnung  enthält.  Auf  dem  andern  Querschnitt  hat 
in  den  letzten  Jahren  auch  oft  der  Hirtenjunge  seine  Buchstaben 
(Marke)  eingetragen. 

Soll  der  Stab  über  die  Milch  der  Kühe  TOn  10  Eigentümern 
Auskunft  geben,  so  muss  er  fünf  Flächen,  soll  er  die  Milch- 
rechnung von  20  Ëigentflmern  angeben,  so  muss  er  sehn  Fläohei^ 
haben.  Kommen  noch  mehr  Eigentümer  in  Frage,  so  werden 
zwei  oder  mehr  Stäbchen  geschnitzt  werden  müssen.  Bei  unge- 
rader Zahl  der  Eigentümer  wird  eine  halbe  Fläche  unbenutzt 
bleiben.  Ein  Milchhölzchen  der  gowönlichen  Art  ist  unter 
No.  1  der  beigefügten  Tafel  abgebildet. 

Die  Kuhbesitzer  und  Hirtenjungen,  welche  die  hölzernen 
Rechnungen  aufstellen,  sind  begreiflicherweise  besonders  gute 
Kenner  der  Hansmarken. 


*)  Heisst  lunspr.  «Kerbe*;  vgl.  it.  portug.  crwia,  fhuiz.  era»,  créneauy. 
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Die  Hausmarke  vererbt  im  TaYetschthal  vom  Yater  auf  den 
jüngsten  Sohn,  was  vielleicht,  wenngleich  jetzt  dort  keinerlei 
Anerben-  oder  Höferecht  besteht,  vielmehr  gleiche  Teilung  des 
elterlichen  Nachlasses  unter  allen  Kindern  stattfindet,  auf  eine 
früher  bei  Uebernahme  des  Bauernhofes  in  Geltung  gewesene 
Bevorzugung  des  jüngsten  Sohnes  (Minorat)  hindeutet.  Die 
älteren  Söhne  wählen  sich  eine  beliebige  Marke,  die  jetzt  mei- 
stens einfach  aus  den  Anfangsbuchstaben  des  Huf-  und  Familien- 
namens besteht,  womit  dann  das  Zeichen  den  Charakter  der 
Haasmarke  verloren  hat.  Da  stets  alte  Marken  in  Wegfall 
kommen  und  nene  Marken  hinzutreten,  so  ist  es  schwer,  eiaen 
zuverlässigen  Kenner  aller  Marken  zu  finden.  Vor  ein  paar 
Jahren  ist  daher  ein  Buch  mit  allen  Hausmarken,  das  beim  Ge- 
meindepräsidenten des  von  etwa  900  Seelen  bewohnten  Taretsch- 
thals  hinterlegt  ist,  angefertigt. 

Ihre  bedeutsamste  Anwendung  finden  die  Hausmarken  in 
der  geschilderten  Weise  bei  der  Alpwirtschaft  Trifft  man  auf  . 
alte  Thüren  in  den  Alphütten,  so  findet  man,  dass  dieselben  mit 
eingeschnittenen  Marken  übersät  sind.  Man  sieht  aber  die 
Marken  auch  sonst  noch  vielfach.  Manche  Bauern  haben  ihr 
Grossvieh  mit  der  Hausmarke  auf  den  Hinterschenkeln  ge- 
zeichnet; das  Kleinvieh  wird  sonst  allgemein  mit  einfacheren 
Zeichen:  Einschnitt  an  den  Ohren  gemärkt,  ähnlich  wie  man 
bei  uns  an  den  Schwimmhäuten  die  Enten  im  BlockUnde  und 
früher  die  Gänse  in  Borgfeld  zeichnete. 

Sehr  oft  sieht  man  gefällte  Holzstämme  und  Bretter  im 
Wald  und  in  den  Dörfern  mit  Hausmarken  in  roter  Kreide  ver- 
sehen. Ich  habe  die  Marken  ferner  an  hölzernen  Eimern,  an 
Heugabeln,  Harken,  Schaufeln,  Schabeisen,  an  Handtüchern,  ein- 
mal auch  an  einer  Futterschneidemaschine  gesehen.  Dagegen 
habe  ich  sie  oft  vergeblich  gesucht  an  den  Stielen  der  Sensen. 
Auch  die  grossen  leinenen  Laken,  in  denen  das  Heu  Ton  den 
Wiesen  getragen  oder  gefahren  wird,  sind  fast  immer  markiert. 
An  Häusern  oder  Ställen  sind  die  Hausmarken  selten;  wenn 
sich  dort  vorfinden,  so  stehen  sie  nicht  an  auffallender  oder 
bedeutsamer  Stelle,  sondern  sind  offenbar  mehr  suflllig  ange- 
bracht. 

Wenn  jeder  Kuhbesitzer  auf  seiner  Alphütte  einmal  ge- 
wirtschaftet hat,  die  erste  durchs  Los  ermittelte  Reihenfolge 
also  erledigst  ist,  erfolgt  für  die  an  der  Hütte  Beteiligten  eine 
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gemein schaftUohe  Rechnangsablage.  Da  siebeo  Hütten  auf  den 
Milchviehalpen  Torbanden  sind,  so  ergeben  lieb  also  für  das 

ganze  Thal  sieben  yerschiedene  Abrechnnngsgrnppen.  Sonntagi 
nach  dem  Gottesdienst  in  der  Hauptkirche  des  Thals  zu  Sedran 
treten  die  an  jeder  Hütte  beteiligten  Bauern  auf  der  Siraase 
zusammen;  jeder  siebt  eeioe  höliemen  Milchrechnungen  aus  der 
Tasche  und  nun  wird  miteinaader  abgerechnet.  Wer  noch  am 
meisten  Miiob  nach  Verhältnis  seiner  Kühe  zu  gute  hat,  kommt 
nun  bei  der  zweiten  Reihenfolge  zuerst  zur  Bewirtschaftung  auf 
die  Alp;  wer  bei  der  ersten  Reihenfolge  am  besten  gefahren  ist, 
kommt  zuletzt  an  die  Reihe.  Je  nach  Bedarf  wird  die  Zeit  der 
Bewirtschaftung  verlan g^ert  oder  verkürst.  Die  Milcherträge  sind 
natürlich  je  naeh  der  Witterung  lebr  verschiedeu  und  lassen 
lieb  nicht  im  voraus  genau  bestimmen;  der  Bauer,  der  während 
seiner  sechstägigen  Bewirtschaftung  schlechtes  Wetter  und  Schnee* 
fall  gehabt  hat,  erzielt  vielleicht  kaum  mehr,  als  ein  anderer, 
der  während  drei  Tage  bei  gutem  Wetter  wirtschaftete.  Nach 
Erledigung  der  zweiten  Reihenfolge  wird  dann  in  gleit  lior  Weise 
die  dritte  fortgesetzt.  Schliesslich  übrig  bleibende  Ungleichheiten 
werden  in  Geld,  nach  einem  zu  Anfang  des  Sommers  festge- 
letiten  Einheitspreise  für  die  Milch,  ausgeglichen.  Wenn  die 
bölsemen  Milcbrechnnngen  erledigt  sind,  so  werden  sie  quittiert, 
indem  jeder  Ton  seinem  Stäbchen  die  Gewichtsangaben  rund  um 
das  Stäbchen  wegschneidet,  so  dass  nur  die  Hausmarken  stehen 
bleiben.  Er  wirft  dann  das  quittierte  Hölzchen  fort,  welches 
nun  zum  Kindorspielzeag  wird.  Die  No.  2  der  Tafel  zeigt  ein 
quittiertes  Höischen. 

Um  Martini,  wenn  das  Vieh  die  Alpen  längst  wieder  ge- 
räumt hat,  wird  über  jede  Alp,  über  die  Verpflegung  und  Be- 
sahlnng  der  Hirtenjungen,  über  etwaige  sonstige  Aufwendung, 
Reparaturen  u.  s.  w.  nnd  insbesondere  auch  über  die  Milcherträge 
eine  Generalabrechnung  gehalten. 

Im  Jahre  1901  wurde,  mit  Ausnahme  rinor  Alp,  die  Milch- 
abrechuung  auf  Papier  eingeführt.  Im  Jahre  1902  haben  die 
Holzstäbchen  auch  auf  der  letzten  Alp  dem  Papier  weichen 
müssen.  Charakteristisch  ist  aber,  dass  auf  den  Papierrechnnngen 
anfangs  die  Namen  der  Kuhbesitzer  nicht  mit  Buchstaben,  son- 
dern nur  mit  den  Hausmarken  bezeichnet  sind,  ^chon  im  Jahre 
1902  hat  man  aber  die  Hauemarken  in  den  Rechnungen  durch 
die  ausgeichriebenen  Namen  ersetzt.   Mehr  als  ein  Landmann 
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hat  mir  indeseen  seine  Ansicht  dahin  geäuspert,  dass  doch  die 
Abrechnung  mit  den  Stialas  dil  latg  viel  eiatacher  aei|  als  die- 
jCDigo  auf  Papier. 

Früher  wurden  die  Milchhölzchen  au  den  Enden  noch  mit 
Verzierungen,  Köpfchen  oder  Türmchen,  versehen.  Mir  ist  in- 
dessen nur  ein  einzi^^'es  älteres  Stück  dieser  Art  zu  Gesicht  ge- 
kommen. Ich  habe  mir  von  einem  Manne,  der  früher  als  Hirten- 
junge 80  verzierte  Stübcheu  (stiala  cun  tur  —  mit  Turm) 
verfertigt  hat,  ein  soh^hes  Stück  nachsehnitzen  lassen.  Es  ist  in 
No.  3  der  Ansichtstafel  abgebildet.  Oben  in  der  turmartigen^ 
durchbrochen  geschnitzten  Verzierung  ist  eine  rotgefärbte  kleine 
Holzkugel  eingelassen,  die  sich  in  der  Durchbrechung  frei  be- 
wegt. Beachtenswert  ist,  dass  bei  den  mit  einer  durchbrochenen 
Spitze  versehenen  Stäbchen  die  Anordnung  der  Hausmarken 
und  der  Rechnung  anders  vorgenommen  wird,  als  bei  den  ge- 
wöhnlichen Milchhölzern.  Bei  jenen  richtet  sich  der  schnitzende 
Hirt  beim  Einscbneideii  der  Marken  nod  Milchgewichte  danach, 
dass  die  Stäbchen  ein  fiotere«i  stumpfes  und  ein  oberes  spitze» 
Ende  besitzen;  bei  den  gewöhnlichen  Hölzcbeo  sind  die  beiden 
stumpfen  Enden  völlig  gleichwertig  und  es  erfolgt  das  Ein- 
schneiden von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Enden  hin.  Man  ver- 
spürt in  dieser  verchiedenen  Behandlung  der  Stäbchen  ein  feines 
urwfiohsiges  Stilgefühl,  einen  Hauch  wirklicher  Volkskunst 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Ein  maccaronisches  Sennengedicht  von  Unterwaiden.  ') 

Chara  Jovis  soboles  dicit  Si/lvania  Sennen, 

Qin  sunt  ç'Hchabet  tecti  de  schmutzigen  ]b»s.'n: 
Gens  inimica  Bruilo,  nec  hrutene  vescitur  Hasen, 
iSed  farcit  Banchum  cum  Sud'^)  Ziger  et  Anken 

*)  Dieses  Sennengedieht,  worin  die  Alpfiibrt  und  das  Leben  der  Âelpler 
beschrieben  wird,  wurde  sehr  WAhr^cheiiilicIi  vou  .Ton  Anton  Oiulin  vorfaast. 
DipRCr  wnrtU'  gebon-n  zu  Stans  10.  Sept.  1739.  l)onik;ipl;ui  zn  Konstanz 
wurde  er  1768  und  MarU  ilasrll»st  löül.  Sclion  als  Studi'nt  vert'asstc  er  ein 
musikalisches  Vorspiel  ;  &.  Klihlkh,  Chronik  v.  bariieu  S.  164.  —  Die 
naoh  Entfernung  des  Quarks  im  KXsekesse]  zurflckbleibende  zum  zweiten 
mal  gesäuerte  Flüssigkeit  — 


MîBialleo.  "  Mélaoget. 


Vi\r  der  Frühling  n'Ii'Ht,  da  nehmenn  'l'Gabflen *)  hefTOT 

Birul^/j/^s  MutUiö'M  t-i  Kiislab-KHbeloÄ-'}  liaraaf 

Cum  KeHfii,  Trank  tat»»''),  Conipelluni  undù^ue  Kûhas, 

In  Rdhen  atelltint^  preeeêdit  Ofdiiu  Trinkler^); 

Vaieea  nquof^  nmis,  toUen8  ad  sidera  Kopfum. 

Post  sequitur  Masli"),  Blewi,  Focht,  Helmeli,  Weitsfus«. 

Quœ  fuit  im  Stechen  stärker,  frvaredit  in  Ordnnnjç. 

Agnien  agit  Stier«**,  tenet  ilaaro«  unJiqut'  ^rnpplet. ') 

In  Städtü  nunquain  vidi  tarn  kräuselte  Faisuhhaar. 

Am  Kopf  est  bandea  der  lohön,  einfUssige  Melcbstubl. 

Sie  madiffit  Ordnmg  m^us,  quam  Banren  m  Uochseit 

Si  sauvoU  tfke  aut  gar  nicht  heimplamper«  possunt. 

Imbellem  gregem  setjuitur  KUhgaumer")  nud  Handknab 

Kb«'r/'.'»  mngni,  Schweinlein  cum  Kalberen  Jährling'. 

'Si  veJitunt  in  tl'Alp  Schluchi,  vel  Öcwli.  Hrnunen, 

Sürenberg,  Arui,  Schnabel,  Lusa,  Duudiila,  Melchaee 

Vêl  qiupque  nt  |:  wollt*  am  d*Wahl  nid  fall^r«  d'Stfg*  ab/«) 

Aurea  quanta  patent  Sennorum  kSstUobe  Fallist 

Quer  in  nostro  Landbocho  dicuntnr  Hütten. 

A'u/Za  fenestra  pntet,  sed  hat  ein  offne  Thiire 

Um  nnd  um  rimas,  das8  könn  Inrescere  d'a  Taglicbt. 

(  nuiii  std  restât^  jpriv  cunctin  »cbüueres  Zioiuor, 

Eft,  ubi  porcorum  grex  grunnit,  nominê  Vigler. 

Deßdt  aaoli  gar  nicht  domui  preiioaa  mpeUeac; 

Regius  kk  leetus,  gut  deatseh  die  Daachtärii  'S  dictus 

J^ertris  prœgrnudis,  Riedgras  sutit  d'Federen,  Köhler 

Lavit  Lt  inlacheii,  .Schnäzel est  atirea  Dechin 

Nec  taceam  Senni  das  g'inahlet schönere  Uemli. 

Hinc  Motto«^  Taneaei'*),  Vollen^'')  cum  Melobteren **)  eemù, 

KSsbrüchii«**),  Nipfli,  Göoi«),  Hoeenkcniit«'*)  adiunt 

Yollhäber'*)  et  Vollsohanb**),  Wando  Läcktäschagu«**)  pendet, 

Ordine  jam  miro  pendent  grossschöpfige  Löflfel, 

Ci^'tM  eruntj  ätielo  portant  die  gstocheiien  Nfimen. 


'}  Traggestell  fUr  den  TraDS|}urt  auf  dem  Kücken.  —  .Milctiget;iäse. 
^  >)  Kabel  znr  Aufnabine  dfe  Küelabe  fVilchieheMemitU^I.  —  •)  BebKltcr 
des  »Tiaoke*  f saure  Molke,  die  der  Sirte  beigemengt  wird  sur  Scheidung 
derselbeo  in  Molke  und  Ziegerl  —  ^)  Trinketkub.  —  *)  Namen  von  Kttheo.  — 
')  Haar  in  Gnippen  =  B(lsclu*ln  —  '*')  heimwanken  —  ")  Viehhflter.  — 
*•)  Einjähriges  Uind  —  Namen  von  AljM'n  in  \  i'rx'!ii»'<!t'nt'n  (gemeinden. 
~  I)i<'  Stiege  hinabfnllen.  —  ^l•ll\v^♦ine^taii,  \vt'l«-lur  licr  Hütte  ange* 
baut  ist.  --       Uirtenbett.  —  ")  Uiibelspiihne.  —      Hit  KQhdreck  gemahlet. 

—  t»)  .Tauuel*  und  .Melchteroo'':  »eschirre  fttr  Fiassigkeiten.  —  ■•)Hikh- 
triebter.  —  *')  KlabrXcher:  kleiner  Tanogrotxfn,  der  entrindet  and  deaaeo 
Aeetchen  b  -  ;  f  einige  Centimeter  zugestutzt  sintl.  —  *»)  Hölzerner  LSflTel. 

—  KfR-h-rt  ^cliirr.  —  Traggestell  der  Folie.  —  Kri(*«»;<f»tchen,  womit 
ilie  F<»11»>.  (iiiich  welche  die  Mileh  durehp'lasî^en  wird,  gestopft  iat.  — 
»*)  Tasche  zur  Aufbewahrung  von  Salz  zum  «Lilekeu"  für  das  Vieh.  — 
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Miâzelleii,  —  Mélaiigos. 


Si  veniat  Gaatu«  tune  outima  fercula  jiromunt 
BMuhnger«^    KSdIwh*«),  KMaaettel**),  Boldin KoieaMlb*^ 
mdlibiod,  StattgMwSniii'')  cum  Fmterli*^,  Ko«.^) 

St  sîtts  est,  Keller  viridi  plenüsima  Sufi, 
Ac  im  Speisiradii  prœgrandes  accipe  Napfoa. 
His  potes  in  Suffi  fuîi'io  (list/ia'i'ere  Ziger 
Tec^ue  joutes  Fischer,  qui  vult  iJi^airi  ex  Ânglo 
Ctmeré  Tu  ton  8pie^  ai  vis,  pulchrosqwt  lûhore», 
Huùs  opUB  im  Spicher  sa  aehaber«  tt  aaXure  KtoM;  « 
IJle  domum  portai,  die  ganz  vol!  GabXiS  Alpapeis; 
Hic  blasaf  Alphonium^  subtiles  Triller««  machol/ 
Im  Staffel  KiihfV  fnrti  ccrtamine  stccliunf. 
Htnc  riiij;(//<<  jiurci,  currunt  die  Kalber  et  illinc^ 
Congreyat  hic  ]x\i\ias,  forsan  vult  halter«  Landsgmeind, 
Caniat  Kabrethum,  pmdet  I^ektaeebci  sub  Aehelt«. 
Jam  sapio,  vaccœ  dthwt  nunc  läckgr«  Salawn 
Allamhunî  Sennum^  eweumthani  ordine  lolo. 

0  liärsche  vaccœ f  signum  uoit  majns  omoris 
Htiic  dnre  potesiis  ac  si  Senii«.«*  Kalb«/iw  esset 
Vester/  Sed  J'aciet  cunctos  ein  Prügel  ahire. 
Melobelnblum  imet  hk,  manUbuB  groea  MelebtereD  pmdet 
Cantat  €t  inelamanê:  ^Holob*  premU  ybera  vaccœ 
Atqu*"  facti  Scliuiaum^  Schumu/;  replet  undique  Bitoten, 
Post  bihit  et  Sclinmo  madet  angii/its  oris  uterque, 
J^Iures  restarent  sehr  pufchran  réméré  Sachas, 
leiiipore  si  spato  SeiiouÂ*  lult  uiacherg  Kabum, 
Tune  post  ËUbogas  manicas  am  schmuzigä  Hemli 
Complieat  ac  magnoê  Armo»  in's  rnaaigi  Kcasi 
Trudit,  compdUt  KS^um,  magnoque  fa  bore 
Ejctrahit,  extractum  Steinornm  pondère  beladt. 
Herbst?/»  adesi  ;  heinium  redeiint  ad  Kilweni'  Simien 
Sind  köstlich  aiiff^epiitzt,  nimium  uitniuDiqtte  superbe. 
Est  Rmo  }ilajus-^^)j  cum  Läubli^us  undique  glitzernd'*) 
Leîbecfaopfom'^)  ;»ee^^  caligas^^)  brttschledeme  Galgen 
Portât  et  obn  Sehnbtf^  Fileso«  Stompetrümpfni«^)  ambit 


Geräncliertor  Zieger.  —  Ri'ste,  welche  nach  »Icni  Ausziehen 
der  Käsniasse  in  der  Sirtf  zurOrUiri-hlichen  sind.  —  Rjiinl  «les  KäseH, 
welcher  nach  der  l>fla.»tniit^  über  den  Kt'il  hinaiix^repre.s.st  und  dann  wejj- 
geschnitten  wird.  —  Die  zu  kleinen  Körnern  zerbroehene  KiitsUiasse.  Zu 
dieeer  Speise  wie  zu  deo  Käsfiacben  nimmt  man  noch  einige  Sirte.  Wird 
der  „Buldärft"  «Nidel**  (Kahm)  hinzugefllgt,  dann  nennt  man  es  «Fiiiterli*. 
^KnieHalb"  ist  etwas  ilbnlichee.  —  Kine  Aelpl.  rs|M  ise  der  Schwyzor; 
virl  Ariiiiv  I.  Aiiiii  2  —  .Kosi"  <»der  „Kollernuios"  (Köhlermus) 
besti'lit  aus  Mehl,  I  lit  rii.  liiiHer  uml  Hahni.  —  "i  Auf  dein  Hut  ein  , Maien" 
(StrauiJbj.  —  *♦)  glitzern.  —  We»te.  —  "i  llolzschuhe  mit  Lederrieiueo 
an  den  Fttaaen  befeatiget.  —  '')  Juehtenledemer  Hoaeotrüger.  —  Kurze 
Strttmpiè.  — 


Misxelien.  —  Alélaoges.  4ô- 

Sic  pergunt  KUlwo«,  thun  mit  einandtr  Hchwingen^*)J 

Circunutant  reliqui  cum  Tabakpfeifen  in  ort, 

h  teiMf  iifitW^  tentt  kk  idUniui  HotOf 

Fa  circumtnuDptmt     hngo  tempore  rilnat^ 

ünta  dum  socium  cum  Vortliel*')  et  impetu  tternit. 

Rident  HundB-Goschw*^)  ae  usqne,  ad  sidera  schreiua^ 

Si  plncet,  invitant,  forsan  steinscuäsere  miltis? 

EUwxt  hic  Steinu/'i^  currit,  Imfens'jue  propellit. 

Sh  faetmt  r«%tti.  Steinum^  qui  pellere  wetten 

Cum  siosBando  pûtett,  evm  plau$u  munera  portaU 

Turba  »imul  modo  Leibschopfum^  StmmTptosquêj  Sdrahoejue 

Kxnit,  ej'spectat  Signum,  tofo  atjmine  lauf^f. 

Qui  prius  (ütingit  Z\veckf///i  ^  ').  sit  niuneri  Kä«u#. 

Hinc  alii  cxirrunt,  tandem  cum  zabeten**)  Fliss» 

Spring^^^  qui  potuit  weiten,  huic  firœmia  âaiOar. 

Perdit,  qui  Wasen      naribu»  ncuove  referrit. 

Victores  adtinif  Laudem  et  zwei  Dieken^*)  httbebunt. 

Hi  Biiumos  scandunt,  faciem  Mauhtm^M«  remonetrçaU, 

Immane  zännunf*')  oribus  et  grUseli  hrlhjiint. 

Qui  pejus  poterit  Frazen-Gsicht  machere,  portât**^ 

Biium,  judicioqué  itnum  pro  munêre  Ziger. 

Vêipér  adeêt,  Ueimtim  rmteunt,  in  tramùe  jusgunf 

Conventum  célébrant,  tum  Säckelmeister  ei  Ammenn 

Stattbalter'/r/f .  créant,  Fiibnrich,  reliquosque  prioret 

Qui  regant  Seniios,  studeant  et  Jura  tueri. 

Concélébrant  feétum  SeDnoi*um  nomine  Kilwi. 

Convmimi  omne»*')  eum  Tnnnmû,  Pfeifèn  ond  Haeklirett 

VestiH  kHetlich  prœêufU  Stalthelter  «ê  Ammenn 

FShnrieb  cum  Fahnen,  portons  Straasfeder  in  Huto 

Plamper^')  adest  lateri,  pendens  in  Schlingen  ab  Aobelt«» 

Prodit  et  ein  Wildmann  faunua  cum  zotteten  Haaren. 

*)  £e  werden  nnn  verschiedene  Aelplerspiele»  Sehwingen,  Steinetoee, 

Laufen,  Spriug^en  und  Ziinnen  beschrieben.  —  Uinherzehren.  —  *')  Kunst- 
griff. —  *^  Htind.-^iniiiiler.  —  Ziel.  —  sehneilen.  —  Wer  nnf  den 
Boden  hiiiausHillt,  verliert  —  Sech^biltzler.  —  ''')  Fratzen  schneiden.  — 
*•)  weinen.  —  *')  V  gl.  Ahlhiv  1,  116.  Stalden  ^Idiotikon  II,  464)  sagt 
Irierfiber:  «Ehemals  gab  ee  anch  in  den  Kantonen. Losem  wbA  Zug  ordenU 
Bebe  WettkXmpfi»  im  Geeiehtendineiden,  wo  demjenigen,  welcher  die  tilcber> 
lieliiten  nnd  seltsamsten  Grimmassen  vorzubilden  wusste,  der  Preis  zuerkannt 
wnrde:  man  hiess  sie  Zännete,  so  wie  in  England  grinning  niiitelies.  dio 
jetzt  noch  in  ehrenhafter  Uebunj^  nind**.  —  ^"i  Die  Aelpler  feieni  an  einijrea 
Orten  eine  doppelte  Kilbi,  die  eine  auf  der  ilocbalp,  wo  die  Aemter  fiir 
die  Kilbi  naeh  der  Rückkehr  in*s  Thal  besetzt  weiden.  Ad  einigen  Orten 
wmden  IHUier  bei  der  enUm  Kilbi  Aelplenpiele  vorgenommen,  an  anderen 
Orten  erst  bei  der  zweiten  oder  auch  gar  nicht    —  folgt  nun  die 

fiescbreibung  der  Kilbi  nach  der  Heimkehr  von  der  Alp.  ~  Scheide  für- 
die  Fahnenstauge. 
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Musellfln.  —  Hélanfes. 


Horridm  in  mtmu  viridmn  Tanngrotsen  kaht 
Ludit  ut  ein  ituHus,  GlSohter  Kunweil^ue  movet 
Cum  Fressen,  Saufen,  Springen  cum  Tanzen  e/  Umzug 
Skqve  diem  noctemr/ue  terunt.  Fert  altera  [sc.  dies]  Kopfweh. 
Hinc  inds  auf  Bänkü  fauleuzend  plegere  debent, 
Donec  den  Senni«  Rusobu«^^)  cesBoöit  et  Kopfweh. 
8ie  sehwebt,  bebt,  sSbt*'),  friait,  i«t,  hdit  êt  indyta  prolm 
Sennorum.  Tritauu»  Dritavum  imàuit  artSbuë  mIm. 
Dejiciet  niemal  Sennorum  nigra  propago. 
Dumqufi  manent  h'.rcr,  dum  snnt  in  Weibern  rt\r<r 
Dum  Kubler  est  kohlweisä,  dum  sunt  in  Spicheni  Hpitzmäus 
Dum  klepfunt  d'Karrer,  dum  sunt  die  Geizigen  tiparrer 
Tamdiu  «rwU  denneii  Kerl,  wie  rmeige  Beanen. 
Kerne.  Anton  Kttehleri  Pfioriielfer. 


Recepte  von  Dr.  Jacob  Jonnor  tus  Korns.  ^) 

Zähne  ausliehen. 

Einen  Zahn  aussoiielien  ohne  Schmenen  und  Instrument.  Kimm 

ScIiiiihIz  von  grünen  Laubfröschen,  die  auf  dem  «Haslen  Laub*  sitaeo. 
Salbe  die  „Bilder'*  damit,  dann  geht  er  gewiss  ans.  Ist  probiert. 

faul  herumliegen.  —  ^)  Was  in  diesem  Gedicht  aber  die  Trunksucht 
und  Unreinliehkdt  der  Aelpler  gesagt  irird,  passt  nieht  auf  die  Aelpler  der 

jetzigen  Zelt  Wir  waren  oft  bei  der  Aeiplerkilbi  nnd  haben  gesehen,  dass 

sie  »ich  immer  nrdenflicli  und  anständig  betragen  haben.  Wir  können  tin;* 
auch  nicht  crimitTti,  bei  dii-seni  Anlnss  eiiuMi  Betrunknen  geticlien  zu  haben. 
Auch  von  tit'u  Aelplern  früherer  Zeiten  kann  da«  im  Allgeiueinen  nicht  ge- 
sagt werden.  Dass  die  Aelpler  frflher  etwas  weniger  gebildet  und  reinlich 
waren,  geben  wfar  so.  Als  ein  Vetter  des  Verfkssers,  Dr.  Frans  Omlhi,  ein- 
mal an  der  Aeiplerkilbi  die  Mnhirichenke  hid^  wühlte  er  zum  Vorsprueh 
den  lateinischen  Text:  Cireunidedernnt  me  vituh  mulfi:  tanri  |tiiiL'H<  s  ob- 
sedenint  me.  (Psalm  21,  12.)  IMc  Aelpler  \  iT>(un«l<'n  e.s  niclit  niid  di<' 
Gebildeten,  welche  es  verstunden,  lachten  und  wurden  deswegen  nicht  be- 
eidiget. So  sollen  auch  wir  die  wenigen  schärferen  AusdrOcke  im  Sennen- 
gedicht nieht  auf  der  Goldwage  abwägen.  —  ^)  zappelt. 

M  Dr.  .Takob  Jennt>r  AUirde  zu  Korns  im  .Tahre  173G  geboren  und 
ptnrb  1786.  Vdii  den  214  liezepten,  die  er  in  einen  Qunrtband  geschrieben, 
haben  wir  \orzüirluli  .'<olclie  ausgewählt,  die  etwas  .Abergläubisches  ent- 
halteu.  Er  hat  sie  wahrscheinlich  grussenteils  aus  andern  Doktorbüchem 
snsammengesehxieben  und  sie  beim  unwissenden  Volk,  welches  sum  Aber- 
l^anben  geneigt  ist,  angewendet,  um  sidi  dadurch  das  Zutrauen  desselben 
SU  erwerben  und  als  ein  sonderbarer  Mann  zu  gelten,  dt-r  nicht  ist,  wie 
andere  Doktoren.  Er  selber  hat  an  die.M'  aberfrlünbisolien  Din^t»  k.Tum  ire- 
glaubt.    Fast  alle  übrigen  iiezept«-  sind  l'n  i  von  Abcrjrlauben  tn  ^itzen 

auch  liezcple  vun  Dr.  Caspar  und  Nikolaus  Jakub  uud  Dr.  Juh.  Jus.  Omhn, 
in  denen  nichts  Abergläubisches  enthalten  ist.  Ein  alter  Mann  hat  uns 
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Mittzelleo.  —  MéUuigeti. 
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Für  den  hiofallendeo  Siechtug. 
bt  gar  oft  probiert  Wenn  Jemand  das  fiUlende  Weh  von  Jugeud 
auf  bat  und  dodi  niebt  vom  Mutterleib  ererbt,  dem  gebe  man  nacbfolgendea 
FnKrer  atte  Morgen  und  Abend,  ein  halbes  QuintH  mehr  oder  weniger,  Je 
Dsdiden)  die  Person  mehr  oder  weniger  alt  ist.  Dieses  Pulver  gibt  man 
mir  T-in(lt»nblui*t  Wasser  odvr  mit  Wein,  darin  Linden  „Bluost"  g«'8otten  ist. 
I'a/ii  uimiu  npemieo"  Körner,  Linden  Bluost  eine  Handvoll,  Senfkörner  ein 
Lüi  und  ein  wenig  weisse  Seut'kürnrr  mit  2  Mass  Wein,  weicher  halb  ein- 
gesotten Würde.  Das  Pulver  soll  man  also  madien:  Nimn  Esel»*myltzy  4 
Lot,  Maulwürfen  Hers  1  Lot  Wenn  man  abor  nicht  so  viel  haben  kann, 
dann  nehme  iiinn  weniger.  Ferner  nehme  man  von  der  vordern  1Iim»cbale 
von  eirn'in  Muriicr  mlrr  IMdi  2  Lot,  Senfkfirner  1  Lot,  ,corigierten"  Regen- 
wunn.  Pulver  und  Kreiizwurzd  je  ü  Lot.  Dies«»  Stücke  pulverisiere .  alle 
miteinander.  Dieses  Pulver  und  Trank  gebrauche,  wie  gesagt  wurde,  3  Tage 
vor  dem  Neumond  und  Hortan  tiiglieh  Us  mm  anderen  Tag  nadi  dem 
Velfanood. 

Ist  da.s  fallende  Weh  vom  Mutterleib  ererbt,  dann  nimm  in  dem 

vorigen  PuUcr  Bartliinepulver  2  Lot  und  brauche  es,  wie  gesagt  ist,  doch 
mit  2  , Kandel'-  voll  Wasser  und  2  lliuid  voll  Kreuzwurzel  gestossen  und 
io  das  Wasser  getlmn.  Lasi«e  es  8  Tage  an  der  Sonne  stehen.  Brenne  es 
nachher  aus  und  brauche  es,  wie  gesagt  wurde. 

Kommt  dieses  Sieehtum  von  Zauberei  oder  Erschreeken  her,  dann 
dioe  blaue  Jilgen  (Lilien)  Wfirsen  8  Lot  darin  und  doposy  Stein  daau 
nnd  gieb  es  ihm  in  starkem  WasBW  SU  trinken.  Dieses  ist  oftmal  appro- 
biert Ar  alle  fallende  Weh. 

Blut  Bestellung. 

Eine  Blut  Bestellung  mit  Worten  sprirli  also;  rii?<fre  liebe  Frau  hat 
drei  Kosen  auf  ihrem  Herzen,  die  erste  \t<i  (leiiiüti^licli.  die  andere  ist  sanft- 
mQtiglich  und  die  dritte  ist  Gottes  Will.  Blut  steh'  still.  Wenn  dieses  drei- 
mal gesproehen  wird,  dann  steht  es  still.  Probatnm  est 

Haarwuchs. 

Willst  du  Haar  machen,  dann  nimm  schwarze  Schnecken,  thue  einen 
Angster  m  sie,  nimm  ein  wenig  Salz  dazu,  stelle  es  an  die  Sonne  nnd  es 
wird  Wasser  daraus.  Mit  demselben  bestreiche  dich,  wo  du  willst,  dass 
Hsar  waohse  so  wichst  Haar  ohne  Zweifel. 

Qliedersueht 

mmm  Rehiaro  2  Hand  voll,  Edelsalbinen  eine  Hand  voll,  Wer- 

muolt,  was  man  mit  3  Fingern  fassi^n  kann,  Wurmsamen  für  12  Schi. 
fiosenoMsrien-Saiven  fttr  1  Sehl,  ä  A.  üirae  ein  Löffel  voll  nnd  vermache 

einmal  ersXhlt  wie  Dr.  Jenner  mit  dem  Teufel  im  Bund  gestanden  sei 

unf\  deshalb  mehr  wusste  als  ein  anderer.  Einmal  verlangte  er  von  einem 
Bauer  einige  Pfund  Anken  Dieser  aber  liatte  eine  Bürde  in  Bereitschaft, 
um  sie  in  Luzeru  zu  verkaufen  und  erklarte,  er  gebe  keinen,  aiisj^er  er 
kaufe  die  ganze  Bflrde.  Bald  nachher  wiurde  der  Bauer  krank  und  ver- 
büß von  Dr.  Jemier  Mediaân.  Dieser  aber  erkürte,  dass  er  keine  Medisfai 
gebe,  asaser  er  kaufe  die  ganze  Apothek. 
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dieses  wohl.  Nachher  lane  man  es  in  S  Maas  veiisen  Wein  eine  Viertel 

stiindp  Inn^  i^ieden,  seihe  es  ciurch  umi  klopfe  3  LöfTel  voll  Aakenmus» 
<liirunt«T.  Morgen»  und  ahentls  jedesmal  ein  Gin»  voll  warm  {jetrunken  und 
darauf  geschwitzt,  nimiut  alle  Gli«<dersu(  lit  hinweg.   Probatuin  est. 

SchailM)ck 

Ein  Wasser  ftlr  den  Schärbork  und  alle  Räuden.  Nimm  4  Lot  (Queck- 
silber und  l  Lut  Sclieidwasâer.  Mische  es  unter  einander,  stelle  es  in  den 
Ofen  bis  das  Qnedunlbw  versehrt  ist  Nachher  stelle  es  an  die  Kälte,  las» 
es  dick  werden  and  das  fibiige  Quecksilher  davon  lanfen;  nimm  die  übrif^ 
gebliebene  „MaUery"  und  thue  sie  in  eine  „gntteren*.  Lasse  eine  halbe 
Mass  Brunnenwasser  daran  laufen  und  das  Wasser  ist  gemacht  Je  älter 
es  ist  desto  besser  ist  es. 

Brand. 

Den  Brand  su  löschen,  wo  sonst  nichts  helfen  wOL   8t  Lorenz  lag  auf 

dem  feurigen  Kost.  Der  liebe  Herr  .lesus  Christus  kam  ihm  zu  Hülf  und  zum 
Trost  mit  seiner  göftlioh<Mi  Hund  und  lö.-<oht  ihm  den  Brand.  Dieses  mus» 
dreimal  gesprochen  werden  und  es  muss  von  dem  Menschen  das  verbrannte 
Glied  in  die  Hand  genommen  werden.  Es  soll  dazu  das  Kreuz  gemacht 
und  ein  Vater  unser  imd  Ave  Maria  gebetet  werden. 

MelanoholeL 

Nimm  Benedikten  Wtmel  und  St  Johanns  Wursel.  Diese  Wnrvet 
sammt  dem  Kraut  in  ein  seidenes  Tlichlein  gehnnden  und  an  dem  Hals  ge- 
tragen, ist  gut  fiir  .Melancholei,  macht  ein  gutes  Gedächtnis,  behaltet  den 
Menschen  bei  gutem  Verstand  und  guter  Gesundheit:  macht  ihn  geschickt 
zu  allen  Sachen,  vertreibt  die  FlUsse  aus  dem  Ko])te,  alle  Gespenster  und 
Geister.  Doch  soll  man  die  Zeit  wohl  merken,  wenn  man  die  Wonel  graben 
soll.  Man  soll  sie  graben,  wann  die  Sonne  im  dem  ersten  Chrad  des  LSwen 
geht,  man  soll  sie  einmachen  nnd  binden,  wann  die  Sonne  in  dem  15.  Grad 
des  Fiscliei^  i.st  und  sie  anhängen,  wann  die  Sonne  in  dem  ersten  Grad  dea 
Stieres  sich  befindet. 

Geschwftre. 

Nimm  Gerstenmehl  nnd  Gdssbohnen,  mach*  die  Bohnen  an  Pulver, 
nimm  von  beiden  gleichviel  tiiium  noch  guten  Weinessig  dam,  madie  ein 
&ei  daraus  und  lege  ihn  auf  das  Geschwür.   Es  liilft. 

Gegen  Müdigkeit. 

Wenn  <lu  reisten  willst  und  nicht  müde  wcrdcn.  ihuiii  nimm  Beifuss 
oder  Eisenkraut  zu  dir.  welches  8  Tage  vor  «mIi  i  nacli  St.  Bartholomäus 
gegraben  wurde.  Du  wirst  nicht  mUde  werden,  wenn  du  dieses  KLraut  bei 
dir  trägst 

Btnt  bestellen, 

wann  sonst  nichts  hilft.  Sprich:  .h'snn  ist  gflwren  zu  Bethlehon],  jrofnuft 
im  Jordan  und  hat  gewohnt  zu  .Icrusalcm.  Ich  gehiete  dir  Blut!  dass  du 
still  stehest  in  dem  Namen  Gottes  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  de.s  hl. 
Geistes.    Amen.    Dazu  muss  der  Namen  der  Person  gesprochen  werden.  •) 

Das  Beten  und  der  Glaube,  dass  da.**  Beten  nützlich  sei,  ist  nicht 
Aberglaube;  dagegen  aber  ist  es  Aberglaube,  wenn  mau  von  einem  Gebet 
unfehlbar  Heilung  von  einem  gewissen  Uebel  erwartet 
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^  Marder  sa  fangen. 

Kimm  3  Eier  samt  den  Schalleo  nod  soviel  gute  Milch,  eine  Oeiisen 

tialie  und  klopfe  Alles  unter  einander.  Streiche  es  auf  3  Bretter  und  leg© 
sie  10  Schritte  von  einander.  Wenn  d.ivon  fressen,  macht  es  ihnen  p-anz 
Mmeljg  nnd  sie  können  12  Stunden  nicht  von  der  Stelle  gehen,  in  dieser 
Zeit  kannst  du  sie  ftngen. 

Gegen  das  Erbrechen. 
Wenn  ein  Mensch  die  Speisen  nicht  behalten  kann,  dann  nimm  Bio- 
sameo  von  einem  Roggenbrod  und  abgestreiften  Wennntfa,  siede  es  im  Bier, 

dass  es  wenle,  wie  ein  Brei,  streiche  e.^  auf  ein  weisses  Tuch  nnd  lege  es 
üb<'r  den  Magen,  so  dass  der  Bauch  btMltH-kt  wird  und  SO  warm,  als  man 
es  vertragen  mag.   Ist  vielfHItig  probiert  worden. 

Versetzte»  Blut. 
Wenn  ein  Mensch  gefallen  ist  oder  versetztes  Blut  in  dem  Leib  oiler 
bei  dem  Heraen  hat,  dann  nimm  90  Begenwttrm,  wasche  sie  sauber,  lege 
alle  Thge  abends  9  in  ^  Glas  voll  weissen  Wein  und  thne  ein  wenig  ge- 

stossene  Nägelin  darin.  Las.se  es  durch  einen  Lumpen,  trinke  es  morgens 
Dürhfi^rn  und  fiuste  2  Stunden  danitif  Wenn  du  das  9  Tage  naclieinaoder 
tbuät,  dann  hUft  es  gewist).   Prohritum  est 

G«>.sch  willst 

Nimm  faulen  Kiis  2  Lot.  Bro<I-Bro»iameu,  in  Milch  ^'pwt  iclit,  4  Lot, 
Miuekeroen  à  Lot  und  mische  Alles  wohl  durcheinander  zu  einem  Pdaster, 
weiches  sehr  dieolich  alleiband  Geschwulst  au  erweichen  und  su  zeitigen. 
Gegen  das  Fieber  kleiner  Kinder, 

weJcbe  noch  nidits  annehmen  können.  Nimm  den  Harn  von  diesem  Kinde, 
nede  ein  'Êi  darin,  bis  es  dick  ist  Nachher  nimm  das  Ei  herans  und  thne 

es  ift  einen  WaldhengKten-Haufen  mitten  hinein,  mache  den  Haufen  wieder 
zu  und  wenn  das  Ei  von  den  Hengsten  (Ameisen)  verzehrt  ist,  so  wird  dem 
Kind  das  Fieber  aachlassen. 

Augenflecken. 

Nimm  9  Schlehen,  die  an  St.  Johannes  Abend  am  Brachmonat  ge- 
wonoen.sind,  und  PfiiflS»nr5hrli«Wflrsen.  Dieselbm  muss  man  graben,  wann 

die  Sonne  in  der  .Tangfirau  ist.  Am  besten  wäre  es  am  St.  Bartholomäustag 
vor  dem  Sonnenaufgang  Dazu  nimm  noch  Schnellkraut  sanirat  der  Wiir/el. 
Am  besten  wäre,  wenn  es  an  einem  Freitag  morgens  an  den  Hai.s  ^'f'ii:ii]L,^t 
und  dazu  ö  \  ater  unser  und  Ave  Maria  und  ein  Glaube  dazu  gebetet  wur- 
den. Das  nimmt  alle  Augenflecken  Unweg.  Frobatum  est. 

Stich  (Lnngenentsttndnng). 

Nimm  7  Nägel  ans  einem  Totenbanm,  worin  ein  Mensch  yerwesen 
ist,  riede  die  Ittgel  in  dem  BanmQl  und  von  diesem  Od  gib  dem  Kranken 
7  Tropfen  nnd  salbe  ihn,  wo  es  ihn  sticht. 

Zittern  der  Glieder. 
Nimm  im  Brachmonat  die  unzeitigen,  weichen  HaselnUaso  sanimt  den 
grünen  Hiltschen  ('Hülsen)  und  l>renne  ein  Wasser  daraus.   Damit  »chmiere  die 
Glieder  oder  iss  Haaeohiroi,  dann  wirst  du  an  Händen  und  FUssen  nicht 
melir  ntten. 
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(it'jfon  hIIc  Fii'her. 

Ximm  ."5  schön»'  SalbinciibKlttj'r  ^rrihi  ;ib  dem  Sf<»ok  iiixl  trttckno  ^i»', 
bis  du  kann.-'t  daniiit' M'iin'ibi'ii.  Auf  dem  erhten  HIatt  sclireib«-  du:  Christus» 
ist  gestorbeo.  Aut  dt>ui  andern  Blatt  tichreibe  du:  Cüri»tuii  iât  vuq  den 
Todten  anferatandeo.  Auf  dem  dritten  Blatt:  Christas  ist  gim  Himmel  ge- 
fthrra.  Ist  Alles  vollbraeht.  Und  wenn  du  Fieber  kommen  will«  so  gib 
dorn,  der  das  Fieber  hat,  dnn  erste  Blatt  sa  essen  und  wenn  das  Fieber 
wifdt  r  kdiimit.  m  gib  ihm  d«t«  andere  Blatt  zu  essen  und  wenn  das  Fieber 
norli  ciiiiual  kommt,  so  »rib  ilim  dajs  dritte  HIatf  zu  essen.  Lud  diese 
Blätter  ullemui,  wenn  d&»  Fieber  [kuuimtj,  im  Warmen  uder  »uuet  gäasen  oder 
seisehntttzlet  oder  kflwet     das  bestellt  gar  alle  Fieber.  Ist  ai^roblert. 

Wann  .Temand  Vcrstrüglet  und  Angeloffen 
eine  gewihse  und  a|)j>ri)bierte  Kunst. 

Nimm  dazu  MeiHterwurtzun  und  iiuuowurzensaft.  Vun  der  er»teu 
•die  Wunel  und  Ton  dw  xwelten  das  Saft  au  einer  Salbe  gestoasen  und  anf 
4eo  Sehaden  VbenwXrig  (quer)  gesalbt,  hilft  gewiss. 

Gegen  Warnen. 

Nimm  an  8t  Othmai»'Tkg  iwiaehen  Hittsg  und  swSlf  Uhr  Bindm 
▼OB  einem  Esebbanm  und  lege  sie  in  die  Zimmer,  so  mllssen  sie  alle  darana 
fliehen.  lat  bewHhrte  Kunst. 

Kerss.  Ant.  Kachler,  Pfiurhelfer. 


Zaubemitlel. 

Aus  alten  bandsehriftliehen  Aufseiehnungen.*) 

Zu  lehren,  was  du  wilt. 

S<>  fach  Ein  widho|tf  uud  nim  ihm  die  Zungen  und  is  [issj  si,  so 
kannst  du  lehren,  was  du  wilt. 

Wilt  du  Gitrn  stark  Seyn  im  Streit, 

80  fach  [fange]  Ein  Labandi^M>r  rnph  [liabe]  und  nimm  daa  Ilürz  von  im 
und  Trägs  bi  dir,  ku  bist  du  stark  im  streit. 

Will  du  F>ini  zu  dantzen  .Madien, 

schreib  der  Namen  mit  tlüder  mUssen  blut  auf»  babir.  Wer  darüber  gabt, 
der  Muss  dantzen  brobat 

Das»  einer  ><■  Iii  äffen  muss.  so  lanp  du  wilt 

Leg  einer  hüten  j  Knien?]  houpt  under  sin  houpt^  so  6chiatlet  er,  bisa 
du  es  däuneu  [weg]  Nimst. 

Wann  man  Fleisch  kochet. 

Nym  wolUwUrziMi  uder  Sauikel,  du  [thue]  das  in  £iu  Uafeu,  [so]  wachst 
das  Fleisch  an  Ein  andern. 


*)  Im  Besitse  von  Fr.  GeissbOhler,  Silberarbeiter  in  OrUnanmatl 
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W&DO  du  Etwas  verlohrcn  hast  ud(1  du  diiirn  iv'Uii»eu  wilt, 
wär  dir  e«  (ieuomiiH^n  hat. 

Nimm  isseukrut  [Eisenkraut],  leg  es  unter  dein  Uaupt,  da  du  ächiatest, 
10  kont  es  dir  für,  wXr  dira  i^nioiiMn  hat. 

Die  Si  liiirliiiüfen  zu  Vertreiben. 

ChuBg  ao  Einer  alu>D  fastnacht  atu  Morgen  ob  die  sonn  aufstände, 
KixfldMt  die  8chitihMflfrB,  so  atoest  daassXlbiir  Jahr  keine  Hehr. 

Von  clen  Fliitlernnlst'n 

Nun  tili  Flädernmub  und  leg  »i  i^bandig  under  ein  hUsiu,  sie 
HOd  Tag  Ilgen,  denn  findest  du  dreft  eteinli,  wo  Sie  gelegen  iat  Der  erst 
ist  gnt:  wan  dn  in  bei  dir  hast,  das  mann  dieh  nit  Geseht  [sieèt].  Dir 
sMler  ist  gut:  wann  du  ^ni  darmit  anrflrst,  so  mu.s  »\  dich  liaben.  Dür 
inä  ist  gut:  wann  dn  in  bey  dir  hast,  so  mag  man  dich  Nit  (Jbwmnnden  [?). 

Wann  Zwey  Ein  ander  Hold  sind,  dass  si  nit  können  tob 

Eioaodern  Lassen. 

Nim  Ein  stein,  dasa  ein  Hund  im  Mull  gehabt  hat,  wann  mann  in  hön 
[bötH»)  Gemacht  hat  Nym  der  Mtein  und  leg  in  zweyschen  Si  ilmen  hinein], 
die  Ein  ander  hold  .sind,  Gilb  [nli]  si  sitzen  oder  »i  standen,  wann  der  ateiu 
xweyschen  .si  kduu,  ho  würden      V.\i\  andern  find. 

Eine  Kunst,  t\fx<^  Ks  dir  icfini  Versegen  [versagen]  mag 
Nym  ein  drey  Jabrigen  liau  und  Stoss  ihn  iu  Ein  Ungebrauchten 
hifto  und  brStt  fhn  im  hafen  bis  er  Tod  ist,  so  nym  den  der  Haüan  und 
nun  der  bao,  veigrab  ia  ihn  ein  andbeieen  baufipD,  bis  auf  acht  Tag,  den  so 
sym  der  bafen  wider  Au^t^eo;  dao  (Ludest  Ein  Stein  in  dem  Kopf.  Der  ist 
weit,  so  da  ihn  bei  dir  hast,  so  Magas  dir  keini  vetugen. 

Wilt  da  Maehen,  das  du  jeder  man  wol  gefalst  mit  Reden 

oder  sonst  mit  allem, 

so  Trag  bi  dir  untw  der  Znngeo  dn  Sehwalmen  ZttogeOi  so  Gefiilst  dn 
Jed«-  man  wohl. 

Wilt  du,  dass  du  Jedermann  Lieb  Bist, 

so  Trag  bey  dir  Ein  TurteltaubeD  HKnt,  So  gefalst  du  Jederman  woU. 

Eiae  SehSne  knnst  fflr  Hauen  und  Stieben. 

Du  Hiisst  Von  einer  Sehlangen  den  Kopf  oder  die  Zungen  Nihmen 

SB  einem  snnttag  vor  Sonnen  nufgang.  Sie  mus  ab(>r  Noch  Lebendig  .sain, 
du  mnsst  die  Zungen  nehmen  und  zu  bulfer  machen.  Nims  Unter  deo  üngen 
[liakeo]  arm,  dasa  ist  gut  für  üauen  und  Stechen. 

Das»  dich  niemand  gsebt. 
N'iiij        schwarzi  katzen  herz  und  Vergrab  Es  in  das.s  erdreich  3  Tag 
lang  uod  wart  darzue.    So  findest  ein  fingerring;  leg  in  au  den  grossen 
ilgsr  SB  der  Ungen  Hand.  So  gset  dieh  niemand:  ist  Bewirt 

So  dir  etwa.s  gestohlen  wird. 

So  sag  Niemand  nigs  und  gang  zu  einem  beinhaua  und  uim  ein  zang 
m  eiier  leMdeieii  (Zahn  aus  einem  Totenschädel]  in  den  8  h.  N.  Du  der 
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Zang  in  lUiupli,  leff  in  unter  dass  bot,  da  du  8chlafe)*t,  auch  in  den  3  h.  N., 
morgenti  Trag  in  wider  an  das  urt,  da  du  ihn  geDomeo  hast,  so  komt  er 
dir  vwt  der  dir  gwlohlen  hat. 

I)a8  dich  kein  Hund  anhilt. 

Nimm  ein  Zaunsteckeo,  der  in  demaelben  gut  Staht  und  stell  in  in  dt>D 
drej  H.  n.  unter  Oben  [verkelutl  int  Loch.  So  kan  kein  Hnnd  ttberdieh  bälleo. 

Ein  anderes. 

Du  UiUätii,  wenn  der  hund  gegen  dich  iuutt,  fest  laut  sprechen  :  huiid 
Stand  in  ftan  frena  band,  fran  frnia  ist  gut,  das  mir  Kein  Hnnd  nOt  Thnt. 

Wan  du  wilt  ein  gewüssen  Schutz  Thun  und  treffen,  wasduwîlt. 

Su  gang  hin  und  haue  Eioer  Schlangen  den  Kupf  ab  und  Niui  dan 
drey  Urbs  [Erbsen]  und  Thn  ihren  ins  mauU  nnd  sets  es  in  ein  CreQzwejç, 
und  wan  die  ftrbs  gewachsen  sind  ein  Spang  lang,  so  nim  Sie  ab  und  wan 
dn  schies^en  wilt,  80  legst  in  unter  dass  rohr  in  den  Schaft,  so  trill  du,, 
was  du  Wilt 

Eine  Knnst,  dass  Sich  dass  weibervolk  muss  naket  entdecken 

Und  dass  jrewnnd  aufheben, 

Niu)  Kin  eirhige  Span  .nii«r  holz  Und  sclircih  mit  Hassen  Blut  ihren 
Namen  und  legs  auf  «lie  Scinvclien,  das  sie  drülicr  gnn  mntif*  und  Wen  aie 
darüber  gath,  so  had  Sie  das«  gewan»!  auf  bis  auf  den  Nubcl. 

So  du  drey  niiinns  Sterke  wilt  luibeu. 

So  fah  Ein  widhupf  und  haue  ihm  der  kupf  ab  und  bröooe  ihn  2U 
bulfer  und  Trag  e«  bei  dir  in  den  Schuh nen. 

Das«  du  am  Kiichten  Nüt  verlierest 

So  Trag  bei  dir  Wolfzäng  und  die  augeo  au  blosser  Haut.  So  ge- 
winnst du,  was  du  wilt. 

Wilt  du  Winsen,  was  eine  Frau  f^ethan  hat, 

80  nim  ein  Schwarzen  lu*nnen  hertz  und  nim  die  frau  in  die  Kächte  band, 
so  seit  sie  dir  alles,  v/at<  weis. 

Das»  die  gÜ.-^t  ob  einem  Mahl  Nicht  Ksm  mögen. 
Nimm  eine  Nadlen,  «lass  ein  Totten  mensch  ist  eingen.lit  wonlen. 
So  Nim  sie,  leg  sie  unter  dass  Tischlacbeu  im  anfang  dess  mabls.   So  mögen 
Sie  nit  essen«  will  Sie  darunter  ist. 

Wann  dich  Einer  erschiessen  will,  so  sprich  : 
BQchsen  stand  Still  und  Halt  ein,  wie  Christus  der  Herr  gestunden  vor  dem 
KreQs,  also  wenig  Solst  du  abgahn.  Im  namen  Gottes  des  Vattera  und  des- 
Sohns vnd  des  Heiligen  Geistes.  Amen. 

Blut  SU  stellen:  So  sprich: 
blttt  gestand,  Vetgis  deines  Gang,  Wie  gott  des  Mans,  der  am  grieht  sas» 
und  mit  Wflnen  ein  Falsche  urteil  Spricht  aber  Wittwen  nnd  Weisen  nnd 

er  in  Seinem  Her/en  woll  ein  bessern  Wüsst.    Nun  gestand  blut,  wie 
Qimmel  und  Erden  thut.  Stand  im  Namen  gottes  des  Vatters  etc. 


Digltized  by  Google 


MlMcellen.  -  Mélangea 


Das  dir  kein  Dieb  keio  Ding  aus  deinem  wählt  k»n  nnd  m»g 

Trügen. 

Wenn  er  schon  oine  Btlnii  gemacht  Hau*.  »lass  er  nit  kön«>  dan  <1rey 
Schrit.  Wan  <\n  diHs«'n  Si  cirni  Spricht,  So  bat  et*  24  ntund  Zeit.  Sprich  aieo  in 
Gottes  Xaiuen  :  Manu  lo  tii*r  Kiodeli  [?]  lag,  drey  enge!  ihren  [dm  folgende 
nuleaertidi] . . . der  er»t  war  Mot  miebell  der  ander  eant  gabriel  und  der 
diit  aant  Raapiett  (!)  Da  apiaeb  aant  Petw  sa  nnaem  lieben  Frauen  :  leb  Sieb 
dert  drey  Dieben  ahen  [herunter]  gan,  wölleo  dir  dein  lieben  Truzkindli  [trautes 
Kindlein]  Stälen  und  Tollen  So  Sprach  unsere  liebe  Frau  :  Bant  beter  bind  ! 
Sant  h*'U'r  bind  !  Sant  hcter  bind  !  Sant  beter  Sprach  im  f  sprach  frau  frau  f 
ich  hab  gebunden  mit  Ei»en  band  und  mit  Gottes  Selbs  Hauden  und  mit  seinen 
H.  fünf  Wundoi,  dannit  aig  mir  «II  meioef  Saab  Verbimden»  der  Dieb  moaa 
atil  ataha  ala  ein  Stock  und  moaa  mir  aelleo  alle  atftmen  die  am  Himmel 
ataa  und  Wachsen  und  alle  Schneefloken  nnd  alle  Regen  Tröpf,  kann  er 
dass  alls  nit  zellen,  Su  »tande  er  mir  still  zu  einem  pfaiid  bis  ich  komme 
mit  meinen  lieblichen  Augen  über  .sich  und  mit  meiner  tieischhchen  Zungen 
urlub  giben  im  Tüfels  namen.  Daas  zell  ich  zu  disser  Stund  allen  Dieben 
zu  einer  buss.  brobatum. 

Egg,  Lfltselfltth.  S.  Qfeller. 


Hautinsohrilteo  aus  dem  Berner  Oberland.  ') 


I.  Isaak  Lörtscher 

Chorrichter 

Wan<il»'  Redlich  und  Aufrichtig 
vor  dem  Henn  deinem  Gott, 
So  Zu  handien  bjst  du  pflichtig. 
Wann  da  wiUat  all  aefaand  und  apott 
vaa  dir  wenden  hier  and  dort, 
ao  leb  alao  Mi  und  tot 


Maria  Ulman 

sein  EhgenmhI. 

Gedt'iikf  wohl  in  allen  sachen 
Die  du  ha>taufderWeltzu  machen, 
Dass  Gott,  der  alle«  hört  und  sibt 
Aneh  richte  was  von  dir  geaehÜiL 


(Tott  segne  dieses  Haus 
Und  die  darinnen  wohnen. 
Als  guta  zu  Seel  und  Leib 
Ehr  Urnen  lasa  ankommen. 

1760  Wimmia 


Ach  Höchster  schreibe  deinen 
In  nnaer  aller  Henen  Ein,  [Willen 
Und  gibe  kraft  in  au  erfüllen 
Dann  diaa  (|)  Tvrleiheat  du  allein. 

(Fortsetzung  zum  Teil  verwittert,  unleserlich,  tceü  öfters  abgewaschen).  Vgl. 

St^ftlfr,  Das  Frutifjland.  Bern  ISST  S  1  ,  Hagen.  Einige  Häuserinschri ßen 
aus  der  Umgegend  von  Bern,  in:  ^ Alpenrosen,  etn  schweizerisches  SonntagS' 
biaU*  Bd.  XI  (W8Î)  S.  350. 

2.  Wir  Nind  hier  Nur  fremdi-  (üi-'te. 

Druui  ist  dies  Hann  nicht  schön  noch  Veate, 
Wer  Jesum  Liebt,  üat  dort  ein  iiaus 
Im  Hime],  daa  ateht  andere  aua.  8  Goir.  6  Gap. 

Vgl  Magm  8.  84Î.  1793  Wimmia. 


<  i  Parallehnt  habe  ich  aus  der  Schweiz  beigebracht,  soweit  mir  solche 
zugänglich  waren. 


54  MiBielleo.  ^  MéUmgea. 

8.  Gott  Wöl  AIo  Di«>  SAgne  Pin  4.  Hans  Widmer  und  Barbwa  Rotier 

DielnDäm  Uiu  Gan  IV  Vui\  In.  han  Inn  hiiwon  har 

1650    Wiuimis.         Im  170Ô  Jahr.    '  Wimmis. 

ö.  Ve  Got  vortrvw, 

Ve  kein  andern  Felsen  bvw 
Vb  das  han  ich  Lvdwig  Pos  gebrw. 
Laiemiidit  MßSMkdn.  1697  WiamU. 

6.  Es  ist  kein  Mann  so  wis  und  alc, 

Das  er  kflnne  bawen»  das  jeder  Man  gefallt. 
OelalH  es  dodi  nit  jeder  Man, 

S(i  hfth  (unvollständig) 
MIoId'I  H)>^'«>t/  (l«'r  Zit  Statthalter  und  Suaanna  Marie  sin  Husfrov  hpin 
lan  buweii  hnr  im  HUîi)  Jahr.  \V inunis. 

(Lateinische  Majuskeln.)    V(fl  O  Sutermeiißter,  Schtceizer  UauMprüche  S.  24. 

7.  Ö'ist  kein  .Mann  »o  wei.s  nut-h  alt 
Das  er  buv,  das  j<>dern)an  gefalt 
Gefiüt  es  aehoo  nit  jeilermao 

So  hab  ieb  docb  nein  beat  getan 

Jakob  Sclimid,  derzit  Obmann  and  Sttiaona  Srhwinjt^ruber  sin  ITui^frov 
haben  dicst  s  Hau.H  huwen  har  im  1687  Jabr  Da  Bendicht  BHller  von 
Wattenwil  Zimmermcihter  war.  Winiinis. 
(L«tt.  Majuskeln.)     Vyl.  Sutermeister  a.  a.  0. 

8.  Der  Herr  H«'\vahr  Mein  Ann«  Lud  Id  Gang 
Von  nun  au  Biss  in  Ewigkeit 

Gott  allein  die  Ebr. 
Gott  AutT  dein  Vertrauwen 
Diln  Wir  liier  Ein  Wohnunp:  Hatiwen 
Peter  Kalter  hat  diiser.s  Hus  gematb  im  1660  Jahr.  Wimmis. 

9.  Gott  allein  <|je  Ehr, 
r)i'iiiKelhiMi  rlank  ich  sehr, 
Der  latller  ^ich  bekehr. 

Auf  Gottes  Gdti  und  Vertrauen 

Hat  David  WeiaamDller  und  Madlena  Itten  bi«r  gebaue. 

Gott  es  altes  wohl  bewahr, 

0  gnadenreicher  (ioft.  h}u*t  dir  trt'fnilen  lai*»en, 

Da.HS  ich  die^  Hanslin  hier  Grbanen  an  die  Strassen 

Di'in  Gnad  und  Segen    —    —    —    —  WiniDiia. 

10.  llan.**  Kf»s,  Anna  Widmer  halM^i  har  gebuven 
Mit  Gottö  Hill',  dem  »i  virthruwen 

Ir  Nachkomaen  u  Gut. 

Gott  erhalte  si  in  synem  Schutz,  Schirm  und  Hut 

Glück,  Gesiindhit  wel  er  in  gHben, 
Nach  dii^i  r  Zit  das  ewig  Läben 

Nit  bif*  «TH  kann 

Ich  wünsch  ihn  mir  dan. 

Bevaeheat  und  segen  si  Gott  der  Her.     1657  Jar. 
(LateiHi$ehe  Me^uskdn;  die  Ligattirm  habe  ich  emfgdött^  Wimmis. 


Oigitized  by  Coo<{[ 


MiBsellen.  —  Mélangea. 
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11.  MDCLXXXVII 

Wir  buweu  hoch  und  vest 
Uod  sind  deDnoeb  MmAe  Gest, 
Da  wo  wir  ewig  sollten  aeiii, 
Da  hawen  wir  gar  wenig  Pin. 
Der  Herr  behütf  dciiuMi  Aiis<ranir  und  Eingang  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit, 
Amen,  Psalm  liH  SoU  De.  (florin.  Wim  mis. 

Vgl.  SutermeisUr  S.  fJS  ;  Hagen  ^'.  34i.  3t;3.  3^7;  tiochholZj  Aaryauer 
htstorisehe»  Taschenbuch  S.  m;  SteUler  S.  2a7. 

12.  WeuD  Nid  und  lUtgiuiBt  brOnten  wi  POr, 

So  wär  das  Rola  nit  balb  so  tbttr.  1777  Welssenbnrg. 
Vgf.  Suternuuler  S,  8L  69  ;  HofstätUr,  in  ^Die  SeHwü*  i868  8. 72;  BoMoUi, 
Aargimer  AMonse^  ToMdumbtäck  8,  i05. 

13.  Di«  Hu.H  st»'it  i  G<»tfs  (iwalt, 
Vorue  iiöU  uml  hiuile-u-alt; 
HKtti  der  Herr  ds  ttlilt  nit  groiie, 
Htttt  er*8  gam  nOQ  lane  bone. 

So»  M'eft  «M  «iweiN  jeUt  abgeriitmm  Harn  bei  Thim  befwtdem  haben.  Vgi. 
SmtermtuUr,  t»  »Dt«  SdvmeU*  tSßi  8.  SO;  RoehhoU  8  m. 

14.  Liebe  Gott  Uber  alles,  liebe  deinen  Nächsten  als  dich  selbst. 

Willst  du  bei  Cbristo  sein  nod  seinen  Himmels  erben 
äo  halte  sein  Gebot,  bleib  treu  bis  in  dein  Sterben. 

Wir  baiifti  allhier  -^tark  iiiid  veat  Kin  Cliri^r  mul  l*ilir<M'  hii-r 

Und  sind  jcüucli  nur  fremde  Bl<»>^-*  nur  llt  ibfttr  fM  -^tcllt, 

[Güst  Weil  dort  sein  Vaterland, 

•  So  evit  er  mis  der  Welt. 

3Ipn»ch  thu  die  Aiipen  auf, 

S<ni8t  kommst  du  xwhx  zur  Ruh,  Mit  (i<ttti  >  HiltV  mul  Sc^'-cn 

Verstofke  niilit  dein  lier»,  l  nd  aiuii  mit  (iottes*  tonhl 

i  iiu  heute  noch  dazu.  Sollen  wir  alle  tfaun, 

Was  Christenpflicht  erfordt. 

1769  Därstetten. 
Vgl.  itagm  8.  841;  LeomharAi,  m  ^Di»  Sekweit  1859  8.  894, 

15.  Villi  >lenf>i*htMt  hcin  yrli  gemacht 
Darum  la.set  mich  uut'eraclit, 
Habet  ybr  mehr  Weisheit  Choun  empfon, 
So  zeige  es  an  dem  gemeinen  Mann. 

Heiemit  La.>»t  iinfretndlet  meich 
Beifi»  aiirli  leh  Deine  Artieit  seich. 
Weihr  t*ein<l  Menschen  mul  ni<-ht  (lîott, 
Drum  ist  unser  Werk  untoikouuuen. 

1772   Ringgen berg. 
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Jenu  Wohn  in  ^eiem  Bans 

Weiche  ninimnnuebr  daraus 
Bleib  darin  mitt  sfMnetn  G«i0t 
Wiles  sonst  ferlasen  Ist. 
(Soü  von  einem  Herrn  v.  liondeli  erbaut  worden  $ein.)  1772. 

16.  Nii'lit  Kunst  nocli  Kraft  noch  Arbeit  nf'itz.t, 

Wenn  Gott  der  Herr  das  Haas  nicht  schützt.  Binggenberg» 
Vgl  Larder,  in  „Alpina''  1902  S,  9t, 

17.  Wer(TOtt  vertraut,  hat  wohl  gebaut     18.  All  mein  Anfang  zu  dieser  Frist 
Im  Hiraniel  und  aulV  Knien  Geschah  im  Namen  Jesu  Christ 

Wer  sich  verlaust  auf  J(>suni  Christ  Der  steh  mir  bey  früh  und  .spatt 
Dem  soll  der  Himmel  werden.  Bis  dass  mein  Thun  eiu  Eude  batt. 

Einggenberg.    (dù^uskétmj  1745 

Vgt.  aMiärmeUter  8.  19;  Stetäer  8,  276;  Letmhardi 

19.  Baumeister  Christen  äantschi,  Hans  und  Peter  War. 

Biog'genberg. 

90.  loh,  Jakob  WeiiamlUler,  Madlena  Stndd 
Haben  gebauweo  bar 

Im  1620  .Tahr. 

Da  Bendicht  Bahler  Zimniernieister  war 
0  Herr,  myu  Gott,  auf  dein  Vertrauweu 
Tun  ieh  alDifor  allhier  eki  Wohnimg  bamreD, 
loh  bauwen  aaoh  xogloieh  nit  minder 
Ver  myne  Lieben  Weib  und  Kinder. 
Ach  Herr  gib,  das»  drin  wohnen  rächt 
Der'."*  bauwet  und  syn  ganz  Geschliicht 
Zu  deiner  Khr  und  Nutz  des  Nächsten 
Und  ihm  selbsten  auch  zum  besten, 
Daas  allhie  die  Zeit  ist  anw 
Wir  kommen  in  ein  ander  Hause, 
Daas  du  uns  dorten  hai4t  bereit 

Zu  wohnen  da  in  Ewigkeit. 

Vgl.  No.  7.  Wim  mis, 

Bern.  .G.  Züricher. 


Wie  man  in  Ursern  gegen  die  Kleidemiede  idUniiHe. 

Die  Bergbewohner  am  Gotthard  kamen  durch  ErSfBaimg  des  Ootl* 

hardpasses  an  den  grossen  Weltverkehr.  Urserns  Handelsleute  reisten  viel 
nach  Italien.  Knaben,  .liin^^Iin^e  und  Jniif^frauen  suchten  jenseits  der  Berge 
Arbeit.  Nicht  wenige  l'rserner  dienten  in  fremden  Heeren  und  kamen  zu 
Ehrenstellen  und  Vennögen.  In  ihren  alten  Tagen  kehrten  manche  mit 
Familie  in  die  Heimat  zurUck,  um  da  noch  wflrdevoll  einen  friedlichen  Lebena- 
Abeod  an  geoleeien.  Es  konnte  nieht  auabldben,  dass  dieser  Weltverkehr 
fremdlitndisehe  Sitten,  besonders  aber  fremde  Kleidermoden  in  daa  helmisobe 


IlisseUen.  —  MélMigeB. 
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Berg-tfial  tmg  —  zum  Schrecken  gei.HtIicht'r  und  wcltüclior  Obrigkeit,  die 
Aber  den  Kampf  gegen  die  höaen  KiDdriogHugc  mit  Kuergie  aufnahm. 

Am  29.  Dezember  1732  forderte  d*ir  damalige  Pfarrer  von  Ursero, 
der  Kq»iHhier  P.  BoMveotitra  Ton  Schwys,  in  einem  lllogeni  Haadàehreibeii 
Thalain— an  und  Bat  aii(  beim  Uftenier  Volke  die  «flbeidllMige  Kleider» 
pmeht  aod  Neuwe  Mode  abBUoeebaffen".  Es  sei  ,Mitnni>?klicb  bekandt, 
<ias8  rnif  höchster  Verwunderung  sowohl  der  .\nh(<iiiiiHch-  als  Aiisliindtischen 
Ällerhuiiiii  Niirrisciic  Moden  in  i^lcidcren  cingcri.-isi  ii.  dass  baldt  alle  tjif?  ein 
Neuwe  pracbt  verführet  wird".  P.  Bonaventura  schliigt  nun  die  „Refor- 
mation io  folgenden  Pmikten*  vor: 

,£rBtlicb  die  kleiduug  der  Frauenzimmer  bctrettend  iu  deu  damat»teneu 
brtaten,  und  gar  wo  langen  eehweiir  an  selbigeOf  so  Ihnen  aiebt  alletn  tum 
wpoU,  eoodem  den  Eltern  soo  eehand  gereiebet. 

2<*°.  In  der  Itnuptzierd  und  weissen  bauben,  welche  theils  gar  SB  Taet 
«usgebreitt,  theils  mit  jjuffen  }\\m>  verkrümmet,  das»  »ie  hömeren  nit  un- 
gleich rechen,  könnten  also  mit  obreuliauben,  Nach  altem  gebrauch  wohl 
vergaUgt  seyn. 

3*.  Die  Bchwartze  streuss  under  der  hauben  von  aller  reioisteo  spitzen 
gemadit  eo  weder  aur  Ehrbarkeit  weder  Nothwendig^eit,  sondern  allen  sur 
atinkhenden  bo&rth  dienen  thnot. 

4<*.  Die  grosse  gnr  zun  hocbe,  geh^rnete  Kappen,  mit  kttstÜcheni 
bodeii  von  underschidlichen  färben  ausgezihrt,  das»  man  die  vomembsteo 
vom  Adt  l  tnitzen  thuot,  ein  unanstiindig  Ihrem  stnndt  nicht  geiuässe  »ach  .  . 

Die  Jungfern  betreffend:  Die  Uberflisttigeu  Bindellen,  an  den  Käpplein, 
•o  aie  Tscbuggen  Nennen,  und  der  mehrere  theil  schon  abgetrent,  und  nun 
mehr  Ehriwber  nnd  anständiger  bekleid  kommen,  kente  hiemit  ein  gebott 
gemacht  werden  aolche«  zao  band  haben,  damit  der  flbrige  theil  ^eh  den 
Mehreren  gleichförmig  machte,  dan  ess  gahr  zuo  ungerrünibt.  dass  Christas 
Unser  herr  und  könig  dornen  auf  seinem  haupt,  nie  ab(»r  Kosen  tragen. 

2".  Weilen  Ihre  Kilpplein  gar  zuo  «chniahl,  da»!«  sie  Ihr  haupt  nit 
bedekhet  haben,  wider  die  auatruckhentliche  Ermahnung  des  hl.  Apostels 
Panli,  dass  die  wdbeperaonen  Ihr  haapt  sollen  bedeckhen. 

8*.  INe  hoehe  vUftrbige  sebuoh,  so  mit  grossen  Unkosten  auss  ftOmb- 
den  Uftndem  erkanflt»  anch  in  den  vomembsten  stKtten  lu  kfistlich  waren.* 

P.  Bonaventara  bittet,  das  GerOgte  ,mit  aller  gewalt  attaanmusterm", 
,8n  den  Ihrigen  ess  nicht  sno  gedulden*  und  «mit  scheinbabrem  Ezempel 

TOnuoleichten". 

Die  Katsprotokolle  au«  jener  Zeit  »intl  etwa»  Hlckenliaft,  doch  finden 
wir  Aufzeichnungen,  die  beweisen,  dass  der  Kampf  gegen  „die  Neuwe 
Mode"  energisch  gefiihrt  wunle. 

Am  98.  Mai  1745  standen  nicht  weniger  als  12  Stlnderinnen  vor  dem 
Thalrat  Sie  hatten  S|Htien  und  Manschetten  getragen  und  auch  »viel 
Bendel  am  Kaplin",  was  alles  verboten  war.  Jede  wurde  am  1  Gl.  gebflaet. 

Am  15.  Mai  1747  verordnet  der  Rat:  Die  Weiber  sDÜen  das  Haar 
nicht  , knisein'*  und  in  den  Werktajr!<k!eidern  k<  ine  T;i.'*ohen  hüben,  f's 
war  nur  gestattet,  einen  sogenannten  „i'umperöack"  unter  der  äcbUize  anzu- 
hängen. 


fi8  MiflzeUeo.  —  Häangee. 

1751  den  38.  Desember  wird  das  Tngwi  vmi  gestiekteo  oder  mit 
Gold*  und  Silberbftndeni  eingefassten  Schahen  verbotMi. 

Die  letzte  diesbezOgliche  Aufzeichnunir  datiert  vom  28  D»'z»'mber 
1772  Vor  dem  Thalnit  erscheint  die  Scljwiegerutchter  des  SuitrlialtiT  Nager; 
sie  niuMi*  eine  Kokette  i^ldimnierer  Sorte  gewesen  sein;  denn  weil  sie  sich 
„gepudert"  und  „durchbrochene  Halskragen"  getragen  hatte,  wurden  ihr 
12  Gl.  Strafe  auferiegi.  Id  gleicher  Batasitiong  wurden  die  BeiftOeke 
verboten. 

Ob  nan  die  gaten  Ratâherren  im  Kampfe  gegen  die  «eitle  FUtzancht** 

siegten  oder  unterlagen,  darüber  schweigen  nich  leider  unsere  Protokolle 
völlig  aus    Gegen  den  Strom  achwimmeD,  war  uie  leicht. 

üo8penthal.  Peter  Furrer,  Pfr. 


Bonaparte  und  der  Scbwyzerioggeli. 

Als  Avariante  zu  Nr.  916  der  Kinderlieder  von  Gertrud  Züricher  ftthre 
ich  die  Version  des  BoDq)arteliedes  an,  wie  sie  in  Basel  gehört  wird: 

„Bisch  du  nit  der  Schwyzerjoggeli ?"    ,Du  heech  Jo  kai  Pryse* 

Sait  der  Boneparti.  Sait  u  s.  w. 

|:  ,,Io  das  bin  i  jo. 
Was  frogsdi  du  derno?" 
Sait  der  Schwyzerjoggeli.  :| 

,1  glaub,  de  wottsch  my  Dochter" 

Sait  u.a.  w. 
,J<^  die  hätt  i  giire, 
Jo  die  mues^iner  bäre.*" 

Salt  n.  8.  w. 

„Du  he»ch  jo  kai  Bett* 

Sait  n.  8.W. 
„Jo.  swai  I^ubseek 
<^d  jo  au  e  Bett" 

Sait  lt.  8.  w. 

„Da  heeeb  jo  kai  Wiegle" 

Sait  u  s  w 

,Ü8  ZWni  linlile  Zie;;le 

Hacbt  iiieii  an  e  Wiegle"* 

Sait  u  s  w 

,Du  he-ti'h  jo  kai  Pfanne" 

Sait  11.  s.  w. 
„.To,  my  ïiiiAÏ  Anne 
Lycht>mer  schon  e  Pfanne" 

Sût  u.  8.  w. 

Basel. 


„.To,  my  Biisi  Lyse 
üit-mer  schon  e  Prjse" 
Sait  u.  8.  w. 

„Du  he.scli  jo  kai  tiald** 

Sait  u.  s.  w. 
qJo,  die  ryehe  Ilere 
Gänd  der  Güldsack  bäre* 
Sait  u.  s.  w. 

.,1  glaub,  i  lo  dl  iianke" 

Sait  U.8.  w. 
„Se,  do  hescb  e  Strick, 
Hftnk  di,  wo  de  witt" 
Sait  u.  s.  w. 

„I  glaub,  i  lo  di  erschiesse, 

Sait  II.  M.  w. 
„Se,  do  Iwscli  e  Gwehr, 
Heb-der  s  Fidle  Ijüt.* 
Sau  u.  8.  w. 

„I  wott,  di  holti  der  Teifel" 

Sait  II  H  w 
^Gtitt  biwalirt  lui, 
EliDter  holt  er  di" 
Sait  u.  s.  w. 

E.  Hoffmann-Krayer. 


Hiaselleo.  ~  Mélanges.  59* 

Neojahrswflnsche  im  Muotathal. 

M'r  fand  is  a  uud  staini  is  a,  M"r  sin^ids  hic  am  Spitzeste!, 

M>  wtUchid  aile  es  guets  Nujaiir,  Si  liiiod  vill  Veli  aiu  Ise-Seil, 

Â  gnete  Abig  gäb  Us  Gott,  Der  Himmel  tndderiwhbeiterCRai», 

Stilèl  und  Spane  nnd  bScbi  Bom;  Si  bXtid  gXrä  de  Boaeknox, 

U>  aingid's  hie  und  alle  glieb,  Und  wänn  ai  gbfirid  de  Gloggeton, 

M>  wflflcbid  alle  'e  Himmelrieb,"  So  sind  si  grflaohtet  sur  Cbille  sehon. 

Will  mao  ehien  Bauer,  eioen  Bausbeeitser  besouden  ehren,  so  wird, 
vor  dem  betreffenden  Haua  gesungen  : 

* 

De  N.  N.  sitst  im  Federttepil, 
Er  bed  es  Fraueli  wie-n'er^wil; 

De  N.  N.  tritid  *•  liöchH  Huet, 
^  Er  ^g  TO  alle  Jilhre  gnet. 

Zu  Ebren  der  Hausfrau: 

D'StobedUi  iseh  lade  lang, 
Die  Frau  si  bed  e  gradä  Gang; 
Es  lauft  e  Mus  dur  d*Stube  us, 
Die  Frau  si  bed  gar  suber  's  Hns. 

ESoem  Bauemsobne,  von  dem  man  weiss,  dass  «r  j.z^Lieebt"  gebt, 
wird  gesungen  : 

l>e  N.  N   triiid  e  Maiii  \'n  (-Jold. 
Ë9  isch-  ui  e  hübschi  Jumptore  hold; 
Wohl  i  dem  GIMsli  do  brtlnnt  de  Wy, 
Es  cbttnnt  die  N.  N.  sy. 

Einer  Bauern tochtor,  woiche  i'inon  , Schutz"  hat,  wirtl  gesungen  : 

Di  N.  N  tr.iid  e»  Chräiizli  \n  (^old. 
i*^  isch  Hxvii  e  bUbsche  Knabe  liold; 
Wohl  i  dem  Giasti  do  briinnt  de  Wy, 
Es  ebdnnt  de  N.  K.  sy. 

Auch  t'olgende  Beiuie  werden  singend  gesprochen,  doch  nicht  iu 
Reiheofolge,  sondern  gans  nach  Willkttr: 

I>as  Hus  stahl  uf  de  Murä.  Si  wäiid  es  par  Nüsseli  bringe; 

MV  aingids  dennä  richä  Burä;  M'r  ghörid's  im  Kflbeli  drehä, 

Das  Bus  das  iaeb  mit  Scbindlft  deckt,  Si  wänd  is  es  Nideli  bUlbä  ; 

Wr  bend  das  gans  Hua- Voldi  erweckt.  M'r  gbOrid's  im  Bfibrli  <)  rüttle, 

M'r  fti;:ii;id  ufH  bis  undor  d'First,  Si  wiiiid  is  Schnitz  ii.-c  schüttle; 

Si  h:niid-is  appä  Sp.ïck  und  Wiirst;  M'r  fçhorid  s  im  Kaste  kclirii. 

M  r  ghörid's  SchlQsseli  chiioge,  Si  wänd  is  dri  Batze  verehrU. 

Früher  soll  es  vorgekommen  sein,  namentlich  unter  Villf?ancrn  aus 
der  zu  Muotathal  '^'cliörciidcn  Filiah'.  dass,  wenn  d:is  Honorar  ausblieb,  oder 
nickt  befriedigte,  mau  sich  durch  den  derben  Spruch  räclite  : 

*)  Unter  Bfibrit  ist  hier  ein  FXsseben  gemeint,  worin  DOnrobat  auf- 
bewahrt wird. 
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Rfl^g  und  schäbig  und  inné  hohl, 
Si  häod  aa  nUd,  d«B  wUatid  mir  wohl! 


Ober-Àgeri. 


Aooa  Itheo. 


Einige  Itittti  am  dem  Kenten  Zng. 


Bat  mer  y,  rat  mer  a,  waa  ist  daa: 
Eb  aiod  eecha  BrOdorS  i  eim  Hua, 
Lnegid  ail  sna  einer  Schybl  us, 

's  springid  al!  enand  nu 
's  cha  eheiné  der  ander  foh  ? 

(Die  6  Speichen  eines 
Spinnrades.) 

Waa  gobt  wyas  i  Bach  und  chimd 
bmn  lue?  (Chfleebli.) 

De  Himmel  bêta  and  d'Erde  nid, 

d'HeitU  bftnda  und  d'Wiber  nid 

De  Lorea  beta  vooni,  de  >ricb(  ] 

[liets  hiuna 

Und  d'Änlteiirä  zwUschet  innä. 

(Der  Bachsabe  1.) 

Efi  L:ide1i,  ei<  (iädeli  und  e  Tacbuple 
wisai  Gizzi  dri. 

(Die  Zühne  im  Munde  : 

Eat  ni>  y,  rat  mV  a,  was  iscb  das? 

's  isch  chlyncr  als  ä  Mus. 
's  bed  mängers  ächibli  ala  ii's 

[Radhus. 
(Ein  Fingerhut.) 

Wellii  Kriiraer  Schlad  am  weniffste 
Df  si  Waar  ?  (Glaser.) 

Was  gits  US  eni  Heustöffel  (Heu- 
aelirecke),  wenn  der  llcuft  aiH>rii  i»cli? 

(En  Emdstölfel.) 

's  ist  öppis  \visfi  wi-ii-?is  Kl,  jnit  »chwanem  Samp  gsäet,  's  gad  dur' 
mängs  Tiial  und  Dorf  uf  und  weisn  lincli  nipninier  wm  dri  itino  stalid. 

(Ein  Brief  auf  weisse»  Papier  mit  schwarzer  Tinte  j^t  schrieben.) 

Ober-Ägeri.  Anna  Üben. 


Tier  Blderidlbn, 
Vier  bMrig  Scbwini, 
Es  SeblottennändU 

Und  e  Gteisle-StXcke? 

(Fuhrmann  mit  der  Peitsidie  auf 
einem  vierrädrigen  mit  vier  Pferden 
bespannten  Wagen.) 

Es  Fässli  ohne  Bändli  und  aweuerlei 
Qumpisch  ')  dri.  (£i.) 

*B  stalid  öpitts  ame  ne  Biündli 
Und  gschauet  sini  Babdli  ? 

(Erdbeere.) 

V.s  i»cli  ji  hölzige  Vater  und  dri 
yaig  Brfiderä.  (Mistgabel.) 

Unna  vier  imd  ohc  dri 
Vier  Bai  und  iceiui  KnU. 

(Wergrätsche.) 

Kat  m'r  y,  rat  mV  a,  was  isch  das? 
Wyss  wi  Schnee,  grOen  wi  Klee 
Kot  wi  Bluet,  schmöcked  alle  LUte 

[guet. 
(Erdbeere.) 


\V»)hi  päd 
jährig  ist? 


de'  Gugger  wann  t-r 
(Ins  zweite  Jahr.j 


'»  lauft  öppi»  um  's  Hus  iimmä 
and  summt:  trä,  trä,  trii 

(Daclirinne.) 


<)  Dieses  Bätsei  spielt  auf  die  frtthere  Gepflugenbeit  der  Haasfrauen 
an,  in  das  Fässehen  mit  dem  eingemachten  Sauerkraut  einige  AepM  an 
legen.  In  etwa  8  Tagen  .sollen  die  Aepfel  einen  angenehmen  Geschmack 
davon  b*  koniin(>n ,  welche  die  Kinder  mit  Vorliebe  essen  und  soldie 
^Gumpisch"  ueuneu. 
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AbergliHban. 

Der  StamiuheiiDPrberp  mit  »einem  breiten  Berfçrûcken,  grossen  Wald- 
ungen und  verschluugeueii  Pfaden  ist  schun  fUr  maiiebeu,  der  sieb  dario 
got  auskeoaC»  mm  Labyrinth  geworden,  ans  dem  er  faak  keinen  Âuswfg- 
mebr  fknd;  oder  dann  kam  er  an  einen  ganx  entgegengesetiten  Ort  hin, 
als  er  eigentiieh  w<dlte.  Das  erklärt  sieh  miser  Volk  so:  e«  gäbe  ein 
KrXatlein;  wenn  man  anversebens  darauf  trete,  so  werde  man  ganz  davon 
verwirrt,  so  dass  man  sieb  einfach  nicht  mehr  zu  reo  lit  finde.  Das  ist 
ein  Ueberbleihsel  des  auch  in  Grimms  deutscher  Mythulogit-  hezeu}?ten  alt- 
geruanischen  Glaubens  an  die  bezaubernde  Kraft  gewisser  Kräuter,  speziell 
dee  Fanenkrants. 

Noch  sieht  man  etwa  anf  dem  Daeh  eines  Bauerhaoses  eme  sog. 
Rftuswurs  (Sempenrivum),  die  nur  selten  zum  Blähen  komn^  So  oft  sie 
aber  einen  Stengel  mit  BIflte  treibt,  stirbt  .Jemand  in  dem  Flaus  oder  in  der 
Nachbarschaft.  Erst  letztiiin  versicherte  mir  ein  alte«  i3äuerlein,  dass  dem 
g(>wiHs  so  sei;  es  sei  erst  vor  einigen  Jahren  wieder  eingetroffen,  als  seine 
Frau  starb. 

Wenn  Kitern  aus  hiesiger  Gegend  mit  ihrem  Kind  zum  ersten  Mal 
nach  Steht  am  Bhehi  gehen,  so  sagen  sie  ihm  gewöhnlich,  es  mOsse  dort 
in  eme  Kette  beissen,  wenn  es  Ober  die  BrOcke  gehe.  Das  venursachi  ihm 

oatQrlich  ein  gelindes  Gruseln,  das  sich  aber  in  freudige  Ueberraschong  ver- 
wandelt, wenn  ihm  statt  der  Kette  eine  sog.  Steiner  „Gige",  ein  spesifiseh 
Steinerisches  liartcs  Gebäck  von  der  I'orm  eines  Rin»rs,  dargereicht  wird. 
lAe^i  in  dem  (Jni.-'eln,  das  dem  Kiml  beim  erstmaligen  Ueberschreiten  des 
Kbeius  beigebracht  wird,  vielleicht  ein  Nachklang  des  altgermanischen  Glaubens, 
dass  dem  Flnssgott  beim  erstmaligen  Ueberschreiten  Uber  einen  Fluss  ein 
Opfer  (oft  ein  Hmiaehenleben)  gebmoht  werden  müsse? 

Es  wXre  interessant,  an  erfishren  —  und  kSnnte  sar  KUtmng  der  Frage 
dienet)  —  ob  auch  in  anderen  Gegenden  nnsera  Landes  ähnliche  Sitten  oder 
Gebräuche  herrschen. 

Stammbeim.  A.  Farner,  Pfarrer. 


Zur  Volkskunde  vergangener  Zeiten. 

Nachtrag. 

E.  Martin  iStrassburg)  und  J.  Bolte  i  Berlin)  machen  mich  auf  eine 
interessante  Parallele  zur  vf>rletzten  Zeile  der  zweiten  Strophe  des  S.  184 
mitgeteilten  Ili'ims  Ober  dus  K;i.«<iu.'tlil  („die  Wirtin  »ein  zur  goldnen  I.aiis") 
freundlichst  aufmerlcsam.  Im  16.  ßuche  von  „iJichtung  und  Wahrheit" 
(S9.  Baad  der  Weimar*sefaen  Ausgabe  S.  84  ff.)  erzählt  Gœtbe:  ,Ich  batte 
nach  Anleitong  eines  Sltcro  dentseheo  Puppen-  und  Badenspiels,  ehi  tolles 
FVatieoweeen  enonoeo,  welches  den  Titel:  Hansworsts  Hoehurit  ftkhren 

■oUte   Als  Pro1o<;u8  tritt  der  liochzeitbitter  auf,  hält  seine  herktfmm- 

lidie  banale  Aede  und  endigt  mit  den  Seimen  : 

«Bei  dem  Wirt  zur  goldnen  Laos 
Da  wird  sein  der  Hoohaeitsschmans.* 
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Die  Fragmente,  die  uub  voo  diesem  tollen  tastoAcbtaspiel  erhalten 
aindf  finden  tidi  abgedruckt  im  88.  Bande  der  Weimar'adieB  Ausgabe 
S.  46  fLt  entiudtan  aber  unsere  Verse  nicht.  Doch  ist  in  einem  erhaltenen 

PersoneoTerzeicbni.s  ;S.  445)  die  Rolle  des  Hocbzeitbitters  Scherw»Mizel 
vorgesoben.    E  Si'hTni<l(  -^a^rt  »Irirfibfr  S  .1»m^  Vcr-^paar  des  lli>ch- 

zeitbitters  ....  hatu-tc  treu  in  (Tt-tiaclitdirt  uml  darf  als  Paralipoirienon 

gelten,  denn  es  stammt  würtlicli,  nur  von  der  Bucbstabeu variante  «gttldeo* 
abgesehen,  aus  jenem  alten  Singspiel**.  Dasselbe  «Harlekins  Hoehceit*  oder 
„Hochieitssebmaus*  ist  herausgegeben  von  Eltinger  in  Braune's  Neudrucken 
Halle  1880  (vgl.  Bolte,  die  Singspiele  der  eoglisehen  ComOdlanten,  Harn-  t 
bürg  189.J). 

Bern.  i^of.  Dr.  S.  Singer. 


Aiiiolat 

eine«  Luemer  LandstOrmers  gegen  Schuss  und  Stich     am  dem 
Sonderbundskrieg  nach  Bern  gekommen  im  Kovember  1847. 

Zwei  schwanwolleae  rechteckige  Lappen,  ungellihr  6  em.  breit,  7  cm. 
lang,  mit  blauer  Seide  umsäumt,  an  der  Innenseite  des  Saums  mit  gelber 
Seide  nnf<ron.lbt  Die  beiden  Lappen  waren  zusaminengenäbt,  zwischen 
ihnen  hetjunl  tsich  ein  rotwollener  Lappen  mit  aufgedmcktem  Miittorfrottes- 
bild  und  ein  weissleinener,  der  nach  gleichzeitiger  Âugabe  vom  Hemde  des 
1844  ermordeten  Leu  stammt  Das  Ganse  wurde  an  zwei  86  cm.  langen 
^Sohnflren  um  den  EUüs  getragen. 

DasH  man  dem  Hemde  des  Leu  diese  besondere  Wirkung  zuschrieb,  * 
bezeugt  noeb  nicht  etwa  seine  VerehnitiLr  !il.>*  fl«'iliger.  Kine  Relicjuie  von 
irgend  einem  unschuldig  Ermordeten  iiut  ilberhaupt  zauberische  Wirkiinij 
So  wurde  während  der  Dauer  des  Leuker  Prozess.  einer  Meldung  des  Tljuuei  - 
blatts  vom  24.  Dezember  1902  zufolge,  einem  Fetzen  vom  Hemde  des  er- 
mordeten Gerber  (ebenso  emem  Holzsplitter  vom  Weidhag,  an  dem  er  er^ 
mordet  an^eftinden  wurde),  die  Fähigkeit  zugesohiieben.  Kranke  zu  heilen. 

Bern.  G.  Zaricher. 


Vom  Tierkreis  und  den  Gestirnen. 

Vadianische  Bibliothek  iu       Gallen  Nr.  401  Pap.  XVil.  Jabrh.  60  Bl.  Ö". 

(S.  l-'J.) 

Wider 

Ist  ^uot  ^<ten-klitMi  die  begyrdt,  dess  murgeus  negel  abschnideo  vnd 
ailiTiusseu,  au  ïuui  huubt. 

Sporjtion. 

Ist  guut  purgazen  luii  trutickli  innemen,  baden  vnd  schrepteu;  bösa 
denen  so  die  Matern  handt. 

Soi. 

Em  guter  tag,  die  natOrliob  bitz  zemeren,  vbrig  füchtigkeit  zuo  deren 
'vnd  blost  zuo  vertreiben. 
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Low. 

bt  gnot  die  ansiebenden  nattiur  »terokben,  haar  ▼nd  negel  achDideD, 
in  «Il  andrem  semeiden. 

Vo  n  11  « 

Ein  gliickliatTti>;<  r  lui:.  Uiuh-ü  vod  Uurchtreibeute  artzney  ein  Moemeo, 
^llder  sterckliL'ii,  kiudt  eQtweiit'u. 

Stier. 

Ist  guot  sterckben  die  knifft,  ûu^a  \m\  durcbiflaft  atilleiii  kindt  ent- 
wenon,  s&yen  vnd  ])flaDtseii;  bÖM  den  baiM  mit  artineyen  anrQereD  oder 
dz  zepfli  abecbniden. 

Wag. 

Ist  guot  die  döwtmg  sterekheo,  bar  absebniden,  aderlaasen,  baden  vnd 
aehrepfen  au  am  mggen  vndw  dem  gort. 

Hereurius. 

Ein  mlttelmeisigar  tag  in  allen  obgeechriboen  dUigen,  dodb  das 
■aatnmm  natnr  gleich. 

Zwilling. 

Ist  guot  die  dowung  Htcrckhfu,  biUn  aderlasseu,  »clirepfeu  insoudere 
mnlt  den  annen  oder  banden. 

.Tuugfrow. 

Ist  ?unt  {iit>  behalttMiilt  n  kroft  aterclüien,  Auas  vnd  durcbiouft  stillen, 
kind  entweneo,  seyen  und  püanzeo. 

T.  tina. 

Ein  ^uotf'r  tag  zu  purgriertMi.  innoiKlcrfi  in  I;itt\v  tM-;;^rii  ;  aiier  1x')hs  badeu, 
scbrepfen  vnd  aderlat^^eu,  ao  der  luon  iiu  uUweii  oder  wedel  oder  fier  teil  ist. 

Crep». 

iBt  guot  purgieren,  lusonders  in  lattwergen,  iniiemeu,  baden  vnd 
schrepfeo,  au  zur  median  niitel  aderlasaen. 

St  Gallen.  O.  Jenny. 


„Volkssage  im  Entiibuoh". 

„Als  die  ünterwaldiier  ins  Entlihncli  fMnl>raclit'n.  und  auf  dem  ersten 
Alpbof  «It-n  Senn  uiishanUelten,  eiittloh  dt'i  Kih  i  ht  auf  die  Flue  und  bomte, 
während  daa  Vieb  weggetrieben  wurde,  folgendes  Liedeben: 

Hollup  und  Blitj*»ieli 
Der  Senn,  der  lyt  im  Kessell, 
Der  Hflttenknecbt  ist  in  der  Flue 
Er  hörnet  sinem  Scholieben  (?]  su 

s'Hiuder  Heini's  Trd.  h.'l  Kub 
Lauft  gcf^cii  rn(rr\val(l«'n  zu 
Tbut  alle  Tliiiili  iit'  und  zu. 

Hifrauf  narainelt^n  sich  die  Entliburhcr.  und  jagten  die  Unterwaldner 
mit  Hohn  zurück,  verfolgten  aber  iliren  Sie?;  zu  wenig,  und  verscherzten 
darüber  manche  schöne  Alpweide,  aus  Uebertiuss  und  Genügsamkeit  da- 
maliger Zeiten." 

,1302,  4  81.  M." 
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Obige  Sage  findet  sich  handschriftlich  aufgezeichnet  auf  einem  Oktav- 
bl.lttchen  als  No  4  in  dein  Sammelhand  G.  38,22  der  Vaterländifit  lien  Biblio- 
thek in  Basel.  die  Varinntcn  bei  Lfioi  K.  Sagen,  Brüuclie,  Legenden 
1862  S.  414;  Stai.i>er,  Fragmente  über  Kntlebuch  I  (1797)  S.  81,  und  dar- 
aach  Grimm,  Deutsohe  Sagen.   3.  Âoâ.  I,  194.  — 

Basel.  E.  Hoffmano^Krayer. 


Nikiaus  Emmenegger  von  Wichy  (richtiger  Agy)  und  Anna  NUria 

geb.  Wicht  seine  Frau. 

.Io8  Reinhart  piiiiit  1791. 
Zwei  Eiieleute  inittlern  Alters.    Der  Mann  steht  etwas  breitspurig  da 
Dm'  Haler  hat  otten^mt  des  Fkrbeoeffektes  halber  deo  braunen  LMbrodc 
deeselben  umgesehlagen,  so  date  das  rote  Futter  sichtbar  wird.  Auch  die 

West4^  i»t  rot,  mit  g»'lbeni  Zwilch  gefllttert,  die  Hose  braun,  deiu  Kock  ent- 
sprecliciid.  Die  Kleidung  folfft  t\om  Schnitt  der  Htiiiltischen  Mode;  nur  der 
auf  einer  S<Mte  aufgeschlagene  runde  Hut  mit  der  farbigen  Sdinur  ist  bauerlich 

Origineller  ist  die  Tracht  der  Frau.  Sie  trägt  den  dichtgefluchtenen, 
breiten,  flachen  Strohhut  mit  sebwaner  GamÜiir,  wie  er  ridi  als  Besonder- 
heit lange  bei  den  Freibargerinnen  eriudten  hat.  Korsett  und  geblOmtes 
Halstuch  sind  mehr  städtisch  ;  IHndlioh  dagegen  mutet  uns  der  Rock  an, 
der  zur  HHlfte  r«)t,  7.ur  Hälftei  blau-weiss-rot  gestreift  ist.  Unter  der  leichten 
dun'hsifhtifren  Scliür/o  wird  eine  blaue  bestickt»»  Tascho  sichtbar.  Die 
lliinde  stecken  in  einem  mächtigen  Pelzschlupf,  der  zum  Strohhut  nicht  recht 
passen  will  uud  wohl  schon  um  1791  bereits  antiquiert  war. 

Durch  Hm.  StaatsavehiTar  Scbneuwly  m  Freibutg,  der  sieh  dafür  mit 
dem  Urenkel  des  obigen  Ehepaares,  Hra.  Joseph  Emmeneggert  IL  Sekretir 
der  kantonalen  Finanzdirektion,  in  Verbindung  >:e.setzt  bat,  erhielten  wir 
aber  die  dargestelten  Pcr-^onfn  folgende  wertvolle  Mitfeilnniï'en. 

Nikiaus  Emnu  in  i .  Sühn  des  Melchior  F...  .Htiimtnte  urspriuiplich 
von  Schüpfheim  im  Eutiehuch  und  liess  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  18. 
Jahrhunderts  ids  Viehhiüidler  und  „Bergbestftnder"  in  der  Hübe  von  Plaffejen 
nieder.  Am  88.  November  1773  erscheint  er  wegen  dnes  Redvtshandela- 
vor  dem  kleinen  Rnte  Kr  a-^ocierte  sich  mit  einem  gewissmi  Jfltzet  von 
St.  Sylvester  bei  Plaffeyen.  Ihre  Gesch.-ifte  jrinf^en  gut  und  erre^^ten  den 
Neid  der  Nachbarn.  (b>r  sich  in  gelegentlichen  Sticheleien  Luft  machte.  Ein- 
mal wunleii  diese  im  Wirt«haus  von  Plaflfejen  den  Geschäflsteilhabeni  zu 
arg,  so  dass  sie  mit  zwei  Zinnkannen  in  der  Faust,  die  sie  ihren  Gegoem  Uber 
den  Köpfen  sehwangen,  die  Gaststube  räumten.  Später  sog  E.  in  die  Nibe 
von  Freibnrg  und  veibeiratete  sich  am  18.  Oktob<>r  1781  mit  Anna  Maria 
Wicht,  Tochter  des  Peter  W.  von  Praroraan,  welcher  Ehe  eine  zahlreiche 
Kinderschaar  ent.spro.ss»  A  in  16.  Dezeu)ber  1794  Hessen  i«ie  in  der  Kirche 
S.  Nikolan  zu  Freiburg  Zwillinfre  taufen,  bei  deren  einem  Herr  von  Appen- 
thel,  Alt-Landvogt  des  Val  .Maggia,  Gutsbesitzer  zu  BrUnisberg  uod  später 
Staatsschreiber  Pate  war,  woraus  su  sefaUessen  ist,  da«  E.  wahrseheinlieh 
dessen  Pächter  ta  BrQnisberg  war.  Im  Jahre  1796  stellte  er  beim  Staatsrat  * 
SU  Freiburg  das  Gesuch  um  Naturallsation,  wobei  als  sein  Wohnsitz  Agy 
(Gemeinde  Givisiez)  uod  Brttnisberg  (Gemeinde  Tafers)  genannt  sind;  seinem  : 


<.  1 


Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde,  Band  VII  (1903) 


Vitrfarhfmtnirk  von  Nrukomm  &  Zimmermann,  Bern 


Cliihrs  Dr.  Bit /mer,  Bern 


Nikiaus  Emmenegger  von  Wichy  (richtig  Agy,  Gemeinde  Givisiez, 
Kt.  Freiburg)  und  Anna  Maria  Wicht,  seine  Frau. 


Jo».  Ri^inlurt  pinxit  17Q1  lOriKinal  im  Historischen  Museum  /u  lUrn/ 
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ßpsnch  wurde  •»ntsprochen  und  er  als  t'wif^or  Einwoliner  «les  untern  N'icrtrls 
(1er  (iemeinrte  (Jivisiez  angenoiinnen.  Im  .Iiihre  1803  befand  xich  die  Familie 
in  Obers-chwenni,  (-ieiiieinde  Tafers.  Zwim:lien  1805  und  1811  mu»»  er  ge- 
storben sein,  da  iui  letztem  Jahre  die  Wittwe  Â.  M.  Eumienegger  geb. 
Wicht  tind  neun  »einer  Kinder  in  Obenchwenni  anrXhnt  werden. 

Ein  Ortsname  Wichy  existiert  im  Kt.  Prelborg  niebt  Seinhart, 
der  es  flberhaupt  mit  der  RcrhtHchri'ibung  der  Orts-  und  Oesehlechtsnamen 
>'t'hr  leiolif  iialnn.  hat  hier  otTcnliHr  irrtümlich  Wichy  geschrieh^Mi  stntf  Agy, 
wo  <la>  Fhcp.-inr  im  Jahre  1791  höchst  wahrscheinlich  hrmr-,  licCand. 
Denn  ohne  eiucn  uit'iirjahrigeu  VVobnaitz  daselbst  wäre  es  kaum  ui  die  Ge- 
iseiade  Givisies  aufgenommen  worden.  *) 


Prinoa  français  amateur  da  oor  des  Alpes  au  XVi*  sièola. 

Le  jonenr  de  eor  des  Alpes  constitue  aujourd'hui  un  des  attribota 

obligés  du  paysage  suisse  à  l'usage  des  touristfs.  Nous  reproduisons  ci- 
desisous  un  fragrumt  d'une  lettre  de  1563,  »jui  montre  i\w  dfj.i  ,'i  cetfo 
époiiue  la  musiqur  alpestre  trouvait  des  amateurs  de  marque.  Le  ^ouver- 
oeor  de  Nencbâtel,  J.  J.  de  fionstetten,  y  informe  son  souverain,  le  prinee 
Léonor  d*Orléans  LongnevOIe,  qu'il  a,  selon  ses  ordres,  engagé  pour  son  ser> 
vice  un  joueur  de  cor  de  Schwyts,  le  meilleur  qu'il  ait  su  trouver.  Son 
tnitement  sera  de  5  testons  par  mois,  outre  l'entretien  et  une  livTée  aux 
couleurs  du  prince  Iv.'>f>?i..r  d  < Orléans  i)ourra  î\  ce  prix  se  proctirer  l'auditiitn 
de  toutes  les  chanson.-  rt  autres  petites  'cart^sses»  dont  le  pâtre  de  Scliwytz 
avait  coutume  de  régaler  ses  vaches,  et  Bonstetten  assure  que  c'est  un 
■laltrp  en  son  art.  Xf^n^*  4^  Léonw  d'Orléans  avait  passé  quelques 
jours  à  Berne  en  janvier  1663,  pour  le  rraouvellement  de  sa  oombowgeoisie 
svec  cette  ville,  et  que  sa  présence  avait  été  honorée  de  festivités  de  toute 
espèce  fvoy  7?.  Huiler,  Bern  in  seinen  Hatsmaniuilen,  II,  282 — 285i  ("est 
peut-être  à  cette  occasion  qu'il  apprit  à  connaître  les  beautés  du  cor  des 
Âl(>es. 

Voie!  le  passage  en  question  de  la  lettre  de  Bonstetten,  datée  de 
Nencbâtel,  5  décembre  1663^  d'après  la  minute  eonservée  aux  Arehivee  de 
l'Etat  (T«n«3e): 

■^Monseigneur,  sup'ant  rostre  conimandenient.  j'ay  rais  poyne  de  trouver 
un}:  cornet  «le  Schwiss  pour  le  vous  envoyer  et  re;^Hrilé  par  le  luillieur  inoyeu 
et  ayde  de  tous  mes  hnn»  arays  de  trouver  le  millieur  «pi  est  par  ileca,  le 
pins  bonneste  seilen  sa  qualité  poiu-  sattisfaire  a  vostre  bonne  voUonté, 
veos  assurant  qu'il  est  estnné  l*ung  des  bons,  vojre  des  millieuts  qui  puisse 
eatre,  et  espère  que  en  anrei  boa  oontentement  J'ay  fiûot  marché  avee 
ledict  cornet  que  yoz  Excellenees  luy  feront  donner  cin(|  teston  par  moys 
et  labillier  de  voz  ooulleurs  avec  sa  nourriture,  «pie  je  vous  supplie  de 
croyre  cy  j'en  heusse  trouvé  ung  milUeur  ot  a  millieur  marché,  je  ne  beusae 

■  Wir  verdanken  an  dieser  Stelle  Hm.  Staatsarchivar  Schnenwiy 

»eine  Bemühungen  bestens  und  wilnselien  nur,  dass  es  gelinj^'en  nin-'ht*», 
auch  nher  andere  von  Ueinbart  gemalte  Fersönlicbkeiten  so  genaue  Per- 
aonalibo  beizubringen. 
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faillir  rendre  mon  debvoir.  Vous  luv  pourrez  lairp  dire  chansoui*  sur  son 
cornet  et  aultres  pettites  carraces  (caresses)  qu'il  a  accoustumé  faire  à  ses 
vache«  pour  leur  faire  trouver  leur  desjuné  (déjeûuer)  bon.  Je  pense  qu'il 
oMMutnra  qu'A  Mt  de*  nu^ttre»,  selra  qoe  je  m^entendx  *  leur  langaii^.» 
Nenehfttel.  J.  Jeanjaquet 


Zum  Glücksrad. 

Das  von  Herrn  A.  Vital  im  Archiv  4,  174  beHctiriebene  Enpidiner 
Lohbucb  „Kouda  della  Fortünji"  int  offenbar  aus  einem  deutschen  Originale 
des  17.  Jahrhundert«  übersetzt,  das  der  bi»  1(>38  io  Straasburg  aiigeatellte 
Pratoor  der  Mathematik  Eberfaaid  Welper  veffimte:  ,Ein  nen  erfimdeoes 
€Hlldurad,  durch  irelehes  man  nach  astrologiacher  Art  auf  natereehiedlielie 
Fkagen,  so  <lrn  /wölflF  biiunilischen  Häusern  nach  abgetheilet  sind,  eine  Ant- 
wort finden  kau"  l)er  Hltestp  mir  bekannte  Dnick  befindet  sicli  in  «lern 
um  1B95  erschienenen  ^Sammelwerke  ^Da»  zeitkürtzende  Lust-  und  Spielbaus" 
S.  001—623.  Einen  Einzeldruck  o.  0.  1704.  3'/,  Bogeo  besitzt  die 
Berliner  Bibliothek,  einen  späteren  ^sedmckt  in  diesem  Jalu^,  der  den  Verf. 
Walper  nennt,  die  Weimarer.  Andre  wMden  gewiss  bei  Nadaforsohongen 
zu  Tage  kommen.  Vgl.  (Ibrigens  noch  meine  Ausgabe  von  Wiekians 
Werken  IV,  333  (Lttterar.  Verein.  Tübingen  1903j. 

Berlin.  J.  Boite. 


Vtlktmeditii. 

In  St  Jost  am  Bürgen  (Kt.  Nidwaldeo)  befindet  sieh  im  Altir  hinten 
•ein  links  yerlaufender  Sdiaoht,  in  wetehen  die  Wallfidirer  den  Kopf  hinein- 
stecken, um  vom  Kopfweh  geheilt  zu  werden 

Damit  m^ge  man  das  in  Baad  lU  S.  68  Uber  den  dorchlöcherteo 

Stein  Gesagtii  vergleichen. 

Stans.  Dr.  £.  Durrer. 


Die  arme  Gred. 

fZu  ÂBCHIV  HI,  123.) 

Das  an  der  obigen  Stt  lle  mmi  .1.  .M  mitgeteilte  Gedicht  findet  sich 
in  etwas  and»>rer  Strophenordnung  und  in  stark  erweiterter  Form  schon 
abgedruckt  in  Jos.  ineicbens  „Lieder  vom  alten  Sepp"  Luzero  lÖ'Jö  S.l  ff.  In 
unserer  Version  fehlen  die  Strophen  10.  12  (1.  ffiUfte).  14—19.  SO  (2.  Hälfte). 
89  (1.  Hälfte).  SS.  84  (9.  Hälfte).  9S— 87,  während  in  ihr  Str.  1—9.  11.  19 
(8.  Hälfte).  13.  20  (1.  Hälfte).  21  29  (9.  Hälfte).  24  1  H.llfte).  88.  89  ent- 
halten sind.  Die  Ineichen'sche  F^as.snng  weist  also  39  Str.  gegen  13  der 
unsrigen  auf.  Freilich  sind  diese  letztem  such  oft  zwöifxeilig  gegen  die 
acbtzeiligen  Ineichens. 

Ob  1.  ein  älteres  VolksUed  Uberarbeitet  hat  oder  ob  er  wirklich  der 
VerfiMser  der  «armen  Gred*  ist,  konnten  wir  bis  jetxt  nieht  ermitteln. 

E«  H.-K. 
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Volkslied  im  Kt  Bern.  Bei  Anlaw  des  kantonalen  TurnfiBetoe  in  Biel 
iit  n.  A.  «noh  ein  VolkHiiederabend  in  5  Bildeni  mit  Geung  und  Tanz  ver- 
uttaltot  worden.  Wir  bt'grdMeD  »olclui  Unternehnmn^pn,  di«'  den  Sinn  für 
anser  Volk-^tuin  in  weite  Kreise  fr;iiren,  aufji  Beste,  möchten  aber  zugleich 
dfn  Wun.scli  au>»preflien,  dass  künttij^liin  nur  ganz  Üchte,  <l  \\  wirklich 
Tom  Volke  aufgenommene  Lieder  zum  Vortrag  kämen.  Duluu  rechnen 
vir  aber  nielit  —  aller  lebeodigeD  Frische  —  das  Stnaeer^aehe  Giiodel- 
waMaeilied  nnd  das  Heimaan'aehe  Seelindeilied  (die  firanaOnschen  Lieder 
kaoD  ich  nicht  beurtetten).  Da»<  ilcht-bistoriaehe  Koatttm  kann  bei  aolebea 
Ywamrtaltongen  nie  genug  betont  werden. 

Elsassische»  Museum.  Herr  R.  Forrer  in  Stnutsburg  teilt  uns 
mit,  dji'-s  durt  ein  „Elï*;i^'*i'<(  (ies  Museum"  gegründet  worden  sei,  welches 
fpezieil  Material  zur  c  1  s.i  s  m  sehen  \' ulkskund**  «ianinieln  werde  Wir 
wüoflcbeu  uusem  Nachbarn  GlUck  zu  diesem  Vorhaben,  in  der  Schweiz 
iM  M  leider  bto  anfain  nodi  ideht  gelungen,  ehraa  AehnHehea  in  Augriff  zu 
aduoeD,  da  sowdd  das  Landeamosenm  wie  die  kantonalen  Samminngen  ihr 
AngMuneik  in  mter  Linie  auf  das  Kunsthandwerk  richten. 

Die  «Pierre  àiViton*  in  Genf  nnd  Nnton^Neptannt.  —  In  einem 
Artikel  der  «Wallooia*  (X,  919  ft),  betitolt  .Neptane  et  Nntoaa*  kommt 

n  Scbuermans  auch  auf  die  ,Pierre  ;\  Xiton'^  in  Genf  zu  sprechen,  die  sich 
durch  die  am  Fusae  entdeckten  Opfergeräte  (ein  Beil  und  zwei  Kelt)  als 
Altar  erwiesen  hat. 

äch.  hält  nun  diesen  Nitan,  der  bei  Genfer  Ge8chu  bt.<:»sciireiberu  auch 
VoHom^  NHtim,  NeyUm,  Nyton  geschrieben  wird,  fttr  identiaeh  mit 
Iftiftmuty  '  und  diesen  wieder  mit  den  belgischen  Nutom,  Jenen 
koboMartigen  Geistern,  wie  de  auch  im  Schwerer  Volksghtnben  so  hMofig 
Twkommen. 

Die  IVhereintitimtnunp  ist  für  Sch.  umso  evidenter,  als  er  bei  Ualiffe 
(Genève  hi8tori(|ue,  Suppl.,  p.  15)  die  Notiz  gefunden  hat:  «C'est  encore  de 
Fépoqae  celtique  que  La  campagne  à  conservé  longtemps,  surtout  dans  les 
iomlités  de  la  rive  ganohe,  eertainea  croyances  superatitienses,  comme  eeUe 
SB  ,8erfaBte*,  génies  domestiques  invisibles,  taquins  on  complai- 
sants selon  les  dispositions  du  ménage  qu'ils  honorent  de  leur  attention.  » 
Dnzn  kommt  noch  die  Entdeckung  dner  eigeoäichen  Meptunschrift  in  Genf 
am  14.  .Mai  1884  CIL.  XH,  587HV 

Nach  aUedem  ist  der  Name  yeptunus  koltisch  (vgl.  Schneegans  in 
ZettKbr.  f.  nun.  Pba.  XXIV,  MO  und  WUmotte  in  Bévue  de  riastraelioa  en 
Belgique)  und  beseiehnet  ursprOnglich  gar  keinen  Meergott,  sondern  einen  dem 
Ifsloi»  ihnliehen  Haiii«eist  . 
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Bucheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz.  Hrg.  vom  Schweiz.  Ingenieur- 
u.  Architekten- Vereio.  Zürich  (Hofer  &  Co.).  Lief,  b — 5.  Fol. 

Den  boreits  flngrpzoijrten  beidtMi  orston  Lieferunpfon  Rind  rasch  die 
übrigen  nachgctolgt.  so  djins  dns  Werk,  wcDigstcns  d»'r  illustrative  Teil,  nun 
abg;e»chlos8«n  vorliegt.  Der  Text,  der  mit  Lief,  ô  erscheiaeo  sullte,  steht 
Doeh  mm, 

üeberbliekt  maa  das  Gaoie,  so  fiUlt  yor  aUem  der  ungleiebe  Anteil 

ins  Auge,  den  die  einzelnen  Kantone  an  der  Darstellnng  genoniinen  haben. 

Diese  Unirleiohbeit  steht  atich  iiiclit.  wie  man  etwa  raeinon  sollte,  in  ganz 
richtigem  Verhiiitnis  m  der  Grösse  der  Kantone  oder  der  Vielgestaltigkeif 
ibrer  Haustypen.   £s  fallen  auf  den 

Kanton  Bern  18'.,  Tafeln     Kautou  Freiburg  2  Tafehi 

,      Oraubttnden  16       ,  ,     Appenndl       2  , 


Wallis  07,    „  ,     Thuigaa         1  Tafel 

St  Gallen      8       ,  ,     Unterwaiden     1  » 


.      ürl  «       .  .      Waadt  1  , 

,      Solothum       2'/i     »  n      Neuenburg        1  „ 


Zarich  S       „  ,     Qenf  1 

Schwyx        S       »  •     Aargau  Vt 


Es  fehlen  aomit  voliatändig  die  Kantone  Bsael«  Sebaffh aasen, 
Zu^,  Lusern»  Glarus,  Te.^äln.    Das  ist  uns  ein  neuer  Beweis»  dass  die 

Saininluna;en  nichf  systcnmtiHcli,  vom  historischen  Standpunkt  aus  angelegt 
worden  sind,  80iultM  n  in  Hinsicht  auf  die  praktische  Zweckdienlichkeit.  Das  ist 
aber  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  <ladurch  Gegeudeu,  die  intéressantes  Material 
geboten  hätten,  in  Wegfall  gekommen  sind.  So  sucht  man  z.  B.  vergeblich 
einen  typischen  Vertreter  des  deutsch-jorassisehen  Hauses,  wie  ee  sich 
im  Kt.  Basel  und  im  Frickthal  findét.  üeberhaupt  ist  der  weitschichtige 
Typus  des  dreisässigen  Hauses  —  mit  Ausnahme  des  ^BerntThauses",  das 
aber  eine  Ucl)crganj;sform  darstellt  —  gegenüber  dem  Liinderhau.He  ziemlich 
8chl«M'ht  \vpgg<>konjmen.  Vom  Engadiner  Haus  hab^Mi  wir  wenigstens  in 
,Graubündeu  Nr.  15"  einen  guten  Typus,  wahreml  Nr.  7  mit  seinem  kumpli- 
ziwten  Qnmdriss  kcdnen  festen  Anhalt  bietet  Auch  die  ttbiigen  Typen  des- 
itttoromanischen  Hauses  (Rheinwald,  Glanis,  Chuter,  Sihlthal)  sind  nnge* 
Dflgend  vertreten.  Das  _sch wHbische''  Haus  und  das  des  Unterwallis 
weisen  je  eine  Tafel  auf'  riuirir.  Nr.  1  und  Wallis  Nr.  51,  während,  wie 
bereits  bemerkt,  das  „  Läuderliaus"  mit  ill>er  .'{<)  T;ifrln  den  Löwenanteil 
davontragt  Dass  das  sog.  giangobardische"  iiaus  vollständig  fehlt, 
mag  sdnen  Grund,  ia  der  Humdkersohen  Publikation  des  Tesahier  Hauses 
haben;  wir  glauben  aber  doch,  dass  in  ein  so  hervorragendes  Werk,  wie 
das  vorliegende,  sämtliche  Haupttypen  hätten  aufgenommen  werden 
mflssen,  i^ne  Rflcksicht  auf  etwaige  Vorarbeiten. 

Zum  Kinzelrien  liesse  sich  noch  manches  bemerken  ;  das  meiste  ist 
schon  in  der  letztou  Besprechung  gesagt  worden.   Eiue  Öacbe,  mit  der  aiclL 
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kein  Hausforschor  wml  hi  fn  uiulHn  können,  ist  die  giitdeutscho  Bezeichnung 
(xler  gar  das  Wrj^Masst  n  der  Bezeichnung  der  Kaiuiie  auf  de«  GrundrlH.seu  ; 
hat  doch  Hunziker  auf  die  grosse  Bedeutung  der  Terminologie  hingewiesen. 
Bei  den  Titeln  wäre  es  augezeigt  gewesen,  den  Ortschaften  jeweilen  eine 
nXiiere  Bettimmmig  ihrer  Lage  beizufttgeo.  *) 

Doch  genug  des  Tadels!  Aach  in  der  schwetierischen  PubUkation 
befinden  sich  Blätter  von  groeier  Klarheit  und  Schönheit  Das  Haaptrei^ 
dienst  f^lilt  den  Architekten  J.  Gross  und  A.  MUUer  zu>  TIH)  denen  der 
erstere  allein  21,  der  letztere  11  Tafein  des  ganzen  Werkes  ausgearbeitet  hat 

Trotz  gewissen  Lticken  befTrUssen  wir  das  scliöne  Werk  aufs  Frendij^-ste 
und  geben  zugleicli  »1er  Hortnung  Kaum,  es  möchten  in  einer  SuppU'inent- 
Ueferung  auch  diejenigen  Hauatypen  noch  Aufnahme  finden,  die  bis  jetzt  in 
der  Sammlung  nicht  vertreten  sind.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Karl  Reuschel,  VolkskiincUtohe  'Streifzüge.  Zwölf  Vortrage  ûhw 
Fragen  der  dentsohen  Yolkskiinde.  Dresden  and  Leipzig 

(C.  A.  Koch)  1903.  VI  -(-  266  Seiten.  S\  (4  M.)- 

Wie  der  Titel  besagt,  ist  der  Zweck  des  vorliegeude«  Buciies,  in 
Form  von  «VorMIgMi*  eincelne  Kapitel  aas  der  Volkskunde  sn  behandeln. 
Den  Grandstock  des  Buehes  bilden  die  ErSrtemngen  Ober  das  Volkslied. 
Diesem  geht  eine  «EinflQhrang*  Uber  Begill^  Geschichte  und  Bedeattmg 

der  Volkskunde  voraus  und  folgt  ein  Abschnitt  Ober  Sage,  Märchen  and 
Aherj:hui])e  nadi,  welch  letzterrT  nur  als  A  nhang  betrachtet  »ein  will,  der  ein  paar 
lücbtUuien  für  die  Behandhing  der  betreffenden  Foi"j»chung8übjekte  zieht. 

Ich  habe  die  klaren,  eini*icht.svollen  Abhandlungen  mit  Genuss  ge- 
lesen. Die  Einführung  ist  fern  von  aller  aprioristischen  Wortfecbterei  und 
onterriehtet  in  knappen  Zügen  Aber  das  Wesentlichste.  Der  Abschnitt 
Aber  das  Volkslied  teilt  sidi  in  drei  Kapitel  In  dem  ersten  kommt  der 
Begriff  des  Volksliedes  zur  Sprache,  wobei  sieh  K.  der  John  Meier'schen 
ÂufTassung  anschlieest)  imn)erhin  unter  Beifügung  der  Bestimmung,  dass  die 
Volkspoesie  eine  gewisse  Dauer  besitzen  müsse  Das  zweite  î^ehar^deit  die 
.KunstlieiliT  im  X'olksiuuniU''*.  jenes  Lieblin«rsk;ipitel  der  heutigen  Volks- 
liedforscher in  uberauji  an»precluMider,  die  charakteristischen  Punkte  heraus- 
hebender W>i8«.  Das  dritte  Kapitel  setzt  sich  mit  der  Entstehung  der 
Volksdichtaog  ans  dem  Arbeitegesang  (Karl  Bflclm)  anseinander.  Darauf 
Mgen  AnftStie  Aber  das  SehnadeihOpfel  (IV),  den  âtil  des  Volksliedes  (V), 
das.  Verhältnis  der  deutschen  Landschaften  zum  Volksliede  (VI)  und  endlich 
die  ktüturgeschichtliche  Bedeutung  des  Volksliedes  (Vlli,  die  in  allen  ihren 
Teilen  die  reichste  Anregung  bieten.  Das  Buch  schliesst  ab  mit  drei  Ab- 
handlungen über  Sage,  .Miirchen  und  Aberglauben  Auch  sie  sind  gerade 
durch  ihre  knappe  Fassung,  die  uns  die  wichtigsten  Ansichten  über  das 
Wesen  dieser  Gebiete  vorfllhrt,  besonders  wertvoll  and  lesenswert 

Der  Titel  nBauemhans  à  Plague"  (Bern  Nr.  12)  ist,  nebenbei  be- 
merkt,  eine  rechte  Qewdimacklosigkeit. 

*)  Der  Lapsos,  dsss  ich  Professor  in  Zflrich  sei,  ist  verseihlieh;  aber 
noter  den  Hochschullehrern,  die  seit  längerer  Zeit  volkskundliche  Vorlesungen 
halten,  hätte  Singer  in  Bern  nicht  vergessen  werden  dUrfen. 
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Fftchiimnn  und  Laie  können  aus  R  's  Bucli«»  viel  lernen  :  Letzterer 
manclu'  flir  ihn  neue  Thatnache,  Ersterer  die  Kun.nt  der  übersichtlichen  Be- 
handlung eines  weitacbicbtigeu  Stoffes  and  ~  was  man  bei  einer  deutt»chen 
Arbeit  gaas  besonders  benrorbebeo  mnss  —  die  einer  gewandteoi  Imebl» 
fliessendeo  Darstellung.  E.  Hoffmann-Krayer. 

C.  Kleoliarger,  Yolkiknndliehea  aus  Fisohbaoh  i.  d.  Pfals.  (Samm- 
luogeo  des  Yereiaa  f.  bay.  Yolkakonde  a.  Himdartfonohutig. 
Heft  I).  Kaiaenlaatern  (Henn.  Kayaer)  1902.  YII  4-  180 
Seiten.  8^' 

Bs  ist  eine  erfirenUche  Tbalsaehe,  dass  die  Volkskondevereine  aller- 
orten zusammeofÎMseade  DanteHnngen  beransKUgeben  anüsngen.  Man  kann 

diese  Publikationen  »cheiden  in  Ortsmonogr^kbien  und  Stoi&nonographien. 
Vorliej^ende  Schrift  reiht  sich  unter  die  erstem. 

KI  hat  sich  einen  sehr  weiten  Rahmen  gezo^rfn  und  auch  (îe?en- 
»täudr  anflrciionuiien.  dif  nicht  eip'iitlich  in  dem  drhict  «l«'r  Volkskunde 
liegen,  w  w  z.  B.  geschichtliche  Begebenheiten  uml  einiget»  Statistische. 
Wbr  balten  das  aber  fllr  keinen  Sebaden,  so  lange  es  nicbt  anf  Kneten  d^ 
Volkskunde  geschieht.  Und  das  ist  in  Kl.*s  Schrift  wirklich  nicbt  der  fall. 
Der  Veriasser  bietet  uns  dn  stattliehes  und  in  vielen  Teilen  auch  bedeuten- 
de» Material  Ober  Hrîluche,  Aberfrlauben  und  Volk^diehtung  (Märehen,  Sagen, 
Kinder-  und  Volksreime,  Kinderspiele,  Volkswitz,  Sprichwörter  urid  Rcdens- 
artonV  Dabei  wird  S  90\  auch  das  sonst  so  weni}<  gepticfrtc  Kaiiitel  d»'r 
volkst  üui  liehen  Ii  il  d  er  sehrifte  n  kurz  berührt.  Zum  Schlusf  koiumt 
die  Mundart  nach  ihrer  grammatischen  un<l  formelhaften  Seite  zur  Sprache. 
Historische  Karten  und  Situationsplftne  bilden  eine  willkommene  Ei|^xong. 

Wir  möchten  diese  gediegene  Arbeit  auch  unsem  eehweiserisehea 
Volksfoncliern  zum  Studium  warm  empfehlen;  denn  auch  unser  m  lAnde 
thäten  solche  Monographien  mit  Hervorhebung  des  Volkskundlichen  bitter  not. 

£.  Q.-K. 

Gertrud  Züricher,  Kinderlicd  und  Kinderspiel  im  Kantoii  Bern. 
Volksausgabe.  Bern  (A.  Fraocke)  1903.  256  Seiten  kl.  S"". 

DIp  in  Fachkreisen  duFChweg  so  nrflnstii:  nuf«renomm(Mie  Samudung 
von  Berner  Kinderlicdcrn  ist  nun  auch  in  handliclien'ui  Formnt  als  N'olks- 
ausf^abe  erschienen:  die  Schweiz.  Gesellschaft  lur  Volkskunde  hat  als  Ver- 
legcrin  der  wissenschaftlichen  Aus};al»e  Non  Anfanff  an  «len  Plan  der 
Pupularisierung  beftirwortet  ;  denn  sie  erhotft  sich  von  dem  Bekauntwenlea 
ihrer  Beetrebungen  im  weitem  Volke  nicht  geringen  Erfolg,  wenn  derselbe 
sich  auch  nicht  sofort  direkt  bemerkbar  macht 

Wesentliche  Aenderungen  Imt  die  vorli^ende  Ausgabe  nicht  erfidlren. 
FUr  ihren  Zweck  ist  natürlich  der  Varianten-  und  Litteraturapparat  weg* 
gelassen  worden;  da^efjen  ist  ein  teinsinnifjes  Vonvort  von  0.  v.  (Dreyen 
und  ein  ali>liabetisches  KejristtT  der  I.iederaufaiif^c  m  ii  hiiizuirckoninien. 

Wir  wUnuchen  dem  liebenswürdigen  Büchlein  alles  Gluck  aul  den  Weg. 

£.  B..K. 
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Chants  patois  jurassiens 

Pabliés  par  M.  Arthur  Bossat  (Bùle). 
lY'  partie  (suite) 
Chansons  satiriques. 
154. 

Chaneon  contre  les  garçons 
(Patois  de  Réclèrej 


/  ri-^ 


4'  Wi 


J  »  •  i. 


'  » — *- 


1 


-S — s- 


â    IM    .«*.»- <lü  no    kâ  -  tô    ti-^-v^    î  bût* 

S'  N 


-  ba   tld  bô 


■  —  s 


s—  s 


10;     4  D'fi  ke  vis  4  k9 


t  


 • 


i 


4  s 


fâ»  ^  n*yâ  ^  pîoi/     vil  kinâ  k'^ 


—  — 


s  —  s 


«  ta 

Ts 


do  glwA  •  ra; 


B9  n*Be-r4 


ri       o^^-mlp'  bwi  -  ra. 

1.  i  no  sare  dë  nô  kttS 
tf^vf  T  b&obe  da  bO  tS; 

e  n*5  ka  vis  ë  ka  dêfii, 
f  n'y  S  §  pia  p'  yÛ  kinil 

fk'f  fa. 

ë  tu  T        tro  li.t  i^hvaroj 
sa  n*  «are  rû  s  e  nVuiI  p' 

[bwSra. 

2,  ^/<:  5  lë  vwji  vnï  a  jiiotP, 

â  marina  dd  le  vudr  büyiaj') 

le  fèya  5  pii  yôZ'intentionê*) 
ka  la  b8  dtta  yç  df TÖnO. 


On  ne  saurait  dans  nœ  cantons 
TroQver  an  garçon  de  bon  ton; 
Ils  n^ont  que  Tioes  et  que  défiuits, 

Il  n'y  en  a  seulement  pas  un 

[c(jnnne(nt  'nr^il  faut. 
Ils  ont  t>ins  un  jieu  trop  de  gloirej 
Ce  ne  suruit  rien  s'iU  n'aimaient 

[pas  boire. 

Quand  on  les  voit  venir  à  l'église 
Un  murmure  de  les  voir  regarder 

[de  tous  cûtéâj 

Les  filles  ont  pins  leurs  intentions 
Que  le  bon  Dien  leurs  dévotions. 


')  Le  Verb«'  b>t>p.^  si'^nifie  resrnnler  de  tous»  côtés  en  onvmnt  la  bouche. 
t'Us-ti  b<ty9?  dit-on  aux  enfants        v*iu<  re^rJiriient  huiu  lic  bée. 

«)  Cf.      155  str.  '6:  ypt  ^tâmô      leur  attention^  qui  est  la  vraie  le<;ûn. 
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Cbaiitâ  patoiâ  jurassien» 


Iç  tjjfüna  dû  xU  !»•  txwayiar') 
vwà  bT  pû  t^ti  8(5  yo  prvvaywr. 

3.  76  paltô  fB  kmft  d$  ^jr^nta: 

e  mäskS  T  pô  sez-ipnkrit-i; 
më  S  vw5  bî       lê  griuij-a 
k'e  fE  la  düamwän  ü  le  mcH.^) 
I  rwerï  pèsg  pù  dëz-Sdja, 
dçTd      lÀt  fidyttr  do  aSdjo. 

4.  a'  vo  vie  sevwa  yot  bel  VW, 
ddmëdét-ie  e  kaburtia; 

r  J  ▼!!  v$  dir  Tërit§, 
}  ad  djo  ta  ÖTtt  rë^ëpf . 

domSdS  d^  l'f  rdJS  ç  diÇl, 
§  yç  r|p9jS:  k&briçl. 

5.  pwä  tior*)  S  Id  trfbrj  bT 

S  yç  mçtrS  T  Tw&r  do  tT. 
ël  ftdiT  bt  djttk'f  bnbjto 
pfi  ëYw&  ptt  d8  stt  d*g$to. 


6.  pû  bî  fini      yô  betija 
e  a'Sgedjä  â  meriêdjo, 

e  promexé  d'etr  bî  sedja, 
da  sa  bT  kSdlir  S  mënedja. 
e  trovâ  Skwe  de  djUan  folles*) 
pù  ekilt^  t$  y^  triçl. 

7.  en  fwa  merie,  e  n'  la  pû  kotg 
k'e  tnüxT  fidülit^; 

aS  amour  ë  aë  ÄtimS 
•  ë  fuM  é  pio  If  aâkranS. 
ft  bû  d'  xê  mwa  d*  merifdjo« 
ël  8  djo     brflyio  y^t  ipôn^^i^. 


Le  curé  depuis  sur  la  chaire 
Voit  bien  pour  qui  sont  leurs  prières. 

Lboxs  paletot»  font  oomma  dea 

[guérites  : 

Ils  masquent  un  peu  ces  hypocrites; 
Mais  on  voit  bien  tontes  les  grimaces 
^a'ils  font  le  dimanche  à  la  messe, 
lia  ▼oudiaient  paaaer  pour  daa  aagea 
AveeleoraTilaioea  fignm  de  aisgea. 

Si  vous  voulez  savoir  leur  belle  vie, 
Demandez-ia  aux  cabaretiers; 

S'ils  renleot  tous  dire  Ut  TëTÎté, 
Ha  ont  déjà  tons  ëté  (r)altrapéa. 

S'ilsdemandentderargentanxdrôle^ 
Ils  leur  répondent:  Cabriole! 

Pnr  terre  on  leo  trdnerait  bien 
En  lenr  montrant  nn  yerre  de  vin. 
Ha  iraient  bien  jnaqn'à  Brebotte  (?) 
Ponr  avoir  ponr  denxaona  de  goutte. 

Pour  bien  finir  tout[eH]  leurs  bêttaee 
Ils  s'engagent  au  mariage, 
En  promettant  d'être  bien  sages, 
De  se  bien  «condairo  en  ménage. 
IIa  tronvent  encore  dee  jennea  follea 
Ponréeontertontfea]  lenrabalivemea. 

Une  fois  mariés,  il  ne  faut  plus 
Qu'ils  tiennent  fidélité,  [compter 
Sans  amonr  et  aans  sentiments, 
Ils  foulent  aux  pieds  les  ssorements. 
Ân  bont  de  six  mois  de  mariage, 
Ils  ont  déjà  toat  brooillé  lenr  ménage. 


1)  C'est  le  mot  habituel  pour  désigner  la  dïaire.  La  galerie  à  Tégliae 

s'appelle  Ifz-^Ç  i*laubjn  •+■  e  prosfb(MiqueL  C'f.  vaudois:  la  hiy^.  dç 
irz-rlo  sous  la  ifalerie.  Ce  mot,  toi^ours  pluriel,  désigne  aussi  la  galerie 
extérieure  de»  nialî+on». 

•  Le  latin  uiissa  a  doimi  r«-^a>li»'reuieiit  màs  dans  1«'  ^*Adais  et  une 
l)arti»*  d»'  l'Ajoie  [e  entravé  devant  s  u.  Cf.  e»i  â,  fris  tu  frû, 
iipiätiu  cpâ,  ^eapistru  -  txtOUr  (licol)  etc.].  Hais  Delt^mont  dit  pour» 
tant  mâ»;  c'est  une  excei)tioa.  —  On  entend  plutôt  en  Ajoie:  li  m^ê;  c'est 
une  influence  du  français. 

■)  .rü  b  txit  à  /(•  ffînn:  i>T  \"ar.  d»'  Foiitenais  et  de  Bressaucourt). 

*)      rfy»  dçb  {\ax.  de  1-onteuats  et  de  Bressatuourt]. 


Chaota  patois  junaaieiiB 


8a 


8.  v/l  k'ël  ë  trà  ü  këtr  äfl?, 
è  n'  fotit  pii  T  ko  d' yç  më.  ') 
é  ft  nori  äf?  e  per; 
vr^mS  e  fä  ï  t^iir  da  mer! 


Quand  ïIh  ont  trois  on  quatre  enfanta, 

lis  ne  f...ichent  plus  un  coup  de  leurs 
Il  faut  nourrir  enluuis  et  père  ;  [mains. 
Vraiment  il  faut  un  cœur  de  mère! 


9.  djiÎMi  djS  k»  la  mëriêdja  fl&t», 
vwili  la  Bçr  d*$n  ]»âar  b§x&ta. 
^kflt^  bl  4  kM  V2  dï, 

\\  n9  8*5  valé  p'  rdpSkû 
évite  d->  dinzê  è  bûab, 
U  mwayù  na  va  pia  le 

[kû.^dj.). 


Jeunes  gens  que  le  mariage  flatte. 
Voilà  le  sort  d^nae  pauvre  fille. 
Eooatex  bien  ee  que  je  voua  die. 

Vous  ne  (s')  vous  en  voulez  pas  re- 

Eviteztlf  parleranx  g'aroons,  [pentir. 
Le  meilleur  ue  vaut  pa«  seulement 

[la  corde. 


(M'"*  Léa  Jolidsaiut,  Kéclère.) 

Cette  chanson,  incounne  dans  lu  val  de  Delémont,  est  très  popu- 
laire en  Ajoie:  je  l'ai  retrouvée  dans  presque  tous  les  villages 
avec  des  variantes  })liis  ou  moins  accentui'eH,  dont  voici  la  plus 
intéressante,  qui  complète  joliment  la  leçon  que  je  viens  de  citer. 

155. 
Même  sujet 
(Patois  de  Conrtemalebe) 


1.  i  ne  sfrë  dS  uo  kStO 
tr^Tf  T  bûob  dd  bO  t9; 

\  n'S  ka  VIS  e  ka  dofa, 
ë  n'y  ft  I  pço')  yil  kmit 

[k'e  la. 
el  s  tti  T  pÔ  tro  da  gl  war; 
la  pêa  k'ë  y  e,  ël  cma  bwar. 

2.  fl'  v^)  vie  sevwii  y()t  bèl 
dmëdê-lë      kâbertis  : 

*.      i-      •  t  7 

ë  vô  vis  dir  le  vcriti-, 
ë  vis  etr  tll  bî  être  pu.  ^) 
t;^ë  k'ë  dmëda  d'  l'ërdjS 

[ë  drôl. 
ë  yç  fS  ^n  b$l  kàbriôl.' 


On  ne  saurait  dans  nos  oantons 
Trouver  un  garçon  de  bon  ton; 
Ils  n'ont  que  vioea  et  que  défauts, 

Il  n'y  en  a  seulement  [pas]  un 

[oomme(nt  qu')!!  faut. 
Ils  ont  tons  un  peu  trop  de  gloire; 
Le  pis  qu'il  y  a,  ils  aiment  boire. 

Si  vous  voulez  savoir  leur  belle  vie, 
Demandez- la  aux  cabaretiers; 
Ils  vous  veulent  dire  la  vérité, 
Ils  veulent  être  tous  bien  attrapés. 
Quand  (qu')il8  demandent  de 

[l'argent  anx  drôles, 
Ils  leur  font  une  belle  eabriole. 


*)  à'ifi}  hrr  bras    Var  de  Fontenais  et  de  BressaucourtV 

D'habitude  un  dit:  <;  n'if  à  e  jif\>  a  il  n'y  en  a  seulement  ^/ox 
OO;  ou  a  iei  supprimé  pas.  je  ne  sais  pounpioi  —  Y/î  s'emiiloie  volontier» 
an  lien  de  û  avec  ce  pij  p'  ou  />tv  p'  {c(.  1.'j4  »tr.  1*.  uuiis  c'est  spéciale- 
ment I^Ottlot 

')  Cf.  n*  164  str.  4,  qni  donne  le  vrai  sens.  Notre  leçon  est  altérée 
H  ne  signifie  pas  grand*  ebose. 
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3.  le  feyd  5  pii  yot  ♦•tSsiûî 
kd  1'  b5  dùa  vö  d<  voMiil. 
Id  tj^Uria  dxii  le  txwayiar 
VW&  bî       tjj^ii  80  yo  preyidr. 
yç  paltô  fë  kmS  dë  dyerït 

k*  mttk')  T  p$  a$s  ip^krît 

4.  t   vwërT  k'5  vfiS  d'  nctr 
di  bö  düa  fdxî  1'  mt;tr. 

{  n'S  p'  ak**)  etS  t/etûaj  S 

k*$  gfiTfrnS  djd  yô  pwäri. 

yö  per  ë  mSr  ë  n*ëkût5  pa, 
Btan  heurmaa  s'é    1$  b|t&  p»! 

5.  fwâ  mëri^,  ë  n'  fâ  p'  kSt^ 
k'ë  tll8sT'fidflit§. 

txi  k'ël  «  trft  ft  këtr  k(8, 

lë  mw&tia  di  tS       se  pê. 
ë  00  b6  pu  dyëfiia  y$  via,') 

è  yy  pûar  ian  pu  se  iudio*) 

6.  8*a  vë  rïtô  d'  pûatx  5  pûatx, 
ikäbyf  d'|fr5  d'  t^t  sûatx. 


Les  filles  ont  plus  leur  attention 
Que  le  bon  Dieu  leurs  dévotions. 
Le  curé  dessus  la  chaire 
Voit  bien  pour  qui  sont  lears  prières; 
Leurs  pal«toto  (fait)  font  comme 

[des  guérites 
Q«iiiasqQe[nt]  impeaces  bypoorites. 

Ils  voudraient  qu'en  venant  de  naître 
Du  bon  Dieu  [ils]  fussent  le  maître. 
Ils  ii*oiit  pas  encore  atteint 

[quatone  ans 
Ua'ils  goavernent  déjà  leurs  parents. 
Leurs  përe  et  mère  ils  n'écoutent  pas; 
Bien  henrenx  s'ils  ne  les  battent  pas  l 

Une  fois  mariés,  il  ne  fautplnscompter 
Qu'ils  tiennent  fidélité. 
Quand  (qu')ils  ont  trois  ou  quatre 

[enfisnts, 

La  moitié  du  temps  ils  sont  sans  pain, 
ils  ne  savent  pins  gagner  leurfs  ) 

[vie(s), 

£t  leurs  pauvres  femmes  pour  ces 

[flâneurs 

S'en  vont  courir  de  porte  en  porte, 
Accablées  d'affronts  de  toute  sorte. 


1)  y9  pâkç  est  au  pluriel;  par  contre  les  verbes  fü  et  mosk  sont  an 

^gulier.  n  fiuidrait  on  bien:  pft  pâUç  fë  V  wtêsk         leur  paletot 

faU  et  masque  ou  bien,  comme  154  str.  8:  jf^  pâiiç  fi.,..  mä^ä  

(leurs  paletots  font,  etc.). 

Cette  êlisicm  du  mot  àlco  ou  àkwê  est  tout  à  fait  inusitée.  C'est  la 
première  et  lu  seule  fois  (|ue  je  l'ai  rencontrée. 

•)       VÜ  est  ici  i»luriel. 

*)  Le  manuscrit  qu'on  m*a  envoyé  de  Courtemak^  porte:  pou 
^Ûodie.  Ceci  n'a  aucun  sens,  car  il  n'existe  pas  de  verbe  «Vfodie  en  patois 
du  Jlira.  On  a  bien  un  verbe:  t'iß&äfi»  on  iflß^ji»  ~  s'aider,  se  soulager, 
s'alléger;  mais  le  sens  ne  serait  quand  même  pas  satisfaisant.  M.  Fridelance, 
instituteur  ä  Porrentruy,  m'a  proposé  de  lire:  .<ff  h»]}.)'  le  mot  t  UhîU  est 
bien  connu  dans  le  vieux  patois  et  siprnifie  un  /làneur,  un  parcusnt.r.  La 
senle  chose  «jui  m'ait  empêelié  de  souscrire  sans  r»'«erve  à  cette  explication, 
c'est  qu'il  faut  compléter  le  sens  de  cette  stroplie  pur  le  premier  vers  de  la 
strophe  suivante.  Or  ce  fmt  ne  se  reucontre  jamais  dans  notre  poésie  popu- 
laire, du  moins  dans  les  deux  cents  et  quelques  cbansoos  que  j'ai  recudllies. 
—  Enfin  je  donne  cette  interprétation  pour  ce  qu'elle  vaut;  c'est  en  tous 
cas  celle  qui  explique  le  mieux  ce  passage. 


CSiaots  patois  joruiieiis 
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vwiiii  le  via  d'en  piMr  b^xât. 

évite  (la  djâzè  e  but^b; 

{9  mwKjfi  n'  Tfi      le  kûadjg. 


Jeuoes  gODt  que  l*«moiir  (vous) 

[flatte, 

Voilà  la  vie  d'ane  pauvre  tille. 
Evitez  de  parler  aux  garçousj 
Le  mtiUmr  ne  yftiit  pu  te  ooide. 


(M**^  Maria  Galeachat,  Courtemaiche.) 

m. 

U  djS  di  f8  di  Ti  (Le)  Jean  du  fond  du  Yal 

(Patois  ▼ftdais) 

Moderato. 
 K 


33 


si  p^r  dj«  di  (5  di  vi  k*«  M  mll-al  -  rfl  1  l'ô-ti.  xo- 


1 

J 

n      ^     ■.       ^  I    1       .  '11 

-1  ^-  1  ^ 

-0 — # — m  m- 

 j     — r  — 1-|  —— 

tô  k'^  vé  bwir  î  trft-v^       v^-ya  fön  yl  fût  -  ^  -  prÇ 


C'est  ce  pauvre  Jean  du  toml  du  Val 
Uni  oat  bien  malheureux  à  la  maison. 
Sitôt  qu'il  va  boire  nue  ehopine, 
8a  TÎeiUe  femme  Int  ooort  aprèe. 

Vieu8-t'en  seulement,  Jean,  viens 

[à  la  maison, 
Notre  souper  est  bientôt  prêt. 
Sitdt  que  nou  Vanrons  mangé, 
Noos  (•')  nons  en  voalona  aller 
[toat  droit  oooeber. 

Uoaod  oe  fiit  par  vers  le  milieu 

[de  la  nuit, 

(ine  ce  pauvre  Jean  dormait  au  mieux, 
Sa  vieille  le  pousse  pour  le  réveillerj 
C'était  pour  avoir  sa  vieille 

[cailler[ée]. 

*i  Altération  intéressante:  Jemies  gens  qtu  l'amour  vous  flatte  pour: 
que  l'amour  (laite 

*)  Le  «4  désigne  iei  laVaUée  de  DtUmmü.  «Die  Eineenkungen  der 
Soroe  ood  Sdienlle»  welehe  bei  Delémont  eieh  öfflien,  bilden  fttr  den  Nord- 
JoiaMier  la  VaUée  xof  iSs^fJ^V.»  (XimmwiU  JHedeHtÊtA-froMtÔtisaêSpraeh' 

$nn:r.  in  der  Schweig.  J.  TeÛ:  Die  Sprachgrenze  im  Jura,  p.  9.) 

*i  Les  unciennes  mesures  étaient:  /"  po  île  pot  fëtléral  l'/i  litre); 
le  h(}\è>p  (la  bouteille),  ou  I3  ilmr  pö  (le  demi-pot);  h  txnvc  (lu  cliupinei  ; 

r(>/.x7/d»  la,  ro<|uiUe  ou  demi-chupine),  cette  dernière  s'employaut  surtout 
pour  Teau-de-vie. 

Ce  n'est  pas  le  mot  habituel;  on  dit  platdt:     fnéraû»,  màràd^ 
(merendare). 

Semaïqner  la  coostnietion:  Nom  eVn  roiJons  tMer. 


1.  s'a  si  pôr  djé  di  tô  di  va*) 
k'â  bî  màlaïrû  S  l'otâ. 

x»tô  k'ë  V«  bwir  f  txivé  *) 

(*e  véy»  fîin  yi  füt-epre. 

2.  vi  t'fi  pç9,  djë,  vl  fi  l'vtÀ, 

•t{to  s{p§     ft  bîtô  prâ. 

xatö  ks       l'erS  m6djl9, 

nj  s'I  vis  «If  *)  t(  drwft  kfitxio. 

8.       s*  tik  pdr  vwft  Sm$  lë  nô, 

ka  si  p«)r  dj?  droni»"  â  m8, 
se  véy»  1.1  bips  jxj  rrt-vwil}-!!; 
s'eie       evwa  se  veya  t^üyld. 
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4.  i  vœ  prëyia  1'  b5  dtta,  8'|  £i.     Je  veux  prier  le  bon  Dieu,  n'il  faut, 
k'e  prefis      lê  vfyo  fan  ^'il  prenne  toat[e8|  les  vieilles 

[di  vâ.  [femme  du  Vai. 

ft!  mS  dÛ8,  k'  i  arç  bTaïrfi        Ah!  mon  Dien,  qae  je  sofaia 

[bienheoreax 

8*1  yi  vfië  |n  fw&  I  ba!  S'il  j  venait  une  foie  (on  boni) 

[vne  énl 

(M.  Tabbé  Defer,  onré  de  Bog^nboarg.) 

167. 

la  pt^  djâ  di  vâ  Le  petit  Jeao  du  Val 

^Patois  de  Courfaivre) 


•7 


B'ft  si  p^r  b8  4je  di  va   4    Vq-tà  k»  n'A  li  ti^  M; 


tÇ   k9        bwâr  î    txa-  vÇ,  vwà  -  Ii  fân  k'yi  fllt  -  §  -  prç,  vwii- 


li     8^  fân  k'yi  fUt  -  ^  -  pr#. 

1.  8*â  si  p^r  b5  dj6  di  vft 

è  l'ôtâ  k»  n'â  rS  tro  bT: 
txitô  ka        bwâr  T  txûvê, 
Twàii  se  ISn  k'  yi  fut-eprë.  (bis) 

2.  —  Vf  %X  djSnà,  vT  a  l'çtÂ, 

n^trd  sopê  R  bîtô  prii  ; 

f  p9  t;^6  k'  n$  r|rS^më4jia, 

ng  vais  ngZ'äl^  kùtxia.  (bis) 

3.  le  p§r  b8  àfi  b*S  vë  ë  l'çtft, 

I  n*  tr$v  ni  sjfpf,  ni  vftrft; 

së  län  yi  fe  T  kariC 


C'est  ce  pauvre  bon  Jean  du  Val 
A  la  maison  qui  n'est lîea  trop  bien; 
Sitôt  (nfil  va  boire  une  choptne, 
Voilà  sa  femme  ^ai  lai  court  après. 

—  Viens-t*en,  Jeannet,  viens 

[à  la  maison, 
Notre  sonper  est  bientôt  prêt; 
Et  puis  quand  (qne)  nous  l'aurons 

[mangé, 

Nous  vouions  aller  nous  coucher. 

I«e  pauvre  bon  Jean  s'en  va 

[à  la  maison, 
11  ne  trouve  ni  sonper,  ni  (petit) 

[verre  ; 

Sa  femme  (y)  lui  fait  un  carillon 


prù  p^  râvwars^  le  mäjO.  (bis)     Assez  pour  renverser  la  maison. 

4.  —  t'e  T  voleur,  t'é  X  fripon.    Tu  es  un  voleur,  tu  es  un  fHpon, 

T  Ifi,  td  vâ  mw^  k'T  I§r8;         Un  loup,  tu  vaux  moins  qu*nnlsnron; 


te  vê  txët^  ä  käbär^ 
S  dfpäsS  mêZ'Itére. 


Tu  vas  clianter  au  cabaret 
En  dépensant  mes  intérêts. 


CbaDts  patois  jnnusienB 
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5.  to  m*  Ifx  t$t  861*)  fiS 

[m'amtliê, 

t9  m'  ïèx  sœfri  aë  m'  k5tSt^j 

U  ma  ii'mwan  djmê  êvô  twà, 
ta  m*ë  voie  me  bou  fwa. 

4  ce  c  C 

6.  lo  p^r  bô  djS  89  kwätx  S  yf, 

ël  f  piîvù  d'T  ko  d'xwayê;*) 
e'à  k'e  se  bî  k'  ge  màdlS 
se  f|r  e  i'rùn^^)  12  b^t9. 

7.  i  gämT  ë  pr^pJrS  bT; 

ë  dyS  ti  k*  t'&  di  I*  vfjT. 

If^  pôr  h«j  djë  renies 
é  tira  1^  t^rn^  di  l^r. 

8.  pO  ka  lë  ffidr  ë  krë  së  fSii; 

8*i  Ifa  k*ö  1$  txvm  d»  TSn. 

e  n'ë  ni  e  dir  a  femrö,  *) 
prat  pidl.»  d'si  nialrerfi. 


Ta  me  laissas  tonte  senle  sans 

[m'amnser, 
Ta  me  laisses  soulirir  sans  me 

[contenter; 

Tu  ue  me  mèneâ  jamais  avec  toi. 
Ta  m'as  volé  ma  bonne  foi. 

Le  pauvre  bon  Jean  se  cache  aa  lit, 
Il  a  peur  d'un  coup  de  fléau; 
C'est  (ju'il  sait  bien  que  sa  Madelon 
Sait  faire  (à)  siftler  le  bâton. 

En  gamins  ils  prospèrent  bien; 
Ils  disent  tons  qae  c'est  (depnis  le) 

[du  voisin. 
Le  pauvre  bon  Jean  ramasse  tout 
£t  tire  la  fournée  du  four. 

Pins  qne  la  fondre  il  craint  sa 

[femme  i 

C'est  elle  qni  a  les  onlottes  de 

[l'homme. 
II  n'a  rien  à  dire  au  «luraoir», 
Prenez  pitié  de  ce  malheureux. 


(Joseph  Ûirardin,  secrétaire  communal,  CourfaiTre.) 


15B. 

VHn  ç  dna  Hn  L*homme  aux  deaz  femmes 

(Patois  de  Mettemberg) 


1.  s  été  î  an  k'ëvë  dûa*)  f&n, 
el  5  eve  en  da  trj; 
èl  ë  mwanë  v5dr  en 

Ci.  t.  1 

la  yûde  a  pwé  di  dj^. 


C'était  un  homme  qui  avait  deux 
Il  en  avait  un»'  de  trop;  [femmes, 
Il  [en]  a  luené  vendre  une 
Le  lundi  au  point  du  jour. 


')  Nous  avons  ici  le  mot  francjais;  le  patoi^k  aurait  dit:  loi  p^r  mivà. 
i  9œ  mwä  =  je  suis  tout  (par  moi)  seul;  rçz-^t  t{i  p^r  —  vous  êtes 
toat  seul;  i  â  tôt  p^r  If»  ^  elle  est  tonte  (par  elle)  seule. 

xwàtff  (flagella)  est  dn  patois  delémontaîn;  TAjoie  dit  xi. 

')  Le  verbe  fnîné  se  dit  d'nn  Mton  qn^on  fidt  siffler  en  le  tonmant 
Tivement  autour  de  la  téte. 

*)  Irf*  f^mrô  est  l'endroit  où  Ton  nuf^pend  la  viande  pour  la  fnmer, 
U  fumoir.    Ici  la  parfit*  «lésigne  le  tout,  et  sifrnifie:  If"  vunii'/r.  la  nnoson. 
—  On  entenil  souvent  «lire:  i/'é  i;n  käl  k'tl  <lirç  k'ä  rju  pàdu  a  ftunro 
j*n  un  IXHinet  qu'on  dirait  qui  a  été  pendu  au  fumoir. 

^)  Le  latin  duos  ^  dû  (âûz):  dä  frà,  äüz-äfi;  dnas  ^  dû»  \ßa9*): 
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2.  b  pr9mi3  k'c  rtkStrë 

fü  la  t/Uri9  ddvS  txi.*  yo. 
—  lert  t't  ve-ta  evö  tc  fän, 
m8  pör  tn  m&UXrft? 

3.  —  i  III 's  ve  1«?  mwäne  v5dr. 
mö  be  xir,  retxctri-vö  bï? 

i  ▼§  dir$  la  mS  Vi  e. 


Le  premier  qu'il  rencontra 
Fut  le  cure  devaut  chez  eux. 

—  Oà  t'en  Tas-ttt  avec  ta  femme, 
Mon  panTn  homme  nnlheareaz? 

—  Je  m'en  rais  la  mener  vendre. 
Mon  beau  Mou^ieur,  i'achèteriez- 

[vooe  bien? 
Je  vous  dinis  le  mal  qu'elle  a. 


i  yi  sre  davê  vo. 

t/Ç  VÖ  dirî:  «bwayS  T  vir», 

Iça*)  dirê:  cbwàyS  I  p^!» 

5.  tx9  T$  dirl:  «T6<n{s-S», 
lêa  dir«:       n'£  p'  SkJ  tS!» 


Quand  voue  iriesèbea  (l'hôte)  le 

[cabaietier, 
Elle  y  serait  avant  vous. 
Quand  vous  diriez:  Buvons  on  verre, 
£Ue  dirait:  Buvons  un  pot! 

Quand  vous  diries:  Allons-nons^, 
Elle  dirait:  Il  n'est  pas  encore 

[temps! 


AlUgro. 


(M.  Laville,  ancieu  instituteur,  Soyhicres.) 

159. 

lê  b<|rg$fi5  Les  Bourguignons 

(Patois  de  Benmevésin) 


%  m5  txo  -  mT  y  è     fô   ri» -kl 


mT  y'^ 


râs-kô  -  tro 

 r- 


da   sT  sS.  mil 


b^r-g^-flô;    Ç      m  tî    niC;r- t^»j    xil    m^.  tâ-byà-to,  ra  -  IG  *bwar, 


 . — 


sï   sä   frâ         dç    rù  -  ^iô.  I»\va-yà  liôl 


1,   m'i')  promanâ  xii  la  pu 
aiir  le  pont  jusijn'à  L;i(^n, 
ä  mö  ixamî  y'ô  le  ràskutra, 

raie  bwiir, 
da  sT*)  si  mil  b^rg^nû, 

bwayS  dS! 


(M'y)  me  promenant  sur  le  pont 

Sur  le  pont  jusqu'à  Lyon, 

Eu  mon  chemin  j'ai  fait  rem^outre, 

(U)alluns  boire, 
De  cinq  cent  mille  Bourguignons, 

Buvons  donc! 


•j  l'oU  cum-sponU  ;i  ralIrmaïKi:  Wirt      liôtelier,  cabaretier. 

*)  C'est  la  forme  du  pronom  personnel  absolu;  lU  —  lui,  /fv  elle; 
en  procUse,  il  ^  4,  éUe     ï  (Vd.)  et  i  (Âj.). 

')  Sur  mï  --■  me,  voir  Areh,  V,  p.  107,  n<*  97  str.  4,  note  1. 

^)  Le  patois  de  Delémont  dit  toujours  s?ür»,  et  jamais  st  comme  IV 
joulot;  ex.:  eSix»  frà,  9itx9  9à  frà. 
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5.  i  aïO  txsmT  y*ê  fe  rüakStro 

VC.  t. 

dd  sT  bS  mil  bçrg^fîS; 

raie  bwar, 
sî  sS  frfi       dé  rSaiS,  ^) 
bwäyS  d5! 

3.  e  m'?  mert/t"  xU  me  tâbjàto 
8Î       ira  po  dç  raâiû. 
k§iBS  to  le  pëy9rO-y9? 

iftlO  bwsr, 
i  aft  si  pûr9  k8p^^ 
bw&jS  d9l 

4.  k§iiil  i»  If  pçyor^ya? 

1  Bïk  xi  purs  kôpen5. 

—  pèr  e  dê  btta  |  vj^tx, 

ralo  bwâr, 
dç  barbiz-(-  dç  m^tö, 
bwaya  dö! 

ô.    t5  i>''r      dt;  bÛa  f  dç  yetx, 
dê  b^rl»iz-è  dë  wotö. 
t'ë  en  sœr  â  le  iuarèn, 

riU9  bw&r» 
k9  s*&p&l9  djftnitS, 

bw&yS  dSl 

6.  fa  sdbr  8  le  ludrcn, 
k9  t'&pdblo  djADÎtS. 

lë  bëydrô-ta  8  mërifiiyai 

r.ilr»  bwâr, 

02  ta  t^itrê  te  rfisiO, 

bwayS  dû! 

7.  le  béyarô-ta  S  raeriêdja, 
no  t9  t/itrê  te  ràsiS. 

—  i  êmrô  uiœ  me  sœr  mûstx, 

rais  bwâr, 
mw8        d8  8è  piijû, 
bwàyB  dOI 

8.  i  ^mrç  in^       a&r  nii»tX| 
mwà  péri  d8  ef  prijS 

ka  d*lë  bëyia  8  m^ifdja, 

raie  bwâr, 
8  aç  Jerû  d'  h^rg^&Sf 
bwäyfi  dS! 


En  mon  ohemin  j'û  fût  renoontre 
De  cinq  cent  mille  Bomgtiignoos; 
II«  m'ont  marqué  snr  ma  tablette, 

(R)allon8  boire, 
Cinq  centâ  francs  pour  (des  rancions) 
Buvons  dono!    [ma  rançon, 


Comment  te  lea  payerais-j 


e." 


Je  aoia  ai  pauvre  oompagnon. 


—  Ion  père  a  dea  bœnfa  et  des 

[vachea, 
Des  brebis  et  des  moutons. 


Tu  as  une  ûœur  en  la  Lorraine, 
Qni  a'appelle  Jeanneton. 


La  donneraia*ta  en  mariage, 

l^ous  te  quitterons  ta  rançon. 


—  J  aimerais  mieux  ma  sœur  morte, 
Moi  péri  dana  cea  prtaona. 


Qae  de  la  donner  en  mariage 
A  cea  larrons  de  Boorgaignona. 


*)  La  tradition  populaire  a  corrompu  ce  mot  qu'elle  ne  comprenait 
pas,  et  l'a  rapproché  de  rà»id  —  roHm.  Lea  deux  veraiona  auivantes  ont 
le  mot  de  pà^  ^  jmmion. 


Oigitized  by  Google 
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9.  ka  d'ië  bëyl3  â  nu-riedja 
S  8ê  lero  d'  b(^rg«^»n5. 

me  swr  e  dê  cheveux  ')  S  le  tçt 

r&lb  bwir, 
k9  rvofiS  djttsk*  $  tUS 

bwâyS  d8î 

10.  me  sœr  ë  de  cheveux  â  le  tgt, 
ka  rv98S'  djtt«k'  $  t&l8. 

yi  frC  f§ra  df  kû9dj9, 

rais  bwär, 
p5dr  If-  bnrçoîiÔ, 
bw&yfi  d5I 

11.  n$  yi  M  f|ra  df  kû9dja 

pSdr  le  bçrgçRS. 
]$  bçrgonô  s'a  t§  de  Ifrd,') 

ralû  bwâr, 
d|  lêrnz-)-p  dê  fripons, 

'  bwâyri  an! 

(Nicolas  Lanzard,  né 


Ma  sœur  a  des  cheveux  à  la  tête 
Ont  revienoant  jUB^a'aoz  talons. 

Houi  (y)  loi  ferons  Üüre  des  oordet 
Pour  pendro  les  Bourguignons. 

Les  Boargaignons,  o*eat  tons  des 

[larrons, 
Des  larrons  et  des  fripons! 

\  1834,  Bearoevésin.) 


160. 

Iç  bttrgifiô  Les  Bourguignons 

(Patois  de  SeioDoourt,  France) 

1.  le  bùrginû  s  a      de  l^r  Les  Bourguignons,  u  est  touä  des 

^      a  rAlS  bwftr,  Ab!  (r)allons  boire,  [voleurs 

dê  brÔI|r9')  de  msjd  Des  brûleurs  de  maisons, 
bwäyi  d5!  Bavons  donc! 

2.  e  ni  é  pri,  e  m'ë  mwan^  lia  m'ont  pris,  ils  m'ont  mené 

&  rilS  bw&r, 

d6  U  19  do  yç  prij5,  Dans  le  fond  de  leurs  prisons. 
bwâyS  d5! 

3.  âât-êt^U  i  fio  k5t^  Cent  écus  y  sont  comptés 

ft  rtlS  bwSr, 

s5  kSt|  pû  mê  pSsi9  Sont  oomptés  pour  ma  pension, 
bw&ya  dSl 


<  Li>  mot  putois  est  piiày  litt.  poil.  On  aurait  dû  dire:  s&r  ç  cff 
pwà  à  Ir  i>'t  cf  n"  H)0  str  (V . 

•)  i  uiniue  l'ancien  tianraiî*,  iiu!<  patois  du  Jura  ont  les  deux  formes 
L^tro  -  Ifr,  et  latrône     içrà  cf.  n«  126  str.  12). 

*)  CJette  désinence  -<i9  nVst  pa»  de  notre  patois  jurassien,  mais  ds 
patois  frane-comtois.  Elle  remonte  au  nominatif  latin  en  -âtor.  L'accusatif 
^perustulatore  .tirait  donni^  brôlii  dans  tout  le  Jura.  Cependant  le 
n^  161  str.  1  donne     br&éri  mais  c'est  le  mot  français. 
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ai 


4.  mwà  k*î  ètç  xi  pû9r  g|x5,^)      Moi  qm  étais  si  pauvre  garçon, 
â  ràlfi  bwär! 


bw&yS  d9! 

5.  t'e  t5  p»;r  k'e  de  bà9,  df  v|tx, 

à  ràlîî  bwâr, 
dë  brsbi  ë  de  mj^tS 
bwaya  dÖ! 

6.  t'e  té  sœr  k'a  d5  1|  luar|o 

S  rtlS  bwâr, 
k'a  di  pwa  ddxû  le  t^t 

k*i  rep5  xtt  se  täl« 
bwkyl  d9!  * 

7.  n^z-S  farë  de  kusdjd 

pQ  ttt  pOdr  se  bùrginS 
bwKyS  d«I 

8.  y'^mrû  mœ  s^vwa  me  sOér 

[mö9tx 

ë  p6  mw&  prddjtt  i  Aï  de  prijô 
''  i  rite  bwir, 
ka  d*  le  mwânê  S  m^^jo 
S  s$  lêr  d9  bùrgiftO, 

bwäyS  d5! 

(Edmond  Bayot,  i)é  en  1850,  de  Seloncourt,  à  Fahy.) 

161. 

Iç  bttrgwàfiS  Les  Boarguignons 

(Patois  de  Vi6(|ueB) 

1.  le  bûrgwàn^  s^-â  to  de  I^t,         Les  Bourguignons  e*Mt  tont  des 


Tu  as  ton  père  qui  a  des  bœufa, 

[des  vaches, 
Dca  brebis  et  des  moutons. 


Ta  as  ta  sœur  (j^i  est  dans  la 

[Lorraine, 
<4,ui  a  (du  poil)  des  cheveux 

[dessus  la  tête 
Qui  (rappood)  descendent  sar  ses 

[taloDS. 

Nous  en  ferons  des  cordes 
Poer  tons  pendre  ese  Bourguignons. 

J'aimeraid  mieux  savoir  ma  sœur 

[morte, 

Kt  puis  moi  perdn  an  fond  des 

[prisons, 
Q,ne  de  le  mener  en  mariage 
A  oee  yoleors  de  Bonrgaignons. 


de  v^lOér  ë  de  lär5,*) 

làXO  bwftri  ' 
e  de  brSlœr  da  majS, 
'  bwàyS  àSl 


Des  volears  et  des  larrons,  [larrons, 
(R)allons  boire! 

Et  des  brûlears  de  maisons. 
Buvons  dono! 


—  Eoontes  , 

Uarqnez  sur  ma  tablette 

Cent  écQS  pour  ma  pension. 


2.  —  ëkûtp  

merké  titt  m§  tsbyftt 
r&Ul.bw^! 

slt-(t;^ii  pil  nul  pSsiS, 
bwày&  dOl 

>)  Mot  dn  patois  de  Seloneonrt;  le  Jmra  dit:  t  imb  oi%  •  vâlà. 
I)  Cest  le  mot  ftançato;  voyez  aussi  str.  4:  d^  r^œr;  le  patois  dit 
to^^ours  lir  on  lir9. 
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3.  t  e  »'n  SUT  5      IçrSn,  Tu  as  une  sœur  en  la  Lorraine, 
ka  s'apel  djânitô;  Qui  s'appelle  Jeamieion: 

•*  t9  m'  le  bèy9  &  mèri^djd,  Si  ta  me  la  donnes  eu  mariage, 
tK18  bwirl' 

i  t9  ^tr^  t|  plti8,  Je  te  quitterai  te  pension. 
bwftyS  d5! 

4.  —  i*f  norç  auQ  mê  t&r  m^rte,  —  J'atmereis  mieux  meiCBiir  nunt^ 
mwa  péri  dB      pr$)Ot  Hoi  péri  dans  yoe  pnaoni 

ke  dMë  bëyia  B  m$ri^je,  Que  de  le  donner  en  mariage 

rälr;  bwàr! 

S  se  vola  r  dd  bùrgw&û5|  .  A  ces  voleurs  de  Boarguignoos. 
bwàya  (iC! 

(M'"'  X.,  ù  Yicques.) 

bçl  û;^à  Mon  bel  oncle 

(Patois  de  Gorave) 


m9    b^  9*  Jiri,  m8     b^l  lo     dy^«le  vife 


pâ  -  ra.    k'^     i)'ô-jj-  rë,    k'^      n'ô  J.»  -  r?,    k'é     tiv'-j'  -  rr, 


n'ç-jô-  r^,  ï'^    dç  pi.ir  dô    m^  t^  -  txs 

1.  —  m5  bel  ö/ä,  (bie)  —  Mon  bel  oncle, 

la  dyeb  vo  vrï*  pâr^.  Le  diable  vous  vent  prendre. 

—  k';- n'oj.ire,  k  r  ii'ôj.Ti  e.  fbis)  — (Qu')il  n'userait,  (qii')il  n'oserait, 
i*j  de  pi^r  dé  me  tetx3. J'ai  des  pierres  dans  ma  poche. 

2.  —  pati  drye  (bis)  —  Petit  drillet, 

vî  m'tivri  le  dôlej.).  Viens  m'ouvrir  lu  barrière. 

—  k'e  n'ojsre,  k'e  nN/j^re.  (bis)     —  (Uu')il  n'oserait,  etc. 

i'e  de  iiKtr  dé  me  tt-tx..». 

(M*"'"  Thérèse  Ribeaud,  aucieuae  iustitutrice,  Cœave.) 

163. 

ni|  fâu  lu'i  vl  rt/ori        Ma  femme  me  Tient  chercher 

(Tatois  de  Court edoux)  • 

1.  nië  fün  ml  tT  rt^'ùn*)         •    Ua  femme  (m*y)  me  vient 

  (re)cbercher 

Nous  avons  ici  le  mot  allemand  Tasche.   On  dit  d'habitude: 

')  Le  latiu  ijiuerere  a  duuuc  les  deux  formes:  txur  et  tx^n;  lèpre- 


ChMts  patois  junuMieiiB 


98 


5  ma  fzë  le  grimes, 

5        <iyê:  fotii  lourdaud, 

vl  dê  tö  meo^dja! 

2.  i  yi  rf pO  .  .  .  .  : 

më  fUn.  vë  t'S  vitm& 

pü  fer  të  bèzën^ 

é  pö  ywàrd^  tçz  atë. 

3.  d  k'IS  fan  dd  mitnS 

«  • 

ê.di  txëgrT  dêvô  yûa  än;*) 
ë  n'  s5  p'  xitô  â  l'ôtà 
k'é  ta  niwaiie  ripeya. 

(Madeleine  Tonnerre, 


En  me  faisant  la  grimace, 

En  me  disant:  F...ichn  loardand, 

Viens  dans  ton  ménage  1 

Je  lui  réponds  : 

Ma  femme,  va-t*en  Yite(meat) 

Pour  faire  ta  besogne 

Et  puia  garder  tes  enfants. 

Oh  !  que  les  femmes  de  maintenant 
Ont  du  chagrin  avec  leurs  hommes  ; 

Ils  ne  8oiit  pas  sitôt  à  la  maison 
(iu'il  faut  (mener  ripaille)  gronder. 

née  en  1829,  Courtedoux.) 
164. 


1^  pierà  8'&  fi...  (Le)  Pierre  c'est  nn.. 

(Patois  de  Plei^onse) 


N— N- 


1^  pio-ril  s'i  fi,  ]^  djflz-U  s*ft  dfl;  B*i  v«  tzi  l*k<^-lft  kJI^ 


-V- 


-V 


dfis-Imwft<r3.   Mo»  eaur        peid  pets^  numeaur n'y  peut  viw'f  mon 


tmtrn'ytmhnH  m-vreêam  re-gretB. 


(Le)  Pierre  c'est  un, 
(Le)  Joseph  c'est  deux; 
[Ils]  s'en  vont  chea  (le)  Colas 
Comme  deux  amonrenx. 


1.  Lç  piarä  s'a  H, 
!§  djùzli^)  s'â  dû; 
s*S  t8  tu  rk$U 
kôm  dtIx-iUBWSrd. 
Mon  eŒUT  n'y  peut  poi, 
Mon  cteur  n'y  peut  vivre. 
Man  cfpur  n'tf  saurait 
Vivre  mm  regrets. 

Biier  correspond  à  l'allemand  suchen,  chercher  ce  qu'on  a  égaré,  pttfdn. 
Ex.:  i  mV  ]/  mà  môt.rû  d'h^gàt,  e  nu  Vffi  âlë  tiilr  je  n'ai  pas  mon  mon- 
cboir  de  poche,  il  me  taut  aller  le  chercher.  —  Li«  second  ot  rallemand 
bolen.   Ex.:  4  f"       ix»ri  V  mfdsî      il  faut  aller  chercher  le  médecin. 

')  Forme  toute  ]iarticulière,  avec  hiatus.   D'habitude  on  dit:  ifQz  àn 
(eC  vfi  154  str.  3:  ifv  pattÇ). 

mwän^  rip^fp»  n*a  pas  le  sens  de:  faire  bonne  chère,  mener  joyeuse 
We,  mais  tapager,  gronder^  cf.  Texpresnon  populaire:  ^tieUe  vie  ü  a  menée 
feand  il  a  appris  cela. 

*i  Le  diminutif  habituel  de  dçjei^  est  djÇzli  ou  encore  dji^zçyà. 


i'4  Chants  paiow  jurassiens 

2.  hS,  vë  txï  Tkyld 
k{im  dùz-amw&rS. 

tr$vl  819  bërbàta*)  Trouvent  (oatto)  Barbe 

Frisant  têt  cheveux.  Friaant  ses  eheveiix. 

Mon  caw,  etc. 

3.  tr^vS  sta  berbâtd 
Fritant  tet  ehemux; 

1$  pterft  i  dy$:  (Le)  Pierre  (j)  loi  dit: 

frizS  1$      dtt!  FriâoiU'lee  noue  deux! 

Mon  eaur,  etc. 

4.  1{  pl8r&  i  dyij: 
fris8-lê  n^  dfi! 

l§  f&n  a  k^la  yö  dyf  :  La  femme  aa  Coite  lenr  dit: 


ëktn^d^Tjy  Meitieurt!  Aooommodei-Yooe,  Measienn! 
Mon  ecBur,  eto. 

5.  lë  An     k^id  yö  dy^^: 
ëkmod^-vj,  Mettùurt! 

b'  not'  berb&te  I  bël,  Si  notra  Barbe  eet  beUe, 
Ce  n'est  pas  pour  voue  deux!    Ce  n'est  pea  pour  Tona  deoxl 
Mon  cœur,  eto. 

6.  a*  ngt'  bërbâto  i  b^l, 

Ce  11  est  pas  pour  vous  deux  t 

s'à       Iç  djët/a  di  rjtxè')  C'est  pour  (le)  Jaoqaea  du  Bocheti 

s'ä  sô  amwarf).  C*eat  8on  amonrenz. 

Mon  cœtfr,  etc. 

(M.  Fr.  Jobin,  maire,  à  Pleujooae.) 
165. 

m&mä,  y'^  T  ^ma  Maman,  j'ai  un  amant 

(Patois  d*Uoâervelier) 

1.  marna,  y'ë  T  èm&  Ibman,  j'ai  un  amant 

xa  pyêjél  Si  plaisant  ! 

e  m'i  vT  vwa  bT  svâ.  Il  (m'y)  me  vient  voir  bien  souvent, 

el  e  en  b(}ä  pe  drid,  U  a  une  booae  par  derrière, 

pë  dvC.  .  Par  devant. 

▼wftli  aêz  SgrëmS.  Voilà  ses  agréments. 

2.  ël  e  la  ne  pwétii  11  a  le  nez  pointu 

si  b^sU;  Ce  bossu; 

1$  txCb  sO  t§rjUf  Les  jambes  sont  (tordues)  torses, 

ën  gôardje  së  pïrpye,  Une  boucbe  sans  pareille, 


*)  C'est  aufsi  !»•  tliininutif:  hrrh  -f-  ittn    -  bçrbàts. 
Le  Hochet  e^t  une  terme  des  environs  de  Pleujouse. 


ly  u^u  j  cy  Google 
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k^m  fi  uTi  u  djam^  vu  Comme  on  n'en  a  jamais  vu 

ni  kofiii,  Ni  connu, 

ikda  djilâ  k'ez-^reya,  Feiida[e]  jusc^u'anz  oreilles, 

ë  \è  pwft  tSjtt.  Et  lee  oheveax  tondiM. 

3   e  vt  dé  lue  mâjS,  H  vient  dans  ma  maison, 
si  mifiS,  Ce  mignon, 

zjrm§  t§t  9è  fesS.  Charmer  tontee  tes  façons.  (?) 

é  m'i  tir  en  iSg  H  me  tire  une  langue 
10  gilde,  8i  gnuide, 

d*I  dn^  pl3  de  15.  D*on  demi-pied  de  long. 

4.  Hélas!  i  n'  se  k'  pSs^  Hélas!  je  ne  sais  ({ue  peuser 
d*  si  boäü;  De  oe  bossa; 

s*l  V  bôeb  d*T  grç  mfrtxS.  C*ett  le  fils  d*Qn  gros  mAroband. 

ë  s*ë  vT  ë  f^mH  dfis  îfS,  £t  s*il  vient  à  avoir  des  enfimtsy 

8t*  émS,  Cet  amant, 

e  rst'bysrê*)  leur  père  Hs  ressembleront  [à]  leur  père, 

dë  t2  sçz-àgrfmS.  Dans  tous  ses  agréments. 

6.  S  le  ve  m^rip  On  les  va  marier 
t(}  lê  dû,  Tons  les  deux, 

rt;{^Uri:>  â  rir  d'vwà  vni  si  b^tt     Le  curé  en  riant  de  voir  venir  M 

s'  prezéte  mené.  Se  présenter  [à]  marier.  [Iwssa 

à  yi  sçn  lè  syötx»  On  lui  8unne  les  eloches 

la  jteujde  esäbye.  Pour  le  |)eu[)le  assembler. 

(M**  Simon,  née  en  1833,  Uudervelier.) 

r 

166. 

DjS  Nivela')  Jean  [de]  Nivelle 

(Patots  de  Coortedoox) 


djl  ni-v<|-l9    ^t-I  tz^     k'iil  ft  btu    <J    pit  1«  f^; 


')  Le  verbe  reuemUUr  a  les  deux  fonnes  :  rOby^  et  nànf  (ef.  n*  167 
>tr.  6).  Ex.:  4  nàii»     pUx»  à  tîS  pfr  =  U  ressemble  tout  «jite*  à  son 

p*re,  c'est  le  portrait  de  son  père.  (Cf.  le  vaudois:  C'est  son  père  tout 
*piBiii».)  —  Le  Frondeur,  journal  satirique  paraissant  autrefois  A  Delémont, 
«  publié  il  y  a  une  (|uinzaine  d'années  la  boutade  suivante  : 

fàn  d'T  bô  pÇizô  La  femmr"  d'un  bon  paysan 

^[vÇ      î  ht;  giô-l-âfS.  Avait  fait  un  beau  trros  enfant 

—  Ç  rsân,»      pitAO  a  pçr,  —  Il  ressemble  tout  pic  au  jn-re, 
i  dy4  m  frçr  lo  bw^tü.  Lui  dit  s<jn  frère  le  boiteux. 

—  A  dy$i:  y  qvy  prû  pàvû  —  Ah!  diable  !  j'avais  aasex  peur 
k'4[  n'  nimfex  I  vitx^r.  Qn'U  ne  ressemblât  au  vicaire. 

*}  Très  intéressante  variante  de  la  chanson  de  Cadet  Rotisstî.  La 
<hnimn  a^-ait  bien  d'antres  conpiets,  m'a  dit  ma  vieille  Agathe  Sangsue  ; 
lualheureusement  elle  ne  se  rappelle  que  ces  trois. 
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— 1- 


"1  •    V  J 


-Js  -Sj 


^    1«  pri  M  86  tz6-d^le,  ftyo  A-v6!  ^%  ni-T<|-la!  JB^e' 

'T»  

^^^^ 


dj&  ni-vÇlo  ft  b5n-<ti-/ïmi. 

1.   dja  nivela  et-î  txe 

k^ël  â  bân  é  prS  le  re; 
ë  lê  pri  bt  88  tiëdëU, 
ij0  ftv6!  djS  mT|l»l 

Et  c'jpendant 
djB  niv^to  (  hSn'tnfmt 

3.  djS  nivela  e  dtt  btt9 

k9  n'  86  mw&D^  se  txërtta; 
$  If  ïilk>)  fv§  §n  «tjî, 
lya  &v6!  eto. 


Jean  Nivelle  a  un  chat 

il)  qui  est  borgne  et  prend  les 
îllMprendbieQaansoha&deÛe,  [rata; 
Allons!  en  avant!  Jean  Ni?«Ue! 

Et  cependant 
Jean  Nivelle  eat  bon^  enfant. 

r 

Jean  Nivelle  a  denx  bcsnfs, 
Clni  ne  savent  mener  sa  ohanne; 
n  les  fiappe  avee  nne  cételle». 


a.  djS  nivela  ë  tri  tzërÛ9; 
Tltr  6  kftsf,  rttr  i  r6ttt; 
l'fttr  n*f  pe  de  vërvëya, 
fiya  &vi!  etc. 

(Agathe  Saogsae,  née  ea  1838,  Oourtedoàx;  ehanaon  de  sa  mère.) 


Jean  Nivelle  a  trois  ehairaes, 
L'antre  est  cassée,  l*aatre  est  rompne  ; 
L*aatre  n'a  pas  de  oontean. 


167. 

1q  mçtr  d'çk^l  de  vwârêk<5*) 
Le  maître  d'école  de  Varécoart 

(Patois  de  C<iMive) 


— N  

s'a 

— 

 K- 

r  d'4.k<^l  da  v 
>- 

r  S  

^^^^\ 
wä-  r$  -  k^, 



k'41  <    bî        la  bi-g4i 

 _  ,                      2--      V          mm-  m  n 

-  — ^ — «  « — •  *■  é  g  1^ 

M     ?f     lu    trô  -  p<j    lo    môd,  \  v   fi"^  -  viit  -  ^  -  ii.<  hlôil;  s'â  \^ 


djân  mé-rio  txï.»    1^    nâ-nu,  k'i^l  S  fo    se    dû  -  Uô. 

1.   s'â  r  nietr  d'ekol  da  vwàrfk^     ("est  le  maître  irécole  de  Varécourt(?) 
k'cl  e  bî  fe  la  bigo;  (Uu'il)  Qui  a  bien  fait  son  bigot; 

el  ^  bX  trôp^  1^  mûd,  11  a  bien  trompé  le  monde, 

^)  Proprement:  cln<iurr    xäk^  li^  pô^rt      chiqner  la  porte. 
*)  M.  Xav.  Kollier  {Pan.  p.  10)  donne  2  strophes  de  ce  chant;  «oo 
maître  d'école  vient  de  vire-le-cô  (Toume'le-wu). 


oyi  i-uJ  cy  Google 
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k*»^  y'  f  tt'yiit-j^na  blöd; 

s'â  It-  dian  iiierl.^  txia  lé  näuö 

k'el  ä  e  lé  se  dûtlô.  *) 

b  »  C        I.        t  ' 

el  e  Sterf  s«  vfy«  grijfi«) 
k*ël  n*Ä  ftë  pa  txegrîng. 
!o  veya  inëtr  y'e  prejim^* 

pu  rôkazyû  d*i  pel<s 

«é  txl^vr  at-ale  miirtxcde; 

lué  s'  u'çte  p9       k'e  tjj^'jré. 

£  pflS  i^'^moureites 

e  .s^  sû  iv-  l'T  dé  caresses. 
e  s,^  s»";  trtive  di  mêm  penchant, 
U:  vwali  d<'  bT  kotâ. 
<'  11'  s.^rî  oljl-i-dit'  1>-  lw;i: 
e  la  iitSdr  le  diax  luwu. 


4.       n'  pd  t8  tr$vf  T  tK  grS, 

^  s'i  s5  pri  âtr^niS. 
VWarêko  »•  àb^d.Tiif. 
ë  rkrov»"  k'h  à  ralr. 
e  s'  m<^k  61  d'  kudirâtu,') 

pç  k'e  f<âbz  évô  té  nla0. 

6.  ël  âprdne  bî  lêz-afS; 
x'él  **v*'  p»'-")  k^tinilè! 
e  le  uiwiiiie  .i  nmti,» 
f  le  Izii  bî  e  preyio. 
s  b'S  aie  pwä  le  via 
èl  &IT  t-  pte  pà 
à  dy|j6«)  û  txëplâ. 

6.  5  b'h  nié  pwii  II'  vu 
dêvô  se  v»  \%>  nwâr  aelez 
e  8Ö  ér  dd  ijulitesse, 
ë  ninè  Sd*T  Y$ya  t;^Urid. 


(iu'il  lui  a  fallu  une  blonde; 
C'etit  la  Jeanne-Marie  chez  la  Nanoîi 
(Uu'il  en  aj  Dont  il  a  tait  sa  dondon. 

Elle  a  enterré  son  vieux  Grtset, 
Qu'elle  n'en  était  pas  chagrinée. 

Le  vieux  maître  y  a  fait  attention. 
Pour  Toccasion  ("l'y)  'I''  lui  ]);iv!er, 
8a  chèvre  jil]  est  alic  marcliander ; 
Mais  ce  a  était  pas  cei^a'il  cherchait. 

En  parlant  des  amourettes 

Ils  Be  sont  fait  bien  des  caresses, 
lisse  sont  trouvés  du  même  penchant, 
Les  voilà  donc  bien  content-^. 
Ils  ne  sauraient  !ibr<''irer  les  ioiaj 
Il  laut  att,endre  len  dix  mois. 

Pour  ne  plus  trouver  le  temps  grand, 

Ht  s'y  sont  pris  autrement. 

Varécourt  [il]  a  abandonné, 
A  Kecrov.  nt  (V)  [il]  s'en  est  (r)ailé. 
U  se  uiut^ue  bien  (de)  des  qu'en 

[dira-t-on, 

Pour[vu)  quMl  soit  avec  sa  Nanoo. 

Il  apprenait  bien  les  enfants; 

S'il  avait  seulement  continué! 

Il  les  nuiuait  à  l'éi^lise 

Et  les  faisait  bien  (à)  prier. 

En  s'en  allant  par  le^i  cheuiinH 

Ils  allaient  à  petits  pas 

En  disant  le  chapelet. 

Kn  s'en  allant  |)ar  les  eheniins 
Avec  sa  vieille  (anirlais^e )  redingq^te 
Et  son  air  de  politesse,  [noire 
Il  TMsemblait  à  un  vieux  curé. 


V  CY.  n*  m  str.  9.  M.  X.  Köhler  a  ici:  qu'ai  l'en  4  fait  tm  dindon 
»  «I  dindon^  sa  dinde. 

Je  ne  sais  d'où  vient  ec  mot:  ladjeetif  gris  •+■  diminutif  -ittu 
donnerait  ynjä  et  nt»n  gi'ijff;  le  mot  grison  existe  aussi:  grijo.  Est-ee  peut- 
être  la  funue  du  participe  passe  :  .«*'»»  rien.r  Grisé 

'  Littéralement:  »7  se  moque  de  qu'en  dira-t-on,  conime  s'il  s'agissait 
d'une  personne  de  ce  nom^li. 

*)  La  iTonne  ordinaire  du  participe  présent  est  djfi.  X.  Kohier  a  aussi 
m  diain  U  tekaijpM. 

t 
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se  pûdr  ë  Bé  fa  jabots, 
me  fwà,  n'i  kovnS  pa  tr^! 

7.   ë  dëfSdë  ê  bèxât 

ce        c     •  c 

da  n'  pa ')  a'  lêxi»  tC  kajôlê; 
tÇ  d'  fwa  k'e  yôz-e  dï 
da  sa  n'  pa  lexia  eprötxis! 
mS  lu  eprötx  se  nânu 
kgm  lè  fëviôl  le  bètS. 


Sa  poadre  et  ses  faox  jabots, 
Ma  foi,  ne  lai  cou  viennent  pas  trop! 

Il  défendait  aux  jeunes  filhs 
De  ne  pas  se  laisser  tant  cajoler; 
Tant  de  fuis  qu'il  leur  a  dit 
De  ne  pas  se  laisser  approcher! 
Mais  lui  approche  sa  Nanon 
Comme  les  haricots  les  bâtons. 


(Marie  Chavanne-Peçon,  née  en  1823,  Cœuve.) 


168. 

Voici  une  autre  version  assez  altérée,  qui  est  pourtant  intéres- 
sante, et  qui  se  chantait  sur  le  même  air. 

(Patois  de  Bon  fol) 


1.  s'a  I9  mêtr  da  Vârèkg 
ka  fzë  bT  1^  big^. 

ël  TxtrUè  bT  lëz-âf^ 

s'ë  n'ètë  p'  evtl  si  mëtxS. 

2.  ë  lê  mwânë  à  môtia 
ë  Iç  fëze  ë  prâyia. 

ë  le  rawane  e  jtetits  pas 
En  disant  ly  txëplà. 

3.  S  n'  yôz-S  motitrant  p*  da  pli, 
s'â  k'e  n'5  sëve  p'  da  pU; 
mê  s'5  etë  bî  assez, 

s'ël  ëvë  péa  kStinUê. 

4.  ël  ë  bT  trCpê  lo  niSda; 
ë  yë  feyü  en  blßda, 

le  djân-meria  txia  le  nân5, 
k'êl  S  ë  fë  së  dudS. 

c  c      c  c 

5.  e  pêsë  se  sëptSt  5; 

e  s*  n*  ëtake  p'  e  djttan  djS. 


C'est  le  maître  de  Varécourt 
Qui  faisait  bien  le  bigot. 
Il  instruisait  bien  les  enfants 
S'il  n'avait  pas  été  si  méchant. 

Il  les  menait  à  l'église 
Et  les  faisait  (à)  prier. 
Il  les  menait  à  petits  pas 
En  disant  le  chapelet. 

En  ne  leur  en  montrant  pas  de  plus' 
C'est  qu'il  n'eu  savait  pas  de  plus; 
Mais  c'en  était  bien  assez, 
S'il  avait  seulement  continué. 

Il  a  bien  trompé  le  monde; 
Il  lui  a  fallu  une  blonde, 
La  Jeanne-Marie  chez  la  Nanon, 
Qu'il  en  a  fait  sa  dondon. 

Il  passait  ses  soixante-dix  ans; 
11  ne  s'attaquait  pas  aux  jeunes  gens. 


')  Remaniuer  la  négation  après  le  verbe  défendre  :  il  di^fendait  aux 
jeunes  filles  de  ne  pas  se  laisser  cajoler.  On  entend  fréquemment  la  même 
faute  dans  le  français  populaire.  (Cf.  la  version  suivante  n"  169  str.  2  :  il 
nous  recommandait  de  ne  pas  nous  laisser  attraper).  —  On  comprend  facile- 
ment l'orif^ine  de  cette  erreur:  il  ne  faut  pas  faire  ce  qu'on  défend;  et  l'on 
ne  songe  pas  que  défendre  de  ne  pas  faire  ordonner  de  faire.  Cf.  n"  U6, 
note  1. 
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e  sëve  bî  k'  8ê  bel  ëbi  II  savait  bUin  que  ses  beaux  halntt 

îi'ftll  k*  xä  V     d'I  Vfyo  gh.    K 'allaient  que  aar  le  dos  d'un 

[vieux  gris. 

6.  è  n'y  eve  k?  le  dAdS  II        avait  qoe  la  Nanon 

vi  Py^'  '  4)lp8.  Pour  plaire  à  tes  habita  noirs. 

t{  se  1(0  pw&  M  m  p$él.        Tous  MQX  qai  par  devant  loi 

[passaient 

1|  r|v|rS8  I  yi  ^T.  La  révérence  iU  lui  faisaient. 

7.  sé  k'8  k9pçz^  le  txSsO  Cenx  qoi  ont  composé  la  ehanson 
ë  s*  n'i  ta,  më  fwi,  pÇo  p*      (Ils)  ne  s*eo  sont,  na  foi,  pas 

[▼8t§.  [seulement  vantés. 

^  a'8  fe  kd  d'ëgzâminp  Ils  n*ont  fait  que  d*exaniiner 

1}  P7$t^  di  tS  p$s§.  La  piété  du  temps  passé. 

6.  lè  pyêtê  6  1§  vert»  La  piété  et  la  vertu 

s^  ij  txmî  di  siltt.  C'est  le  chemin  dn  saint. 

t  Anu'lie  Joset,  née  en  1860,  à  lioufol; 
chanson  apprise  de  son  père,  mort  en  1898,  à  80  ans.) 


169. 

Toid  enfin  snr  le  même  sujet  one  dernière  version  qui 
Doas  montre  comment  la  tradition  populaire  peut  transformer  et 
altérer  un  texte. 

1.  s^i  1*  vÇye  mftra  ds  vêrik^,      C^est  le  vimtx  maître  de  Varioonrt 
ks  s'ëtf  I  Ut  big$.  (Qne  o')  doi  était  on  bon  bigot. 
f  s'S  Slf     môtia                   II  8*en  allait  à  Téglise 

S  prty8  85  tx^lft.  En  priant  son  ohapelet. 

2.  2  ^2  rkoii^édt-  bï  II  nous  recommandait  bien 

de  ne      p'  lêxie  ëtrëpê,  De  ne  nous  pas  laisser  attraper, 

d»  na  n2  p*  Ifxia  käj^l^.  De  ne  nous  pas  laisser  cajoler. 

n)§  la  $pr{tz§  s$  nftnO  Mais  Ini  approcWt  sa  Nanon 

k{m  1$  ÇvyÇP)  le  bits.  Comme  les  hariooto  le  bfiton. 

3.  sè  sr^  evU  1  hô  metr  d^ekol,      Ç'aorait  été  un  bon  maître  d'école, 
n  n'êtê  p*  ëvli  xd  mêtxë.  S*il  n^avait  pas  été  si  méchant. 

(Amédée  Etienne,  né  en  1845,  de  Courtemaiohe,  à  Fahy.) 


*)  C'est  le  mot  i^oulot;  les  Franches-Montagnes  disent:  f^Mt^,  tandis 
que  le  Vâdais  emploie  exclusivement  le  mot:  ffvâi»  (faba  +  itta).  (Cf. 
Miasi  le  patois  vaudois:  /dvyfl^.) 
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1$  kSt^Die  Le  cantonnier 

(Patois  de  Miécourt) 


5' 


-I*»— H 


xû  1<< 

4 


rfl  -  ta  do 


^^~^s  


*  ■■   '       '   ^  — 

nia,      k9  r5  •      d^  m5  -  8#  d*kç  -  yç,  md  -  d*k||* 


yô,  niù  -  .sç  (l'ktj  -  \  o,     m3   •  U'k§ 


P4 


ZÜ  rp«^-!*ti<lj  •!»?  <"ô 

1.  XÜ  le  rüta  da.  se  «Ivi- 

c  -  • 

ë  y'  j'Vt;  î  be  kâtrtuM 
ka  rriif  (le  niôsf;  d"  kéyô, 
ujuse  d'  keyo  (ter) 

k9  rStë  dê  mQs^  <t*  l^fyÇ* ') 

1«)  bote  XÜ  l'  pesêdj  de  fô. 

2.  en  gr<»x  dem  vî  e  pçég 
k'çte  bT 

|1  yi  di:  bê  kiitunia, 

bÇ  k5t(^iil.i,  (ter) 
ët  yî  di:  kSt^nia, 
v$  m'  fêt  Ii  T  fçttt  mëtia! 

3.  r  b»;  kâtynlo  yi  repnje: 

â  si  y  «vô  kàrys  kom  vu, 
i  n*  rÇlrÇ  p*  pU  da  keyo 

pil  da  këyô  (ter) 
i  n'  rStrÇ  p'  pU  da  keyô 
p§  b^t^  xU  r  pçBfdj  dê  fôl 

4.  gr$x  (!•  ni  xi  bT  rni^Df 

dye  â  se  djil:  JV^tS  1{  kS 

f^ta  lo  kâ  (ter) 

dv»'  fî  se  diil:  tntji  ]o  ka, 

si  be  kât^oia  s'  n'  a  p'  î  f 


il  I 


Sur  la  route  de  Saint-Dié 
Il  y  avait  un  beau  cantonnier 
cassait  <lt-s  monceaux  dccailluuXy 
Xonocaux  de  caillûux, 
Qjai  cassait  dMmoiioeaiixde  caiiloax 
Pour  mettre  snr  le  passage  des  fons. 

Une  «rniii'le  dame  vint  à  passer 
(iui  était  tout[e]  bien  é(j[uipée; 
Elle  lut  dit:  Beaa  cantounier 


Vous  me  fitites  là  an  f...icha  métier! 

Le  beau  cantonnier  lui  répondit  : 
Âb!  si  j  «vais  carrosse  comme  vous, 
Je  ne  casserais  (pas)  pins  de  cailloux. 


Pour  mettre  sur  le  passage  des  foos! 
La  grande  dame  si  bien  ranbarrée 

Dit  à  ses  gens:  F,..ichons  le  camp 

Ce  beau  cantonnier  a  ebl  pas  un  lou! 


(M^  Bertha  l'healpio,  Miécourt.) 


M  L*Âjoie  dit:  Jc^y^,  ix^yç  on  même  f^^;  Deléroont  a  tx^ifÇ. 


oyi  i-uJ  L,y  Google 
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171. 

Le  ßat/s  du  Dimanche  a  donné  dans  une  lettre  patoise 
do  12  man  1898,  signée  Djozet  Dibaindaine,  une  Tertion  de 
cette  chanson  qui  diffère  un  peu  de  la  mienne;  la  yoici  teztael- 
lement: 


1.  Chn  lai  rente,  bïn  maitnie, 
Ai  yaivaie  ïn  cantonie, 

Une  casMaie  des  t.is  d'  cäjroH, 

Des  tas  d'  ciivus 

Dt'ä  tua  d*  cûyOâ! 
Que  «aasaie  des  tas  4*  sllyôs 
Tain  qn*ai  lan  aivaie  mi  dos! 

2.  In  moncîeu  vin  ai  péçaie, 
(iu'ctaie  trc  bïn  équipaie; 
Que  ïy  dit:  pontTc  cantonie, 

Pouere  cantonie, 

Pooere  cantonie! 
(^oe  ïy  dit:  pooere  cantonie 
Vos  ai  ïn  fotn  métîe! 

3.  Lf  cantonie  ïy  répon, 
JSain  fair  béco  de  laiçon: 
Si  Ibso  Tfaquin  com'  vos, 

L*fikqnin  com'  yos, 

L'faqoin  corn*  vos! 
Si  feso  rikquin  com'  von, 
Y  a'  cassro  pé  de  c&yôs! 

i.  Le  moncicu  bin  rumbalaie, 
To  capon  s'en  sa  rallaie; 
Ân  se  diain:  ai  fa  léoble, 
Ai  &  léohie, 

Âi  fa  léchie! 
Ân  se  diain:  ai  fa  léchie 
Âa  repos  le  cantonie! 


Sur  la  route,  bien  matinal, 

Tl  y  avait  un  cantonnier 

Uni  cassait  des  tas  de  cailloux 


Tant  qu'il  en  avait  mal  [au]  dos! 

üt>  monMieur  vint  à  passer, 
Uni  t'tait  tr«-.s  Itien  équipé; 
Uni  lui  dit:  Pauvre  cantonnier, 


Vons  avea  on  fichu  métier! 

Le  cautoiuuer  lui  répond. 
Sans  faire  beaucoup  de  fa(;ons; 
Si  je  faisais  le  faquin  comme  vous, 


Je  ne  casserais  pas  de  cailloux! 

Le  monsieur  bien  remballé. 
Tout  capot  s'en  est  (r)allé; 
En  se  disant:  II  font  laisser 


£q  repos  le  cantonnier! 


Sous  one  forme  française  un  peu  difffTcnte,  la  même 
cbansoQ  est  très  répaodue  dans  toute  la  Suisse  romaude. 


Neujahrsfeier  im  alten  Basel  und  Verwandtes. 

Yon  E.  Hoffinann-Krayer  in  BMel. 

Yorbemerkmig. 

Die  nachfolgende  Schilderung  beraht  in  ihrem  wesent- 
lichsten Teil  auf  einem  Vortrag,  den  der  Verfasser  am  15.  De- 
zember 1902  in  der  Basler  Historischen  Gesellschaft  gehalten 
hat.  Ëinige  Erweiterungen,  namentlich  Vergleiche  mit  Bräuchen 
in  der  übrigen  Schweiz  und  noch  weitere  Belege  ans  mittel- 
alterlichen  Quellen  aind  später  hinangelcommen.  Dase  es  dem 
Verfasser  nicht  darum  zu  thnn  war,  eine  abgemndete  Barstellong 
älterer  Ke^jahrabräuche  überhaupt  au  bringen,  geht  schon  aas 
dem  eng  gefassten  Titel  hervor.  Immerhin  dürften  die  folgenden, 
in  einem  grossen  Teil  ans  nngedmcktem  Material  geschöpften 
Mitteilungen  einige  Erginsnngen  an  den  bereits  bestehenden 
Untersnchnngen  fiber  die  Jahreswendbränohe  bietea. 

Allgemeines. 

Wer  immer  sich  mit  ältern  Gebräuchen  der  Jahreswende 
beschäftigt,  wird  sich  stets  gegtMiwürtig  halten  iiiiissen,  dass  eine 
strenge  Scheidung  zwischen  Weihnachts-  und  Neujahrs-,  ja  sogar 
Fastnachtsbräachen  schon  aus  rein  kaiendaren  Gründen  unmög- 
lich ist. 

Ein  Josusgeburtsfest  kannten  die  Christen  der  drei  ersten 
Jahrhunderte  nicht.  Man  feierte  zunächst  die  Taufe,  welche 
man  auf  don  6.  Januar  legte;  also  den  Epiphaniasta*^.  Erst  als 
das  Dogma  von  der  Gottessohnschaft  Christi  immer  mehr  an 
Boden  gewann,  kam  man  auf  den  Gedanken»  auch  für  seine 
Gebnrt  einen  Festtag  aufzusuchen,  und  so  war  es  denn  der 
römische  Bischof  Liborius,  der  im  Jahre  354  als  Erster  den 
25.  Dezember  als  Geburtstag  Christi  festsetzte.  Der  Omnd,  der 
ihn  daau  bewogen  hat,  gerade  diesen  Tag  zu  wählen,  mag  in 
erster  Linie  die  sinnige  Idee  gewesen  sein^  die  Geburt  des 
Herrn,  des  „Liohtes  der  Welt*,  mit  der  Wiedergebort  des 
irdischen  Liohtea  in  Verbindung  zu  bringen'),  wie  ja  anch  die 

')  Bei  deo  Kömera  galt  der  26.  Dezember  als  Sonoenwendtag. 
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Yerlegang  des  Geborfeatagoe  Johaimis  des  Taufen  «of  den  24. 
Juni,  d.  h.  die  SoBiniersoiinenweiide,  an  den  Annpruch  anknüpft: 
,Er  mam  wneheen,  îdi  aber  mon  abnehmen*^  Mitbeatimmend 
mig  fiberdiee  aneh  noch  gewesen  aein,  dam  die  Römer  Tom 
17.  Desember  an  eines  ibrer  ausgelassensten  Feste,  die  Satnr- 
luüieii,  feierten,  und  es-  somit  flQr  die  Kirebe  Ton  Wiebtigkeit 
Min  mnsste,  diese  aUsuweltlioben  Frenden  durch  ein  kireUicbes 
Fast  zu  Terdrftngen.  Dass.ibr  dies  nur  tum  Teil  gelungen  ist, 
laigeB  die  mannigfachen  Reate  der  SatnmaUenbrftaebe  in  Ge- 
genden, die  von  den  Römern  kolonisiert  waren. 

Aber  noch  ein  anderer  Tag  muBste  für  die  Kirche  unbe- 
quem sein:  der  eine  Woche  spater  folp^ende  Neujahrstag.  Die 
Januarskalenden  waren  im  römischen  Geschäfts-  und  Staatsleben 
ein  Tag  von  so  einschneidender  Bedeutung,  dass  er  dem  kurz 
vorausgehenden  kirchlichen  Weihnachtsfeste  leicht  hätte  gefähr- 
lich werden  können.  Die  Kurie  entschloss  sich  dahor  im  9. 
Jahrb.,  den  Jahresanfang  auf  den  2ö.  Dezember  zu  verlegen, 
am  dadurch  das  ganze  Festleben  auf  Weibnachten  zu  konzen» 
triereo.  Sie  hat  sich  damit  einen  jahrhundertelangen  Kampf 
tafgebfirdet,  in  dem  sie  achliesslich  doch  noch  unterliegen  aollte. 
In  nnsem  Gegenden  war  es  die  Reformation,  welche  den  alten 
Stud  der  Dinge  wieder  bergeatellt  bat,  wenn  der  Weibnaehta- 
aafaiig  auch  Voo  der  Enrie  bis  ina  Ende  dea  17.  Jahrb.  ist  feat- 
gehalten  worden. 

Daaa  aber  dieae  Yermiacbnng  von  Neujahr  und  Weibnachten 
auch  io  den  Yolkabrftucben  ihre  Spuren  hinterlaaaen  bat,  iat  be- 
greiflieb,  um  ao  mehr  ala  die  duroh  den  gregorianiachen  Kalender 
berbeigefuhrte  Verschiebung  das  ihrige  dazu  beitrug,  die  Daten 
w  verwirren.  Rechnen  wir  hinzu,  dass  wohl  der  eine  oder 
andre  Brauch  sich  auch  noch  von  dem  aitgerinanischen  Winter- 
àukw^  in  die  Neuzeit  hinübergerettet  hat,  so  kann  es  nicht  ver- 
wundern, dass  eine  allzustrenge  Scheidung  in  Weihnachts-  und 
^eujahrsbräuche  anmöglich  ist. 

Die  Bräuche  im  Besondern. 

I.  Ein  alter  Brauch,  der  meist  in  die  Zeit  um  Kenjahr 
oder  Weihnachten  fiel,  war  auch  in  Basel  daa  Umziehen 
grösserer  oder  kleinerer  Gruppen,  die  nuter  wüatem  L&rm 
ood  Abnngen  tou  Glfickwnnaoh-  und  Bettelliedem  vor  den 
Bfirgershänaern  Gaben,  beaondera  Wurat,  erbettelten.  Die  älteate 
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mir  zugängliche  Notiz  stammt  aus  dem  Jahre  1418  uud  findet 
sich  im  Rufbuch^);  sie  lautet: 

.Feria  sexta  post  nativitatem  Christi. 

Es  ist  ouch  by  kurtzen  jaren  ein  friimde  ^ewonheit,  hie 
in  der  statt  ulfersten  [1.  ufleratandenj,  daz  man  die  zu  eiin  dortf 
machen  mit  singen  vmb  würst  vf  ein  iugond  jar,  als  mao 
ja  den  dörffern  gewohnlich  tuf^  (Bufb.  I,  8*:). 

Die  Sitte  scheint  also  in  unserer  Stadt  nm  die  AVende  dee 
XIY.  Jahrh.  aufgekommen  zn  sein,  wie  auch  das  Umziehen  von 
Yerkleideten  im  Advent,  von  dem  das  Ruf  bnch  unter  demselben 
Datum  sagt:  ^So  ist  ouch  ein  nflwe  gewonheit  hie  ufferstanden,  das 
man  im  atvent  anfahet,  jn  Bökenwise  ze  gonde  vnd  erber 
Iflte  ze  überfallende  jn  jren  hûsern*  u.  s.  w.  Von  diesen  Ter- 
mnmmungen  werden  wir  unten  noch  zu  sprechen  h^ben. 

Im  Jahre  1420  erfolgt  dann  ein  erneutes  Verbot:  ^Es  soll 
oneh  niemand  singen  g  an  vor  noch  naeh  dem  hoeheit  [Weih- 
nacht], umb  würst,  gelt  noch  anders  als  etwenn  beschehen 
ist,  noch  niemand  dem  andern  au  siner  thür  klopfen  .  . 
(Rufb.  I,  28V). 

Dass  das  Datum  der  Bottelamzüge  nicht  immer  dasselbe 
war,  zeigt  uns  übrigens  auch  der  Ruf  von  1432,  welcher  sich 
gegen  das  Wurstsingen  „zum  iogoaden  jare,  darnach  und  da- 
vor" wendet. 

Solche  Verbote  zieheu  sich  dann,  mit  wenigen  Varianten, 
durch  das  ganze  XV.  Jahrh.  hindurch.  Etwas  interessanter, 
weil  ausführlicher,  ist  der  Ruf  vom  18.  Dezember  1501:  „Ouch 
als  bysshar  zu  Ingang  eins  jedenn  nuwen  Jars  vil  nachtgesangs, 
wurst  samblenn  und  derglich  besohehenn,  dadurch  unnsern  Bür- 
gern, jren  Kindern  und  Töchtern  schand  und  schad  erwachsen 
mdoht,  des  glichen  unfdr  mit  Clopfen  an  den  hüsern  nachts  be- 
scheen  ist,  lassen  unnser  Herren  . . .  gebietenn,  dass . . .  nieman- 
den (!) . . nachtgesang,  wurst  samlenn  oder  Outte  Jar  singen, 
ouch  das  clopfen  bruchen  oder  ouch  an  8ant  Berchten  tag  oder 
snnst  wurst  samblenn*  (Rufb.  II,  42*^). 

Dass  die  Obrigkeit  alles  Recht  hatte,  die  BettelHeder  zu 
verbieten,  zeigt  nicht  nur  der  liilialt  dieses  Verbots  sondern  auch 
eins  vom  2.  Januiir  1507,  wonach  ,.ufl'  diss  hochzytt  der  wvn- 
nechten  ettlich  frouweu  uuad  mau  nachts  . . .  vor  der  lutten  huseren 

I)  Drei  Hanaskriptbände  aof  dem  Basler  Staats-Ârchiv.  Sie  enthalten 
obrigkeitliche  Erlasse,  welche  öffsotlich  ausgerafen  wurden. 
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nob  ein  gafct  jar  nnd  warst  ze  singeo  gepflegen,  daruss  se  et(- 
lichen  sytten  frommer  lutten  kinder  gesmeoht  [beschimpft] 
UDod  EDder  sehedeD  entsprungen  sind..."  (Rnfb.  II,  50). 
Sagt  doch  anch  Hospinianns  (2.  Hälfte  des  16.  Jahrb.):  ],Da 
diese  Bettelnmzöge  Tor  den  Hansern  der  Beichen  naehts  Tor 
sieb  gehen,  kann  man  sich  leicht  denken,  dass  diese  Gelegenheit 
benotst  wird,  nm  mancherlei  Unsittlichkeit  mit  unterlaufen  su 
Issisn.«  *) 

Wir  können  all  diesen  Verboten  entnehmen,  dass  es  um 
die  Weihnaelits-  bezw.  Neujahrszeit  in  Basel  wild  hergegangen 
ist,  uud  zwar  treten  uns  bei  diesen  Unizii«^en  deutlich  zwei  Mo- 
mente entgegen:  Das  Lmsingen  uud  das  ivlopicn  au  den 
Häusern. 

Man  würde  irren,  wollte  man  diese  beiden  Bräuche  für 
Bpecitisch  baslerisch  halten.  Schon  der  erste  oben  zitierte  Ruf 
sagt  es  ja  deutlich,  dass  das  Worstsammeln  neuerdings  vom 
liSode  in  die  Stadt  gedrungen  sei.  Wir  haben  also  dort  Um- 
schau zu  halten,  und  da  sehen  wir  deun.  dass  dieses  Umsingen 
im  Dezember  nicht  nur  eine  weitverbreitete  Sitte  war,  sondern 
es  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  ist.^) 

Um  mit  der  n&ohsten  Umgebung  Basels  anzufangen,  er- 
innsrn  wir  an  eine  Stelle  in  Hebels  ^^Statthalter  von  Schopfheim". 
Dort  heisst  es  Yers  72: 

mI  hOr,  der  Ubli  heig  gmezget. 

's  wiir  e  Sit»'  .^pt'ck  wol  US  der  Bfltenc  zMioIe 

und  f  Dozzt't  Würftt;  wie  wär's?    lUn'h  'a  Vrcneli  dnmt  iiii. 

Gfibnt  e  Stacker  drei,  's  isch  besser,  singet  ums  Warst  Ii.'' 

Hebel  kannte  das  Wurstsingen  gewiss  ans  seiner  Kind- 
bsit;  denn  noch  heute  wird  in  seinem  Heimatsorte  Hausen, 
nach  persönlicher  Erkundigung,  folgender  Reim  gesungen: 

\)c  F«'titis  Christianonun.  Kd.  tertia  <n'iif\;i'  ltî74.  Fol.  41"^  — 
*]  Einen  iiltern  Nachweis.  au8  der  Lun'IscliHit  \»'rdankt*  icii  Herrn  Alt- 
Schuhnspelit^jr  Dr.  J.  W.  Hess.  Kr  schreibt  mir  darftber:  Die  Geist* 
lidieD  äussern  ibreo  Unwillen  besonders  ttber  das  Ansin^^en  des  Nei]Oahrs.  . 
Ds  (^fae  viel  Unordnung  vor.  Jedermann  werde  durch  den  (Sesang  be* 
]M\gt  und  in  seiner  finhe  gestört.  Dieser  Gesang  daiirrc  die  ganze  Nacht 
hindurch,  and  niemand  \v .  rde  damit  verüchont.  Wer  keine  (4ahe  spenden 
«olle,  dem  wenb'  .,8chiuacli  und  tratz"  l)e\vi(>r^(Mi  .Wa^  die  S.insrer  al?o 
(•rL'PÜff  tiiifl  ergützlet  haben,  das  l'n'.H>t'ii  sie  utV.  ^it/m  zn^anuMcn  nixl  heben 
ins  iiiiwe  Jar  mit  fVe.sften,  !*uffi"n.  schweren  und  anderem  mutiwilien  an." 
iFamsb.  Akten  vom  26.  Mar/,  und  24.  September  1601,  beidemal  unter 
SiMRch.) 
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Gueten  Ooho.  ^'ueten  Oobe  ! 
fT«>tt  psagn'-ich  s  )  eueri  G(K»be, 
Gott  gaägii'-icb'ii  euer  Ässea  und 

[Trinke, 

*s  Saoli  wArd-jeh  nOmme  hiDke, 
'8  SotUi  het  e  ehramme  Buonoht^X 

GäDd-mer  au  e  L.'iäbiM-wnorachk, 
G:in«l-nier  zwoo  für  äioi, 
Aaber  nit  e  cblämi 
's  SüUli  het  «•  chniuiiiii  Srhnüür»'. 

£iii  ähnlicher  Spruch  bei  Meyeb,  Bad.  Yolkslebeo,  S.  335; 
Brodmann,  Heimatkunde  von  Ettingon  1883,  S.  71;  (Buser), 
Heimatkunde  (von  Läufelfingen)  1865,  S.  15G,  wo  aber  ancb, 
wie  in  Hausen,  keine  bestimmte  Zeit  genannt  wird,  sondern  nur 
gesagt  wird,  dasa  sieh  das  Wurstbetteln  an  daa  fiinaobiaobteo 
anaehlieaae. 

Anoh  L.  Tobler  zitiert  in  feinen  achweiseriaohen  Yolks- 
Hedeni  (I,  207  u.  II,  238)  Wnntbetteltieder  ana  Waldenburg, 
dem  süroberiacben  Weinland  nnd  Dieladorf  die  aSmtUcb  anf  den 
gleicben  Grnndatoek  znrflekzugeben  acheinen.  Abweichend  da- 
gegen aind  die  Vierzeiler  im  Kanton  Bern.^ 

£a  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daaa  dieaea  Wnrat- 
betteln  aich  niebt  Ton  Tomherein  an  daa  Neujahr  anknüpft,  son- 
dern in  erster  Linie  an  das  Einschlaehten  im  Dezember,  welcher 
Monat  schon  bei  den  alten  Deatscben  als  Schlachtmonat  galt. 

Man  vergleiche  damit  die  Verse  Wandelberts: 

,Ht»c  mb  lUfn.-tf  mwa  \m»ui  mm  glaiub'  niatleytt's, 
IMttento  et  pleaam  monstrantei»  ventre  saginani, 
Cfcdere  et  ad  tepidum  ino«  est  snspendere  furaum 
Terga,  prius  salis  fuerint  cum  sparsa  madore." 

In  Herzsobns  Uebersetzung  :  ' 

»Jetzt  auch  pHe^t  man  die  Schweine  zu  schlachten,  welche  die  EiiAel 
Ausgefüttert  schon  hat,  so  dass  sie  die  völlige  Uast  durch 
Waostigen  Bauch  bekunden,  und  hängt  in  den  lanllchen  Rauch  sie« 
Wenn  man  die  Rücken  zuvor  mit  befeuchtetem  Salze  bestreut  hat* 

Das  Wurstbetteln  scheint  jedoch  schon  frflh  mit  dem  Er- 
betteln anderer  Gaben  um  Neujahr  aich  ▼eracbmolsen  zu  haben. 

^)  Gelegne  eiicli  ^mit  uugeliiingti'oi  unorganbehi'n  s).  —  Borste. 
~  Dachfirst—  ^)  Vgl.  auch  Schwb».  Id.  ChmmmbmHÜed  (III,  1096  f.),  FM- 
brief  (V,  495).  —  *)  G.  Zflricher,  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton 
Bern.  ZQrich  1002.  Nr.  286.  287.  —  «•)  Carmina  ed.  £.  DUmmter  in:  Uoxc- 
MEXTA  Gfiimam  K  Poît»  Ut.  «vî  Carol.  II  (1884)  618.  —  ")  Wotdeoischk 
ZuTSCBRirT  1,  288. 


üiind-uier  Wuurscht,  so  cliuuim-i  häini, 
's  SQQli  het  e  chrumme  Maage, 
Günd-mer,  waaa  i  nag  ertraage. 
Stiiget  unfe  bis  an  d'FOflrseht 
Hauet  aabo  Späck  und  Wflflrsdit, 
Lönd  's  Ma^8(>r  iine  goo 
Und  saage,  de  Metzger  hftig's  too. 
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Daher  das  Verbot  Ton  1501:  „dsai  oiemandeii  ntehtgeauig, 
wnrit  aamlen  oder  gute  jar  singen,  oder  anoh  an  Saut 
Berehten  tag  oder  sanst  wnrst  samblen*  solle. 

Aus  Basel  sind  ans  solehe  Wmisch-  und  Bettellieder  nicht 
fiberliefert;  denn  die  Terte,  wie  sie  arme  Kinder  hentzntage 
ara  Neujahr  vor  den  Thüren  hersagen,  tragen,  soweit  ich  sie 
kenne,  ganz  modernes  Gepräge.  Wohl  aber  haben  sie  sich  iu 
andern  Gegenden  noch  erhalten. 

In  Baaelland  sagt  man  : 

Hütt  ist  Silfester  uii«i  morn  i>«cti  Neiijor, 
Giip-iiu  r  nii  öppis  zum  guete  Neujorl") 

Im  Kanton  Bern: 

D's  Nenjulir        da  und  i  bi  da, 
Ge*t-mer  öppis,  so  cba-n-i  gab. 

oder: 

I  ba>D-ech  welle  Biage. 
Di  Stimm  wo't  mir  oid  gab. 
Ge't  mir  e  Mi^Djahrwegge 
Mit  sibenesibezg  Egge, 
So  eha-n«i  wider  gab. 

ood  bei  den  Rätoromanen  : 

Bien  di,  bien  onn, 

Dei  bien  mann. 

(Guten  Till?,  ^nt«'8  .latir  , 
(ieht  ein  Trinkgeld.)  »♦) 

Und  ähnlich  auch  anderwärts. 

Als  besonders  alten  Beleg  für  das  Neujahrsingen  sei  noch 
eia  Verbot  aus  dem  Scbaffhauser  Statutenbach  (Bl.  28)  ange- 
Abri  Er  f&llt  noch  in  das  14.  Jahrb.  :  «Wir,  der  Togt  etc.  ze 
Sehafhnien  haben  gesetzet  dnr  gâtes  frides  willen,  das  nieman 
lol  Utten  in  ünser  etat  und  in  nnsem  gerihten  ze  Sohafhusen 
ta  des  ingenden  jaree  abent,  ald  an  dem  zwölften  abent'^),  ald 
u  indem  tagen,  als  man  in  den  siten  da  her  getan  het  dnr 
dehsin  geyerde  mit  singenne  oder  susse  [sonst],  und  soi  das 
Mglioh  miden,  das  man  dehain  go  verde  darunter  triben  soL" 
(Hone,  Schauspiele  des  Mittelalters  I,  138.) 

II.  Auf  dio  Sitte  der  eigentlichen  Neujahrswunsohe 
hier  naher  einzutreten,  ist  unnötig,   liire  weite  Verbreitung  er- 

")  6.  A.  Sblu,  Die  Basler  Handart  1879,  8. 168.  Aebnlicb  ZObichm 

a.a.O  Nr.  279.  -       ZOuchbk  Nr.  278.  282.  —       Aiu  inv  II,  142.  — 
Dil  der   /.weift»'  ahent"  nur  der  vor  Dreikönigen  sein  Icann,  mnss  bier 
das  aiogead  jar'  die  Weinacbt  bezeichnen. 
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klärt  sieh  aas  dem  Bedürfnis,  am  Änfang  eines  grössern  Zeit- 
abschnittes io  die  Zukunft  zu  blicken  und  für  sich  und  seine 
*  Freunde  alles  Gate  zu  wünschen.  Heutzutage  wünscht  man  ge- 
dankenlos, wie  ja  aoeh  die  Meisten  keine  Ahnung  mehr  davon 
haben,  dass  die  Gebortstagsgratulation  urspranglich  kein  Glück- 
wunsch fflr  den  Tag,  sondern  für  das  kommende  Lebensjahr 
ist  In  früherer  Zeit  aber  spielte  der  Aberglauben  mit  hinein, 
dass  durch  den  Wunsch  wirklich  ein  Segen  bewirkt  werde.  Es 
ist  somit  der  Nenjahrswunsch  im  Grunde  nicht  anders  su  be- 
urteilen ab  irgend  eine  Bewahruugs formel.  Man  vergleiche  die 
interessante  Stelle  in  Brants  Narrenschiff  (Kap.  65  Y,  37  ff.),  auf 
die  wir  auch  unten  noch  zurückkommen  müssen: 

Vml  wer  uit  ettwns  nuwe»  liiit 
Vnd  vmb  das  nuw  jor  syngeii  frat, 
Vod  gryeu  tann  riss  steckt  jn  ^yn  huss, 
Der  meynt,  er  leb  das  jor  nit  uss 

Als  dio  E^y|itior  hieltten  vor, 
r)i>s  glichen  zu  dein  nawon  jor, 

Wnii  Tnnn  iiit  »'ttwas  wlicrkcn  dut. 
Ih'V  uieyut,  das  ^lum  jor  wcrd  nit  gtit 

Die  älteste  Form  der  Beglückwünschung  ist  jedenfalls  die 
auch  heute  noch  vorkommende  mündliche,  die  nach  und  nach  zu' 
einer  festen  Prosaformel  erstarrt  ist.  Schon  im  Mittelalter 
aber  kamen  die  Glückwünsche  in  gebundener  Form  auf,  die 
dann  entweder  auch  persönlich  hergesagt  besw.  gesungen  oder 
durch  einen  Boten  fiberbraoht  wurden. 

In  der  Zeitschrift  fiir  deutsche  Philologie  81,  Iff.  teilt 

Jacobs  einen  solchen  Spruch  mit,  der  einer  Handschrift  des 

XV.  Jahrb.  entnommen  ist,  der  aber  nach  Liliencron  in  Text 

nod  Ifnsik  noch  den  Charakter  des  ausgehenden  XIII.  Jahrb. 

trägt.   Er  beginnt:  ' 

„Mt'iu  irut  gesellt',  uiyu  libster  Lori, 
wisse,  das  dir  wünschen  myne  wort 
vncz  uff  den  tag  das  sieh  das  nnwe  jar  anvahet, 
was  CSU  geluek  ye  wart  erdacht, 
daz  wt'rd.»  nllcrzyt  an  dir  volbracht, 
vnd  duz  ich  niyde.  waz  dir  vtirsmaliet  [nicht  geföllt]^ 
so  wer  nivti  hertze  in  t'r*'inden  freil 
vufl  dyti  frelücke  d:iz  ist  myn  lu'il; 
wiui  ich  hy  dir  nicht  nnig  gcsiu, 
so  bin  loh  dach  alle  ezyt  daz  din 
  vnci  du  daz  myn. 

Wie  z.  B.  im  Scbanfigg.  Archiv  IV,  342. 


Nei]Jalnsreier  im  alten  Basel  nod  Verwandtes. 


109 


In  swei  weitern  Strophen  wird  die  Liebeserklftrang  fork- 
geietet. 

Eine  growe  Zahl  solcher  Olfickwanechreime  hat  aneh  Schade 
im  Weimar.  Jahrbuch  II«  75  ff.  mitgeteilt. 

Oft  wurden  diese  Yerse  illustriert  und  sind  so  zu  Yor- 
iSnfem  unserer  Neujahrskarten  geworden.  Heits  hat  einige 
mteressante  Exemplare  aus  dem  15.  Jahrhundert  publisiert '^), 
ein  solches  ist  auch  bei  Âlwio  Schulz,  Densehes  Leben  S.  400 
abgebildet.  Meist  ist  darauf  das  Christnskind  darjs^estellt  mit 
einem  Spruchband,  das  den  Glückwunscli  ^Ein  gu^jt  solig  jar* 
enthält.  Dasa  sich  sogar  dio  Holzschnitzerei  des  Gegenstandes 
bemächtigt  hat,  zeigt  die  Darstellung  auf  eiaem  Chorstahl  Ton 
8t.  Peter  in  Basel.  } 

Dass  in  früheren  Jahrhunderten  aucli  -Medaillen  mit  Glück- 
wunscbinschriften  verscliirkt  wurden,  hat  mir  Herr  Dr.  Alfred 
Geigy  in  Basel  gütigst  mitgeteilt. 

ni.  Unter  den  tou  Schade  aufgeführten  Olfickwnnsohreimen 
liflst  sieh  eine  grosse  Kategorie  ausscheiden,  die  durchgehend 
mit  der  Formel  «klopf  an*  beginnt: 

^Kiopf  an  :  klopf  an  ! 

Der  Himmel  hat  sich  aufgetan. **  u.  s.  w. 

^Klopf  an  !  kiopt'  uii  I 

Ein  B^^li^r^*  neu»  jar  jre  dich  anî'  u.  s.  w. 

.Klopf  an  mit  ri'iclu'iu  Schal/'  u  s.  w, 

Bas  ist  nicht  bedeutungslos,  denn  es  weist  uns  auf  die  alte 
Sitte  hin»  den  Advent  des  Herrn  durch  Pochen  an  den  Haus- 
tb  Aren  SU  Terkfinden,  und  diese  Sitte  ist  es  auch,  aufweiche  unsere 

Es  mag  hier  beigefügt  werden,  das»  Felix  Platter«  al»  er  in  den 
FQnfriger«Jahren  des  16.  Jahrb.  in  Montpellier  weilte,  einer  ibm  fremde  Neu- 
jahn^itte  begegnete.  Er  sagt  (Ausg.  v.  Fechter  S.  14Î)):  „Im  anfan^  des 
Denwen  jars  fachen  glich  an  allerlei  kurtzwil,  sunderlich  ze  nacht  mit  dem 
bofieren  mit  insfnnnont»Mi  vor  »Icn  lni!*eren.  mit  (Im  cynihaleu,  driimlin  und 
pfifen  darzu,  so  einrr  all»'in  vt-rridiirt  ;  demnach  mit  licn  t.<  halnn'yen,  so  trar 
gemein;  item  violen,  eiteren,  .-«o  domolen  erst  u%ienxen;  item  mit  d»'u 
dentxen,  so  man  hatt^  in  fimemmM  burgerhOaeren,  dahin  die  dsmoisellen 
ge6ert  werden,  und  danzt  man  nach  dem  naehtessen  by  nacbtUechleren 
bnnle,  gaillarde,  la  volle,  la  tire-chaine;  dass  wert  schier  biss  gegen  tag, 
und  nn  •  M  >lrh  ballieren  biss  an  der  fiusnaelit  letsten  ta^'."  —  Nenjahrs- 
wünK-he  di-s  XV.  Juhrh  llcraus^r  v  Paul  Hritz.  Strassbiirg  W,i9.  Davon 
find  die  Nrn.  3.  6.  8  uml  ol  li.'iHU'rlsfhen  iT.spning«*  —  Reproduziert  in 
«ler  Fkstüchkift  zum  40Ü  Jahrestage  des  Bundes  zwischen  Basel  und  den 
Eidgenossen.  1901.  Tai'.  LVIl. 
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oben  zitierten  Verbote  mit  dem  „klopfen  an  den  hüseren"  an- 
spielen. Dieser  anfangs  wohl  sittsamere  Gebrauch  muss  später, 
als  man  seine  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  mehr  verstand, 
übel  ausgeartet  sein,  so  dass  die  Obrigkeit  fürchtete,  es  möchte 
dadurch  den  „Bürgern,  ihren  Rinden  und  Töchtern  schand  und 
Bchad  erwachsen'*  (1501  ;  s.  o.).  Und  in  der  That,  wer  die  Reime 
des  Nürnberger  Sprachdiehten  Hanz  Folz  kennt ,  kann  das 
obrigkeitliche  Veto  nicht  oogerecht  finden.  Nun  scheinen  frei- 
lich diese  Folsieeben  Yene,  gant  en^;egen  dem  hentigen  Yolki- 
brancfai  oioht  dem  Anklopfenden,  sondern  dem  Insnssen  des  Hauses 
in  den  Hund  gelegt.'^  Das  wird  bestfttigt  durch  folgende  Notii in 
einer  Wolfenhfitteler  Papieriiandsehnft  des  ;15.  Jahrb.  (Ä.  Eellbb» 
Fastnacbtspiele  8.  1346  unten)  :  ^Yon  klopff  an,  die  man  praneht 
an  den  klofflis  neohten*.  Audh  Weinhold  beriohtet  in  seinen 
„Weihnaohts-Spielen  und  -Liedern'^  B.  48:  ,An  den  Dienstag- 
abenden der  Adrente  sieben  in  Kärnten  die  Burschen  von  fians 
zu  Haus  und  .klocken'  (klopfen).  Zwischen  ihnen  und  den 
driuneu  entspinnt  ein  Wettreimen.  Die  Leute  im  Hause 
sprechen  etwa  also: 

Bist  21  MAn, 

Scbloag  brav  drÔD  ; 

Bist  a  Bue, 

Sohloag  brav  sae  ; 

Bist  ä  Jnogfimn  mit  roata  Zffpfii, 

Kannst  noch  a  moal  xaediflr  klökn. 

Oder: 

Der  Klökler  ba  der  Wond 
Heart  sein  aiffne  Schouil. 

Die  £.lökler  müssen  in  entprecbenden  Beimen  antworten." 


**)  Man  vergleiche  s.  B.  folgenden  Sprach  an  eine  umsiehende  Magd: 
„Klopf  an,  du  fllnris  a  ! 

Wie  laufst  du  in  der  schnurr  [Herumbetteln]  umb  noch? 

Lug,  daas  dir  nicht  zu  kum  dein  gleich  (deines  gleicben] 

Und  dir  wol  halt  ein  fei  ah  streich, 

Darzu  den  bauch  vol  buhen  mach. 

Wer  meinstu,  der  sein  [darüber]  denn  nit  lach  ? 

leb  riet,  du  giengst  und  legst  dich  nider, 

So  machst  du  mozgen  aufsten  wider, 

Deber  hencbaft  heism  und  kern, 

E  daas  mao  dir  den  rück  werd  pem  (prflgeln], 

Damit  man  dir  den  fürwis  bAsst, 

Dass  dich  kein«  klopfens  mer  gelttst 


ly  u^u  j  cy  Google 
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Aber  wenn  das  auch  für  einzelne  Gegenden  zutreffen  magf, 
80  können  wir  es  für  unsere  Gegenden  doch  nicht  annehmen. 
Aocb  in  Bayern  acheint  et  nur  in  beschränkten  Distrikten  vor- 
gekommen sn  sein;  denn  im  heutigen  Bayern  werden  die  Verse 
zweifellos  an  die  Hausbewohner  gerichtet.  Hier  heisst  der  Abend 
des  letzten  Donnentags  Tor  Weihnachten  ,Klöpfleinsnacht^.  Der 
Sprach,  der  dabei  ausgerufen  wird,  lautet  meist  folgendermassen: 

Holla,  holla,  klopf  a  ! 
d'Fraii  hat  pn  m-him  um 
(tpit-nie  d'Frau  vu  Kin  chel  z'Lob, 
ii&6  i  en  Herrn  ^lobt  ha. 
eo  KUecbel  und  en  Zehn, 
de  Peda  (Petras]  wnrds  vsgeltn. 
de  Peda  is  a  balige  ma, 
der  alle  ding  vegelta  ka. 
(ScnuELUB,  Bayer.  WSrterb.  D,  1887,  wo  oooh  Weiteres.) 

In  Sehwaben  fallen  die  ^Klöpflins-  oder  KnftpflinsÉftehte'* 
zwischen  Weihnachten  und  Dreikönigen  (6.  Jan.)*   Der  is  ihnen 

gesungene  Spruch  enthält  einen  Segenswunsch: 

^HoUa,  holla,  Knöpflinsnacht! 

g:uts  jaur.  ^'uts  jaur,  das«  's  korn  wol  grati 

Kraut  un  Zw i hei  « 

is  an  oit  Abel, 

Bhflt  ans  got  Torm  Totengrllbel  ! 

(ScBMm,  SchwSb.  Wörterb.  S.  817.)«) 

Besonders  wertvoll  ist  für  uns  der  Bericht  des  Boëmns 
(De  omnium  gentium  ritibus  1520,  p.  ôS^î),  weil  er,  obschon  er 
speziell  fränkische  Verhältnisse  beleuchtet,  die  urepriingliche 
Bedeutung  des  Brauches  klar  darstellt.  Er  lautet  in  Ueber- 
setzung:  «In  den  drei  Donnerstagsnächten  vor  Weihnachten 
gehen  Knaben  und  Mädchen  von  ITaus  zu  Haus,  klopfen  an  die 
Thüren  und  verkünden  mit  Gesang  die  nahe  Geburt  des  Herrn 
und  ein  gesegnetes  Jahr.  Dafür  bekommen  sie  von  den  Haus- 
bewohnern Birnen,  Aepfel,  Nüsse  und  auch  Geldstücke.'' 

Vgl.  noch  K.  Rkkhkh,  Sagen,  Gehrnuche  etc.  des  Allgäu's  II  [1902] 
9ti.  ;  i  R.  Pa.vzee,  Beitrag  zur  Deutschen  Mytholo«)^ie  II  [1855]  115—118; 
E.  Mkiek,  Deutsche  Sa»:en.  Sitten  und  Gehriüiche  aus  Schwaben  1852 
S.  457-  461.  ôàO-j  E.  H.  MtvKu,  Badiscliea  Voikölebeu  im  iu.  Jalirh.  1900, 
S.  195ft;  J.  M.  HfiBLB,  Bayerisch  Schwaben  und  Nenbuig  1901  S.  166; 
Batm  des  SehwSb.  AlbvereiBS  IX  [1887]  98;  MrmiLtnNinr  und  Umfrsgen 
iQr  bajer.  VolkslniDde  Vn  [1901]  Nr.  1,  S.  4.  —  »;  S.  anch  das  Zitat  aus 
Sasgsoigos'  Bagnnm  Paplstieam  Ub.  IV  bei  FlOob.»  Gesdiicfate  des  Gröteslc- 
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Wenden  wir  uns  nun  aber  wieder  Basel  zn!  Was  ander- 
wärts „Klöpflcinanacht"  genannt  wird,  heisst  hier  -liochsel- 
nacht'',  von  „bochseln**  =  ^klopten,  poltern".")  Heute  kennen 
wir  den  Brauch  und  das  Wort  nicht  mehr;  aber  eine  grosse 
Zahl  von  Verboten  beweist  uns  sein  Yorhaodensein  in  älterer 
Zeit.  Der  älteste  mir  bekannte  Beleg  aus  Basel  ist  der  schon 
citierte  von  1420  aus  dem  Bnfbuch  [s.  o.  S.  104].  Hier  ist  aber 
der  Anednick  «bochieln*  oder  „Bocheelnaeht*  noch  nicht  ge- 
braucht; es  bt  nnr  Yom  ,  klopfen  an  den  Hänsem  die  Rede'. 
Erst  ein  Rnf  Ton  1482  kommt  näher  darauf  sn  sprechen:  «Vor 
winnachten  Becheln*.  »Lieben  frflnde,  unser  Herren  Räte 
und  meister  tfint  üch  sagen  und  verkünden,  nachdem  daz  heilige 
concilium  iets  by  uns  ist,  um  gross  mergklich  anligeude  Sachen 
der  heiligen  Cristenheit»  dammb  auch  menglich  dester  sfichtiger 
soi  sin  und  ouch  dester  ernstbaftiger.  und  darnmb  so  wellent 
uüser  Herren  und  verbietent  üch  ernstlich,  daz  niemand  boch- 
heln  soi  und  uwer  Kinde  dazu  halten,  daz  ay  soliehes  tügent." 
(Rufb.  I,  94').  143G  erscheint  dann  zum  ersten  Male  das  Wort 
^Bosselnacht"*  :  „Als  denn  vf  moru  die  bossel nacht  iüt,  tünt 
unser  Herren  verbieten,  daz  niemand  bosseln  soi,  wand  den  ouch 
frömden  Herr<'ti  [vom  Konzil]  solichen  unkunt  ist."  (Rufb.  1, 
106').  Am  22.  Dezember  1441  heisst  es,  „daz  si  nit  wellent, 
daz  iemand  vf  mom  bochele".  Darüber  steht  ^bosseln". 
(Rufb.  I,  127*?).  Auch  ein  Ruf  von  1450  hat  in  der  Ueber- 
Schrift  Bosselen'',  im  Text  jedoch:  ^Dise  zijt  vor  wyennechten 
erbern  luten  an  jren  huseren  ze  bochlen''.  (Rufb.  I,  188^). 
In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  ist  „bosslen*  allgemein, 
und  erst  1501  taucht  die  Form  «bochslen",  1620  die  „Boch- 
selnaehf  auf:  , Alsdann  mengklich  bisshar  vor  dem  heiligen 
hochzyt  Wiennechten  jn  fibung  gewesen,  uiF  die  necht,  so  man 
nempt  die  Bochselnacht,  nachtz  umbgangen,  den  lûten  gelfit, 
geklopfet  und  in  die  venster  geworfen  haben'.  (Rufb.  n,  69). 

So  folgt  sich  Terbot  auf  Yerbot.  Wie  zäh  man  aber  an 
der  Ueberlieferung  festhielt,  zeigt  nicht  nur  eine  Notiz  in  der 
2.  Fortsetzung  der  Wurätiaen'ycheu  Chronik"*),  wonach  noch  im 

komiächen  170S,  S.  Iö7,  und  ferner  Haljacs,  Caleiulariuiii  luedii  levi.  1729, 
p.  141.  —  Boehsdn  scheint  eine  Kompromissbildung  zu  sein  aus  bodietn^ 
und  bondny  die  beide  »schlagen,  klopfsD*  bedeuten.  —  Cn.  Wvbstubx, 
Basler  Chronick,  Neue  Aufl.  („Fortführung  der  Basd-Chronick.  Drittes  Buch"). 
Basel  1779,  Fol.  106. 
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Jahre  1609  die  Bochselnäehte  abgeatellt  werden  mussten*'), 
londem  ancb  die  Fortdaaer  ia  andern  Gegenden  bifl  anf  den 
heutigen  Tag.  Auch  in  der  Schweiz  haftete  nftmlioh  die  Bocbael- 
mwht  nicht  ansechliessHch  an  Baael,  sondern  ete  ist  nns  auch 
anderweitig  besengt.  Im  ZClroher  Batsbvoh  ist  nnterm  Jahre 
1485  Ton  einem  Barschen  die  Bede,  der  „mit  einem  steckly 
nach  altem  harkommen  und  bmch  der  Bochselnaeht  an  des 
Notien  und  ander  tflreu  geklopft (Schweis.  Id.  V,  342).  Der 
Rat  von  Baden  im  Aargau  beschliesat  am  18.  Dezember  1517, 
.lias  man  über  ein  jar  das  bogschien  an  ileii  dry  dornatagen 
vor  wienachten  boI  verbieten  in  der  kilchen  by  Xß*^.  (Samm- 
hina:  Schweiz.  Kechtaquellen  XVI  [Kanton  Aargau],  I  [Stadt- 
rechte!, il-  I  11899)  S.  172).  In  Schaffhauaen  wird  laut  dorn 
Ratsprotokoll  von  1540  einer  um  3ß  gebüsst,  .,uinb  das  er  ülu  r 
miuer  herren  verbot  bochslet*'.  Ebenda  ist  1553  Einer  „in 
fenkaas  komeo,  von  wegen  er  uff  ain  bochselnaeht  spat  uff  der 
gaaaen  gangen  und  ain  wö«ch  im  wöschhus  abgelassen",  i Schweiz. 
Idiotikon  IV,  657).  In  einem  handschriftlichen  Zürcher  Mandat 
au  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahrb.  wird  geboten,  ^es  soi 
onch  ttiemanto  dem  anderen  an  einen  hfisem  und  gmachen  oder 
nmtst  andern  orten  bochslen,  klopfen  oder  einich  nnfôr  triben* 
(Staatsareb.  Zfirich).  Der  Lniemer  Oysat  erwähnt  unterm  Jahr 
1578:  ,Die  bolster  nftcht  (so  man  hie  das  stäggely  jagen 
gensmpt)  die  dry  donstag  nficht  vor  wiechnacht,  ein  gar  ungeatflm 
wisen  nnd  holdem  durch  die  statt,  Ton  alltem  här  allso  jn  ein 
gwohoheit  gebracht,  jst  abgestellt  nnd  ewig  Torboten'  (Archiv 
f.  Schweiz.  Reformationsgesch.  II  [Beilage  ta  Kathol.  Schweizer- 
bl&tter  NF  II  (19ü3ij  S.  20),  und  in  einer  Zürcher  Ratserkanntnis 
vom  Jahre  1623  wird  von  allerhand  Unfug  berichtet,  „wie  das  nit 
allein  die  zyt  har  die  jungen  Knaben  niichts  under  dem  Liecht  an 
den  Ilüseren  anlütend  nnd  bochsliud  und  diejenigen  Personen,  so 
inen  Sölliches  abzewehren  under  die  Türen  kommind,  mit  Tass- 
eggeu  [Ilolzdegenj  oder  Stecken  Hchlachind  und  beschedigind 
nnd  dann  darvon  laafind  und  äüchiud,  sonders  das  auch  die  er- 
wachsne  junge  Bürger  nnd  Burst  die  Handtwerchsgsellen  nnd 
andere  Personen  uff  der  Gamsen  angryfiadi  stossind  und  miss- 
handlind''  (Schweiz.  Idiotikon  IV,  989). 


Eid  gleiches  Verbot  auch  im  Jahre  1537  (Rat^büchiein  II,  126) 
«Ml  1899  (Ratsprotokoll  2,  164^  ) 
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Gegenwärtig  besteht  der  Name  „Bochael-,  bezw.  Roxel- 
oder Boohele-Nacbt''  noch  iu  RbeinfeldeD,  Zurzaob,  Kling- 
nau,  am  Zflrichsee,  in  Weinfelden  uod  in  Nafenen,  der 
alte  Braach  hat  sieh  aber  nach  Rochholz  (Grenzboten  28.  Jahrg. 
[1864]  lY.  Bd.  S.  378)  nur  noch  in  Bheinfelden  und  Zur- 
zach*^),  nach  eigenen  Erkundigungen  auch  in  Klingnan,  rein 
erhalten.  In  Rheinfeldcn  durchztreift  (laut  Bochholz)  die  Jagend 
an  den  drei  Donnerstagen  vor  Weihnachten  nächtlicherweile  die 
Strassen,  klopft  an  alle  Thûreo,  zieht  alle  Hausglocken  und 
wirft  Erbsen  und  Bohnen  an  jedes  Fenster.^'')  Es  läuft  nicht 
ganz  ohne  Schaden  ab,  wenn  dor  Mutwille  auch  Steiuchen  und 
Mauerkaik  um  deu  abermals  aufgerallten  Erbsen  gegen  die 
Scheiben  schleudert.  Streckt  dabei  jemand,  dem  man  niclit 
hold  ist.  den  Kopf  /Ann  Fenster  heraus,  sr.  Hiogt  ihm  der  ganze 
Hagel  in'.s  OcHiciit.  Man  erkennt  darin,  sagt  R.,  eine  Spur 
jenes  altkirchlichen  Zweckes,  die  Menschen  zur  Wachsamkeit 
'  zu  mahnen,  damit  der  Herr  bei  seiner  Aukuuft  die  Measchen 
nicht  unvorbereitet  linde. 

lieber  das  Bocbslen  in  Küngnau  teilt  ans  Herr  Lehrer 

Bilger  daselbst  Folgendes  mit: 

.Kathrie  (hl.  Katbarina,  25.  Nov.)  stellt  Trum  me  und  Pfiffe  ie. 
Tbuma  (bl  Thomas»  29.  Des.)  brin^  sie  wieder  umma 

Altos  ."Sprichwort. 

lieber  die  Adventszeit  ist  von  der  katholischen  Kirche 
jede  öffentliche  Lustbarkeit  untersagt,  das  Bocbslen  sollte  ein 
beängstigendes  Gefühl  erwecken,  von  dem  dann  die  Weihnacht 
erlöste.  Es  geschah  nur  an  den  drei  letzten  Donnerstagen  im 
Advent,  abends  zwischen  8  und  10  Uhr.  (Bochselnächte.) 

Oute  Freunde  und  Kachbam,  ehrbare  Handwerker,  die  in 
angeheitertem  Zustande  von  ihrem  Abendschoppen  heimkehrten, 
klopften  einander  an  die  Thûren,  Fenster  oder  Fensterladen,  um 
dann  mit  gedämpfter  Stimme  einen  frommen  Spruch,  an  diese 
hl.  Zeit  erinnernd,  herzusagen.  Erwachsene  Mädchen  warfen 
Erbsen  an  die  Fenster  ihrer  Freundinnen,  um  zu  erfahren,  ob 

Für  Rhcinft'lderi  hestüti-rt  von  Herrn  J.  U.  Dietscliy  daselbst. 
I>(»rt  leitet  das  V*>lk  den  lirsnirli.  wir-  i\n<  iilii'r!i;iii|»l  oft  der  Fnll.  der  Pest- 
zeit  her,  d.  h.  man  ^latiltt.  das8  da>  Weiten  von  Krbseo  an  die  Feüster  den 
Zweck  hatte,  zu  erfaliren.  ob  die  Leute  noeli  lebten.  —  -■)  Lauf  einer  An- 
gabe vuu  liüchw.  Uru.  Pfr.  Biokert  besteht  der  Brauch  in  Zürbach  nicht 
mehr.  —  **)  Diese  letetere  Form  des  Bochselas  e.  auch  bei  £.  ScminT, 
Sagen  a.8.w.  aus  dem  Baulande.  Badeo^Baden  (Programm)  1895,  S.  23. 
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ein  «ScbaU*  uod  welcher  bei  ihnen  sei;  denn  als  nnerschrockener 
Manu  musste  dieser  dem  Spuck  auf  die  Spur  zu  kommen  suchen. 

Junge  Bursche  bochselten  ihren  Mädchen,  indem  sie  Hände  Yoll 
Traubenkorne  an  die  Fenster  warfen.  Ein  Schneider  auf  der 
Stör  6iià«  auf  (lein  Tisch  am  Fenster  und  öffnete  dieses  immer, 
um  seine  Neugierde  zu  befriedigen.  Fünf  Jungfrauen  bochselten; 
sogleich  schaute  der  Schneider  wieder  hinaus  Schnell  fuhren 
sie  ihm  mit  einem  Tuch,  das  sie  in  der  Kücliu  gehörig  ge- 
schwärzt und  an  eine  Stange  gebunden  hatten,  über  dus  Gesicht. 
Er  wurde  iKiriirlich  in  der  Stube  ausgelacht.  Sie  haben  den 
Rechten  erwischt,  meinte  er  dazu. 

Man  erlaubte  sich  dieses  Hochsein  als  Scherz,  denn  es 
geschah  nicht  in  böser  Abnicht  und  meist  nur  gegen  Verwandte 
und  Freunde,  die  Fremden  Hess  man  in  Ruhe. 

Etwas  drastischer  trieben  es  die  jungen  Burschen,  die  sogen. 
Nachtbuben.  Missbeliebigen  Leuten  wurde  irdenes,  schadhaftes 
Qesehirr,  grosse  Schüsseln,  Milchhäfen  etc.,  in  Ermanglung  auch 
Kieselsteine  auf  leises  Kommando  aeins-zwei-drei"  an  die  Haus- 
thfiren  geschleudert,  so  dass  die  Scherben  klirrend  auf  die 
PflSsterung  fielen.  Beliebte  Gegenstände  zum  Bochseln  waren 
grosse  Brantweinflasohen,  die  man  schon  während  des  Jahres 
biesn  auf  die  Seite  stellte.  Um  durch  Glassplitter  keinen  Schaden 
SQ  stiften,  wurde  dieselbe  in  einen  Sack  gesteckt  und  dieser 
mächtig  au  die  Hausthüre  geschlagen.  Je  stärker  das  Geklirr, 
desto  grösser  die  Freude.  Alte  Eisenpfannen  wurden  an  Seile 
gebuiidcn  und  erst  gescliwujigen,  dann  ange.'^(dilagon.  Schaute 
jemand  zum  Fenster  hinaus,  riskierte  er  oft  aus  einer  Klystier- 
spritze  einen  Strahl  Wasser  oder  Scdiweineblut. 

Nur  einmal  ist  es  vorgekommen,  dass  Munde  an  die  Haus- 
glocken geführt  wurden,  an  die  vorher  mittelst  einer  Schnur  ein 
Stück  Fleisch  oder  Knochen  gebunden  war;  dieser  Unfug  wurde 
loiubilligt  und  hörte  auf. 

15 — löjährigo  Knaben  liebten  es  zu  bochseln,  aber  auf 
bescheidenere  Art.  An  den  eisernen  Klopfer  der  Hausthüre 
wurde  ein  langer  Faden  gebunden  und  auf  günstigen  Platzen 
damit  der  Klopfer  gehoben  und  fallen  („tätschen^)  gelassen.  Die 
Haasbewohner,  im  Glauben,  es  wolle  sie  jemand  sprechen  oder 
bssQchen,  dffiien  das  Fenster,  sehen  aber  niemand.  Im  Glauben, 
aieh  geirrt  zu  haben,  lassen  sie  alles  auf  sich  beruhen.  Das 
Klopfen  wiederholt  sich,  l^un  die  Ftage:  Wer  klopft?  Keine 
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Antwort,  aber  abermaligea  Klopfen.  Aergerlicb  gebt  jemand 
bemnter.  Er  siebt  niemand,  findet  aber  die  Scbnur  und  der 
Zanber  ist  gelöst. 

Aucb  Hanstbfiren,  die  sieb  von  selbst  gern  naeb  Innen  öffnen, 
und  nicht  gericgelt  sind,  werdeu  mittelst  einer  an  die  Falle  ge- 
bundenen Scbnur  angeschlagen  und  dies  mehrmals  wiederholt. 
Der  Thäter  hält  sich  oft  hinter  einem  Hänfen  Beb-  oder  Bohnen- 
itickel  (Stangen),  die  vor  oder  neben  das  Hans  gestellt  waren, 
▼erborgen. 

Diese  letztern  zwei  Arten  des  Bochselns  waren  noch  vor 
fünf  Jahren  jjebräuohlich.  dor  übrige  Spektükel  aber  hat  seit 
drciaaig".  vierzig  .Jabren,  um  uiiliobaame  Auftritte  zu  vernu  itlfD, 
aufgebort.    Eine  Erkbirun^^  dos  Brauobes  weÎHS  niemand  niebr.* 

In  Weinfolden  (iHj^(!jjen  bostebt  die  „Boxelnaebt"  nur 
noch  in  einem  lärmenden  Umzug  der  Jugend  mit  ausgeböblten 
von  innen  erlencbteten  Runkelrüben,  und  in  den  Kantonen 
Zürich  und  Orurhiniden  ist  die  Bocbaelnaeht  vollen<ls  niclits 
anderes  mehr  als  eine  gcBeilige  Vereinigung,  an  der  man  sich, 
nachdem  man  bis  in  die  Nacht  gearbeitet  hat,  bei  Branntwein 
gütlich  thut. 

TV.  Zu  dem  lärnieu<lon  Umzioben  und  Klopfen  geaellte  sich 
aber  in  iVülu'rer  Zeit  noob  eine  wcitiM-e  Sitte:  diiy  Verkleiden. 
S.  104  ist  ein  Verbot  aus  dem  .labre  1418  zitiert  worden, 
welobos  von  einer  ., nüwen  gewonbeit"  in  Basel  Hpricbt,  _daz 
man  im  atvent  anfubet  in  bökenwise  ze  gonde,  und  erber  liîte 
ze  überfallende  in  iren  büsern".  Das  Verbot  acheint  wenig  ge- 
fruchtet zu  haben;  denn  es  mutete  beinahe  jährlich  wiederholt 
werden,  und  zwar  nicht  etwa  nur,  um  Uebergriffen  vorzu- 
beugen, sondern  es  werden  geradezu  solche  Uebergriffe  namhaft 
gemacht.    1424  ist  es  den  Räten  ^färkommen,  das  man  langes 

**)  Mit  der  Bochaelnacht  stehen  in  engem  Zuaammenhang  die  noch 
in  der  Neuzeit  ablidien  Lärmunizüge,  die  ich  in  diesem  Archiv  (I,  281) 
kurz  erwähnt  habr  Ausser  den  dort  aufireiUbrten  Brüiu-Iion  .sintI  noch  zu 
nonnon:  Die  .PfalTrnkt'lIwriiijaj;»!'*  und  «ins  .Schriiutzlija;;en"  im  Kanton 
Liizern,  .(  Iilun^iciinacht-  und  die  >(  lil;iii.sflinaoIir  •  im  Kanton  Zürich, 
der  Umzug  gegen  da.s  „Strudeli"  und  .,ï^tr;ittfli-  bei  Hrunnt  n  (Kt.  Schwyzi. 
das  „Trychele"  in  Ober-Uusjli,  das  „Äusiäuteu''  in  Thusif*,  die  Liinuuiuzilge 
in  St.  Ulrichen  (s.  Am  Hkrd,  DenlcwOrdigkeiten  von  Ulrichen  [Bern  1879] 
S.  196),  «las  »Klaas-EinBchellen«  im  Kt  Olams  Arch.  IV,  2â0.  852»  das 
^Amln'slon*  im  lux.  Gäu  und  in  Obwslden.  S.  auch  Schweiz.  Idiotikoo 

ui,  m. 
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giige&ngen  hab  in  Bdkenwiie  se  lonffende'^  (Bufb.  I,  78*), 
and  1432  wird  sogar  die  Art  der  Maskiemng  genaniit:  Die  Be- 
hSrden  «Terbietent  meogliehem,  dz  aiemand  in  tfifeU  hüten 
lonffen  soUe,  noch  je  Böcken  wise  gau,  iets  noeh  ser  Tannacht*^ 
(Rofb.  I,  94*).  Noch  bestimmter  lautet  das  "Verbot  vom 
Jahre  1436:  „daz  nieroand  in  tüfels  hfltten  noch  in  gölers^'^) 
wiso  louffen  solle,  noch  in  Böckonwiac  g;ui  oder  8i(!h  jn  deliöia 
andere  wiae  mit  kleideren  verenderen  anders  denn  sin  tegelicher 
Wandel  ist,  bede,  ietz  vnd  onrh  ze  vassnacht"*  (Hiifb.  1,  106*). 
Wiederholungen  diesesr  Verbots  tindeu  sich  in  Autzeiclinungeii 
der  Jahre  1441  und  1447  (Rufb.  I,  127"^).  In  einem  Kuf 
vun  ca.  1449  wird  noch  eigens  auf  die  vielfachen  Uebertretungeu 
hiugewiesen:  ^Solicb  jr  gebott  uu  schwerlich  uberfaren  ist  vnd  . . . 
vil  lüten  nachts  in  Böckeuwise  wider  vnd  für  louifent  Tnd  nye- 
nuuid  weiss,  wer  der  under  [darnnter]  ist,  da  Yon  nn  til  vnrats 
wachsen  mocht*";  es  wird  daher  verboten,  daas  man  ,weder  tags 
ooch  nachts  in  bdoken  wise  oder  in  yerenderten  kleidern  Terbntzt 
oder  verbunden  gan  oder  nber  ynd  über  uff  der  herren  oder 
snnfiten  stubea  louffen  solle  in  dhein  wise  . .      (Rufb.  I,  172*!). 

Bei  der  Frage  '  nach  dem  Ursprung  dieser  Sitte  werden 
wir  annScbst  Umschau  an  halten  haben,  ob  sie  ausser  Basel 

aach  sonstwo  noch  Torkoramt,  und  da  möchten  wir  auf  ein  hand- 

scbrit'tliehes  Zürcher  Mandat  auü  der  l.  liäUte  dos  lü.  Jahrh. 
hinweisen,  das  neben  dem  „bochssleu''  auch  das  Böggenwerk, 
,es  syge  mit  lätzen  beltzen,  vorgesparinen  hüben"  u.  s.  w.  unter- 
Bagt  wird.  (Staats-Archiv  Zürich).  Auch  <'iii  Berner  Mandat  vom 
26.  Dezember  erwähnt  die  Sitte:  „Als  danu  hütt  auzug  bescho- 
chen  von  wegen  des  unordentlicliL'n  triiickeiiH,  spät  sitzeiis,  niiss- 
bruch  und  Unzucht  mit  uuizüchen  mit  ptiii'en  und  tr umtuen, 
ouch  verbutzens  uff  dem  nuwen  jar  und  darnach  zü  vass* 
Dachten'*.  (Abobiv  d.  bist.  Ter.  16,  644). 

Man  wftre  im  Irrtum,  wolle  man  glauben,  daas  solche  Has- 
kismngen  um  die  Weihnaebts-  und  Neujahrszeit  erst  Terh&ltnis- 
misng  spät  von  den  Fastnaohtsgebr&uchen  herUbergenommen 
worden  seien.  Schon  der  hl.  Ambrosius  (lY.  Jahrb.)  spielt  auf 
den  Brauch,  in  HUrschmasken  umzulaufen,  an,  wenn  er  von  dem 


^]  Gohr  felilt  im  Itiidtikoii :  <|;i.-  Wort  wird  zti  'lolen,  ijuleu  ^wiM 
jauclizcn,  Narrbeiteo  treiheu"  gehören.  GoU  „Spubsmuchfr"  ibt  noch  lifuie 
iu  lehweti.  ünndarten  gelMäuefalidi. 
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Hiriche  spricht,  der  nach  der  Yolksntte  so  Anfang  des  Jahres 
■ein  ün Wesen  treibe.*') 

Das  ganze  Mittelalter  hindnroh  lassen  sich  solche  Ter- 
mummangen  (es  sind  besonders  Hirsch-  nnd  Weibermasken)  aas 
Koozilakten,' Briefen,  Bussbfichem  n. s.  w.  nachweisen.  Wir 
haben  im  Anhang  I  die  wichtigste  Litteratnr  dar&ber  zusammen- 
gestellt, wobei  wir  aber  nnr  diejenigen  Zitate  wörtlich  aafge- 
führt  haben,  die  in  den  flberall  zng:inglichea  Werken  von  Du- 
cangc  und  Tille  nicht  abgedruckt  aind.  Zur  allgemeinen  Orieo- 
tiemng  soion  hier  jedoch  zwei  Stellen  ans  pseudo-an^nstinischcn 
Predigten  (des  7.  .Iuhrli.)  wiedergegetuMi,  die  Püii/er  j  über- 
setzt hat.  In  der  ersten  IViMli^t  '')  heisst  es:  , An  diesen  Tagen 
klei<len  sich  die  lleidon  mit  Umkehr  der  (  )r(liuing  der  Dinge  in 
nnanstätidigc  Missgestultin".  «Diese  blenden  Menschen,  und, 
Nvan  nocii  schlimmer  ist,  einige  Getanfro.  nehmen  falsche  Ge- 
stalten und  iiionströse  Gesichter  an,  Nsorüber  man  hIcIi  schämen, 
•lann  aber  vichnehr  betrüben  muss;  <leiin  welcher  Vernünftifjc 
sollte  e«  glunber),  dasB  Menschen,  die  bei  Besinnung  sind,  sich, 
indem  sie  den  Hirsch  spielen  (cervulum  facientes)«  in  das  Wesen 
▼on  Tieren  umwandeln  wollen?  Andre  kleiden  sich  in  die  Felle 
ihres  Viehes,  andre  setzen  sich  Ti*  rh;nipter  auf,  darüber  sich 
freuend  nnd  ergötzend,  dass  sie  sich  so  in  die  Gestalten  wilder 
Tiere  umgewandelt  haben,  dass  sie  nicht  Menschen  zu  sein 
scheinen.*  »Was  ist  aber  auch  das  schändlich,  dass  die  als 
Männer  geborenen  Frauenkleider  anziehen  nnd  in  der 
schändlichsten  Verkleidung  durch  Mädchenanzng  die  männ> 
liehe  Kraft  weibisch  machen"  u.  s.  w.  In  der  zweiten  Predigt: 
,Was  ist  so  verrückt,  als  durch  schändlichen  Anzug  das  männ- 
liche Geschlecht  in  weibliche  Gestalt  umzuwandeln?  was  so  ?er- 
rûokt,  als  das  Gesicht  zu  Tcrunstalten  und  Masken  anzuziehen, 
vor  denen  selbst  die  Dämonen  erschrecken  möchten?  was  so 
▼errückt,  als  mit  ungeziemenden.  Bewegungen  und  unzüch- 
tigen  Gesängen  das  Lob  der  Laster  in  schandoser  Ergötzung 
zu  besingen?  sich  in  wilde  Tiere  mi  verkleiden,  der  Ziege 
oder  den»  Hirsch  ähnlich  zu  werden,  auf  (iass  der  Mensch,  zum 
Gleichnis  Gottes  geschaifen,  das  Opfer  der  Dämuueu  werde." 

3*)  gSud  jaul  satis  in  exordio  traetatus,  dient  in  principio  anni 
more  vulgi  Cervus  allnsit*.  (Nach  DioANaii,  Gloss.  II,  277*}.  —  »)  F«. 
Faxzbb,  Beitrag  zur  deutschen  Mythologie  II  (Manchen  1655)  466  ff.  — 
Sie  wird  von  Ducange  (II,  277)  Faustinus  zugeschrieben. 
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TjS  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  diiss  die  noch  heute 
üblichen  l  inzü;,^o  mit  tierischen  oilur  d  äino  n  i  sf!  Iien  Ge- 
stalten um  die  Neujahrs-  i  und  auch  Fa.stna(dits-)Zeit  i  zu 
diesen  rnittelalterlieheu  Geptlogenheiten  in  mehr  oder  wvniger 
euger  Beziehung  stehen.  ^■')  Von  Hchweizerisehen  Geatalten 
nennen  wir  nur  das  T^OHtorli,  die  llakeniuise,  die  Stüpfiiase, 
die  Schnabelgeiss,  «lie  llechelgauggele,  das  Bauri,  den  Père 
ChAlUnde,  den  Olockenschellenniann,  den  Glungel,  den  Ai)[>ol9- 
oarr,  sowie  die  däniooischen  Begleiter  des  St.  Nikiaus:  Schnmtzli, 
Qurri,  Dasseli. 

Y.  Eiu  ganz  besooderer  Brauch  muss  das  ,  Bischöfe  und 
Könige  machen**')  gewesen  sein.    In  den  tor  mir  benutzten 

Basler  Quellen  finde  ich  eine  erHte  Xotiz  vom  Jahre  1420  auch 
wieder  in  d^m  mehrfach  angezogenen  Fiufbuiii:  „Als  man  di.s 
hochzit  [Weihnacht]  iiud  <hivor  hischofe  machet,  hede.  herren 
?nd  schuler,  vnd  denen  zu  dienst  rüfel  louffenr,  heis.sent  üch 
vnser  Herren  sagen,  daz  sy  nit  svidlent,  dz  yemaiit  in  tüfels  wise 
louftVn  î»rdie  in  den  kilchcn  noch  in  der  Statd.  wand  dadurch 
trotz  dienst  gehindert  vnd  gewirret  wird"  Uutb.  I,  28:).  i^it' 
nächste  Erwähnung  begegnet  uns  im  Jahre  1450.  ,desglich  als 
bitzher  künige  oder  biacboffe  uff  licn  stuben  vnd  jn  hüaern  ge- 
macht sint  worden,  die  ooch  in  die  hüser  vnd  vmb  wärst  gangen 
wellen*  (Rufb.  1,  189').^^)  Dass  diese  Sitte  über  unsere 
Stadt  hinaus  muss  verbreitet  gewesen  sein^  zeigt  allein  schon 
das  Verbot  des  Basler  Konzils  vom  9.  Juni  1435;  es  heisst 
darin:  ,Die  heilige  Synode  verabscheut  einen  schändlichen  Miss- 
braacb,  wonach  an  gewissen  Festtagen  des  Jahres  **)  Einige  mit 

**j  Dazu  vgl.  ilii'  W\  Aiilasi)  dt-r  ikK-h.st'hiai-lit  au.-.nctülnii'u  i..arinuiu- 
<(Q^  (9.  Anm.  29).  Müglioherwßiae  hat  auch  da»  «HirHjagen*  im  Kt.  Luzem 
:Areh.  I,  281,  Anm.  1)  nichts  luit  Hirse  zu  tbuD,  sondeni  i^t  tolksetyniü» 
logiseh  aus  Hirz  (lltnch)  umfi^bildec  (vgl.  das  von  Ebel  bezeugte  hirwn^ 
hiritn  „abenteuerliche  Miunmcn'it^n  treiben,  schniausi-n'*  i:  doch  ist  auch  das 
«nalopo  .^]»pckja*jcn"  im  Kt  Luzerii  in  Hctr-mlit  /ii  /.idiiMi  —  '';  I'agent- 
lich»'  Hv-iliiiiM-^kfTj  hnhcn  nlvh  iioi-h  im  Sal/I>m';,'i.«4i'li('n  cilialJcii.  Hi>]iru- 
'luktioncn  von  ^olt-lu  ii  an.«*  lit-m  .Mus«Mun  lur  Oi-stcrr  \  olkskuixic  s  W'i  i  r- 
P«T(Wien)  18i»7  Nr.  1  und  Ii.m.mk.  Zkih.nü  lî5l»7,  .>i;2.  —  3'  Ma.-l.u  rtt' 
an  Sylvester  im  Kt.  Glarus  ».  Âitcniv  IV,  259.  Laut  utOndlicher  Mitteilung 
m  Hem»  Dr.  Alfr.  Gelgy  in  Basel  sollen  auch  in  Genf  Verkleidete  an 
!5yiv,.st.  r  umziehen.  -  «)  Vgl.  Tilw,  Weihnacht  S.  81.  —  '*)  Vgl.  auch 
'wli  Fechters  »Topographie^  in:  Hvmi  im  14  .Tahrh.  (1856)  S.  17  Iii'.  — 
Dir  Tajr.  nn  urlclicm  drv  Hv:\\u  \i  >icli  ab.Hpit'ltc.  mat;  alsi»  je  nach  der 
'^egi'nii  ein  verschiedener  geweueu  sein,  wie  noch  heutzutage. 
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bischöflichen  Abzeichen  wie  Mitra,  Stab  und  Oruat  augctlian, 
den  bischütlichen  Segen  sprechen,  Andere  sich  als  Könige  und 
Herzöge  verkleiden,  was  mau  das  Fest  der  Narren  oder  Un> 
schuldigen,  anderwärts  den  Knaben  nennt,  Andere  reisen  die 
Leute  durch  Masken-  und  Schauspiele  oder  durch  ausgelassene 
Tänze  von  Männern  und  Frauen  zum  Zuschauen  und  rohem 
Gelächter,  noch  andere  veranstalten  Scbmausereien  und  Gaat^ 
mahler*^  u.  s.  w.  ^  Solohe  Eonsilsyerbote  gehen  immer  auf  tief- 
gewnrzelte  Gebräuche,  und  einen  solchen  haben  wir  auch  hier 
Tor  uns.  Es  handelt  sich  um  nichts  anderes  als  das  weitver- 
breitete Festum  stultorum,  auch  Festum  fatuornm,  Inno- 
oentium  oder  hypodiaconorum  genannt.  'Ducange  führt  die 
wichtigsten  Quellen  unter  dem  Wort  ,,Kalend»*'  auf.  Wir  be- 
gnügen uns  hier  mit  der  Schilderung  des  Festes  in  Frankreich 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrb.,  wie  sie  Flögel  in  seiner '„Geschichte 
des  Groteskekoiuißchen'*  (S.  163)^')  giebt:  „Man  urwiihlto  in 
den  Thuinkirchen  einen  Narreubischof  oder  ^arrcnerzbischof, 
welches  von  den  PricHtern  und  Weltgeistlichen  geschah,  die  sich 
dazu  bchionders  versammelten.  Dieses  geschah  mit  vielen  lächer- 
lichen Cereniunien;  hierauf  führte  mar»  ihn  mit  grossem  Pomp 
in  die  Kirche.  Auf  dem  Zuge  und  in  der  Kirche  selbst  tanzten 
und  gaukelten  sie,  die  Gesichter  beschmiert,  oder  mit  Larven 
vor  dem  Gesicht,  und  verkleidet  als  Frauenspersonen,  Tiere  oder 
Possenreisser  .  .  .  Der  Narrenbischof  hielt  alsdann  einen  feier- 
lichen Gottesdienst  und  sprach  den  Segen.  Die  vermummten 
Geistlichen  betraten  das  Chor  mit  Tanzen  und  Springen,  und 
sangen  Zotenlieder.  Die  Diakoni  und  Subdiakoni  assen  auf  dem 
Altar  vor  der  Nase  des  Priesters,  welcher  Messe  las,  Würste; 
spielten  vor  seinen  Augen  Karten  und  Würfel,  thaten  ins  Banch- 
fass  statt  des  Weihrauchs  Flecke  von  alten  Schuhsohlen,  damit 
ihm  der  hissliche  Gestank  in  die  Nase  f&hre.  Nach  der  Messe 
lief,  tanzte  und  sprang  jedermann  nach  seinem  Gefallen  in  der 
Kirche  herum  und  erlaubte  sich  die  grössten  Ausschweifungen; 
ja  einige  zogen  sich  gar  nackend  aus.  Hierauf  setzten  sie  sich 
auf  Karren  mit  Kot  beladen,  Hessen  sich  durch  die  Stadt  fahren 
uud  warfen  den  sie  begleitendeu  Pöbel  mit  Kot.    Oft  Hessen  sie 

Der  lateinische  Text  bei  Hkkzoo,  Kealencyklopädie  X,  204.  —  Zn- 
meist  nach  einem  Statut  des  Bischofs  Ludwig  von  Sens  aus  dem  Jalire 
1445,  bei  DvcAvoK-YAvm,  Glösa.  IV,  484.  Die  unmittelbare  Qaelle  FIQgels 
war  aber  wohl  Du  Tiluwt,  Féte  des  Foux  p.  5  fg. 
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Btill  halten  and  machten  mit  ihrem  Körper  die  geilsten  Oeberden, 
die  sie  mit  den  onTertchämteBten  Reden  begleiteten . . .  Dieie« 
Fest  wurde  sa  Paris  am  Neujahr,  an  andern  Orten  am  Tag  der 
Erscheinong  Christi  [6^  Jan.]  und  naeh  andern  am  Tag  der  un- 
schuldigen Kindlein  gefeiert."  **) 

Nicht  weniger  ausgelassen  mag  es  1474  in  Zürich  bei  dem 
Umzug  mit  dem  «Borenbischof^,  der  in  die  Fraumflnsterabtei 
t'iiulraiig,  zugegaugen  sein.  In  den  Rate-  und  Richtbüchern  finden 
wir  darüber  folgende  Akten:  ^Ileiiii  Widerker  d|icit):  er.  Peter 
Füssli  u.  8.  w.  [14  Männer]  syen  mit  eiiuiuderen  iu  hciioppeu 
[Weiberröcken  y]  und  mit  dem  pu  renbisch  of  gangen,  und  als 
sy  in  niiner  gnädigen  fruwen  liot  kommen,  syc  die  stiigen  thür 
beschlossen.  Da  hab  inen  *ler  schaler,  so  da  sing  und  ül>ol 
reden  könn,  zogen  [die  Thür  aufgezogen).  Do  syen  si  hinutge- 
gangen  in  die  stuben,  und  habenei  geacbt,  es  wär  miner  gned(igen) 
frowen  will.  Und  do  si  also  ir  wesen  brachten,  Inogte  min 
gnedige  frow  zû  einem  vensterli  herus  und  wer  zornig  und 
trowte  inen,  das  mim  Herrn  burgermeister  zû  olagen,  daz  si  ir 
in  das  ir  [in  ihre  Behausung]  prechen  betten.  Do  antwurten  si, 
si  betten  nit  hin  in  prochen,  sondern  hett  man  inen  zogen. 
Darof  bflrzloten  si  die  stfigen  ab,  und  wfies  er  Ton  keinen 
Qoworten  zd  sagen,  die  miner  gnedigen  frowen  Ton  inen  geben 
syen.*  Die  Andern  sagen  ähnlich  aus.  —  Felix  WerdmfiUer 
war  der  ^Schopennarr*',  Stössel  und  Burri  heissen  sich  „Kaplüne^. 
(Rats-  und  Ricbtbficher  B  YI,  229,  Fol.  60.) 

Eine  andere  (îescilschaft  |8  Männer]  wollte  mit  ilirem 
Bisehof",  nach  dem  Nachtessen  im  Koten  Ifjius.  zum  i'iauinüiister 
tanzen  gehn  und  drang  dinn,  ..als  nuui  in  der  Schnle  nicht 
tanzte",  in  der  Aebtissin  Hi>l.  wo  ..da«  A()«dheitli,  der  Frowen 
jungfrow  |Magd|~,  ihnen  ötlncn  sollte  u.  s.  w.  ^l)o  Hesse  Kuon- 
rtt  Gul  mit  urloub  ein  grossen  Furz**  u.  s.  w.  Sie  ^syent  mit 
einauderen  in  narrenwys  gangen"  ....  (Kbd  Fol.  61). 

Die  ftltere  Litteratur  über  den  Narreubisohof  findet  aich 
in  Anhang  II  zosammengestellt. 

DasB  Bich  der  Kinderbiachof  bis  in  die  Neuzeit  erhalten 
bat,  zeigt  der  weitverbreitete  Kinderbrauch  am  Martins-^'), 


**)  Nach  Dru.vxDUs,  Kaiiöii.  Divin.  Oltic.  Iii».  7.  riip.  42  liudei  dua 
ïeét  aui  1.,  G.  oder  13.  .laouar  statt  dattt  DrcAxos,  Glösa.  IV,  483*).  — 

**}  0«S  VoLLStBVBN  IX,  46. 


132 


XeujalirstVitT  im  alten  Hasel  un«i  Verwandtes. 


Audrcas- '^),  !Niklau8>  oder  Gregorstage  ^'^j  iu  BischofskieiduDg 
umzuziehen. 

Niobt  80  häufig  scheint  boi  uns  die  Ernennung  eines  Knaben* 
königs  gewesen  zu  seio;  sie  ist  jedoch  durch  den  obenzitierten 
Buf  vom  Jahre  1450,  sowie  durch  das  KonzilsTerbot  Yom  9.  Juni 
1435  (i^alii  at  rege«  ac  duces  induti*')  zur  Genüge  gesichert. 
Wir  werden  überdies  noch  sehen,  dass  auch  dieser  Brauch,  wie 
so  mancher  andere  der  Jahreswende,  auf  römische  Zeiten  zu- 
rückgeht. 

Gellen  wir  nun  aber  zu  wciturii  iiriiiiclmn  über. 

VI.  Schon  mehr  als  oiumal  sind  wir  iu  den  Verboten  auf  den 
Besuch  der  Zun ftst üben  gestosaen.  In  Fechttîrs  Topographie**) 
findet  sich  (S.  112)  folgende  (urkundlich  leider  unbelegte)  Notiz: 
..In  einer  weniger  anstössigeu  Form  trat  der  Bettel  auf,  wenn 
bei  festlichen  Anlässen,  wie  z.  B.  am  Neujahrstage,  wo  Bürger 
und  Handwerker  auf  ihren  Trinkstuben  zusammenkamen  und 
Geschenke  in  Geld  und  „Galrei"  brachten,  sich  Spielleute  und 
Pfeifen,  auch  hübsche  Frauen  [Courtisanen]  einstellten  und  um 
Geld  «gilten''  [bettelten]  und  dem  Stadtpfeifer  in  das  Hand- 
werk  griffen,  welcher  allein  das  Privilegium  besass,  bei  dieser 
Gelegenheit  sieh  um  eine  Gabe  zu  präsentieren.'^  Wie  so  Yiele 
andere  bei  Fechter  aufgeführte  Sitten,  wird  auch  diese  kaum 
scln)n  dem  14.  .lahrh.  entnorntnon  t*ein.  Aus  dem  lö.  Jahrli. 
dagegen  haben  wie  srliuii  schon  sichere  Xaehweise.  Ein  Uuf 
von  1432  (liufl).  L  '-^4"),  überschrieben  „gute  jare""  sagt:  .Als 

"I  TiiiK.  Weilm.  S  :îl;  .Jensen  in:  IUii.acf  zur  Allfçoni.  Ztg.  IIXH, 
Nr.  .S,  4  •  I  S  Fi  i  MiKK,  Ti>]n.t,M;i|>liie  S  17:  Gi x  im  ii i.^i  nu  ni.  i7.  Ki'î: 
fil.!. t.  Wi-ilin.  "il  (T  :  .îiv-i;\  a  a.  <*.  Ainii  4}i:  (omm.i.i:  der  Siliweiz  lil 
iLu/enj;  1.  Teil  ..-^t.  GalleJi  18;>8.i  331;  Li  lui.t,  Sagen  [\Sii2i  S.  li:>.  lui: 
DiB  ScmvKiz  II  (1898)  488.  489  (Umzug  des  Kinderbischoff»  aile  sieben  Jahre, 
in  Stans;  eingegangen  18ri7);  Kochholic  io:  GRBNxmm:»  23.  Jahrg.  (1864) 

4.  Bd.  384;  B.  Wysk,  Schwizerdatsch.   Sulotbum  1863,  S.  23  fg.  ;  Schweum 

Fui  Ii;  Pi:j~m  liadrn)  1807  Nr  4')  I  Feliilleti»n  '  St  iiu  i  iz.  Ii>Hii  iH.i\  I.  327 
(in tele  :   III.  (ISS.     Airr  iiiv  I.  (M;  III.  'ilî.'»:  IV.  'J.'.^  S  Fm  uiti:.  To|.n- 

^raiiliie  S.  P7;  l  i  t  un  k,  (m-scIi.  de-n  Selinlw  esen.>»  in  Base!  his  zniii  .lalire 
lôS;»  [IH;{7]  S  'M);  Ii.i  \.\  im>  nniMoi.i.  ISl»;)  21:  KuiHiK.  Deufsobe.'^ 
Biwgcitum  i,lä<»8)  6.  4i>Ü;   1't.uuKi.,  <ie.>tli.  de.-*  Gn»tt  >k-Komi8clien  {MHS 

5.  193.  ^  Von  neuem  OobrMucben  sel  anf  den  qäylvesterköDtg*  io 
in  Mank  (Nicder-Oestreich)  hingewiesen;  s.  Yerxalbkkn,  Mythen  und  Bräuche 
(1859)  S.  291  fg.  Dazti  HAsncnARiyT,  Banmkultus  S.  386.  Auch  die.  WshI 
des  ..Bolin(;nkönifrs-  und  \  envandter  Sitten  wird  damit  in  Verbindung 
gebracht.  —      Bmku  im  14.  Jahrb.  (lôôti}. 
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denn  vormals  geordnet  ist,  wie  man  den  ziinften  gute  jare 
geben  soi  vf  ds  jngande  jare,  als  sy  gewonbeit  band  ze 
samen  ze  gande,  nemlich  einen  plaphart  vod  nit  me,  sunder- 
lioh  der  zunfte,  mit  der  er  dienet  vnd  keiner  andern  . .  . 
Man  Yereinigte  eich  demnach  am  Neujahr  anf  den  Stnben  und 
brachte  Oeeehenke  mit.  Dass  diese  Zusammenkünfte  den 
nmschwirmenden  Lfirmérn  Gelegenheit  boten,  sich  einen  freien 
Trunk  oder  eine  Geldspende  zu  verschaffen,  zeigt  ein  bereits 
angezogenes  Verbot  von  ca.  1449,  welches  aussagt,  dass  man 
.weder  tages  noch  nachts  in  bocken  wise  oder  in  verenderten 
kieidern  verbut/t  oder  verbunden  i^an  oder  über  vnd  über  uff 
der  luTreii  oder  znnff'ten  stnben  louti'en  solle"  (Rufb.  I,  172'^:); 
mvh  dtr  Ruf  von  MnO  bjiiiclit  ja  von  den  Königen  und  l^i- 
àtiiufen,  die  «uff  den  st  üben  innl  in  liüsorn  gemacht  sind 
wftrden"  (Rufb.  I.  ISO),  wälirend  der  schon  mehrfach  er- 
wälinio  Konzilsartikel  etwa«  allgemeiner  sagt:  .alii  commes- 
satiunes  et  convivia  ibidem  [wo?!  pieparant**.  Oenuuerf  fnfor- 
inatiouen  erhalten  wir  aus  den  Reehnnn{^<;-  und  Küchenbüchem 
der  Zünfte.  Schon  die  erste  Seite  des  Kechnungsbuehes  vom 
Schlüssel  trügt  die  Notiz:  »Uff  den  achtten  Dag  anno  Ixxxv® 
[1485]  ^)  band  min  heren  zum  scblussel  ein  fleisobs  galreig  lossen 
machen.**  Und  weiterhin:  ,Item  und  nam  man  das  gûtt  jor  uff 
[Dahm  es  entgegen]  uff  den  samstag  von  den  fremden  (Nicht- 
lünftern]  und  lûd  sy  uff  den  sunnentag''.  (ib.)  Es  folgen  dann 
die  mannigfachen  Ingredientien  des  Galrei  und  schliesslich  die 
Notiz,  dass  den  ,  Fremden  30  Schüsseln  davon  geschickt  wor- 
den seien  (ib.  I,  2).  Unterm  Jahre  1486  wird  wieder  der 
«Fleiscbgalrei^  erwSbnt.  Dabei  erfahren  wir  zugleich,  dass  sich 
die  Zünfte  auch  ;^en.seitig  beschenkten:  ..Ttem  und  band  min 
heren  zum  satlVan  :;;ir  fast  jr  gntt  erlicben  (!i  jar  geschicktt. 
aber  min  heren  zum  schlusnol  haud  innen  ein  gar  tili  erlicher*'') 

Eiu  Verbot  dieser  Sine,  „uff  dem  ni^^i'  di-»  jugundeii  Niiweii  .Ion •^ 
Qff  den  zOnAen  gute  jor  ze  geben^  b.  Uufbuch  I.  löb^  (a.  14üü)  und  Im 
Jahre  14&8  wurde  dies  dabin  eingettchränkt,  dass  jeder  niu*  auf  der  eigenen 
Zunftrtnbe  schenken  dürfe.  (Rufbuch  II,  ).  —  Dieser  „achte  Tag*  ist 
'1er  1.  Januar,  da  man  das  Jabr  mit  Weihnachten  begann.  —  *')  Vgl.  den 
Solotbumer  Ilank^prucb: 

Man  hat  uns  ehrbahrlich  gegeben; 

Gott  lass  euch  das  Jahr  mit  Freuden  erleben  u.  s,  w. 

B.  Wyss,  SchwyzerdQcsch  S.  A.s 
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gütt  jar  geschickt»  dan  ay"*  (ib.  I,  3*).  Es  werden  dann  im 
Folgenden  die  Namen  derjenigen  aufgeführt,  die  ifmin[en]  heren 
2om  sohlttseel  das  gütt  jor  geschickt  vff  das  jngond  jor^  . . .  . 
.  „und  ist  dissen,  die  Y/?  geben  band  und  der  über,  erlicb  ge- 
Bcbicktt  III  Stuck  galreig  Tnd  1  fierteil  eioss  bûn  mit  mandel 
erlicb (ib.  I,  4*!— 5*!).  Auch  die  K&cbenbacber  su  Safran  er- 
wähnen die  Neujahrs-  und  Bercbteogalrey  vom  Jahre  1491  ab. 
Im  Jahre  1485  werden  den  Ratsherren,  Sechsern  u.  s.  w.  21 
SchÜBseln  mit  <}a1rei  geschickt  (Rechnb.  Schi.  I,  2").  Fiel  da- 
gegen der  1.  Jauuar  auf  eineu  Freitag,  so  machte  man  einen 
Fiachgalrei  (Ebd.  19'). 

Eine  Nachieier  bestand  in  dem  Berclitentag-Essen  am 
2.  Januar,  das  auch  regelnuissig  in  den  Aupgabenbüchern  figu- 
riert, ausser  wenn  dieses  Datum  aut  eineu  i'^reitag  oder  Sonntag 
fiel.    In  Züricli  wird  der  „Berehtelistag**  noch  heute  gefeiert. 

Was  ist  nun  all  diesen  Angaben  zu  entnehnien  Zünftige 
und  „Fremde"  bracliten  zu  Neujahr  ein  Geldgeschenk  auf  die 
Zunft  und  wurdeo  dafür  mit  einer  Fleiscbgallert  regaliert^') 
oder  auch:  es  wurde  den  Spendern  Gallert  und  Huhn  nach 
Hause  geschickt.  Die  Angabe  Fechters,  dass  der  Galrei  von 
den  Teilnehmern  auf  die  Zunftstube  gebracht  worden  sei,  be- 
ruht wohl  auf  Irrtum;  dagegen  weisen  die  Rechnungsbücher 
z.  Schlüssel  in  der  That,  wie  er  sagt,  Posten  ^an  die  hübschen 
frowen  und  spillQt^  auf.^*) 

Im  16.  Jahrb.  hat  dann  die  Sitte  in  mehrfacher  Hinsicht 
eine  Wandlung  erfahren.   Zuerst  wurde  die  Gallert  verboteu, 

In  den  KnchenbQohern  von  Safran  finden  sich  folgeode  Sprach- 

foriiM'n  :  Iiis  152S;  .ln'i  liti'ri  tau'".  ].''/29:  .brchtcis  tag",  1582:  ..saut  !>er('li- 
f<i|.!>  t-A*:''.  1532  jrrlit  die  Hr/i-iolinuiif;  ühciluiiipt  ans.  —  '•^)  In  d«Mi  iHh't 
Jalirt'ii  <l('h  15  .lalirli.  wunlc  zu  Safran  .soj^ar  für  100  Teilnchmcr  frerUstft 
—  '••)  1494:  „AruM-ii  lütcn,  .s|iillütcn,  litlh^clicii  frowen,  sprerluT  uuib  zittwrr 
will  [Wein,  mit  Zitwrr  g-  würzt)  und  hadi-rgclt  [kleine,  lumpige  Ausgaben"?] 
allerbant**  (Reohob.  Sehiassel,  I,  4iift  ).  Die  „habschen  frowen"  böreo  in 
den  Zehner  Jahren  dea  16.  Jabrh.  auf  Dagegen  finden  wir  1Ô0ÎI:  Stu- 
denten, 80  die  musik  gsungen  6  ^  8  <7^,  etlichen  aruien  sundeisiechen,  so  uff 
der  gassen  gesun^^^cn  den  fryheiten  [Laiid»tn>ichern|,  uns  umh  das 
guot  jor  {^siinfjcn  2  J,  eim  «rou^'klcr,  ho  dit»  briit.Htiu'ii  trschlasron  ntV  den 
fiiij:;crn  1^'"  (Kbd  .  1570:  bh-serrn  {,n'ben,  .^o  uns  ilaz  ^'imt  jar  ^^fbia.^en 
und  jLrcwimst  '2  J  -  Kbd  ;  Afliniit  lir  Ausgaben  enilialti  n  dii-  (  iiitjalirsrö<li'l 
zu  Safran.  1535:  ,.L)»"n  blejïScTt'U  im  niun:*ter  1  <^  den  anuon  zu  sant 
jecub  l  it  —  der  junj^'frowen  die  die  E y  ^^er  wecken  [Eierwcggt-n]  bau 
bracht  8  «5  —  den  blesseren  vberio  [t.  vbt*r  rln]  \fi  —  den  blesseren  uff 
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wie  das  ans  einem  Beschlaas  im  Erkenntniabnch     vom  Jahre 

1500  (T,  fol.  192")  hervorgeht:  , Nachdem  zu  ingange  des  nu wen 
jar3  bisshar  nff  den  Zünften  mit  den  galren  merglicher  coat 
uf£»elouffen.  ouch  manciierlmruie  Unwesens  uff  denselben  tag  .  .  . 
foriraniren  ist"  wird  geboten,  ..das  hvnnünthin  nff  kevner  zunft, 
es  ney  welche  die  wolle,  <lhein  galre  genmcliet  werde,  sondor 
ob  die  Zunftbruder  zn  dem  inganden  Jarstag  byeinander  essen, 
sollent  sie  sich  mit  gesottenem  und  gelnattenem  benuu^en  lassen, 
und  oacb  uflT  denselben  tag  bitz  nach  der  predig  dliein  Rpyoll 
thi'm  ....  Item  wero  ouch  sache,  das  yemand  ein  zunt't  ereu 
wolt  mit  einem  guten  jare  jnnmassen  bisshar  bescheen  ist,  der 
soll  Tber  ij  ,J  A  nit  Bchencken,  er  sy  wie  rieb  oder  arm  er  woll, 
und  onch  durch  dhein  zunft  yemand  ntzit  heimgeschickt  werde.''  '**'} 
Nach  diesem  Verbot  musa  es  uns  befremden,  im  Jahre  1588  doch 
wieder  die  Gallert  erwähnt  zu  tindon.  '*")  Gleichzeitig  aber  er- 
fithren  wir,  dasa  der  Empfang  der  Neujabrsgeschenke  auf  den 
Zfinften  und  die  gegenaeitige  Beacbenkung  der  Zünfte  sich 
oQDmehr  in  Form  eigentlicher  Umsüge  abapielte.  Wir  ent- 
oehmen  diea  folgender  Angabe  Bmcknera  in  der  ersten  Fort- 
■etsQDg  zu  Wuratiaen  :  «Es  war  zu  damaligen  Zeiten  zu 
Basel  der  Gebrauch,  dasa  man  an  dem  neuen  Jahrea-Tage  mit 
Trommel  und  Pfeiffen  Tor  die  Zflnfte  zog,  und  von  selbigen  ein 
Nsn-Jabra-Geschenck  empfing,  auch  Terehrten  bisweilen  die  Zünfte 
einander  zum  Nen-Jahrs-Geachencke  eine  Gallert,  und  begleiteten 
disse  Gallert  mit  vorgemeldtem  kriegerischen  Spiele.^ 

Zum  Jahre  1608  bemerkt  die  zweite  Fortsetzung  der  selben 
Chronik  "')  :  ^Noch  immerhin  blieb  es  im  Gebrauche,  dass  das 

«nt  martty  Iß  —  dem  kneoht  sain  scUissell,  der  den  kess  hatt  brochtt  1  4". 
ISSd:  ,,4  moBS  Allandt  wIn**  (Fol.  161).  1Ô71  unter  Anderm:  „vm  Syessen 
^yu  [tinser  jetziger  Hypok ras ^  .5  mas.s  4  batzen  —  dem  Kecken  Kn.  rhtt 
2;  —  .Icn  Armen  sunder  siechen  2  i  —  clcm  knecht  zum  sclilisel  —  dem 
n.Hren  2  3  —  <leni  fn^nden  inif  <lein  .npil  2 >/  —  den  sangcrt-n  ^'  — 
Spillitten   mit   der  drinnen   4  >i     tFol.   253 1.    —     "''•)   .Staatsarchiv  Basel. 

—  **)  Von  nun  an  »thenken  »ich  Schlüssel  und  Safnin  Ziger  oder  Kii.se. 

—  "}  Nachträgliche  Xacbforscfaungen  haben  ergeben,  dass  die  Gallert«  wenn 
ioeb  io  bedentend  geringerm  Umfange,  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrb.  wieder  .inftaiicht.  —  In  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrb. 
kommt  flir  die  Znnftbriidor  das  «Heizgeld"  '(In  Zürich  ,Stubenhitzen-i  und 
,WachH£rp|d"'  auf;  die  L'ehriL'en  pebon  noch  »las  .«ritot  jar'.  —  '"V  Chh. 
Wi  H>ii.-i.;\,  Basaler  Chronick.  Neue  Ant\  hasei  1772.  rortfühnni?.  Erste«* 
Buch.  Fol.  27.  —  Kbenda  Fortführung  d«r  Busel-Chronick.  Drittüä 
Boeh*)  Basel  \m,  Pol.  95. 
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ueue  Jahr  mit  Schiessen,  Trommel  und  Pfeiffen  gefeuret  worde; 
doch  ward  dismalen  weiter  nichts  geetattet^  als  dass  die  Hand- 
werksgesellen die  Oeschenke  unter  Trommel-  and  Pfeiffenklaog 
ihren  Meistern  naher  Haus  tragen,  so  dann  aber  so  gleich  das 
Spiel  niederlegen  sollten."  Dass  aber  diese  Zunflgeschenke  bis 
zam  Ende  des  18.  Jahrh.  Sitte  blieben,  erhellt  aas  den  Gatjabrs» 
rodeln  der  SchlQsselzanft,  welche  ansföhrlich  die  Namen  der 
Hänpter,  Ratsherren ,  Sechser,  Zunftgenossen,  Tachscherer. 
Züiitierwittwen  und  llalbzüiiftcr  auftuhren,  welche  Oabeü  an 
Geld  uud,  wie  uas  erste  Blatt  auch  sa?t.  an  Gebäck  (Xoujahrs- 
wccken)  eiujit'angen.  Aut  der  Luiidsohaft  '  '  >  wurde  in  den 
Iläaserii  geschmaust,  gezecht  und  gerauft.  Für  die  dainaligeu 
beschrankten  WuhiiuiigsverhältiiiHse  ist  es  bezeichnend,  dass  die 
aufgeregte  Gesellschaft  einmal  zu  Tcnniken  in  derselben  Stube 
tafelte,  wo  eine  Wöchnerin  mit  ihrem  Neugeboreoeu  lag.  Als 
die  Männer  in  Streit  gerieten  und  gegen  einander  losgiengeOt 
erschrack  die  Frau  aufs  heftigste.  Das  Kind  bekam  die  Gichter 
und  starb  den  Tag  darauf  (Farnsb.  Akten  vom  26.  März  1600 
unter  Tenniken). 

VIT.  Dap  führtj  uns  endlich  auf  die  Xeujahrsgeschenki' 
überhaupt.  Wenn  wir  heute  etwa  neben  Weihnachten  und  Neu- 
jahr Büscherungen  veranstalten,  oder  wenn  der  Landscliäftler 
singt  : 

Iliiit  iöch  iSylft'btcr  und  uioni  isch  Neujor, 
Cräp-mer  an  zum  •^ucte  Neujor,") 

bo  ist  das  nicht  eine  Neuerung,  sondern  ein  Kest  des  ursprüng- 
lichen Hescherungstages.  Das  „Neujohrs-Kindli"  ist  älter  aU 
das  „Wienachts-Kindli"  ;  denn  jenes  soll  ja  natürlich  nichts 
anderes  sein,  als  die  Personifikation  des  jungen  Jahres,  und  die 
Beziehung  auf  das  Jesuskind  ist  verhältnismässig  neu.  Das 
zeigen  uns  aooh  die  Verbältnisse  in  der  übrigen  Schweiz,  in 
der  früher  wenigstens,  fast  ausschliesslich  auf  St.  Nikiaus '^')  oder 
Neujahr      beschert  wurde.    In  Basel  muss  freilich  schon  so 

*•)  Mittt'iluug  von  Herrn  Dr.  Hess.  »>-)  (4.  A.  Sbiucb,  Die  Basler 
Mundart  Basel  lö7'.»,  Sp.  153"?.  —  Vgl.  Gkmäi.de  der  Schweiz. 
Lu7ern  I.  331;  Am  IIkri>,  Denkwürdigkeiten  l'-^ölf.;  Li  riu.F,  Sagen  i'S; 
Die  SmuKiz  II,  StiiwKiz.  Idiutikmn  III,  6'.»4 ;  Aiu  iiiv  I,  63;  II.  167:  IV. 
253  u.  A.  in  —  *♦)  Büi,3Ti  iti.i,  Senii)a('li  S.  52;  Htiut,>o,  Volksfeste  S.  2o4; 
EsTEKMANN,  lückenbacb  S.  1U3;  ^Blnu"  27.  Dez.  189d;  Schwioz.  loiorno»  ID, 
63.  64.  346;  Abchiv  I,  66.  183  A.  3;  II,  142;  IV,  260;  VI,  36  a.A.in. 


Notgahnfeier  im  alten  Basel  und  Verwaodtes. 


127 


An&og  det  18.  Jabrh.  an  beidea  Tagen  besohert  worden  sein; 
denn  ein  Mandat  Ton  1715  spricht  von  dem  ,b.  Weinacbt-  und 
Nenjahrsabend,  daran  bishero  viel  Ungebflhr  ans  Anlass  des  so- 
genannten Weihnaeht-  und  Neujabr-Kindleins,  londerllob  bei  den 

Kramständen,  die  Nacbt  dnrchhin  verübet  worden*  (Schweiz. 

Idiotikon  III,  346).  Trotz  alledem  muss  doch  Neujahr  in  jener 
Zeit  der  Ilauplbescherun^'stui;  gewesen  sein.  Daa  erhellt  un- 
trüglich aii.«^  den  Gej^ohenkÜHten,  wie  sie  sich  nocli  hie  und  du 
in  Privathiiusern  erhakeu  haben.  '''•^)  Kine  sulche  hat  D.  Burck- 
hardt-Werthowann  im  Basler  Jahrbach  f.  1697  ä.  171  ver- 
oäentlicht  : 

Weggcpohickto  irnto  -lahr" 
(Yon  den  ca.  25  l'osten  sind  sieben  herausgegritrcn.) 
«Bürgermeister  J.  B.  Burckharüt:  6  Stöckh  Candisbrut  und  das 

ordinäre  Paqaet. 
Oberstzunftmeiater  Wettsteiu:  4  Stöckh  Candisbrot,  2  Capauuen 

und  4  Citronen  und  4  Bomrantzen. 
Madame  Formonde:  Ein  lädlein  CouHture,  4  grives,  8  Citronen 
nnd  Bomrantzen,  2  boateillen  Bossoli*^')  and  ean  cordiale 
de  citrons. 

Ratsherr  Fäsoh:  1  welschhubn,  ein  reeschlegel,  2  stöckh  Candis- 

brot  nnd  4  bomrantzen. 
Dr.  Battter:  2  Capannen,  eine  Medailte  von  Carl  Y.  nnd 

Ferdinand  I. 

Herr  Linder  im  Doctorgarten:  2  stSokb  Candis  und  ein  has. 
Dem  Jacob  a./d.  Steinen:  1  hûx  Thee,  1  stöckh  Zncker  und 

Kalbfleisch."'-") 

Der  Verfasser  liat  dieses  YerzeicliDi^  aufgeführt  im  An- 
9chlu.s8  an  eine  Radierung  von  Hans  lleinricli  Glaser,  dii;  zwei 
mit  Gescheuken  beladene  Dienstboten  darstellt  und  den  Titel 
trägt:  „wie  man  einander  das  gut  Jar  verehrt".  Mit  diesem 
Künstler  sind  wir  nun  aber  iiereits  in  den  Anfang  des  17.  .lulirh. 
hinaufgerückt.  Es  beweist  uua  das,  wie  wenig  sich  in  dem 
Zeitraum  von  100  Jahren  geändert  hat.    A.ber  gehen  wir  noch 

Auch  mllDdliob  ist  mir  von  verschiedener  Seite  bestätigt  wordeo, 
diN  in  Bssel  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrb.  die  eigentliche  Bescherung  nicht 

auf  Weihnachten  sondern  auf  Neujahr  ffcfallen ,  sei.  -  Kin  i^ü^^t-r 
biqupur.  —  Ein  GutjahrnKiel  des  Bür<:erraeisters  Sam  .Mcrian  befindet 
Mch  im  Besitze  von  Ilrn.  Kej^.-Rat  Alb  Huickhardt.  Dieser  teilt«'  mir 
aurh  mit,  du.ss  »Ii»'  (îesolu  nke  —  die  der  Beschenkte  natürlich  nicht  alle 
aufit'hri'u  konnte  —  naciiher  wieder  verkauft  wurden. 
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um  100  Jahre  zurück,  so  werden  wir  die  Verhältnisse  nicht 
wesentlich  anders  finden.  Sagt  doch  schon  Seb.  Brant  in  seinem 
»Narrenschifr*  (Kap.  65  Y.  42): 

Ué»  glicheu  zu  dem  nuwen  jor 
Wem  man  nit  ettwas  scbenoken  dfit 
Der  meynt,  das  gants  jor  werd  nit  gftt. 

Die  Stelle  bei  Brant  iat  aber  auch  noch  in  einer  andern 
Hinsicht  hiMloiitaam,  Sie  führt  das  Schenken  auf  den  Aber- 
glaub im  zurück,  dass  die  Ciescheuke  ein  glückliches  Oniou  für 
das  künftige  Jahr  seien,  eine  Meinung,  die  sich  in  den  ver- 
schiedensten Varianten  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat. 
Einige  Zeilen  Torher  spielt  Brant  auf  einen  andern  Aberglauben 
an,  wenn  er  sagt: 

Vnd  wer  nit  etwas  nuwes  hat 
Vnd  vmb  das  nuw  Jor  syngen  gat 

Vnd  grien  tann  riss  steckt  Jn  syn  huas, 
Der  meynt,  er  leb  das  ganz  jor  nit  tsb. 

Diese  Yerse  sind  nicht  nur  die  älteste  deutsche  Nachricht 
Ober  den  Weihnachtsbaum^^),  sondern  sie  deuten  uns  auch 
an,  was  dem  Weihnachtsbaum,  der  also,  ähnlich  dem  englischen 
„mistletoe^,  snnächst  in  Zweigform  auftritt,  f&r  eine  Bedeutung 

innewohne:  man  will  durch  den  Grünschmuck  des  Hauses  um 

die  Wintersonnenwende  die  Fruchtbarkeit  und  Lebensfülle  des 
kommenden  Jahres  symbolisch  darstellea  uud  zugleich  herauf- 
beschwören. 

Das  S\ inbuliscli-*  )iiiinÖ8e  ist  03  ja  überhaupt,  was  deu  Kern 
aller  geschilderten  Neujahrsbriiuche  bildet;  und  das  führt  uns 
nun  zum  Schluss  noch  vor  die  Frage:  Ist  es  nicht  möglich,  diese 
verhältnismiissin^  npät  überlieferten  Gebräuche  auf 
ihren  Ursprung  zurück  zu  leiten? 

Man  hat  früher  versucht,  Alles  was  von  Volksbrüuchcii 
sich  um  die  Sonnenwende  in  ûeutscliland  abspielt,  mit  dem 
germanischen  Götterhimmel  in  Verbindung  zu  bringen.  £s  war 
eine  Zeit  romantischer  Begeisterung,  wo  man  hinter  jedem 

^)  Auch    für  lirant  ist    wohl    «Irr   25.   Dezember  Jahresanfang. 

—  Vjxl.  namentlich  Wi  ttkk.  Der  dfut.st  lie  V<»lkt5abergl!iiib<'  *  75  632  und 
andiTWiirt.-i.  —  •":  Eine  Notiz  aus  dt'r  Wende  ile>  Jiihrli  timlet  ;*ich  frf-ilicli 
schon  iiei  liuitliard  von  \Vorui8  (Decr,  I.  X  f.  15);  aber  dieses  Verbot  ist 
einem  Dekret  des  l'abätes  Marti  anus  entnommeo. 
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tpakenden  Strauchdieb  Wotan  und  in  jedem  iaoiierteo  Feisblook 
flineB  Druidenaltar  sah.  Dabei  TergasB  man  gans,  daaa  eiBiul 
Römer  im  Land  gewweo,  deren  mächtige  Kultur  gewiss  nicht 
spurlos  ▼orftbecgegMigen  war.  Und  so  ist  denn  auch  der  eine 
wid  der  andre  unterer  KeigahnbriUiche  bei  der  anflallendeB 
Ueberelnstimmiiiig  mit  römiiefaen  Yerfaftltiniien  auf  dieae  tarfiok- 
loflUireQ.  Ee  bandelt  aieh  dabei  oMnentliob  nm  swei  Feste: 
die  Satnrnalien  und  die  JaniiarekaleDden. 

DieSatnrnalien^*),  welche  Satnmni,  dem  Oott  der  Ana* 
nat  geweiht  waren,  hatten  ihren  Hanpttag  am  17.  Detember, 
entreokten  sich  dann  aber  bit  Aber  den  kttrsesten  Tag  binant. 
Die  eigentliche  Knlthandlong  übergehen  wir  hier.  Von  Volkt- 
gebräaehen  war  namentlich  charakteristisch  die  liehandluog  der 
Sklaven,  die  an  diesem  Feste  nicht  nur  die  grösstmögliche  Frei- 
heit genossen,  sondern  sogar  an  ihrer  Herren  Tische  aaasen  und 
TOD  ihnen  bedient  wurden.  In  dieser  Form  hat  sich  freilich  die 
Sitte  nicht  erhalten;  es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dasa  in  der  Er- 
hebung irgend  eines  Kiudes  aus  dem  Volke  zu  der  hohen  Bi- 
schofswürde die  selbe  Grundidee  der  „Umwertung  aller  Werte" 
iteckt.  Damit  hängt  zusammen  die  Auslotung  einet  Fest- 
kônigs  oder  besser  Narrenk5nigi,  der  dann  die  geselligen  Spiele 
zu  leiten  hatte.  Da  dieae  Sitte  anch  bei  den  römischen  Soldaten 
der  Kolonien  im  Schwange  war,  Termutet  Paul  Wendland 
hmter  der  Tenpottnng  Ohriati  den  selben  Brauch,  inmal  da  die 
8Hte,  den  König  nachher  hininrichten,  anch  dnroh  daa  Hartyrinm 
dss  hl  Dasius  in  HMen  (20.  Not.  303)  beimigt  iat  ») 

Untere  ZnnftmShler  entsprechen  den  Öffentlichen  .Gast- 
BiiUem  an  den  römischen  Satnmalien,  und  anch  die  nichtlichen 

'•i  Beschreibungen  bei  Pkkixr*Josi>an,  Höm.  Myth.  II,  15  flf.  ;  Sm  cii, 
Privataltertamer  §  273;  VVusowa  in  Iw.  Müllers  Haodb.  V,  iv,  169  ff.;  Pauly, 
ReileDkykl.  VI,  I,  824;  1Lui«dabdt,  Röm.  StaataverwaltiiBg  III,  6Ö2;  Hab- 
toiior,  PriTatlében  I,  §46;  FauDLlinwK,  Sittengesch.  II  (1864)  146;  P,  846; 

ToMABCHMC,  in:  Wiener  SirxiNo^BW«.  (Ph.-H.  Kl  ;  60,  351  ff.  —  ")  Vgl.  F». 
VooT,  Die  schlesischen  Weihnachtsspiele  (1901)  8.  92.  Auch  Du  Tuxiot, 
yU'üi  p.  senir  ;'i  l'hint.  tie  la  Fête  des  Foux,  j)  3  sagt:  ,Par  la  »eule  ex- 
pKsitiun  des  ï^aturriHles,  il  est  uit»»'«  de  se  fDriner  une  idée  de  la  Féte  des 
Foux,  car  comme  dans  le»  Saturnales  les  Valets  faisoieni  les  fonctions  de 
ism  maltree,  de  même  dans  la  Fête  des  Foux  les  jeunes  Clercs  et  les 
anim  mlDistres  inférieurs  de  TEglise  offiodent  publiquement  et  solemnelle- 
M«Bt,  psndant  oertaîDs  jours  eonsacrés  i  hoDorer  les  Mystères  du  Ghristia- 
1  lue.  ~  »)  „Jesus  als  SatumalienkSoig".  llKKim  83,  (1888)  175.  —  ^)  L. 
^AmntaM,  in  Revue  de  Philologie  81,  143  iL 
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Lftrmamzüge  haben  ihr  Analogon  in  dem  nacbherigen  aoige- 
lasaenen  UmBobwftnDeo  nnter  Auastonttng  des  Rufes  ,Io  Satu^ 
Dalia*,  eine  Sitte,  die  aasärüoklich  aneh  Ton  den  romisohea 
Soldaten  in  Brittannien  überliefert  ist  Femer  worden  an  des 
Satnmalien  Geschenke  (Waohskersen  und  Puppen)  verteilt;  doch 
ist  dieser  Gebrauch  eben  so  charakteristisch  für  die  Janaars* 
kalenden'^),  die  noch  weit  überraschendere  Analogien  bieten. 
Das  gegenseitige  Glfiokwünschen  am  1.  Jaouar  war  in  Rom 
allgemein  gebrftuchltch.  Man  tfaat  es  oft  in  Form  von  Zusendung 
einer  Lampe  oder  eines  Bechers,  die  etwa  die  Inschrift  ,,Anoo 
OOTO  faustam  felix  tibi"  trugen,  oder  noch  lieber  eines  Geld- 
stücks; denn  Geld  am  ersten  Tage  des  Jahres  bedeutet,  wie 
noch  heutzutage,  Wohlstand  fürs  ganze  Jahr;  daher  nahmen  so- 
gar die  Kaiser  ein  Geldstück  als  Neu jahrsgeschen k  an.  Den 
gleichen  Sinn  hatte  die  Verehrung  von  allerhand  Leckereien, 
wie  Feigen,  Datteln,  Lebkuchen  .zum  guten  Omen,  dass  das 
neue  Jahr  nur  i^üsses  und  Angenehmes  bringen  möge."  Diese 
Geschenke  nannte  man  in  Renn  „strenaj",  welches  Wort  sich  in 
dem  französischen  ..«'trennes-  noch  fortgesetzt  hat.  ürspning- 
■  lieb  sollen  nun  aber  diese  „stiensd^  in  glückbringenden  Zweigen 
bestanden  haben,  die  man  dem  heiligen  Haine  der  Göttin  Strenia 
entnahm.  Daher  die  spätere  Sitte ,  den  Neujahrsgeschenken 
grünende  Zweige  als  besonderem  Glücksomen  beizufügen.  Es 
liegt  nahe,  auch  diese  Sitte  mit  dem  Grünschmuck  der  Häuser 
in  Beziehung  zu  bringen,  aus  dem  dann  der  mistletoe  und  unser 
Weinachtsbaum  entstanden  ist.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass 
es  auch  zu  Neujahr  üblich  war,  opulente  Mahlzeiten  abzu- 
halten und  zwar  glaubte  man  auch  hier,  dass  die  möglichst 
grösste  Fülle  Ton  guter  Yorbedeutung  sei  für  das  kommende  Jahr. 

Damit  schliesse  ich  ab.  Möge  es  mir  gelungen  sein,  zu 
zeigen,  dass  es  auch  an  Hand  lokaler  Gebrauche  möglich  ist, 
durch  Beiziehung  analoger  Verhältnisse  zu  allgemeinen,  geistes- 
geschichtlichen  Agentien  vorzudringen.  Das  wird  überhaupt  je 
und  je  unsre  Aufgabe  sein  müssen.  Durch  die  aprioristische 
Annahme  einer  spontanen  und  autochthonen  Entstehung  lokaler 
Bräuche  kommen  wir  über  ein  Anhänfen  von  Material  nicht 
hinaus.   Stellen  wir  uns  aber  auf  eine  höhere  Warte  und  er- 


Vgl.  Pkkllkb'Joboan,  h.  .1  0.  I.  179:  Marquamit,  PHTatlebeo  I, 
24Ô  ;  HoenxiAiica,  Festa  Jud.  et  £tlio.  1674,  fol.  91. 
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blicken  um  uns  and  hinter  uni  verwandte  Zfige,  dann  aind  wir 
anch  berechtiget,  nach  der  bewegenden  Kraft  an  fragen»  die  aieh 
in  dieeen  gemeinaamen  Anichanungen  ftthlbar  macht. 

In  nnserm  Falle  ist  es  ein  grosser  Ornndang,  der  in  diesen 
Tagen  winterU<^en  Todesdnnkels  die  Herzen  der  gansen  Mensch- 
heit dnrchatrdmt  nnd  in  Tolksbrftnchen  sum  elementaren  Ans- 
bruch  kommt:  die  nnsterbUefae  Sehnsucht  nach  Licht  und  Leben. 

(Die  Anhlloge  folgen  in  der  nilchsien  Namner.) 


Allerband  Aberglauben  aus  dem  Kanton  Bern. 

Gesammelt  von  G.  Züricher  und  M.  Keinhard  in  Bern. 

1.  Wenn  ein  Kind  geboren  wird,  soll  man  es  in  das  Nacht- 
hemd des  Vaters  wickeln,  damit  dieser  es  auch  lieb  bekomme. 

(S.  Gotthi'lf,  ..Der  Bjiuemspit'gol".  Knp.  37.)  Bern. 

2.  Wenu  ein  Kind  geboren  ist,  schaut  man  im  Kalender 
naob,  was  für  ein  Zeichen  an  dem  Tag  steht.  Hat  der  folgende 
Tag^  das  gleiche  Zeichen,  so  wird  das  nächste  Kind  vom  gleichen 
Geschlecht  sein.  Lsognan. 

8.  Beyer  das  Kind  aar  Taufe  getragou  wird,  soll  es  die 
Mntter  auf  beide  Wangen  kfissen,  damit  es  Qrftbehen  in  den 
Wangen  bekonmie.  boru. 

(0.  Rothenbaeh«)  Nr.  88.  89;  Vgl  Nr.  68.) 

4.  Wenn  die  Patin  das  Kind  aus  der  Taufe  bringt,  soll 
man  ihr  ein  Glas  Wein  vor  die  Dachtraufe  bringen,  das  sie 
stehend  und  ohne  zu  sprechen  trinken  soll,  damit  das  Kind 
stark  werde.  Bern. 

5.  Man  tanft  die  Kinder  oft  nach  Verstorbenen,  a.  B.  Oross- 
eltem,  Onkeln,  Tanten,  aber  nicht  gern  nach  ihren  Terstorbenen 
Gssohwbtem,  da  man  sagt,  das  bringe  dem  Kinde  auch  den  Tod. 

Bern,  Thun. 

*)  VdkstOmticfaes  aus  dem  Eanton  Bern.  LokaUageo  und  Sätzangen 
d«t  Aberglaubens.  Gesammelt  von  H.  Qranholxer.  Zusammeogestellt 
iinil  herausgegeben  von  J.  E.  Botbenbacb.  Separat-Abdiuek  ans  der 
^Xeuen  Alpeopest*.  Zorich  1876.  Ganz  Uebsreusttmmendes  haben  wir 
Dicht  aufgenommen. 
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6.  Die  QBTerMhrte  Rinde  eines  Apfels  wird  Aber  die  linke 
Sehnlter  geworfen.  Der  Buchstabe,  der  debei  enteteht,  ist  der 
Nuneniing  des  kflsftigen  Oeliebten.  Ben. 

7.  Dem  Mann,  den  man  heiraten  möchte,  inasB  man  3  Bluts- 
tropfen im  Wein  zu  trinken  geben.  Bern. 

8.  Heo  legt  ein  Tierblätferigei  Kleeblatt  in  den  Sdinli;  der 
Brintigam  (resp.  die  Brant)  wird  den  gleichen  (yor)naaieB  tragen, 
wie  die  Peraon,  der  man  anertt  begegnet.  Ben. 

8.  Man  s&lilt  alle  Schimmel,  die  Einem  in  den  Weg  kom- 
men. Wenn  man  bei  der  Zahl  99  angekommen  ist,  so  achte 
man  darauf,  wenn  Einem  ein  Kaminfeger  begegnet;  denn  den 
nächsten  Mann,  der  Einem  darauf  die  Hand  reicht,  wird  mso 
heiraten.  Statt  der  Schimmel  kann  man  auch  Beppen  sfthleo, 
nur  tritt  dann  Ar  den  Kaminfeger  ein  Znekerbäeker  ein. 

Bern. 

10.  Aus  aufgeschichtetem  Hole  wird  ein  Scheit  gezogen, 
dessen  Gestalt  (ob  grade,  krumm,  lang,  kun)  leigt  dann  die  des 
kflnftigen  Geliebten  an.'  Bern. 

U.  Wer  bei  der  Hochzeit  den  Fuss  zuerst  in  die  Kirche 
setzt,  wird  während  der  Ehe  lierrschen.  Bern. 

12.  Wenn  eine  Braut  ihr  Hoehseitakleid  selber  macht, 
bringt  ee  ihr  TJnglfick.  Ben. 

13.  Solange  eine  Frau  das  erste  Wort,  das  der  Mann  nach 
der  Trauung  zu  ihr  spricht,  nicht  vergisst,  kann  sie  jeden  Knoten 
and  jedes  «Ghûrsch"  (Wirrwarr)  lösen.  Latzelflflh. 

14.  Wenn  dem  Ehepaar  auf  der  Hochaeitareise  zuerst  ein 
Mann  begegnet,  so  stirbt  suerst  der  Mann,  wenn  eine  Fran, 
die  Frau.  Bern 

15.  Wenn  man  ein  Kleid  zum  ersten  mal  trägt,  muss  man 
sich  in  jede  Tasohe  ein  kleines  Geldstück  sehenken  lassen:  das 
bringt  Glück.  Bern. 

16.  Mit  Messer,  Scheere,  Nadel  etc.  mnss  man  sugleieh 
ein  kleines  Geldstück  schenkeu,  wenu  mau  die  Freundschaft 
nicht  zerschneiden  will; 

oder  man  muss  den  Empfanger  damit  stechen; 

oder  der  Empfanger  darf  nicht  danken  dafür.  Bern. 
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17.  Wenn  Einem  ein  StOok  Brot  in  den  Kaffee  (Bnppe  eto.) 
fUlt,  ae  erhält  man  ein  Oeaehenlc  oder  einen  Brief  mit  erfreu- 
Hchen  Naehriebten.  Bern. 

18.  Wer  weisse  Flecken  auf  den  Fingernägeln  hat,  erlebt 
freadiges,  sobald  die  Flecken  bis  an  den  Band  des  Kageli  ge- 
rückt sind.  Bern. 

(8.  Aothenbach  Nr.  368«.  b.) 

19.  Wenn  Einen  die  Naae  beiiet,  bekommt  man  Betaeh 
oder  ein  Ctosehenk.  Ben. 

(Vgl.  Nr.  4L) 

20.  Wenn  es  nach  dem  Kirchgang  in  den  Brantsehleier 
regnet,  bringt  es  Glück  in  die  Ehe,  wenn  vor  demselben, 
Unglück.  Bern 

21.  Wenn  man  hundert  Schimmel  oder  hundert  Vélocipèdes 
gezählt,  acht  weiase  Taaben  and  einen  Kaminfeger  gesehen  hat, 
80  findet  man  etwaa.  Bern. 

22.  Während  dea  Fallena  einer  Stemaehouppe  kann  man 
sieh  etwas  wflnseben«  das  geht  dann  in  ErfSllong.  Bern. 

23.  Wenn  man  am  Abend  einen  einzigen  Stern  sieht, 
wäoacht  man  sich  etwas:  das  geht  dann  in  Erfüllung.  Bern. 

24.  Yen  6  (4,  8  ete.)  Grashalmen,  die  yen  einer  sweiten 
Penon  so  in  der  Hand  gehalten  werden,  daas  nor  je  em  Ende 
oben  heranaaohant,  bindet  man  je  swei  Enden  anf  der  einen 
und  dann  anf  der  andern  Seite  snsammen;  dann  entstehen 

entweder  ein,  zwei  oder  drei  Krftnxe;  wfthrend  des  Biodens 

wünscht  man  sich  etwas,  das  ganz  erfüllt  wird,  wenn  nnr 
ein  Krauz,  halb,  wenn  zwei,  und  gar  nicht,  wenn  drei  Kränze 
eutetanden  sind.  Beru. 

2ö.  Wenn  zwei  Personen  unabsichtlich  das  gleiche  Wort 
engen,  reiehen  sie  sieh  die  kleinen  Finger  nnd  wflnsehen  sieh 
etwas  —  ohne  m  spreelien  — :  daa  wird  erftllt.  Bern. 

26.  Eine  ausgefallene  Augenwimper  bläst  man  vom  Finger 
weg  und  wüiiacht  sich  dabei  etwas:  das  wird  erfüllt.  Bern 

27.  Wenn  bei  Tisch  gar  niehts  in  der  Sohflsael  aarAok- 
bleibt,  so  gibt  ee  gntea  Wetter.  Ben. 

28.  Um  etwaa  Yerlorenes  finden  in  können  sagt  man: 

Doggeli,  hock  drab.         .  Bern. 
(Vgl.  ZBrieher,  Kinderlied  nnd  Kiodenpiel  Mr.  63.) 
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29.  Wenn  man  ein  nenei  Kleid  snent  mm  Kiiehgang  an- 
neht,  wird  man  damit  Olfiek  baben.  Liittelflab. 

30.  Wenn  von  vier  Personen  sich  je  zwei  die  Hände  so 

reicheo,  dass  ein  Kreuz  entsteht,  so  heiratet  bald  eine  davon. 

Bern 

31.  Auf  der  Reise  bringen  Schafe  auf  der  linken  Seite 
Glück,  auf  der  rechten,  Unglück.  Bern. 

82.  Wo  ein  katholiaeher  Pfarrer  darchgegangen  ist,  findet 
man  etwas.  Ben 

88.  Wenn  die  Zuckerbläieben  anf  dem  Tbee  oder  Kaffee 
deb  alle  in  der  Mitte  der  Oberfläcbe  treifen,  sebickt  Einem 
Jemand  in  Gedanken  einen  Knss;  gelingt  es  Einem,  sie  alle  mit 
dem  LöiTel  anfinifangeo,  so  bekommt  man  den  Knss  wirUieli. 

84.  Wenn  man  die  Butter  anscbneidet,  bekommt  man  keines 
Mann.  Beni. 

35.  Wenn  man  die  Milch  vor  dem  Zucker  in  den  Tbee 
f^iesat,  gibt  es  eine  unglückliche  Liebe,  oder  man  bekommt 
keinen  Mann  (oder  keine  Frau).  Bern. 

36.  Wer  einen  Brantkrans  anfsetst,  ebne  Brant  an  sein, 
wird  nie  Brant.  Bern 

87.  Wer  an  sieben  Hochzeiten  war,  kommt  nie  an  die 
eigene.  BtM-n 

38.  Wenn  die  Vögel  die  Uaare  zum  jSesterbau  verwenden, 
wird  man  früh  grtiu  ;  Wichtraeh. 
oder  mau  bekommt  Kopfschmerzen.  Bern. 

89.  Eine  Arbeit,  die  man  am  Samstag  beginnt,  wird  nie 
fertig  oder  gerftt  nicbt.  Bern. 

40.  Wenn  ein  Hund  gegen  den  Himmel  heult,  gibt  es 
eine  Feuersbrunst,  heult  er  aber  gegen  den  Boden,  so  stirbt 

bald  Jemand.  Bero. 

Rothciihfu'h  Nr.  290.  347.) 

41.  WeuQ  £iuen  die  Nase  beisst,  Tersaomt  man  ein  gutes 

Essen.  Bera. 

{\^\.  Nr.  19.) 

42.  Wenn  Tier  Personen  sich  die  Hände  übers  Krens 
reichen,  gibt  es  Streit  und  Unglûclc  Ben. 

(Vgl.  Nr.  30.) 
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43.  Einer  Katze  am  Kreuzweg  begegnen  bringt  Unglück. 

Bern. 

44.  Wenn  man  am  Morgen  zuerst  mit  dem  linken  Bein 
aas  dem  Bett  geht ,  ist  man  den  ganzen  Tag  schlechter 
Laune.  Bern 

{Vgl.  die  Redensart  „mit  em  IJitze  Bei  zum  Bett  usfahre"  ) 

45.  Wenn  ein  Jäger  zuerst  einer  alten  Frau  begegnet,  kehrt 
er  um,  weil  er  an  diesem  Tag  kein  Glück  hat.  Bern. 

(s.  Rothenbach  Nr.  370  tî.) 

46.  Was  man  träumt,  wenn  man  die  erste  Nacht  an  einem 
oeuen  Ort  schläft,  trifft  ein.  Bern. 

47.  Was  man  vom  Samstag  auf  den  Sonntag  träumt,  wird 
wahr.  Bern 

48.  Wenn  man  von  Eiern  oder  von  schmutzigem  Wasser 

träumt,  entsteht  Streit.  Bern. 
(8.  Rothenbach  Nr.  424.  4j8.) 

49.  Wenn  man  träumt,  die  Zähne  fallen  Einem  aus,  so  ent- 
steht Krankheit  in  der  Familie,  oder  man  verliert  einen  Freund. 

BeiD. 

50.  Wenn  man  von  kleinen  Kindern  oder  schwarzen  Kirschen 
träumt,  so  stirbt  bald  ein  Verwandter  oder  Freund.  Bern. 

(8.  Ruthenbach  Nr.  422.) 

51.  Wenn  man  von  Läusen  träumt,  so  erhält  man  viel  Geld. 
(8.  Rothenbach  Nr.  427.)  Bern. 

52.  Wenn  eine  fremde  schwarze  Katze  ins  Haus  läuft,  so 
jjibt  es  eine  Hochzeit.  Wohlen,  Bern. 

TtS.  Wenn  3  Lichter  unerwartet  in  einem  Hause  zusammen- 
kommen, so  gibt  es  eine  Braut  im  Haus.  Bern 

54.  Wenn  eine  Frau  spinnt,  bevor  das  Kind  getauft  ist, 
sti  fertigt  sie  für  dasselbe  einen  Strang.  Bern. 

55.  Wenn  Einem  ein  Zweig,  besonders  eine  Dornenranke, 
am  Kleid  hängen  bleibt,  ist  es  ein  Zeichen,  dass  man  einen 
Verehrer  hat.  Bern. 

56.  So  viel  Finger  beim  Ziehen  an  denselben  knacken,  so 
ville  Verehrer  hat  man  Berti. 

57.  Wenn  Einem  Haarnadeln  ausfallen  oder  das  Schuhband 
aufgeht,  denkt  Jemand  an  Einen; 

oder  ein  Verehrer  wird  Einem  untreu.  Bern. 
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58.  WeoD  2  Personen  unabsichtlich  mit  einander  das 
gleiche  Wort  lageB,  so  haben  sie  einen  Schneider  aus  der 
Hölle  erlöst.  Bein. 

59.  Um  KU  wissen«  ob  und  wie  man  geliebt  wird,  sUilt 

man  die  Zungenblüten  an  den  Johannisblnmen  und  sagt  dazu: 
man  liebt  mich,  von  lierzen,  mit  Schmerzeu,  über  alle  Masseo, 
ein  wenig,  gar  nicht; 

oder;  man  liebt  mich,  man  liebt  mich  nicht.  Bern. 

60.  Um  zu  wissen,  ob  man  sich  für  oder  gegen  etwae  ent- 
scheiden soll,  zählt  man  die  Knöpfe  am  Kleid,  indem  man  s.  B. 
beim  ersten  ja,  beim  sweiten  nein  sagt  Kommt  man  snm  letiton 
mit  ja,  so  entsdieidet  man  sich  f&r  die  Sache  und  umgekehrt.. 

Ben. 

61.  In  den  Lftden  hat  man  es  gern,  wenn  am  Morgen 
snerst  eine  junge  Person  etwas  kauft;  das  gibt  einen  guten  Tag. 

Bern. 

62.  In  einem  Laden  wurde  am  SylToeter  etwas  verlangt, 
was  nicht  Torhanden  war;  der  Ladenbesitzer  war  froh,  dass  ihm 
das  nicht  am  ersten  oder  sweiten  Tag  des  Jahres  begegnete, 
weil  ihm  das  eine  schlechte  Vorbedeutung  för  das  ganse  Jahr 
gewesen  wäre.  Bern. 

63.  Wenn  man  Ohrenläuten  hat,  sagt  mau  die  Namen 
seiner  Bekannten  her;  bei  demjenigen,  der  an  Einen  denkt,  hört 
das  Läuten  auf.  Bern. 

64.  Wenn  man  Ohrenläuten  hat,  sagt  man  eine  Zahl  (nicht 
âber  25)  und  sucht  èext  betreffenden  Buchstaben  aus  dem 
Alphabet;  es  ist  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  der  Person, 
die  an  Einen  denkt  und  swar  in  gutem  Sinn,  wenn  es  im  rechten, 
in  schlechtem,  wenn  es  im  linken  Ohr  läutet.  Bern. 

(8.  Gotthelf,  ^Uli  der  Kneeht",  Knp  96.) 

65.  Wer  an  der  Fingerbeere  gerade  laufende  Linien  hat, 
bekommt  wenig  Kinder,  wer  Schleifen  hat,  viele.  Bern. 

66.  üm  SU  wissen,  ob  man  viel  oder  wenig  Kinder  be- 
komme, wirft  man  die  Röbrenblftten  der  Johannisblumen  in  die. 
Höhe  und  fängt  sie  mit  dem  Handrücken  auf;  fingt  man  viele 
auf,  so  bekommt  man  viele  Kinder,  und  umgekehrt.  -  Bern. 

67.  Die  Linien  nuterhalb  der  Handwurzel  der  Linken  zeigMi 
das  Alter  an,  das  Einem  »geordnet"  ist  (d.  h.,  das  bei  unge- 
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stdrtem  Âblanf  der  Ereigniese  erreicht  würde),  die  unterhalb 
der  Rechten  das,  was  , kommt"  (was  wirklich  erreicht  werden 
wird);  und  zwar  bedeutet  je  eine  starke  Linie  je  30  Jahre,  eine 
schwache  relativ  weniger  u.  s.  f.  Bern. 

68.  Orübchen  auf  den  Wangen   eines  Kindes   sind  ein 
Zeichen,  dass  dort  Engel  geruht  haben.  Bern. 

(Vgl.  Nr.  3.) 

69.  Wenn  etwas  binnen  kurzer  Zeit  zweimal  eingetreten  ist, 
80  wird  dasselbe  auch  ein  drittes  Mal  eintreten.  Bern. 

(Vgl.  die  Rodeusart  „was  secli  zwöiet,  das  dreiet  soch"  ) 

70.  Oegen  Seitenstechen  oder  Schlucken  musH  man  mit 
Speichel  ein  Kreuz  vorn  auf  den  Schuh  machen; 

oder  man  macht  am  Boden  ein  Orüblein,  spuckt  hinein 
und  deckt  es  wieder  zu.  Bern 

71.  Gegen   Schlucken   soll  man   die  Namen  von  sieben 
Pfarrern  in  einem  Atemzuge  sagen.  Bern. 

72.  Die  ersten  ausgefallenen  Zähne  wirft  man  in  eine  Ecke 
and  sagt  dazu: 

Müsli,  Müsli,  nimm  der  Zahnd, 
Gi  mer  e  schöne  wysse, 
Das  i  cha  Fleisch  u  Brot  dermit  bysse. 
(s.  Rothenbach  Nr.  lOH.)  Langenthal. 

73.  Damit  der  neue  Zahn  weiss  bleibe,  wirft  man  den  aus- 
gezogenen über  die  Schuher  ohne  ihm  nachzublicken  und  sagt: 

Müsli,  Müsli,  gi  mer  e  wysse, 
Das  i  cha  Fleisch  u  Brot  dermit  bysae. 
(s.  Rothenbach  Nr.  109.)  Langenthal 

74.  Gegen  Zahnschmerzen   soll  man  jeden   Morgen  den 
linken  Strumpf  zuerst  anziehen.  Kern. 

75.  Gegen  Zahnschmerzen  soll  man  am  Charfreitag  vor 
Sonnenaufgang  von  laufendem  Wasser  trinken.  Lützelriüh. 

76.  Gegen  2^hnschmerzen  soll  man  auf  dem  Kirchhof  einem 
Totenschädel  einen  noch  stehenden  Zahn  ausziehen  und  ihn  in 
der  Tasche  tragen.  Lützelflüh 

77.  Gegen  Zahnschmerzen  soll  man  eine  schwarze  Schnecke 
in  den  Mund  nehmen.  Lützelflüh 

78.  Gegen  Warzen  soll  man  ein  Stück  Fleisch  oder  Speck 
auf  dieselben  legen,  mit  der  andern  Hand  ein  Grüblein  graben, 
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dann  das  Fleisch  nach  2  Minuten  in  das  Orüblein  legen.  Sobald 
es  verfault  ist,  ▼erschwioden  die  Warieo.  —  Es  darf  Einem  aber 
Niemand  dabei  ansehen,  sonst  afltat  der  Zauber  nichts.  Bern. 

79.  Gegen  Warzen  werden  der  Name  und  das  Gebnrtt- 

datum  auf  die  eine  Hälfte  eine«  langen  Papieretreifens  ge- 
schrieben; dieser  wird  Hrn.  H  .  .  .  gegeben,  der  zur  Zeit  des 
Neumondes  etwas  damit  aufängt  ('?),  worauf  die  Warzen  ver- 
schwinden. Bern 

80.  Gegen  Warzen  macht  man  in  ein  seidenes  Bändcbeo 
90  viele  Knoten  als  man  Warzen  hat;  dieses  steckt  man  in  die 
Tasche;  wenn  man  es  zufällig  verliert,  verschwinden  die  Warzen. 

(s.  Bothenbach  Nr.  46m.)  Bern. 

81.  Oegen  Warsei)  stiehlt  man  so  viele  Erbsen,  als  man 

Warzen  hat  und  wirft  sie  Aber  die  linke  Schulter  ins  Feuer. 

Bern. 

82.  Wenn  man  die  Waraen ,  während  einer  Beerdigung 
unter  sieben  Brunnen  wäscht,  so  verschwinden  sie.  Ben. 

ê 

88.  Man  soll  andern  Leuten  die  Warzen  nicht  zählen, 
weil  man  nie  sonst  selber  bekommt,  während  sie  bei  andern 
verschwinden.  Bern 

84.  Gegen  Rheumatismus  muss  man  drei  selbstgepflückte 
Bosskastauien  in  der  Tasche  tragen.  Ben. 

85.  Gegen  Rheumatismus  soll  man  eine  lebendige  Kröte 
in  einem  Säcklein  auf  der  Brust  trag^en.  Bern. 

86.  Eine  Frau  truj^  gt'gP"  Rotlauf  ein  Zweirappenstück  aa 
einem  Schnürchen  um  den  Hais.  Latzelfliib. 

87.  Gegen  Sommersprossen  soll  man  sich  mit  Maientau 
waschen.  Bern. 

88.  Damit  das  Kind  nicht  Zahnfisteln  bekomme,  soll  die 
Mutter  durch  die  Brust  eiuen  Fallen  ziehen  und  ihn  dort 
lassen.  Bern. 

89.  Oej^en  Krebs  soll  man  auf  die  kranke  Stelle  einen 
Krebs  auflegen  uud  ihn  liegen  lassen,  bis  er  tot  ist.  Bern. 

90.  Schwache  Augen  stärkt  man,  wenn  mao  sie  jeden 
Abend  mit  Speichel  bestreicht.  Bern. 

91.  Einen  Kropf  vertreibt  man,  wenn  mau  ihn  jeden  Abend 
mit  Speichel  einreibt.  Bern. 
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92.  Wenn  man  dob  gebrannt  bat,  muM  man  die  drei  böob- 
8ten  Namen  eagen,  damit  keine  Blate  entitebe.  Bern. 

93.  Gegen  Schwitzen  soll  man  zwei  zerriebene  Nuasblätter 
in  der  Tasche  tragen.  Bern. 

94.  Gegen  Tlühneraiigen  soll  man  drei  Freitage  nacbein- 
aoder  die  Fässe  baden.  Lfltieliiah. 

95.  Eine  Fran,  die  den  Boden  scbenerte,  bielt  sieb  plötz* 
beb  die  Hände  yors  Qesiobt  nnd  blieb  einige  Zeit  ganz  onbe- 
weglicb;  aie  man  sie  fragte,  wae  sie  babe,  antwortete  sie,  sie 
habe  sieb  in  den  drei  höcbsten  Namen  besegnen  mflssen,  denn 
die  drei  böebsten  Blutstropfen  seien  «fflrers  gfalle*.  Bero. 

(Vgl.  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und  Braueh,  I.  Band,  S.  40  ff.) 

yT).  Bei  einem  Gewitter  muas  man  ein  Leintuch  mit  drei 
Zipfeln  unter  die  Dachtraufe  halten,  damit  der  Blitz  nicht  ein- 
schlägt. Bern 

97.  Bei  einem  Gewitter  legt  man  ein  Besteck  unter  die 
Dacfatraafe,  damit  der  Blitz  nicht  einschlägt.  Bern. 

98.  Bei  einem  Gewitter  stellt  man  Speisen  in  die  offene 
Dseblneke,  damit  der  Blits  nicht  ins  Hans  schlägt.  Wiehtrach. 

99.  Wenn  man  etwas  rühmt,  seine  GesiHuHieit,  sein  Glück 
etc.,  80  soll  man  nachher  immer  sagen  . unberufen *•  und  dazu 
dreimal  auf  die  untere  Seite  der  Tischplatte  klopfen.  Bern. 

100.  Scbwalben  sollen  nicht  ins  Hans  genommen  werden, 
sonst  stirbt  Jemand  im  gleichen  Jabr.  Bern. 

101.  Wenn  Jemand  im  Tod  nicht  steif  wird,  so  stirbt  bald 
Jemand  anders  nach.  Bern. 

102.  Wer  den  Toten  znletzt  anschaut,  stirbt  bald  darauf 
auch.  Bern. 

103.  Wenn  die  Mäuse  Häuflein  tou  Staub  oder  Papier 
6te.  zusammentragen,  so  stirbt  bald  Jemand.  Bern.  . 

(b.  Rothenbaeb  Nr.  4ia) 

104-  Wenn  sich  ein  Rabe  oder  eine  „Wiggle"  auf  ein  Dach 
setzen  und  schreien,  so  stirbt  bald  jemand  im  Haus.  Bern. 
IS  l{i>tbenbach  Nr.  337  ff.) 

lOö.  Wenn  ein  vor  einen  Leichenwagen  gespanntes  Pferd 
Yor  einem  Hans  scharrt,  so  stirbt  bald  Jemand  in  diesem  Haus. 

Wehlen. 
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106.  Wenn  über  den  Sonntag  eine  Leiche  im  Hftua  liegt, 
ao  atirbt  tMtld  Jenuacl.  Wohlen. 

107.  Wenn  «ne  Seheibe  plötilioh  springt,  stirbt  Jemand. 

WoideD. 

108.  Wenn  ein  Hoehseltazug  einem  Leiohensog  begegnet, 
■0  atirbt  bald  die  Brant  oder  der  Brftatigam.  Spiex. 

109.  Wenn  drei  Krähen  inaftinnien  auf  ein  Haaa  flieg0ii 

nnd  krähen,  stirbt  dort  Jemand.  Bern. 
(8.  Itothenbaoh  Nr.  339.) 

110.  Wer  bei  der  Trannng  inerat  kniet  oder  saerat  ,Ja' 
sagt,  atirbt  zuerst.  Bern. 

111.  Wenn  ein  liubn  einen  Strohhalm  ins  Haus  trägt,  stirbt 
Jemand.  Bern. 

112.  PlStBUober  Sprang  in  einem  Hanagerftt  bedeutet  daa 
Tod  einea  Hauabewohnera.  Ben. 

113.  Wenn  Jemand  gestorben  ist,  bindet  man  ein  weißses 
Tuch  (gewöhnlich  dasjenige,  mit  dem  man  dem  Toten  des 
ScbweisB  abgewaschen  hat)  um  einen  Baum; 

a)  wenn  daa  Tuch  verfault  ist,  ist  der  Tote  auch  verfault: 

b)  wenn  der  betreffende  Baum  gedeiht,  ist  der  Tote  im 
Himmel,  gedeiht  er  nicht,  so  ist  er  in  der  UöUe.  Bern. 

114.  Gegen  daa  Doggeli  aell  man  ein  Vesser  Aber  dam 
Bett  einstecken.  Kehrsats. 

(s.  Hotfaenbaeh  Nr.  77  9.) 

115.  Gespenster  soll  man  ja  nicht  dutzen;  man  rufe:  .T 
Gotts  Name,  was  weit  der?**  so  können  sie  nicht  schaden,  auch 
kann  man  sie  eher  erlösen.  Wehlen,  Bern. 

116.  Lftnse,  die  Einem  angehext  werdeoi  kann  man  nur 
duroh  Gegenhezerei  Tertreiben.  Man  ateekt  drei  lebendige  Linse 
an  eine  Stecknadel  nnd  wirft  diese  ins  offene  Feuer  nnd  spricht 
dasn  den  Namen  der  Hexe  aua.  Sofort  verschwinden  die  LSnse 
nnd  die  Hexe  bekommt  ein  sohreokliohes  Brandmal  im  Gesicht. 

Diistetten. 

117.  Es  gibt  Leute,  die  durch  Zauberei  die  Eier  ziehen 
können,  éo  daas  sie  aus  fremden  Hühnerställen  durch  die  Luft 
zu  ihnen  Hiegen  ;  dagegen  kann  man  sich  auch  nur  durch  Gegen- 
Zauber  schützen.  Mitteiland,  Därstetteo. 
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U8.  Im  Schlots  Bipp  soll  ein  Mdnch  spuken;  wenn  man 
ihn  nntrifity  Idecht  er  Einem  das  Lieht  ans  nnd  man  wird'  ge« 
•ehwoUen.  Bern. 

119.  Einem  Bauer  war  die  Thüre,  so  oft  er  in  den  Stall 

gehen  wollte,  .Terha",  andere  konnten  sie  ohne  weiteres  öffuen. 

Wehlen 

120.  Wenn  man  ein  schwarzes  Tier  im  Hause  hat,  kommen 
die  Gespenster  nicht.    Deshalb  halten  sich  viele  Lente  schwarze 

Katzen  oder  Hunde.  Bern. 

(b.  Rotbenbach  Nr.  21t4.) 

121.  Im  SchloBS  Rûmligen  verschwinden  nach  l^nrier  Zeit 
alle  Hunde  spurlos;  pldtalieh  heult  der  Hnnd,  wie  wenn  er  einen 
Sehlag  bekommen  h&tte,  und  darauf  Tersebwindet  er.  Bern. 

122.  Wenn  man  Gespenster  antrifft,  muss  man  die  drei 

höchsten  Namen  sagen,  um  sie  zu  erlösen.  Bern. 

123.  Im  Mädchenwaisenhaus  sind  eine  Menge  Wasohbütten, 
die  man  ineinander  stellt;  in  der  heiligen  Zeit  fallen  sie  immer 
saseinander.  Bern. 

124.  In  der  gronen  Kastanie  beim  AebisehlOssli  sass  eine 
Enle,  die  abends  dm  Leuten,  weldie  dort  Torbei  dureli  den 
siten  Feldweg  gehen  wollten,  die  Augen  auszukratzen  yersuchte  ; 

deshalb  machten  viele  Leute  den  Umweg  der  breiten  Strasse 
nach.  Bern. 

125.  Ein  Oberst,  der  den  Souderbiiiuls-Feldzug  mitmachte, 
kam  nach  Luzern,  wo  er  sich  in  eine  Kellnerin  verliebte.  Man 
warnte  ihn  vor  ihr,  weil  sie  den  bösen  Blick  habe.  Er  zog  sich 
znrûoki  ma|perte  aber  Ton  da  an  sofareoklicb  ab;  er  sagte,  jedes- 
mal, wenn  er  kaum  eingeschlafen  sei,  springe  ihm  etwas  anf  die 
BniBt.  Man  riet  ihm,  sieb  mit  dem  Säbel  zu  Bett  in  legen; 
er  that  es  nnd  es  sprang  eine  schwarze  Eatse  zum  Fenster 
herein.  Er  schlug  sie  auf  die  Pfote  nnd  sie  sprang  mit  einem 
Senfser  dayon;  aber  am  Morgen  fand  er  neben  seinem  Bett  eine 
F^enband.  Spiei. 

126.  Damit  keine  Hexe  ins  Haas  kommen  könne,  vergräbt 
nun  ein  Tier,  besonders  eine  ErSte,  unter  die  Sehwelle.  Spiez. 

127.  Wenn  ein  ächwein  geschlachtet  wird  und  es  sieht 
jemand  zu,  der  Mitleid  mit  dem  Tier  hat,  so  kann  das  Tier  nicht 
•terben,  bis  die  betreffende  Person  weggeht  Wimmis. 
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128.  Stellt  man  beim  Schlafengehen  den  rechten  Schuh  vor 
den  linken,  se  wird  man  Tom  Doggeli  nieht  geplagt.  Ben. 

129.  rUanzen,  bei  denen  man  den  in  der  Erde  steckenden 
Teil  verwendet,  soll  man  in  der  Zeit  des  »nidsig  gehenden 
Mondes  säen  oder  pfliinzeu,  diejenigen,  bei  denen  man  die  andern 
Teile  verwendet,  beim  .obsig  gehenden'  Mond.  (jNidsig  gehend' 
ist  der  Mond,  wenn  beide  Spitzen  der  Sichel  nach  unten,  ,obsig 
gehend^,  wenn  sie  nach  oben  sehen.)  Bern. 

180.  Den  Winterspinat  eoU  man  im  August-Krebs  säen. 

LatselflOh. 

131.  Die  Kartoffeln,  im  Zeichen  des  Krebses  gesetst,  setsen 

keine  Knollen  an,  sondern  machen  nur  Wurzeln.  LDtzeltlüh. 

132.  Die  Haare,  im  Fisch  gesehnitten,  werden  lang  und  glatt 

LatselflOh. 

183.  Krause  Haare  soll  man  nicht  im  Btier  sohneideo, 
sonst  werden  sie.  glatt.  Bern. 

134.  Im  Krebs  geschnittene  Haare  wachsen  nicht  nach. 

Bern. 

135.  Butter  soll  man  im  Yollmond  kochen;  im  zunehmenden 
Mond  gekocht,  läuft  sie  über  den  Topf,  im  abnehmenden  Mond 
gekocht,  ist  sie  nachher  schnell  Terbrauoht  Liitielllab. 

136.  Redensarten,  die  auf  Aberglauben  weisen: 

a)  We  me  der  Tûfel  a  d'Wand  malt,  so  ohont  er. 

b)  We  me  Tom  Wolf  redt,  so  chnnt  er. 

c)  Frässe  wi  ne  Wärwolf. 

d)  I  allne  Egge  sy  wi  ds  Unghûr. 

e)  Es  iech  im  öppis  übere  Wäg  gloffe. 

f)  Sn  het  di  armi  Seel  Bue. 

g)  I-n-e  böse  Luft  oho.  Ben. 
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Aofgezeichnet  von  F.  W.  Sprecher  in  Kriegetetten. 

I. 

Geburt. 

Wenn  in  dea  Kreis  einer  Familie  ein  Weltbürger  eintritt, 
daim  ißt  derselbe  nicht  vom  Storch  gebracht  worden,  uondern 
der  Vater  hat  ihn,  so  erzählt  man  der  übrigen  Jugend,  „vum 
Poppalietei  aha  gholt".  Der  Poppalistei  ist  ein  beinahe  haus- 
grosaer,  moosbewachsener  Felablock  in  Gauis,  ca.  10  Minuten 
oberhalb  Vättis,  mitten  in  einer  Wiese  liegend.  Er  besteht  aus 
einem  sehr  soliden,  halb  granitiechen,  halb  sercitischen  Gesteine, 
und  wurde  schon  wegen  setner  scharfen  Ecken  und  Kanten 
falschlicherweise  als  Findling  angesehen,  der  durch  die  früheren 
Gletscher  hieher  gekommen  sein  soll.  Ein  Vergleich  mit  der 
Umgebung  deekt  aber  sofort  seine  geologische  Zugehörigkeit  in 
den  anstehenden  Felsen  des  Steinbmohs  auf,  Ton  denen  er  vor 
Zeiten  eben  wie  mancher  andere  Ctonosse  hemntergestflrst  ist 
Der  Jugend  aber  ist  er  ein  geweihter,  ehrfhrchtgebietender  Stein, 
sn  dem  die  Buben  gar  oft  hernmklettem,  um  die  Thür  oder  ein 
Fenster  sur  „  Popalistube   eu  finden. 

Taufe. 

Wenige  Tage  nach  der  Geburt  wird  das  Kind  getauft. 
Hiezu  ist  neben  der  Hebamme  auch  ein  „Götti"  und  eine 
,Gotta"  als  Paten  nötig,  die  vom  Vater  vorher  um  diesen  Dienst 
angefragt  werden.  Meistens  werden  dazu  Verwandte,  Freunde, 
oder  dann  sonstige  mehr  oder  minder  habliche  Personen  ge- 
wählt. In  gewissen  Fällen  sind  es  aber  auch  jüngere,  ledige 
Leutchen,  die  sich  gerne  sehen,  oder  denen  man  einen  guten 
AnlssB  snr  gegenseitigen  Annäherung  geben  möchte.  —  Es  ist 
eine  grcese  Ehre,  aber  auch,  wie  wir  noch  sehen  werden,  eine 
grosse  Bürde,  recht  Tielen  Kindern  Pate  zu  sein.  —  Die  Paten 
begleiten  die  Hebamme  mit  dem  sorgfältig  in  Tücher  und 
Spitzen  eingewiekelten  8pr5ssling  sur  Kirche,  Tor  deren  Thflr 
elshald  der  Pfiurrer  mit  dem  Keesner  erscheint  und  die  Zeremonie 
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beginnt.  Ist  der  Täufling  ein  Knabe,  dann  hält  ihn  der  Qötti 
während  des  feierlichen  Aktes  in  den  Armen,  aiidorofalls  die 
Cotta.  Nach  der  in  kathulischem  Ritus  erfolgten  Feier  geht« 
wieder  ins  Elternhaus  des  Kleinen  zurück,  wo  dieser  mit  einem 
kleinen  Geschenke  von  Seite  der  beiden  Paten  der  Mutter  zu- 
rückgegeben wird.  Anschliessend  daran,  oder  an  einem  folgen- 
den Tage  findet  das  Taafmahl  statt,  dem  ausser  der  Mutter 
die  ganze  Qbrige  Familie  nebtt  den  beiden  Paten  teilnehmen 
und  Küche,  Keller  aod  Bauohkammer  dea  Hanaet  ihr  Beatea  Uefera. 

Begräbnia. 

Vom  Tode  an  bis  zum  Begräbnis  eines  Gestorbenen  wird 
allabendlich   im    Trauerhause   von   Kindern   und  Erwachsenen 
1 — 2  Stunden  gemeinschaftlich  gebetet.    Vor  dem  Hinansgeben 
tritt  Jedes  zum  Abschiede  noch  einmal   ins  Nebenzimmer,  wo 
der  Tote  unter  einem  weissen  Tucho  liegt  und  besprengt  dfn- 
selbeu  mit  Weihwasser.    Während  der  Nacht  hält  immer  Jemand 
die  Totenwache.   Neben  dem  Totenlager  steht  auf  einem  Tisch- 
chen ein  Gefilas  ait  Oel,  in  welchem  fortwährend  kleine  Toten- 
lichtlein  breoneii.  —  Unmittelbar  vor   der  Beerdiguog  der 
Leiehe  kommen  die  Leidtrageaden  im  Traiterhauae  und  vor 
damaelben  saaammen,  om  ^iedemm  aa  beten.   Nachdem  der 
Pfhrrer  erachienen  und  die  Leiche  eingeiegnet  hat,  geht  der 
Leichensng  mit  der  Totenfahne  an  der  Spitze,  die  bei  allea 
Tranerfeierliehkeiten  Tom  Präaidenten  dee  KirdienTerwaltniigt- 
ratee  getragen  wird,  unter  lautem  Gebet  zum  Friedhof.  Un* 
mittelbar  Tor  der  Leiehe  wird  das  aohwara  umflorte,  höliarne 
Orabkrenz  hergetragon,  welches  nach  der  Beerdigung  in  den 
weichen  Grabhügel  gesteckt   wird.    Nach  jedem  Gottesdienst 
wird  am  Grabe  von  den  Verwandten  und  Bekannten  für  den 
Verstorbenen  gebetet.    Den  Ueberlebenden  bleibt  die  Ehren- 
schuld, das  Grab  stets  sauber  und  j^e'm  lu  halten,  und  mit 
Blumen  und  Grün  zu  schmücken. 

Jugendepiele  und  -Gebräuche. 

Im  Winter  iat  daa  Hauptvergnügen  daa  »Bita*^  oder 
Schlittlen,  daa  beaondeie  an  den  Sonntagnaehmittagen  mit 

der  , Ritgeis"   oder  dem   „Grutsch"   gepflegt  wird.    Ist  eine 

günstige  «Schliferbahii''  (Eisbahn)  vorhanden,  dann  wird  daiauf 
.g'schliferet",  d.  h.  mit  blossen,  genagelten  Schuhen  darüber 
hingefahren.    Schlittschuhe  sind  hier  noch  ziemlich  unbekannt. 
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Häufig  veranstalten  die  Buben  Schneeballschlachten,  wobei 
(tie  Bdsiegteo  jeweilen  mit  Schnee  eingerieben  werden;  andere 
üben  sich  in  der  Treffsicherheit  durch  das  Herunter  werfen  Ton 
«Oletschzapfen"  an  den  „Daohchienel^  (Dachrinne),  oder  dureh 
im  Beworfen  eines  „Chimiiii*  (KAmin),  oder  lassen  Schneewellen 
aa  der  ^OamihAlda*^  herqnter  usd  niaehen  sieh  ans  dem  SUnb«, 
mon  dieeelben  «Bten  antsamml  einem  Feniter  in  ein  Hans  ein- 
breehoD. 

Ein  beeontieree  Vergnügen  der  Buben  war  ebamala  anah 
die  «Baffla*  anf  einem  klappernden  Holsinitnunant,  i^t  dem 
die  Bnban  wibrend  der  Cbarwoehe  dordi  dae  Dorf  aogen. 

Im  FrObling  erweitert  rieb  dae  Feld.  Zur  Zeit  der  «raten 
Saft-  nnd  Sproeabildnng  aehneidet  sieh  jeder  Bnb  Tor  allem 
seine  „Surra'^,  indem  er  von  glatten,  dünnen  Erlenzweigen  ein 
3 — 4  cm.  langes  Rindeuatück  abstreift  und  am  einen  Ende  des- 
selben die  dickere  braune  Oberhaat  entfernt,  so  dass  nur  die 
dünne  Bastschicht  übrig  bleibt,  welche  beim  Hiaeinblasen  einen 
hellen,  klagenden  Ton  erzeugt.  Auch  Pfeifen  nnd  aogar  Wald- 
hörner weiss  er  herzustellen.  Zu  letzteren  schneidet  er  sich 
aas  dem  dicken,  platten  Stämmchen  einer  Salenstaude  ein  mög- 
tiebst  langes,  biegsames  Rindenstück  heraus  und  windet  es  spiral- 
förmig anf.  Am  dünnern  Ende  der  so  entstandenen  Bdiure  wird 
eine  Inftdicht  schliessende  „Surra'^  eingefügt.  Diese  eriengt 
naeh  Art  einer  Oboë  oder  eines  Klarinette  den  Ton,  wMêm 
dnrsii  dia  tlob  «rwaitemde  8pira]r5bra  je  naeh  ihrer  Form  und 
CMsso  YMsebOnart  nnd  bedentend  Toratirkt  wird.  Im  Sommer 
•ehaaidan  sieb  die  Bnban  ans  «Ongaatnda"  (SobiarHngagewiobs) 
ihre  «Gnga"  (BlasrObren)  nnd  «Sprfttsa**.  •  Dio  ,Onga*  wird 
ans  einem  Intwnodinm«  die  „Sprfltaa*  ans  einem  Knoten  plna 
biteiwiéinm  baranigaaobmtton.  Bei  latitarer  wird  der  Knoten 
ait  oiner  feinen  Oeflhung  yerseben  nnd  fAr  die  Röhre  des  Inter- 
Bodinms  ein  passender  Stöpsel  („Stössel*')  verfertigt  Zieht  man 
den  Stöpsel  unter  Waaser  heraus,  dann  strömt  dasselbe  dnrch 
die  Knoteuüffnung  in  die  Rühre.  Beim  Zurückstossen  des  Stcipsels 
wird  das  Wasser  oft  auf  grosse  Entfernung  wieder  ausgetrieben. 
Alle  diese  Instrumente  gewinnen  dadurch  an  Wert,  dass  sie 
meistens  eigene  Fabrikate  der  Inhaber  sind  nnd  dadurch  das 
^(aehdenken  und  die  Handfertigkeit  derselben  üben. 

Sogenannte  Aprilscherze  kommen  hier  ebenfalls  unter 
Kindern  nnd  Erwachsenen  Tor,  aber  nicht  blos  im  April,  sondern 
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anob  im  Febroar  nod  Mära.  Der  auf  den  Leim  ge^iangene  heiitt 
aladami  „Hornibpek%  "MenamhU"  (Fallen)  und  «Obreltachalb* 
(Aprilefaalb). 

FrQber  mebr  geftbt  wurde  daa  Plättla  und  Cbnöpfla. 
Ein  im  Boden  befeatlgtea  Stfiok  Hols  oder  an  herroratebender 
Stein  dient  ala  Ziel,  auf  welobea  jeder  TeÜnebmer  aua  einer 

Entfernung  eine  Steinplatte  wirft.  Der  nächste  Treffer  bat 
das  Recht,  die  von  jedem  Teilnehmer  gesetzten  Knöpfe  (von 
Uoseo.  „Tschöüpa"  [Röcke],  „Himper"  [Hemden],  Bettzeug  her- 
rührend) zuerst  iu  der  Hand  zu  schütteln  und  hernach  alle 
Stücke,  welche  auf  die  Aversseite  fallen,  einzustecken.  Dann 
kommt  der  zweitnächste  Treffer  an  die  Reihe;  dann  der  dritte, 
vierte;  event.  beginnt  die  Reihe  von  neuem,  bis  jeder  Knopf 
aeinen  Qewinner  gefunden  hat.  Alsdann  wird  das  .Plättlen* 
mit  einer  zweiten  Scrio  fortgesetzt.  —  Vordem  gab  es  einmal 
eine  Zeit,  in  der  auch  die  Erwachsenen  gepl&ttlet  haben,  aber 
niebt  mit  Hoaenkndpfen,  sondern  mit  Fünflivren! 

Im  Sommer  tfann  iieh  die  acbnlpfliobtigen  Knaben  jeweilen 
in  einem  ,  ArmbrnitschfitsenTerein*  znaammen  nnd  wftbleo 
ihr  Komitee  (Sehfltsenmeiater,  Kassier  und  Fahnentrftger),  welehe 
Sebfltiengaben  zu  aammebi  nnd  die  Oeschfifte  zn  leiten  haben. 
Das  Schiessgerftte,  die  Armbrust,  ist  meiatena  ein  sehr  primiÜTes, 
oft  selbstrerfertiges  Instrument.  Die  Bolzen  sind  runde  und 
10^20  em.  lange  Holsstfieke,  Tom  mit  einer  Metallspitee  und 
seüKeh  mit  2  oder  4  Federn  Teraehen,  welche  zum  Pfeile  Ihn- 
lich  gestellt  sind,  wie  die  Flügel  eines  fliegenden  Vogels.  Oft 
ist  am  hintern  F^nde  des  Pfeiles  auch  eine  etwas  grössere  Schwanz- 
feder angebracht,  um  die  Treffsicherheit  zu  erhöhen.  —  Die 
Schiesstage  werden  vom  Komitee  bestimmt.  Alsdann  versammeln 
sich  die  Mitglieder  mit  ihren  Waffen  und  marschieren  mit  Musik 
oder  Gesang  zum  Schiessplatz.  Dort  wird  die  Scheibe,  ein 
0,3  -0,4  m'-  messendes  Holzbrett,  an  passender  Stelle,  ent- 
weder an  einem  Hanse  oder  einer  Scheune,  aufgehängt  und  darauf 
der  Reihe  nach  geschossen.  Füi^  jeden  werden  die  Punkte  notiert 
und  darnach  die  Gaben  verteilt,  die  jeder  Gewinner  bei  dem 
Spender  persönlich  einzuziehen  hat.  —  Nach  Abschluae  des  jähr* 
Hohen  Sohiessena  wird  jeweilen  ans  der  durch  VereinsbeiträgCf 
und  gesammelte  Geldgaben  entstandenen  Kasse  Wein,  Worsl; 
und  Brot  ein  Schdtzenmahl  abgehalten  und  hemaeh  der  Yereiii 
wieder  aufgelöst. 
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Beliebte  Spiele  sind  «och  Jetzt  nooh  dM  ,Fonhatle- 
meehe*  [TanseD],  «Verbergatismacha**  [Verbergen]  and 
.Riogseblaha*.  Letsteree  wird  selbtt  tob  der  erwach tenen 

Jugend,  den  »Ledigen*  und  «Meitla"  noch  an  achöneu  Somitag- 
DtcfamittageD  dee  Frflhiings  gepflegt.  Bei  dietem  Spiele  schlieraen 

sich  die  Knaben  und  Mädchen  abwechselnd  za  einem  Ring  za- 
gainmen.  Zwei  oder  drei  Spielende  spazieren  um  den  Ring 
herum,  schlagen,  sofern  es  Knaben  sind,  irgonti  einem  Madchen 
im  Ring  mit  der  flachen  Hand  auf  den  Rücken  und  springen 
eiligst  dävon.  Umgekehrt  schlagen  die  herumgehenden  Mädchen 
nur  Knaben  ,au8  dem  Ring".  Dio  so  Gosdilagenen  haben  nun 
die  Aufgabe,  ihrem  Scliliif^^er  nachzurennen  und  ihn  eiuzufangen, 
worauf  beide  wieder  zum  King  zurückkehren.  Der  Geichlagene 
tritt  nun  als  Scbliger  auf  und  das  Spiel  beginnt  Ton  Neaem. 
—  Die  freie  Auswahl  der  Schläger  bringt  es  mit  eich,  dait 
die  beliebteiteD  Börnchen  und  MeitU  auch  am  meisten  geschlagen 
werden,  um  anf  dem  Rflckwege  vom  Einfangen  einige  fröhliche 
Seherae  machen  an  können.  Bnrschen  nnd  Meitla  fühlen  eich 
hoehbeglAckt,  wenn  eie  den  sanften  Schlag  ihree  Hersliebeten 
inf  der  Schulter  fShlen*  ond  dem  flinken  Partner  nachjagen 
dürfen.  >) 

Die  , Ledigen*. 

Ist  der  Knabe  16-  oder  17jährig,  geworden,  a.Uo  bereits 
unter  die  Erwachsenen  getreten,  dann  läset  er  sich  der  Sitte 
gemäss  unter  die  „Ledigen*  oder  die  sogenannte  Knaben- 
gesellsebaft  einkaafen.  Die  Knabengeeellschaft  nmfasst  alle 
VDTerheirateten  Minner  des  Dorfes,  die  sich  eingekanft  haben, 
nnd  dadurch  das  Recht  beritten,  nachts  anf  den  Gassen  henun- 
soflchwärmen,  Sonntags  in  der  Kirche  die  «Borchilche*  [Empore] 
sn  besetsen,  ins  Wirtshans  nnd  snr  «Stubati**  an  gehen  ond  an 
der  Chilbi  und  Fastnacht  eine  eigene  Tänserin  an  „holen". 
Jüngere  nnd  nicht  eingekaufte  Knaben  werden  daher,  falls  sie  ^ 
neehts  noch  anf  den  Gassen  oder  gar  bei  der  Stnbati  getroffen 
werden,  unverzüglich  mit  einer  Tracht  Prügel  oder  cioer  tüch- 
tigen Wassertaufe  heiiiigeaciiicki  und  riskieren  zudem,  ein  Jahr 
liinger  auf  das  Einkaufen  warten  zu  müssen.  Aehnlich  ergeht 
es  fremden  Burschen,  oder  abenteuerlustigen  Passanten,  welche 
die  alten  Satzungen  misBachten  wollen.    Auswärtige  können  sich 
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Kooh  wfthrend  det  Jahre«  eioksafen;  Ar  die  Sinheimiaebeo  aber 
findet  dieser  Akt  immer  am  SyWetterabend  itatt.  Da  Tenammelt 
iieb  die  ganze  Geeelliehaft  mit  den  Kandidaten  im  Gemeinde- 
lokal nnd  vihlt  nnter  dem  Yorsits  dee  alt«i  ^en  neoen  Priii- 
deuten  Iftr  das  kommende  Jabr.  Sofort  fibernimmt  dieser  den 
weitern  Vorsitz.  Nun  schreitet  man  sur  Diskussion  über  die 
Neuaufnahmen,  wobei  jeder  Einzelne  in  die  Kritik  gezogen  wird. 
Durch  Stimmenmehrheit  wird  die  Aufnahme  entschieden.  Hie 
und  da  wird  auch  ein  noch  gar  zu  junger  oder  vorlauter  Geselle 
auf  das  fo1g:end6  Jahr  „zurückgestellt''.  Alle  Neuaufgenommenen 
haben  dem  Präsidenten  ein  Eintrittsgeld  von  3  bis  5  Franken 
zu  bezahlen.  Je  nach  der  Anzahl  ist  der  Treis  verechieden. 
Hierauf  folgt  ein  kurzer  Vortrag  des  Präsidenten  an  die  r, neu- 
gebackenen Ledigen  über  die  Rechte  und  Pfliehten  ihres  neuen 
Standes.  Alsdann  zieht  alles  unter  §^meinsamem  Absingen  eines 
heimischen  Liedes  ins  Wirtshaus,  wfthrend  einige  iu  der  Nähe 
des  Dorfes  mit  Mtaem  sohiessen.  Unter  dem  Yorsits  dee 
Pfftsidenten  wird  nun  ans  dem  eben  eingenommenen  Eintritts^ 
gelda  M  Tnuik  abgehalten  oad  abweehsehid  gesungen  nnd  ge- 
jodelt, bis  die  Frfihliohkeit  um  12  Uhr  ihren  Höhepankt  er- 
reieht.  Durch  die  Klinge  der  Eirohenglocken  daran  erinnert, 
erhebt  sieh  der  Präsident  nnd  richtet  nnter  dem  Eindmeke  des 
feterHchint  Angenbliekee  einige  warme  Absohiedsworte  an  das 
alte  nnd  ein  herzliches  Willkommen  an  das  neue  Jahr,  und 
wünscht  vor  allem  dem  ireund liehen  Wirte,  sowie  der  ganzen 
Knabengesellächaft  und  den  übrigen  Anwesenden  ein  „glück- 
haftiges"  neues  Jahr.  Dankend  richtet  auch  der  Wirt  einige 
Worte  an  die  Versammlung  und  lässt  als  Neujahrsgabe  einen 
Schock  Birnbrod  und  Weissbrod  nebst  einigen  Doppellitern  gratis 
servieren.  —  Nach  und  nach  aber  machen  sich  die  Jungen  auf, 
um  auch  ihren  Meitla  die  Neujahrswünsche  zu  bringen,  und 
die  neuen  Ledigen  vorzustellen.  Die  ^Meitla"  oder  „Jumpfera* 
beeilen  sich,  die  nächtlichen  Besucher  fur  ihr  „Awüscha*  mit 
SchnUps,  den  sie  selber  •agmacht*'  haben  und  mit  «Birabrod'* 
nebst  «Saft*  zu  bewirten.  —  So  macht  man  in  mehreren  Ab- 
teilnngen  bei  allen  Mädchen  des  Dorfes  die  Bunde,  bis  der 
Morgen  grant. 

Um  den  Zuwachs  der  Ledigen  aussngleiohen  mnss  natflr- 
li€»h  auch  die  Zahl  der  Mftdehen  entsprechend  annehmen;  nnd 
heute  in  der  Nenjahrsnaoht  hat  man  die  beste  Gelegenheit, 
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herangereifte,  hoffnungsvolle  Mädchen  in  diese  neue  Rolle  ein- 
zuführen. Mitteu  in  der  Nacht  rieht  ein  Détachement  singend 
und  jodelnd  vor  das  betreffende  Haus,  woselbst  noch  ein  Extra- 
ständchen  zum  besten  gegeben  wird.  Dann  klopft  man  an  die 
Hausthüre  oder  an  das  Fenster  und  wird  auch  richtig  einge- 
lassen. In  Erwartung  des  Kommenden  —  oft  hat  ein  Lediger 
an  der  richtigen  Stelle  einen  verheissenden  Wink  gegeben  — 
ist  alles  zu  einem  freandlichen  Empfang  bereit.  Manchmal  aber 
geht  die  Sache  nicht  so  leicht.  Auf  das  Klopfen  hin  erscheint 
statt  des  Mädchengesichtes  der  Kopf  des  Yatera  im  Fenster. 
,i)'s  Meitli'^  sei  nocl\  lu  jung,  heisst  es  da.  Nnn  redet  man 
bin  und  h«r.  In  den  meisten  F&llen  hnJt  man  Erfolg,  besonders 
wenn  sieh  die  Ledigen  im  vergangenen  Jahre  gnt  anfgeführt 
haben.  Ândemfells  mnss  man  den  Besneh  anf  das  nftobste  Jahr 
ferschieben. 

Die  „Stabati\ 

Unter  ^pS'Stnbati"  oder  «a'Hingert  go*  ist  nach  der  nr^ 
sprüngliehen  Bedeutung  immer  ein  Besuch  der  ledigen  Minner 
bei  den  ledigen  MAdehen,  zum  Zwecke  gegenseitigen  Bekannt- 
werdens oder  zur  Unterhaltung,  zu  yerstehen.  Da  die  jungen 
Leute  während  des  Tages  durch  die  Arbeit  abgehalten  werden, 
finden  diese  Besuche  gewöhnlich  zur  Nachtzeit  zwischen  acht 
und  zwölf  Uhr  statt.  Indessen  können  dieselben,  besonders  bei 
ausaergewöhnlichen  Anlässen  und  gemütlicher  Unterhaltung  bis 
gegen  morgen  ausgedehnt  werden.  Auch  geht  man  in  der  Regel 
nur  am  Samstag  und  Sonntagabend,  allenfalls  auch  am  Donners- 
tagabend ^z'Stabati  " ,  solange  keine  ernstlichen  Absichten  gehegt 
werden.  Die  diesbezügliche  Regel  lautet:  „Am  Sunntig  gund 
[geben]  dl  rächta  [rechten],  am  M intig [Montag]  (gund)  di  sohlecbta, 
am  Zystig  di  Wittlig  [Wittwer],  am  Mittwucha  d'Buaba,  am 
Dunstig  [Donnerstag]  di  Lediga,  am  Fritig  di  Sohebiga  [Schäbige], 
am  Ssnistig  d'Hoehiiter*^.  In  diesem  Falle  geht  man  auch  nicht 
allein,  sondern  sucht  immer  einen  Begleiter  mitsunehmen.  Ein  an- 
ständiger Mensch  wird  bei  solchen  Besuchen  nicht  blos  vom  Mäd- 
chen, sondern  von  der  ganzen  Familie  freundlich  aufgenommen. 
Oft  bleiben  auch  die  Eltern  noch  längere  Zeit  bei  den  jungen 
Leuten,  die  sich  gegenseitig  unterhalten,  sich  necken,  Jass  spielen 
oder  singen,  wie's  eben  der  Einfall  bietet.  Wird  die  Stimmung 
ausnehmend  fröhlich,  dann  wird  Weiu  herbeigebracht,  dazu  eine 
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„Musik"*,  Mund-  oder  llandharmonika,  oder  gar  das  berühmte 
Elarinett  des  allzeit  muntern  Dorfmasikanteo,  wobei  drauf  los 
gefestet  and  getaastwird,  als  wäre  nwn  mitten  in  der  „Chilbi'*, 
bis  der  gestrenge  Hansvater,  dem  der  Spektakel  allmälig  zu 
toll  wird,  in  Hemdärmeln  und  Filischnhen  nnter  der  Kammer- 
tliftr  erscheint  nad  die  Jungen  ermahnt,  nieht  alles  «a^nnder 
obsi  z^chera". 

Wahrend  dieser  nStnhati*  passiert  es  oft,  dass  dranssen 
stehende  Ledige  dureh  Fenster  und  Thflren  hereingncken,  nm 
die  Insassen  kennen  zu  lernen,  oder  mit  Terstellter  Kopfstimme 
,ihi  z'rana*  [hineinzureden].  Der  Hauptreis  dahei  ist,  nicht  er- 
kannt zu  werden.  Wer  besonders  freoh  ist  oder  Lust  zu  Aben- 
teuern hat,  der  „ohlepft"  [klatscht]  vor  der  Stubenthfire  oder 
vor  dem  Hause  die  Andern  heraus.  Eine  solche  Herausforderung 
lassen  sich  die  Hurscheu  drinn  nicht  ^a>t'allen.  sondern  suchen 
den  Thäter  zu  erwischen.  Ist  das  möglich,  danu  wird  derselbe 
nach  allen  Kegeln  durchgebläut.  Oft  gehts  dabei  in  wilder  Jagd 
über  die  Gassen  und  Zäune  und  Bäche,  in  Schlupfwinkel  und 
auf  die  Dächer  hinauf,  bis  die  V^erfolgung  eingestellt  wird.  Da- 
bei spielen  Zwistigkeiten,  Eifersüchteleien,  Kraftmeierei  u.  s.  w. 
eine  grosse  Rolle.  Es  Hessen  sich  Bûcher  schreiben  über  all' 
die  Bräuche  und  tollen  Streiche,  welche  im  Oefolge  der  Stubati 
und  Nachtschwärmerei  zur  Ausführung  gelangen.  Das  ist  das 
Feldi  auf  dem  die  männliche  Jugend  ihren  Erfindungsgeist  be- 
thätigen  und  angesehen  so  recht  nach  Herzenslust  anstehen  kann. 
Schade,  dass  dahei  heutzutage  nicht  mehr  hlos  der  üebermut 
und  oft  geistreiche  Witz  Ton  ehemals,  sondern  noch  Tiele  andere, 
weniger  entschuldbare  Dinge  sich  offenbaren. 

Der  „Samachlaus**. 

Der  St.  Nikiaustag  wird  im  Taminathale  im  (Gegensätze 
zu  anderen  Gegenden  nicht  gefeiert.  DafQr  aber  ist  der  ganze 
Monat  Dezember  dem  «Samaehlaus*  als  Vorläufer  des  Christ- 
chindli  geweiht.  Der  Samaehlaus  ist  nach  der  YorsteUung  der 
Kinder  ein  grosser  Hann  in  einem  langen  Mantel,  ndt  weissem 
Bart  nnd  schwerer  Pelzmütze.  Gegen  Ende  November  und 
während  des  ganzen  Dezember  bis  Weihnacht  fährt  er  allabend- 
lich mit  einem  Schlitten  oder  Wägelchen  durch  die  Gassen. 
Das  Gelahrt  ist  mit  Aepfeln,  dürren  Birnen  und  Nüssen  beladen, 
womit  die  guten  Kinder  belohnt  werden;  für  die  schliminen 
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Kinder  sind  Birkenraten  beigelegt.  Sobon  Ton  Ferne  bOrt  man 
du  Oldcklein  de«  Esels,  den  der  Samaobkns  am  Halsbaad  fflbrt.' 
Gute  nnd  sorglicbe  Sinder  baben  immer  anter  der  Treppe  oder 
im  Haasgange  fttr  den  Esel  etwas  Heo  gerüstet.  Der  Sama- 
oblans  kommt  aber  aar  daao  ins  Haas,  wenn  er  die  Kinder 
darin  beten  b5rt.  Desbalb  beten  dieselben  naeh  dem  Abendessen 
mit  lanter  Stimme  ein  Yaternnser  naoh  dem  Andern  und  horchen 
daswiachen  auf  das  EBelsglöcklein  und  die  Geräusche  im  Haus- 
gange.  Vor  lauter  Furcht  und  Herzklopfen  verkriechen  sich 
die  Furchtsftmen  hinter  den  Ofen  oder  die  Nebenkamnner.  Kommt 
der  SaiiiichhiUB  immer  noch  nicht,  dann  wird  weiter  gebetet. 
Endlich  geht  die  Thüre  leise  auf  und  ehe  man  sich's  versieht, 
Hiegen  die  Aepfel  und  Nüsse  lärmend  in  die  Stube  herein,  ein 
zwei,  drei  Mal;  oft  kommt  iii  der  Thüröffnung  drohend  eine 
Rate  zum  Vorschein.  Dann  schlicsst  sich  die  Thüre  und  man 
hört  den  Samachlaus  wieder  fortgehen.  Nun  ist  der  Bann  ge- 
löst. Jauchzend  stürzen  sich  die  Buben  und  Mädchen  auf  die 
nroherroUenden  .Vüsse  und  Aepfel  und  füllen  sich  die  Taschen. 
—  Sind  die  Kinder  braT  nnd  fleissig  im  Bete»,  dann  wiederholt 
sich  dieser  Vorgang  bis-  Weihnaehten  sehr  oft,  wobei  ältere 
Familietiglieder  odergate  Bekanate  den  Samachlaasdienstrersehon. 

Wei  hnacht. 

An  Weihnachten  kommt  das  Christkindlein.  Dieses  dürfen 
aber  die  Kinder  nicht  sehen;  deshalb  schickt  man  sie  za 
\ktte.  Mitten  in  der  Naeht,  wenn  die  Glocken  anr  Kirehe  rnfen, 
da  flammt  der  .Christbanm  mit  seinen  Lichtem  anf  nnd  jabelod 
ichaaen  die  Kleinen  zu  ihm  empor.  Eine  heilige  Wonne  erfüllt 
die  frohen  Herzen  and  dankead  preisen  sie  das  Christkindlein, 
das  so  Tiel  Licht  nnd  nnd  schöne  Gaben  brachte.  —  Eine  eigen- 
artige, tiefe  Poesie  liegt  in  diesem  Kiodeegiaaben,  der,  aU  gutes 
Mittel  za  einem  gaten  Zweck  doch  anendlich  mehr  Glflok  za 
stiften  Tennag,  als  ein  Christbaum,  den  die  Kinder  selber  ent- 
stehen sehen. 

Neujahr.  ^) 

Kaum  ist  der  erste  Tag  des  neuen  Jahres  angebrocheu,  so 
eilen  die  Kleinen  —  die  Mädchen  in  nenen  Röcken,  die  Buben 
in  neuen  Hosen  und  einem  roten  Rappen  in  der  Tasche  —  dem 
Oötti  and  der  Gotta  das  Neujahr  «aozawüaschen".   Oft  frierend 

*)  Einiges  hlsrQber  s.  sehoo  S.  148. 
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und  furchtsam  treten  sie  ins  Haus  der  Betreffenden  und  stam- 
meln schon  unter  der  Stubenthür  ein  „guata,  glückselige  neu's 
Johr*.  Der  Götti  drückt  lächelnd  die  kalten  Händchen  und  die 
Gotta  gibt  den  Kleinen  einen  herzlichen  Kusa  und  ermahnt  sie, 
recht  brav  zu  sein.  Beide  legen  ihnen  ein  tüchtiges  Stück 
«Birabrod  mit  Schmalz  und  Saft  druf''  auf  die  Hand.  Dann 
holen  sie  aus  dem  Nebensimnier  für  jedes  einen  langen  Laib 
Weissbrod  und  in  einem  Papier  eingewickelt  ein  Stück  Tuch 
zu  Hosen  oder  Röcken,  eine  Tschärppe  [Schärpe  oder  Schlinge], 
Kftppe,  Handschohe,  Strümpfe  oder,  dergleichen.  Freudig  am« 
h»Bt  der  Kleine  du  Oeechenk  mit  beiden  Armen  und  eilt» 
nachdem  er  noch  ein  «Vergelte  Gott^  s*tan«g  Moula*  g^ngt 
hat,  glilokstrahlend  nach  Hause.  —  Dieses  Neujabrswflnselien 
mit  den  damit  Terbundenen  Gesdhenken  wiederholt  eich  jlUirlieh, 
bis  die  Patenkinder  die  Schule  yerlassen  haben. 

Als  TagesgruBs  hört  man  auch  unter  den  Brwaehsenen 
noch  nicht  das  prosaische  „Prosit oder  ^Gratuliere!*  sondern 
das  alte,  heimelige  Sprüchlein:  „I  wüsch  der  a  gaats  nSQs  Jouhr, 
vil  Glügg  und  Säga  und  z'letscht  das  ewig  Läha!"  —  In  jeder 
Haushaltung  hat,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  sorgliche  Haua« 
mutter  eine  Flasche  Neujahrsschnaps,  nach  seiner  Farbe  , Rötali** 
genannt,  aus  Branntwein,  Zucker,  gedörrten  Kirschen  und  andern 
Ingredienzien  für  dieseu  Tag  bereitet.  Daneben  figuriert  ein 
währschaftes  „Birabrod**,  das  man  früher  ebenfalls  selbst  aus 
Meblteig,  Nusskernen,  gedörrten  und  gehackten  Birnen,  Wein- 
beeren, mit  etwas  Branntwein  und  Gewürsen  gebacken  hat. 
Dieses  alles  wird  nebst  Butter  und  dem  unvermeidlichen  „Saft" 
am  Neujahrstage  jedem  serviert ,  der  ins  Haus  kommt  und 
Datürlich  auch  einen  aufrichtigen  Glfickwunsch  mitbringt. 

Fastnacht. 

Das  .Butzilaufa''  während  -der  Fastnachtetage,  bei  dem 
junge  Burschen  sich  das  Gesicht  yerhüUten  und  alte,  aerlumpte 
Männer-  oder  Weiberkleider  anzogen  und  die  auf  -den  Gassen 
stehenden  Buben  und  Meitli  erschreckten  und  «ruasleten*  [Infinit 
,masla*  Gesicht  und  Ohren  mit  Russ  einschmieren],  hat  infolge 
poliaeilicher  Hassregeln  etwas  nachgelassen,  besteht  aber  in 
vereinzelten  Fftllen  immer  noch  fort. 

Weniger  Terbreitet  sind  die  improyisierten  Fastnaeht- 
spiele.   Diese  nach  der  Art  der  schwyzerisohen  Japanesenspiele 
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•dit  Tielen  Jähren  darchgefûhrten  Ortokomödieii  finden  niiM§«l- 
mSmg  nar  Ton  Zeit  so  Zeit  statt,  je  naohdem  ein  peaeader 
Stoff  and  paisende  Darsteller  vorhanden  sind,  welche  ihre  Auf- 
gehe mit  Geschick  und  Energie  dnrohffthren  können.  Als  Schau- 
spieler treten  nur  ledige  oder  jung  Terheiratete  ]f|nner  auf. 
Das  Stack  wird  öffentlich  auf  den  Strassen  und  Gassen  geepielt 
und  hat  das  ganse  fibrige  Volk,  klein  und  gross,  als  Zuschauer. 
Der  G^nstand  ist  immer  mitten  aus  dem  Lehen  gegriffen. 
Bsld  wird  irgend  eine  unbeliebte  Persönliobkeit  mit  ihren 
äussern  und  innern  Mängeln  auf  sarkastische  Weise  charakteri- 
siert, bald  eine  ötraseeu Vermessung  mit  den  zugehörigen  Inetru- 
menteu  aufgeführt,  oder  ein  interessanter  Prozess  mit  allen  da- 
bei auftretenden  Personen  und  Schuldobjekten  demonstriert. 
Kein  Wort  ist  geschrieben,  kein  Theaterdirektur  hat  das  Spiel 
inszeniert;  alles  wird  auf  orin^inelle,  volkstümliche  Art  nach  den 
Eingebungen  des  Augenblickes  aufgefasst  und  dargestellt.  Der 
Stoff  wird  erst  wenige  Tage  vor  der  Aufführung,  welche  entweder 
am  Fastnachtmontag  oder  -Dienstag  stattfindet,  von  den  Haupt» 
personen  bestimmt  und  dazu  die  technischen  Vorbereitungen  in 
sller  StOle  getroffen.  Erst  am  krittschen  Tage  airkuliert  das 
Oerficht  Aber  die  beTorstehende  Tragikomödie;  und  richtig,  am 
Mittag  reiten  auf  Bsein  und  Rossen  ein  Trommler  oder  Pauken- 
•ehlfiger  und  hinter  ihm  awei  Herolde  daher,  welche  der  ganzen 
Gemeinde  kund  und  sn  wissen  thun,  dass  heute  das  grossartige 
Schaastflck  So  und  so  in  fttnf  Aufsflgen  an  dem  und  dem  Orte 
■ich  abspielen  werde,  su  dessen  Besichtigung  wegen  der  Wich- 
tigkeit des  Oegenstandes  Jedermann  eingeladen  werde.  —  So 
wurde  vor  etwa  zwanzig  Jahren  ein  Prozess  aufgeführt,  der  sich 
im  vorhergehenden  Herbste  wegen  einer  in  der  Alp  verwechselten 
Sau  abgespielt  und  grosse  Diinunsioneu  angenommen  hatte.  Da 
sah  man  nicht  nur  alle  Beteiligten  in  Person  dargestellt,  sunileru 
auch  ;la8  corpus  delicti,  die  Sau  selber,  wackelte  leibhaftig  über 
die  Strassen.  —  Vor  etwa  drei  Jahren  fuhren  bei  einem  anderen 
Prozesse  mehrere  Landauer  mit  den  Gerichtspersonen,  Advokaleo, 
Aerzten  und  selbst  einigen  •höheren'*  Damen  daher;  sogar  das 
Telephon  lutm  in  Gestalt  einer  Kaffeemühle  zur  Verwendung. 
Die  interessierten  Personen,  die  auf  solche  Weise  ohne  Nennung 
des  Namens,  aber  in  ihren  Fehlem  und  Missethaten  unyerkenn- 
bar  ausgespielt  werden,  halten  sich  jeweilen  im  Hintergründe, 
finden  aber  niemals  eine  Handhabe  oder  einen  Beleg,  mit  deren 
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Hülfe  sie  eine  gerichtliche  Verfolgung  der  Spötter  einleiten 
könnten. 

Der  Sonntag  nae)i  dem  Asehermittwoeh,  die  alte  Fast- 
naoht,  hdflst  anob  yChflachlisnnntig";  denn  sowohl  am  Yor- 
tage,  als  aaeh  am  Altfastnachtssonntag  werden  allerorten  ganie 
Türme  von  „uetröfilta  Ghflaohli'*  [ausgewalzten  Knohen]  bereitet. 
Zuerst  kommen  die  Bnben  dran,  von  denen  eich  ein  jeder  bei 
seiner  Mutter,  Patin  oder  einer  guten  Nachbarin  einen  soge- 
nannten ,  Chiiach  limeia"  bestellt  hat.  Dieser  „Meia**  ist  nichts 
anderes  als  ein  Straua  von  Kuchen  oder  Backwerk.  Zur  Her- 
stelluDg  desselben  benutzt  man  einen  sich  gabelnden  Zweig  einer 
Haselstaude,  biegt  die  Gabeln  nach  beiden  Seiten  vollständig 
um  und  bindet  sie  unten  am  Stumpfe  zusammen,  so  dass  das 
ganze  die  Form  eines  an  der  Spitzp  angostielten  Herzens 
bekommt  Die  Zweige  der  Herzform  werden  nun  ringsum  mit 
Kuchenteig  spirali^;  umwunden^  in  Butter  gebacken-  nnd  schliess- 
lieh  mit  Gold-  und  Silberpapier  reichlich  geschmückt.  Morgens 
wird  dieser  goldstrotzende  Kuchenstranss  Ton  den  Buben  abge- 
holt und  triumphierend  durch  die  Gassen  getrageu.  Nachdem  er 
▼on  aller  Welt  bewundert  worden  ist,  wird  er  fiber  dem  Tisch 
in  der  Stubenecke  oder  hinter  einem  Heiligenbilde  aufgesteckt, 
wo  er  das  ganze  Jahr  unTorsshrt  bleibt. 

Der  Abend  dieses  Fastnachtstages  ist  ein  Fest  für  alle. 
Da  wird  beim  Nachtessen  der  Kuchenberg  aufgetragen,  den  die 
Mutter  gebacken  hat;  der  Vater  schlägt  im  Milcheimer  mit  einem 
extra  hiezu  verfertigten  Besen  ans  geschälten  Reisern  einen 
schäumenden  .Nidel"  [RahmJ,  der  Töpfe  und  Teller  füllt.  Sitzt 
alles  bei  diesem  seltenen  Mahle,  dann  kommt  auch  eine  Abord- 
nung der  Knabengesellschaft  mit  einer  grossen  «Ghrfttse*  ^orb] 
auf  dem  Rficken  und  bittet  in  mitleiderweckendem  Tone  auch 
um  eine  kleine  Gabe  für  die  Ledigen,  die  so  oft  hungrig  auf 
der  Strasse  stehen  mfissten.  Und  der  gutheraige  HausTater, 
der  auch  einmal  ledig  gewesen,  lät9st  sich  erweichen  und  wirft 
den  armen  Reisenden  einige  Kfichlein  in  die  Krftze.  HersUch 
dankend  machen  sich  die  Olficklichen  wieder  davon,  um  im 
n&ehsten  Hause  ihr  Unterstflttungsgeauch  zu  wiederholen,  bis 
sie  die  ganze  Kräze  gefüllt  haben  und  jeder  Ledige  zum  guten 
Nidel,  den  die  Knaliengesellschalt  von  den  Jumpfern  erhält,  auch 
einige  gute  Küchlein  essen  kann. 
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Das  «Behleisa**  [Hanf brechen]. 

Die  Kultur  dea  Hanfes  wurde  früher  eifriger  betrieben, 
blüht  aber  auch  heute  trotz  den  billigen  Tuchwaren  immer  noch 
fort.  Denn  man  fertigt  daraus  das  solide  Bettzeug:  ^Ziecha* 
jBettanzug],  Laubsäoko  und  Leintücher  oder  „Lilacha"  und  die 
Heutücher  oder  ,.PIiiha''.  Der  Hanf  wird  im  Frühling  in  der 
Jfilhe  des  Dorfes  geaät  und  Ende  August  „glocha''  (Infinit,  lücha), 
d.  h.  ausgerissen.  Dann  kommt  er  auf  ^d'Rosi",  wobei  er  an 
lonoigen  Halden  zum  Trocknen  ausgebreitet  wird.  Dabei  wird 
dM  grflne  Chlorophyll  seratört  und  der  Hanf  nimmt  eine  grau- 
braune F&rboDg  an.  Hierauf  wird  er  eingesammelt  und  in  einer 
Reihe  Ton  Abenden  durch  die  Hauslente  und  eingeladenen 
Mftimer,  Weiber,  Mädchen  und  Kinder  ,g*BchleiBt'',  d.  h.  die 
Butfasem  werden  durch  Zerbrechen  der  Stengel  abgestreift. 
Die  Bastfasern  jeder  Hanfgarbe  werden  su  einer  Schleife,  einem 
Mg.  Poppali,  aufgewunden;  nenn  Poppali  zu  je  drei  Strängen  geben 
hernach  einen  Zopf.  —  An  solchen  Abenden  wird  auch  viel  ge* 
redet;  die  Mädchen  besonders  haben  sich  viel  fiber  die  nahe 
.Chilbi"  an  sagen.  let  die  Stimmung  recht  heiter  und  fröhlich, 
dann  klingt  auch  manches  lustige  und  emete  Jugend-  und  Liebes- 
lied in  die  Nacht  hinaus,  welches  die  auf  den  Gassen  stehenden 
Ledigen  herbeilockt.  Aber  zuerst  beschauen  sich  diese  dit'  Sachla*?e 
(Personen  und  Stimmung  der  Anweseinlen)  von  aussen,  durch  die 
Fenster,  Schlüssellöcher  und  Thürritzen,  allentalla  genügt  ihnen 
auch  das  Hinein ..rauen"  durch  die  halbgeöffnete  Stubenthür. 
Ist  alles  günstig,  dann  treten  die  Burschen  ungeniert  in  den 
geselligen  Kreis,  setzen  sich  um  den  Tisch  herum,  oder  neben 
die  Schleizerinnen,  wobei  muntere  Spässe  hin-  und  herfliegen. 
Beim  „AuBSchleitzen"  geht  es  besonders  hoch  her.  Am  Schlüsse 
desselben  werden  bei  Handorgel-  oder  Mundorgelmusik  einige 
Tänzchen  geschwungen  und  dabei  das  gegenseitige  Engagement 
für  die  Chilbi  getroffén. 

Die  „Chilbi"  [Kirchweih]. 

Im  Gegensatze  zn  den  übrigen  Gemeinden  des  Kantons 
wird  hier  die  Kirchweih  nicht  am  Sonntag  nach  Galli  (16.  Oktober), 
i<Nidemam  letzten  Soüntag  und  Montag  des  September  abgehalten. 
In  seiner  ältem  Form  ist  das  Fest  ein  „Heuermohl'*,  wie  sich  jetzt 
noch  ältere  Leute  ausdrücken;  denn  erst  Ende  September  ist 
auch  das  Heuen  und  Emden  im  Thal  und  «'Birg*^  beendet.  Die 
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Hirten  sind  mit  ihrem  Vieh  glücklich  von  den  Alpen  heimge- 
kehrt; und  auch  die  vielen  AngestelltoD  haben  sich  aus  deo 
FremdeDorten  wieder  bei  den  Ihrigen  eingefunden.  Selbst  die 
feiner  weilenden  iind  auswärts  Verheirateten  kehren  gerne  eiif 
diesen  Tag  in  die  Heimat  aurfick,  sofern  sie  nach  einer  alten 
Redeweiie  nicht  das  «Bargerreoht**  Terlieren  wollen.  So  findet 
sieh  die  ganse  Familie  und  Gemeinde  mit  allem  Hab  und  Gut 
nach  glfloklieher  Ernte  wieder  beisammen  nnd  bekommt  da- 
duroh  die  dülbi  mehr  als  anderswo  den  Oharalcter  eines  freu- 
digen Familien*  und  Gemeindefestes. 

Yen  Alters  her  ist  es  in  jeder  Familie  Braach,  auf  dieses 
Fest  hin  einen  «Ghilbitsohudd"  [Schaf]  zu  schlachten,  woraus  die 
Hausfrauen  ein  dampfendes  ^Voressen*  [Ragout]  kocht.  Naeh- 
mittaga  findet  entweder  ein  Preiskegeln  oder  Freischiessen  statt, 
welches  von  Polizeiwegen  erst  zum  nachfolgenden  Tanz  berech- 
tigt, da  ausser  den  vom  Gesetz  bestimmten  Tagen,  wie  Kantons- 
Chilbi  (siehe  oben),  Neujahr,  Fastnacht  u.  s.  w.  ein  anderer  äusserer 
Grund,  wie  Konzert,  Schiessen,  Jui^endfost  u.  A.,  vorhanden  sein 
nms8,  auf  Grund  dessen  das  Tun/.en  geatiittet  ist.  Dieses  be- 
ginnt um  4  oder  5  Uhr.  Auf  jedem  Tanzboden  funktioniereo 
zwei,  früher  durch  die  Knabengesellschaft,  jetzt  vom  Wirte  be- 
stimmte ledige  Spielmeister,  die  sich  durch  Blumensträusse  auf 
den  Hüten  auszeichnen  und  sowohl  die  Musik  als  auch  den  Tans 
zu  leiten  und  die  anwesenden  GüRte  zum  Tanze  ansuregen  haben. 
.  Nach  dieser  Seite  hin  sind  sie  «Bursehen  für  alles*.  Jeder  bringt 
auch  eine  «Yortftnserin''  mit»  welche  dann  das  Kftdehen  filr  alle 
sein  muss,  die  sich  nicht  auf  andere  Weise  Tersorgt  haben. 

Jeder  Burseh,  der  sieh  fQr  die  Chilbi  eine  eigene,  gewandte 
Tänserin  sichern  will,  engagiert  dieselbe  auch  reohtseitig  oft 
mehrere  Monate  Tor  dem  Feste.  Dabei  hat  er  aber  auch  die 
Erlaubnis  ihrer  Eltern  persönlich  einsnholen.  Wird  ihm  ent- 
sprochen, dann  erscheint  der  Tftnser  am  Eirohweihabend  mit 
einer  , Kante*  [Kanne]  voll  Wein  im  Hause  der  Tänzerin,  wo 
er  mitsamt  der  ganzen  Familie  am  Nachtessen  teilnimmt  und 
den  mitgenuninienen  Wein  unter  alle  verteilt.  Nach  dem  Abend- 
essen begleitet  oft  der  Vater  das  Paar  auf  den  Tanzplatz.  Das 
Gleiche  wiederholt  sich  am  folgenden  Montag.  An  beiden  Tanz« 
abeuden  wird  bis  /um  Anbruch  des  Morgens  getanzt. 

Das  Honorar  für  die  Musik  oder  der  ..Spiel-Lüh"*  ist  frei- 
willig.   Jeder  weiss  ungefäiir,  wie  viel  er  für  sein  Vergnügen 
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KO  leiiteii  hat,  oftnüieh  2'~5  Fr.,  je  nachdem  er  wenig  oder 
TÎel  tanst  Die  Tftnie  werden  au  je  drei  Stfloken  aaiammen- 
gefiMst  und  wird  auch  tdx  diese  Zahl  oder  ein  TÎelfiMheo  der- 
Mlben  engagiert,  wihrend  in  andern  BLantonen,  i.  B.  Zi&riob,  je 
swei  Mek,  im  Kanton  Schwyz  gar  tieben  Stficke  als  Einheit 
gelten,  für  welche  ein  fixer  Preis  festgesetst  ist.  Jeder  Tftnser 
kann  beliebig  engagieren,  soferne  ihm  vom  Spielmeister  keine 
Tänzerin  zugeführt  wird;  dafür  steht  den  Tän/erinneD  aber  das 
Recht  zQ,  dem  einen  oder  andern  einen  Korb  auszuteilen.  Beim 
Engagement  ist  nicht  blos  die  Tänzerin,  sondern  auch  ihr  Tänzer 
oder  Begleiter  anzufragen.  Niemals  kommt  es  unter  normalen 
Verhältnissen  vor,  dass  Mädchen  oder  Frauenspersonen  über- 
haupt ohne  männliche  Begleitung  auf  den  Tanzplatz  gehen. 
Wehl  aber  nimmt  oft  der  Familienvater  nach  dem  Abendeasen 
seine  gaoie  Familie  ansser  den  minderjährigen  Kindern  mit  ins 
Wirtshaus,  nm  bei  einem  Liter  ,  Alten"  mit  den  Frennden  and 
Naohbarsleuten  einige  fröhliche  Stunden  zu  verleben.  Die  ge- 
biftnehliobatan  Tftnie  sind  aaeh  hier  der  Walier,  Sohottiseh, 
Polka  and  Maanrka,  wobei  yen  den  toUaten  Bnrsehen  nach 
MnotathalOrart  geotampft,  gejaochat  nnd  gejohlt  wird.  Die 
editen)  ainheiaiiiehen  TSase  nnd  Taniipiele,  wie  sie  aniere 
Aeltetten  noeb  Tor  Zelten  anigeffthrt  haben,  lind  in  Tergeeaen- 
keit  gerate«.  In  Liedem  nnd  Jodkra,  in  Tftnsen  and  Brftaehen 
vendiwiBdet  eine  Eigenheit  naeh  der  andern«  Neaee  dringt  herein 
mit  Macht  und  verflacht  den  Geist  nnd  die  Knltnr.  Die  Schuld 
tragen  dio  „Alten",  die  keine  Sorge  für  die  Ueberlieferung 
ihrer  eigenen  Erlebnisse  und  alten  guten  Sitten  getragen  haben. 

Religiöse  Oebrftnehe. 

Am  6.  Januar,  als  am  hl.  Dreikönigsfeste,  sowie  am 
Charsamstag-  wird  in  der  Kirche  von  einem  Geistlichen 
Wasser  und  Salz  gesegnet.  Jede  Familie  ist  dabei  mit  einem 
Krug,  Schlegel,  einer  Flasche  oder  einer  Kaune  voll  Wasser 
and  einem  „Peggali''  [Schüssel]  voll  Salz  vertreten;  denn  in 
allen  Wohnatoben  der  Häuser  ist  neben  der  Stubenthür  ein 
Weihwassergeföss  angebracht,  welches  das  ganze  Jahr  geweihtes 
Wasser  enthalten  mnst,  womit  alle  Familienglieder  sich  morgena 
and  abends«  sowie  beim  Untemehmeii  einer  grössem  Heise  be- 
sprengen kSnnen.  Baa  geweihte  Sala  wird  mehr  bei  Krankheits* 
ftUen  in  Hans  and  Stall  gebraneht. 


156 


Volkakundliehes  am  dem  Tamioathal. 


An  Liohtme««  werden  Eirchenkersen  nnd  Kerzen- 
rodel  [zn  einem  rnndlicfaen  Koäael  anfgewnndene  Wnebskersen] 
geweiht.  Diese  Eerzenrodel  gebraucht  anMeblieaelieh  die  Frauen- 
welt bei  Tranerfeierliohkeiten,  also  bei  Begräbnissen,  Oedichnissen 

in  der  Kirche  und  auf  dem  Friedhof,  anch  oft  nnr  snr  Belenebt- 

ÜQg  bei  nächtlichen  religiösen  Handlungen. 

Am  Palmsonntag  findet  die  Weihe  der  sog.  Paimeo 
statt.  Es  sind  das  in  der  Regel  Zweige  des  „Sevibaumes"'  (Juni- 
perns  Sabina),  welcher  an  einigen  wenigen  Stellen  des  Thaies 
wild  gedeiht;  vom  Messner  aber  gewöhnlich  in  mehreren  volleD 
Körben  von  der  ..Gaspusplatta"  geholt  wird;  in  einigen  Fällen 
sind  auch  Eibenzwuige  verwendet  worden.  Jeder  Hausvater, 
.  der  noch  an  den  alten  Ueberlieferangen  festhält,  versorgt  sich  mit 
einer  Anzahl  solcher  geweihten  Zweige.  In  jedem  Zimmer  und 
Stalle  wird  ein  Exemplar  aufgesteckt,  um  dadurch  alles  Unglück 
oder  „Leidwerchen^  böser  Mächte  fern  au  halten.  Auch  dis 
Hütten  der  Maiensfisse  und  Alpen  werden  damit  Yersorgt. 

Eine  flhnliohe  Bedeutung  haben  die  Kohlen,  die  am  Kar« 
samstag  ans  alten  Friedhofkrenzen  vor  der  Kirchenthfire  ge- 
brannt und  nachher  Tom  Oeistlichen  gesegnet  werden.  Alls 
diese  Kohlen  werden  tou  der  anwesenden  Sugeaà  sorgfältig  ge 
sammelt  und  zu  Hause  aufbewahrt. 

Neue  (rebäulichkcitün,  Häuser,  Ställe,  Hütten  und 
Schermen  worden  vom  Ortsi)farrer  benediciert  oder  eingesegnet. 

Die  angeführten  geweihten  Gegenstände,  wie  Wasser,  Salz, 
Brod,  Kerzen,  Kohlen  u.  s.  w.  gehören  zu  den  sog.  Sakrameu- 
talien,  deren  Gebrauch  nach  der  Lehre  der  katholischen  Kirche 
nicht  durch  sie  allein,  sondern  durch  den  Gottesglauben,  der 
dabei  zum  Ausdrucke  kommt,  Schutz  und  Segen  bewirkt. 

Der  „Üserherrgottstag'^,  d.  h  das  Frobnleichnamsfest, 
ist,  sofern  die  Witterung  günstig,  nicht  blos  in  der  hehren  Ge* 
birgs&atur,  in  welcher  eben  erst  das  neue  Leben  erwacht,  sondera 
anch  im  Herzen  des  Yolkes  der  schönste  Frühlingstag,  der  mehr 
als  andre  Feste  das  religiöse  Geffthl  belebt  und  offenbart  Mon 
moyens  in  aller  Frfihe  streifen  die  Buben  durch  die  Wilder 
bis  zu  den  ,Chöpf  hinauf,  um  „Oserhorgottschflali*  (Cypripedium 
caloeolus)  zu  holen.  Alle  Gassen  werden  sauber  geputzt  und 
mit  Gras  und  Blumen  bestreut.  Die  Hftuser,  Tor  welchen 
die  Frohnleichnamsprozession  mit  dem  All  erheiligsten  jeweilen 
Halt  macht)  werden  mit  allen  vorhandenen  ivunstgegeuständen 
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nad  HaUigeobildera  gesehmQckt  nnd  Tor  und  neben  dem  errieh- 
teten  Altare  jauge  Bochen  aufgepflanit  Aueh  dM  Eirebenportal 
und  die  AltSre  in  der  Kirobe  werden  Ton  solchen  Binmchen 
eiogefutt.  Die  Proseasion  findet  in  der  allgemein  fiblichen 
Weite  statt,  wobei  der  „Himmel*  von  den  drei  KireheoTerwaltnngs- 
râteo  and  ihrem  Schreiber  getragen  wird. 

Die  Sitte  des  „ Wettcrläutens"  besteht  imaier  noch  fort. 
OewöhnHch  läutet  der  Messner  erst  während  eines  heftigen  Ge- 
witters mit  der  grossen  Glocke  allein.  Indessen  ist  das  Thal 
and  Dorf  mit  wenigen  Ausnahmen  immer  vom  Hagel  verschont 
geblieben,  der  sich  ähnlich  wie  der  Blitzschlag  aof  die  um- 
liegefiden  Qebirge  and  Alpen  beschränkt. 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Ueber  Spielmannsschilde. 

In  diesem  Aroliiv  IV.  338  iiiachtt:  Herr  Stnatfarcliivnr  Dr  Tli  v. 
Liebenau  in  Luzom  eiiiigf  Mirtcilungcn  über  Spieliuann^.schildc.  Zu  dieser 
vom  15. — 17.  Jalirbundert  «uirk  verbreiteten  ijitte,  Spielleute,  Pritacbeo« 
BWister,  Spruchsprecher  und  deigleicben  Leute  ab  Aoszeichnong  mit  Ehren* 
idiilden  ni  beechenken,  n^n  hier  noch  einige  Nachträge  gegeben  werden, 
die  ich  teilweise  meinem  in  der  Lnsemer  Sehtttzenfestseitung  1901,  8. 218  fF. 
und  S.  234  ff  erschienenen  Aufsats  fiber  die  «Feehter  und  Spiellente  in  der 
Schweiz"  entnehme. 

Einer  freundlichen  Angabe  von  Herrn  Staataarchivnr  von  T.it'hennu 
zufolge,  erhielt  der  au?«  Freihurg  i./H.  .stammende  Siintrer  der  Burguuderkriege, 
Veit  Weber,  der  auch  auf  »eine  Vaterstadt  1475  einen  Lobspruch  verfasst 
hatte,  von  den  Häteo  der  Städte  Biel,  Freiburg  i./B.  und  Zürich  solche  Ehren- 
«childe  yerliefaen,  die  er  als  Ansieiehnung  trug.  Er  sagt  salbet  in  einem 
•enier  Sprttebe  daraber: 

«Mit  gesang  vertreib  ieh  min  leben, 

von  tichten  kann  ich  nit  lan, 

danimb  mir  stett  band  ;;ehen 

die  Schild,  (die)  ich  an  mir  iiaou/ 

Als  Weber  1483  in  Bern  g:estorben  war.  sandte  der  dortige  Rat  den 
Zürcher  ."^rhild  wieder  zurück  (vgl.  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  VII,  406  f.). 

iü  üattner's  Solothurner  Schauplatz  II,  242  findet  ^irh  zum  Jahr  1559 
die  Notiz:  ^Zween  Pfeiffer  öchilt  von  Silber  uew  gemacht,  wagen 
99  Lotb,  vom  Loth  I.  Ib.  Macherlohn 
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Ein  weiteios  Zeugnin  fîir  diese  Sitte  gibt  der  ge^en  die  oft  »ehr 
imveräcbamten  Korderungen  fahrender  Spielleute  gerichtete  Spnich  des 
Elsässers  Öebnatian  Braut.  Derselbe  lautet  nach  Aisatia  187Ô  S.  75 
folgendonDUsen: 

«Histrio  post  Tictom  oammuin  poseens  vtl  amietam, 
Non  est  delietam,  si  qnis  sibi  porrigit  j^tum; 
Ein  spielmann  der  sein  speiss  und  tMUiekh 

nit  annimpt  su  vermög  und  dauckli, 

Booder  will  gelt,  schilt,  kleider  han, 

dem  ^schiebt  kein  sünd,  uoreht  daran 

üb  man  Ilm  sc  hlt'cht  'j  unnd  partschett'j  freyt 

das«  er  wUss  unnd  auch  »pür  darbey 

da»î*  er  ein  walirt^r  scbaicksnarr  sey.* 
Auch  der  &ü»  Salzburg  stammende  Pritschenmeister  Wotff  Most, 
eiliielt  bei  Grtegenbeit  des  Amberger  Hauptschiessens  vom  Jahre  IM,  bei 
dem  er  das  Pritseheeaat  Tersah,  von  dem  Knrftrsten  imd  HerMg  von 
Rayen,  Pfidagraf  Friedrieh  vom  Bhein,  als  Ausaeiehniing  dnen  Sehild 
verliehen.  Er  sagt  selbst  darüber  in  der  von  ihm  verwüsten,  gereimten  Be- 
schreibung dieses  Schützenfestes,  gedruckt  1596  in  Nürnberg  (Exemplar  dsr 
British-Museum-Library,  London)  an  der  betreffenden  Stelle: 

,Uur  Charf.[ai8tliohe]  G[naden]  Hat  miefa  verehrt  mit  einem 

[vn  verdrossen  (Schild 

üaben  das  Schiesseo  auch  mit  Der  auch  wol  etlich  gülden  gild 

[geschossen.  Ihr  Churf.  G.  sag  ich  lob  vnd  danck, 
Ein  frommer  Herr  seins  Lebens  zeit  Ich  will  ihn  tragn  mein  lebenlaog 
Der  wol  regiert  selii  Laad  und  lient  Yen  Jhr  CSiiiiC  G.  wegn, 
  Gott  Teriej  Jhm  aneb  langea  leba.* 


Endlîeh  ftadet  sieb  im  «Spiel  vom  reiehen  Haan  nnd  amen 

rua",  gedruckt  in  Strassborg  1611,  wohl  einer  erwdterten  Bearbeitung  des 
Zürcher  Lazarus-Spieles  von  1529,'  dessen  Verfasser  ebenfalls  unbekannt 
ist,  eine  Stella,  die  als  Beleg  för  unsere  Sitte  des  Schildschenkens  gelten 
darf  Nachdem  der  Freihartsbiil)p  *\  auch  eine  Art  fahrenden  Spielmann« 
hier,  wie  es  scheint,  vor  den  reiihlx  setzten  Tisch  des  vornehmen  Manne« 
getreten  ist  und  einen  längereu  Spruch  gethan  hat,  sagt  der  Reiche  SO 
seinom  Kimmerer  (Eiemplar  der  Straesburger  Üniv.  BiU.  Blatt  7)  t 

.Kimmerliug  band  dies  Manns  gut  acht 

Er  bat  die  be8te(n)  Sprùch  gemaebt 

Mich  wtmdert  wie  era  kann  erdeneken 

Gang  hin  tfan  Jhm  aneb  ein  Sohilt  sebeneken.* 
Die  MitteSong  weiterer  Zeugnisse  über  Verbreitnng  nnd  Anweadaag 
des  vorliegenden  Branchée  ist  dem  VerfiMser  dieser  Zeilen  jedeneit  äusserst 
willkommen 

Strassburg  ,Dr.  A.  Schaer 

schlXgt.        «   eVnfalls  ein  Ausdruck  (üi  .prügeln».  —  •)  Vgl. 
CaàMum  Schmidt,  HisL  Wörterb.  d.  els«ss.  Mundart  &  108. 
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Dié  KkiMosen  im  GoNfur  FastnaoliIsbnHieli. 

Ueber  einen  ioteressanten  Brauch  des  Genfer  Lanilvulku  Lterichtot 
Beiclutetter  in  der  Tribune  de  Oentve  vum  4.  Mi&rz  1903: 

D«ii0  1a  campagne  genevoise  subdstent-  eooore  d'antiques  traditiona 
qui  ae  sont  transmises  de  père  en  fila;  telles  les  «allonilles»*)  et  les  «fâitlea»*) 
qinl  ont  Uea  le  premier  dimaoehe  de  mars. 

Lorsque  dans  une  commune  il  y  a  des  nouveaux  niarii'ï^  qui 
n'orst  |)a8  eu  d'enfants  dans  le  courant  de  l'année,  les  pnfftnt8  du  \illage 
se  réunissent  et,  devant  la  porte  des  époux,  vont  «crier  le»  aliouUles*  ou, 
il  l'on  préfère,  vont  «allouiller*.    Ils  crient: 

«Failles,  faille»,  faillaisons!*  (Failles,  failles,  faillaisonsît 

«La  fenna  à  Dian  va  fara^)  on       (La  femme  à  Jean  va  faire ^)  un  gros 
[grou  garçon.»  [garçon.) 

Alorx  les  jeunes  niari«''s  lancent  par  poigix'es  des  honhonn.  des  caramels, 
ile>  i)a|)illotte8,  voire  même  des  sous  ipie  les  petits  inanilestant»  se  disputent 
à  «tire-poils».  Si  la  distribution  se  fait  attendre,  la  jeunesse  impatiente 
s'arme  d'arrosoirs,  de  bidons,  d'ustensiles  résonnants,  et  frappe  dessus  à 
tonr  de  brae,  (Ueant  «charivari*. 

D  parait  qne  les  IntéreMés  qui  voudraient  se  Bonstraire  i  PobUgatian 
des  «alkmilles»,  et  rompre  avec  la  traditioa,  seraSeot  exposés  i  toutes  sortes 
de  malliearSt  vicissitudes,  contrariétés  et  aeetdents;  entre  autre  que  leur 
premier  g-arçon  serait  ehétif,  contrefait,  mal  venu  et  disgracieux,  ou  pis 
encore,  que  ce  serait  un  «g:arçon  d'hiver».  Aussi  n'est-il  pas  d'exemple 
que  des  époux  de  l'année  se  soient  refusés  de  fêter  les  «allouilles». 

£a  Savoie,  également,  cett«  coutume  subsiste  encore,  mais  les  Sa- 
roisieos  «alkmillent»  de  la  manière  suivante: 

«Ohî  les  alou-yas!»*)  (Oh!  les  alou-yasî) 

«La  fenna  é  groussa!»   *  (La  femme  est  enceinte!) 

Ce  (jui  est  aussi  concis  (|u'énergique 

£t  le  soir  on  fait  les  'tailles».  Ce  sont  des  feux  que  l'on  allume 
pour  fiter  le  retour  du  printemps. 

En  dchofs  du  village,  on  entasse  quelques  fagots  auxquels  on  net  le 
fen.  Les  gamiosi  autour  du  brasier,  promènent  ce  qu*on  appelle  alors  les 
•failles»  proprement  dites.  Ce  sont  des  branches  de  bruyère  sèches  et 
âwilement  inflammableSi  liées  au  bout  d'une  perche  asses  longue. 


')  ÀUouâttt  en  Savoie,  désigne  les  fiiandises  que  les  gens  mariés 
depuis  une  année  et  qai  n*oat  pas  de  rqjeton  doivent  jeter  aux  enfants  qui 
l*SBsemblent  devant  leur  porte  le  1"  dimanche  du  carême.  Dans  les  villages 
(îes  environs  de  Genève  aUouiUe  signifier  la  fête  des  Brandons,  aUouiUâ 
jeter  par  les  fenêtres.  (Note  de  M.  0(t\vk  TnAMnAz.)  —  Vaille,  falià, 
dans  les  patois  du  canton  de  (Genève  et  de  la  Savoie,  signifie  •flambée, 
feu  de  bourrée»,  la  dmise  dè  faite,  diz  uüoille  dimanche  des  Brandons. 
(Note  de  M.  Ootav»  Cumbas.)  —  •)  Plutôt  vo  fara  =  vous  fera?  (Bto.) 
—    Le  pluriel  devrait  être  uUmyh  et  non  tdmynit,  (Rêd.) 
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Gfoupéa  autour  du  feu,  hominea,  femmea  et  enfiuita  chaatent,  crient, 
aMnterpelIent,  et  quand  il  ne  reate  plus  qu'un  tas  de  cendres  rouge»  et 
ardentes,  les  plus  hardi»  sauN'nt  par  dessus  le  foyer. 

Le  feii,  bien  iHeint,  »t  les  •faille»'),  (•oiisiiinées.  bras  dessus,  bra« 
dessous,  pan  ons  <'t  filles,  houimes  l't  feinnieh,  rentreut  au  village  et  rega- 
gnent leurs  péuuteii  eu  chantant  de  gais  refrains. 


Die  KirohenpatrooiRieii  Basellanis. 

In  der  „Basier  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde'  II, 
132>-163  findet  sieb  ein  sehr  beachtenswerter  Artikel  von  Karl  Gauss,  be- 
titelt «Die  Heiligen  der  Gotteshäuser  von  Baselland*.  Wir  kSnnen  swar  diê 

Verallgemeinerung  der  Annahme,  dass  :^t.  Martins  lnvokationen  ttberall  aiit 

römische  Ansiedlungen  weisen,  femer  die  Gleichung  St.  Romay  St.  Roniani 
capella  nicht  a<'ceptier<'n  Romay  oiler -<»y  ift  Rruiipus,  wie  Puhiy  od»'r -cy 
Pt'lrtgius  Per  Killt  (lt>>  H i  ilifmi  isf  im  IX  .hihrhundert  im  Bistuuj  Ha«'i, 
ferner  in  der  Abtei  St  (Tulieu  (."^Hcrariuui  lU,  Ô22),  12^0  in  ^t.  AI.  Magda- 
lena zu  Basel  (Basler  ü.  B.  II,  381),  1377  zu  St.  Theodor  in  Klein-Basel, 
femer  in  Mettau  (Trouillat  V,  130},  in  Mervelier  (ebenda  V,  ISB),  in  Fellm 
(1016),  St  Urban  (1S32),  Töss  (1836),  Simaeh,  Mansterltngen,  Bbeinfeldeo, 
Ehrenfels  (Graub.)  lunl  Loco  (Propsteikirche,  Borrani  S.  250)  nachweisbar 
Weitere  Spuren  des  Aeinigiuskultes  könnten  leicht  in  der  f;anzen  ileutstlieii 
Schweiz  g'<'funden  werden  Von  St.  Homanus  aber  haben  wir  im  Lauf 
vielj:ibriii:er  Naclifurscliiiiif^t'n  niehts  «^('finiden.  Ueberhaupt  <,nlt  aucii  liier 
der  allj;euieii)e  Sat/,.  da.-^s  die  K  iiclienpatroeinien  nieht  an  djis  gelebte,  »«ludeni 
an  ilii»  posthume  Leben  eines  Heiligen  anknüpfen. 

Als  älteste  Petefskirehe  nennt  sodann  Ganse  (S.  143)  di(>jenige  zo 
St  Gallen.  Der  Apoetelfttrst  ist  indes  schon  vorher  Patron  der  Katbedrsle 
Genf,  einer  Kireke  ZU  Saint-Maurice,  Saint^Ursanne,  später  Moutier-Gramnl 
(Vli.  Jahrhundertl,  auf  Lützelau  i741),  in  Disentis  (7ß(fi,  in  Ronianshom  TTl» 
n.  8.  w.  [Vfj^\.  Kgli,  Kirelienfçescliiohte  p.  l'U  ).  Die  h  iiifi;:«'  Nebeneinaiidei- 
stelbuifj;  von  SS.  Loretiz  und  Steplian  beridit  aut"  dem  ;.;aii7.  ;nis.M'rlicli«'n 
Umstand,  dass  die  Leiber  der  beiden  .MaitjTer  seit  Papst  Tela^^ius  II  im 
gleichen  Sarg  zu  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  ruhen;  deshalb  wurden  lieliquicn 
von  beiden  zusammen  verschenkt,  verehrt,  bei  der  Kirdi-  und  Altanreihen 
verwendet  (z.  B.  Wettingen  1440).  NHheros  darflber  findet  der  Leser  in 
meiner  Geschichte  der  Keüquien  S.  LI. 

S.  152  wird  S.  Apollinaris  als  Bisehof  von  Hierapolis  in  Pkrj'pen 
bezeiebnet  ;  das  ist  ein  Irrtum.  I>«  r  In  j  uns  und  am  Itlieiii  (Hema<:en>  ver- 
ehrte Heilige  dieses  Namens  ist  der  liisehof  imd  Märtyrer  von  Itavenna 
Seinen  Kult  lindet  man  z  H  im  X.  Jaluliundert  zu  St.  (iailen  iSaeranuiu 
St.  Galli  lU  p.  552—554),  12;U  in  St.  Urban,  dann  in  Petersbau.sen,  14W 
in  Luzem,  1618  in  Sehaffhausen  (Uiieger  I,  314),  1624  in  Luaero  (Liebeosa, 
Das  alte  Luzem  S.  28). 

Dies  nur  einige  Bemerkungen,  welche  den  Wert  der  sehr  anr^eaden 
und  dankenswerten  Darstellung  von  Gauss  in  keiner  Weise  herabsetzen 
wollen. 

Zürich.    E.  A.  Stttckelberg. 


MiBMlleD.     Mélanges.  16a 

Dm  bdte  Weib. 

Âaigantiohes  Lied.  M 


Andante. 


Es  wott  eFraas*Mjir-ti  goh,  be  na  nu.«)   Si  wott  ih-»  Mâ  nid 


♦  ♦ 


*  mit   e  •  re  lob,  be  nn,  so  so,  m   he.  >) 

.Mut  >t  «rstub«^  und  Kammer  srhüre.* 

De  Hruis  d<*  liett  si  iiidxli  {«tili. 
Kr  denkt  i  tune  war«  i  will. 

Und  als  die  Frau  käme  hei, 

«Säg  Haoali  wie  laüogs  Huelm  iied  gleidl^' 

„Das  wiss  das  schwarz,  dat>  hett.s  verdrait, 
Das  wi«B  das  sobwan,  das  lietts  verdrait.* 

,Nel  Hans,  de  bescbes  selber  gessä, 
Ha  d'Scbale  gfimde  i  d*r  Äsehä." 

DiUt  nimmt  de  HansU  d*Ofegablä 
Und  stflpft  si  Fian  bis  si  lablet. 

Die  FVao  die  nimmt  es  ftrigs  Schit, 
Und  baat  de  Hansli  bis  er  blid. 
Oberägeri.    Anna  Üben. 

Ein  eigentflmiioiier  Gebraueli  bai  den  Riobterwablen  In  Brig. 

Iq  trühern  Zeiten  versammelten  »icii  die  l'reieu  Manner  des  Zendens 
Brig  jüiirlicb  am  Sonntag  vor  St  Katbarina  (35.  November)  in  der  »nati- 
nstte*'  (der  beutigen  ,Sandmatte*),  nm  einen  Zendenriebter  oder  Gross* 
!ca.'<tIaD  zu  väblen.  Dem  erwählten  Richter  aberreichte  dann  die  Bürgschaft 
Brig  ein  Geschenk.  b«»stehend  in  Wein,  Brod  und  .\epfeln  In  einer  Recb- 
Dung  des  Seckelmeisti'rs  Hans  Stockalper  vnui  Jahre  l'»  J6  heisst  es: 

.Itciii  ileni  Ilr.  Castlan  Supersaxo  in  seiner  £rvrellung  preiteutirt 
ti  .Mass,  Gß  Brot,  item  ein  par  Hlatten  mit  öjiflfn  "  M 

Eine  liecbnung  au»  dem  Jalire  1738  inin^t  fuiK«>nd<'  Notiz: 

„Den  23.  Nov.  an  der  Ricbterbesatzung  gegeben  das  gewonliche 
présent  als  f&nf  liasse  Wein,  item  V«  Fisohel*)  Obst;  item  ein  Fiscbel 
mstiis  brodt.«*) 

*)  Vgl.  ElEK-BomiE,  Deutscher  Liederbort  II,  689  ;  L.  Toblbb,  Schweis. 
Volkslieder  H,  188.  —  >)  Wird  bei  jeder  Strophe  wiederholt 

')  Stoekalperarchiv  Brig.  F  no.  86.  —  *)  Ein  Hohlmass  imlat  fiscbelioum). 
-  Vi  Rechnun^'äbucb  des  ProcuratoTS  F.  6.  Bu^ener  im  Stockai perarchiv. 
.Miitzis  Hrot**  bezeichnet  eine  bessere  Sorte  von  Brot,  die  eigens  aU' 
bereitet  wird.  ~ 
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Diese  Gaben  wurden  unter  einer  geziemenden  Rede  überreicht 
und  vom  Kastlan  auch  verdankt  In  einem  Buche  dej*  Christian  Âlbeit, 
Notar  und  Kaatlan  von  Natert»,  .  welches  Buoch  handlet  von  unterselieid» 
liehen  aehdnen  Bedra  und  Compllmeoteii*',  flndet  aksh  eine  fieibe  voo  loldiiD 
Reden,  die  bei  Ueberreiehung  der  Gaben  gehalten  worden.*)  Selbe  geben 
uns  einigen  Aoftehliue  Ober  den  Shin,  den  man  dainala  den  Geecbeokee 
unterlegte.  In  der  Ansprache  von  1717  heisst  es,  die  Bürgschaft  offeriere 
Aepfel,  Wrin  und  Brot,  , durch  die  cjifel  anzeigentl  tien  süntliehen  epfclbis 
der  ersten  mütter  Evae.  dasf*  ist  das«  verbrechen  der  inenj*<'litMi,  das»  solches 
ahzUHtraflFen  »eye:  durch  den  Wein  die  notliwendige  G«'rechtigkeit,  als  etwa« 
scherpfers,  durch  das  brodt  die  Guadi  und  barmhertzigkeit"  (S.  71).  Auch 
in  andern  Beden  werden  die  Aepfel  mit  de»  Terbreeben,  das  Brot  mit  der 
Barmherslgkeit  und  der  Wein  mit  der  Geiechtigkeit  vergKehen  (&S7Selc). 

Eine  andere  Anslegnng  eriaobt  sieh  der  Redner  im  Jahre  1797.  Unter 
Brot  versteht  er  die  väterliche  Vorsichtigkeit,  unter  Wein  die  Starkmfltigkeit 
und  unter  den  Aepfehi  sowohl  «die  Miltigkeit  als  die  nothwendige  Gerechtig- 
keit" tes  Richters. 

Wie  lange  diese  Sitte  bestanden,  ist  mir  unliekannt  ;  sie  dürfte  wohl 
durch  die  franz.  Revolution,  die  auch  die  Wahlart  eines  Kastlaus  von  Brig 
umänderte,  verdrängt  worden  sein. 

Brig.  D.  Imescb,  Prof. 


Chanson. 

Une  dame  de  Laosarine  nous  eommuniqae  la  chanson  suivante,  qu'elle 
a  souvent  entendu  chanter  à  sa  belle-mère,  née  en  1828  et  morte  en  1894. 
Cette  vieille  dame  Pavait  apprise,  toute  enfant,  d'une  bonne  du  Groe-de- 
Vaud,  qui  la  lui  chantait     la  tenant  par  les  deux  mains  et  en  la  âûssnt 

tourner. 

«Je  connais  très  bien»,  noua  écrit  M.  Henri  Mercier,  «pour  l'avoir 
souvent  entendu  chez  ma  grand*mëro  et  chez  notrejtante,  le  bout  de  chanson 
qu'on  vous  a  envoyé.  L*air  seulement  était  un  peu  diflérent  Deux  antres 
personnes  plus  jeunes  me  l*ont  obanté  tel  qu'il  est  noté . . . .» 

Noos  saurons  gré  à  eeux  de  nos  leetenn  qui  pourraient  nons  nom- 
mnni^uer  des  variantes  du  texte  ou  de  la  musique. 


J'ai  -  me  mieux,  eent  Ibis  mieux  an  Jeu  •  ne  ma  -  ri  qu'un  vieux. 


T^<'  i:--;-ina>ce    et    In   {«tt-net ''^^éA 


-0- 


les  jett-iiei 


î 


bras<4ent;  J'ai-me  mieux,  eent  fois  mieux,  on  Jeu  -  ne  ma  -  ri  qu'un  vieux. 


*)  Historisches  Museum  in  Brig. 


Bücheranzeigen..  —  Cumptes  rendus. 


16Ö 


Emploi  de  sortilèges  contre  ravancement  des  glaciers. 

L«»s  éditeurs  des  Oeuvres  d'Abauzit  (Gen('V»',  1770)  ont  insère  au  tome 
»«econil,  pn^r>»  174  et  suivantes,  une  «Lettre  de  M.  Mann  à  M.  Abauzit«« 
on  je  copie  les  lignes  qui  suivent: 

Je  me  hâte  de  vous  faire  part  de  ce  que  j'ai  trouvé  de  pins  remar* 

qoable  dwM  t«8  glacières  du  eâttton  de  Behie  Elles  De 

8*étendirNit  jamais  davantage  que  dans  les  plus  fortes  chaleurs  de  Tété  de 
1719.  Elles  firent  alors  one  telle  peur  aux  paysans,  que,  se  voyant  près 
de  perdre  leurs  belles  prairies,  Us  Tinrent  demander  au  baillif  d'Interlachen 
la  pernii88ion  de  .'»e  servir  d'une  personne  du  pays  de  Vaud,  qui,  dit-on, 
avait  le  secret  de  fair«'  ri'ouler  le«  j^l.upes.  La  demande  jiaraissant  au  bailli 
iodifjuer  des  voien  illicites,  ne  fut  pas  accordée.  Il  m'a  pourtant  dit  qu'il 
croyait  que  les  paysiui»  avaient  employé  secrètement  ce  sortilège,  parce 
qu'il  est  certain  que,  depuis  ce  temps,  les  glaces  ont  diminué  chaque  année. 
0enève.  Eogène  Bitter. 


Das  Totenvolk  im  Engadin. 

Alte  Leute  im  Engadin  erzKhlen:  Bei  der  vwfallenen  Kirche  von 
("lKi|ieII.M  iZAviselien  Scanfs  und  Brail  am  Ausgang  des  Sulsanna-Thales) 
hat  man  tViifiiT  oft  das  Totonvolk  gesehen.  So  mancher  Fuhrmann  ist 
•lifser  unlunralichen  Schaar  begegnet.  Dem  Zuge  voran  schreitet  eine  Ge- 
stalt, die  in  der  Rechten  an  einer  aus  Knochen  gebildeten  Kette  ein  Beil 
trigi  JDerjenige,  der  dem  Zuge  nach  der  linken  Seite  auBweiebt,  ist  un- 
feUtiar  des  Todes.  Pas  BeU  wird  ihm  mit  Wucht  in  die  Seite  geworfen 
und  dort  haltet  es.  Kein  Mittel  vermag  es  xu  lösen  und  der  Gétrolfene 
nuuB  sterben. 

Bern.  6.  BaodL 


BDcheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 


Or.  Kmrail  Brunnir,  Die  Verwoadetoo  ia  deo  Kriegen  der  alten 
Eidgenoaaensehaft.  Oeschiehte  des  HeereBaanitfttaweaene  and 
der  Kriflgsèbimrgie  in  ■chweiserÎBohen  Landen  bis  inm  Jahre 
1798.  Tabingen  (H.  Lanpp)  1908.^  XYI  +  418  Seiten.  S"». 
Preii  12  Mark. 

Der  hervorragende  Kliniker  und  Chirurg  fai  MOnsterUngen  hat  sich 
durch  die  Bearbeltnog  des  vorUegmiden  Stoflbs  ein  grosses  Verdienst  erworbeo, 
und  es  ist  seine  Arbeit  um  so  höher  zu  schätaen,  als  es  sonst  nicht  leicht  einem 

Kliniker  möglich  sein  dflrfle,  neben  seiner  reichen  Thätigkeit  als  Chefiunst  eines 
grossen  Spitals,  sich  mit  historischen  Studien  zu  befassen.  Wenn  man  den  ge- 
waltigen Umfang  des  Stoffes  Uberblickt,  den  der  Verfasser  hier  geaamniel 
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und  verarbeitet  hat,  so  wird  man  seiiier  Thatkraft  und  aebem  Wissen  die 

höcli^t«'  Bt'wiiiKh'nmf^  nicht  vcr.safjcn  lirmnon 

S|M'zitl>ch  \ (•lkskundlicli  ist  der  Gcircnsfutid  zwar  nicht,  wcniir>ffn'« 
nicht  .so  wi  it  »T  .sicli  auf*  die  Hntwiekiiin«:  der  Chinir^it'  als  philanthnipiM  lifr 
Kulnirhoti  clmng  erstreckt  ;  aber  wie  jed»'S  starke  I/i<  ht  auch  t*tark»' Schatten 
erzeugt,  t»o  hat  auch  diese  grosse  Wiöscnschaft  eine  Anzahl  dunkU'r  Kxi(*teiizcD 
ins  Leben  gerufen,  die  sich  der  sog.  niedern  Chirurgie  bemttebtigten  und 
unter  maiictschreioriBchcm,  bin  und  wieder  auch  nystlschem  Gebahren  im 
Volke  zur  Anwendung  brachten.  Hit  solchen  auf  das  Volksleben  kräfUg  ein- 
wirkenden Elementen  bat  sich  die  Volkskunde  je  und  je  beschäftigt. 

Xacli  einer  kurzen  Kiideittwi^'^  ilbiT  die  Krie^rsheilkuu.st  im  Allgeiiieiiicn 
bis  zun»  14  .Th.,  die  Krietrsgegner  (b'r  Kidgeiiossen  in»  14  ,  l.*)  iiihI  I(!  ,îh 
utnl  das  Kriigsheilwesen  de^  Anshindes  im  s|».iîern  Mittelalter  uenilet  .-iicli 
Iii.  Meinem  llaui»tgegen&tamh'  zu.  1>  sch«'idet  denselben  in  zwei  Teile:  den 
Zeitraum  vom  Anfang  der  Ei«igeno8t»en8cliaft  bis  sum  17.  Jh.  und  den  Zeit* 
räum  des  17.  und  18.  Jh.'s.   Der  erste  derselben  anifasst  folgende  Kapitel: 

I.  Die  staatliche  FCirsorge  fltr  die  Verwundeten,  2.  Truppenaushebnng.  Hili> 
tärische  Stellung  des  Heilspersonates  (die  Scherer),  3.  Zahl  und  Sielierang 
tier  Verwiintb'ten,  Heroismus  deisellM>n,  ihre  erste  BehandUing  und  Pflege. 
4  Arten  «1er  ViTwundungen  nebst  !ii>l(>riM  In  n  lît  tt Achtungen  über  die  He 
watTnung,  .5.  die  Leistungen  der  Krirg-chiriirLiic.  '>  u  7  Th;itii,'k<'it  der 
Scherer  im  Trieden  und  im  Feltlr  Hir»^Maphisclies  iiber  einzeinr  l'fiilsclicrer, 
8.  Die  gelehrten  Aerzte,  dir  V'erhaltnis  zu  den  Scberern,  1».  Anteil  der  l''raueo 
und  Priester  an  der  Verwundeten  pflege,  10.  Die  Apotheker  im  Felde, 

II.  Verpflegung  der  Trappen,  12.  Bestattung  der  Toten,  13.  Epidemiiehe 
Krankheiten  im  Heen».  —  Der  zweite  Zeitraum:  Abechn.  I— IV.  Allgemeinem 
Ober  das  auslündisch«'  Sanitätswesen  und  das  schweizerische  Welirwesen  im 
17.  und  18  .Hl.,  V.  Das  .schweizerische  Îleeres-Sanitatswesen :  A  des*  17 
.Hl 's;  hierin  die  Kapitel:  1.  nrgiiiiis.ifion  im  Trieden,  2.  Ausrdstung  de? 
Sanit;it>|»i  rsoii.-ils,  3  Besoldung  und  Kang.  4.  Instruktion,  ■"•  Saniflirswescii 
im  Felde  i  Kinzeliieiten  iilxT  ilie  N'erwiindeteii  im  ersten  Vilmeri;i'rkriege  Itl^öf, 
B.  des  Ib.  Jh.'s  mit  unniihernd  deiidielbeii  I  ntcrrubriken,  sowie  AusfUhrungeo 
aber  den  zweiten  Vilmergerkrieg  ^712),  die  französische  Invasion  ^179^i 
den  Aufstand  der  Nidwaldner,  <lie  firanzöeisehen  Militärspitüler  in  der  hel- 
vetischen Einheitsrepublik  und  weiterhin  zwei  Kapiteln  flb(>r  das  Sanii.lts- 
wesen  in  Schweiz  Söldnerreginientern  des  17  und  18.  .Inhrh  und  i\m  Kriegs- 
recht 'i  AhM-liij  VI  wirft  einen  lilick  auf  die  wif*sei)schat'tliche  Kntwickhinj: 
•  1er  Cliiniririe  und  ihre  Ilaujif sertreter  im  17  und  IH  .Hi  i\nd  den  .Anteil 
der  Schweiz  .\iT/,(e.  Absclin.  Vll  eiuitert  die  kritgschirurgi.sche  'llierapio 
des  Zeitrauujb,  d:uin  1.  rachfi'chnit>che  Ausrü.stuug,  2.  WundbebHudlung, 
3.  Die  kriegschirurgischen  Operationen  (Amputation,  Exartikulatlon,  Besektion, 
TreiMUiation),  Abschn.  VIll.  ner>'orragende  Schweizerärzte  des  18.  Jh.*B  und 
die  wisst'nsehaftliche  Entwicklung  der  internen  Medizin,  IX.  Die  alIgemHn 

")  Diese  Kapitel  wiiren.  da  siedle  beirlen  Jahrhunderte  uinfas-nen, 
wohl  besser  mit  einer  römischen  Z.nhl.  st;itt  einer  nniliischen  versehen  wor- 
den ,Vueh  typographisch  entbehrt  dus  Inhaltsverzeichnis  einige rmab^^en  der 
UebersichtlicUkeit. 
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zivilärztlicln'n  ZusUimle  dos  17.  und  18.  Jh  's  in  dn  Schwei/,  ilurin  ii.  A. 
.>cin'r»'r-(>r(lnuii}7en  nnd  Zu nff  leben,  der  ^«cliarfi  icli  ter  nls  ("liirurfr^ 
Vtdktf-  un<l  Vicharzti.  Im  Anhang  sind  einige  willkcunniene  Exkurse 
über  iihvre  nu'(li/iiiiî*che  Handschriften  .sciiwfi/.erischer  Herkunft  beigegeben. 

Zum  SchlUB»  verdient  auhdrUcklich  hervorgehoben  zn  werden,  das» 
die  DantelloDg  durohans  nicht  mit  faehwissenschaftlichem  Ballaat  beschwert 
ist,  sondern  allgemein  verBtandKch  und  in  angenehmer,  leicht  fliesaender 
Form  geschriehen.  £.  Hoffmann-Krajer. 

Raimund  Friedrich  Kaindl,  Die  Yolkakunde.  Ihre  Bedeutnng, 
ihre  Ziele  und  ihre  Methode.  Leipzig  und  "Wien  (Deutieke) 
1903.  XI  -f-  149  Seiten.  Lex.  8^  Preis  5  Mk.  — 

Ein  Werk,  da^  mit  t>o  viel  Liebe  und  Wärme  für  meinen  Gegenstand 
vioferitt,  wie  das  vorliegende,  darf  man  mit  rückhaltloser  Freude  begrUssen. 
Gern  vergisst  man  Ober  dem  Eändruek  des  Ganzen  die  im  Einzelnen  auf* 
fiülendeo  LQcken  und  Ungleichheiten. 

Kaindrs  Buch  wendet  ^ch  vor  allem  an  die  Lehrerschaft,  dann  nb<T 
auch  an  ein  weiteres  Publikum,  und  liezw«'ckt  «lie  Klarlegnng  der  Gnunl- 
fra;îcn,  der  Hi'trrifTsbestimniuiiir  tb  r  iW  ilciifuntr.  di-r  Snniniel-  un<l  Kurschungs- 
itiethrMb'n  diocr  iit'uen  Wis.sfns»  liait  .MI/imI iirfi iti  ist  di«'  Ge:'chi<'ht<'  und 
du"  Darstellung  der  heutigen  Ausübung  dci  \  ulk^kunde  auBgefallen.  Der 
schöne  Aufsatz  R.  U.  Heyers  aber  die  Ânfknge  dar  Volkskunde  im  2.  Bande 
der  ^itsehrift  fUr  Kulturgeschichte  scheint  dem  Verf.  entgangen  zu  sein; 
,  noch  mehr  aber  wird  es  jeden  Leser  wundem,  neben  den  volkskundlirhen 
Bestrebungen  Deutschlands.  Ocsterreieli.s,  Englands,  Dilneniarks,  Schw(>dens, 
Xfirwegcna,  Islands  und  der  Nicderlamlc  nicht  auch  di««  der  Schweiz  er- 
wähnt zu  tinden,  «lie  denn  tlorh  iji  Miinnern  wie  Stalder.  L'itclih»»!/.  Liitolf, 
r  *^t;iiiU  lind  Lndw  Tobler  hervona^rende  Kiinleier  der  NOIkskunde  anlweitit. 
Audi  über  die  Existenz  einer  sclnveizerischen  (îeselischaft  t'ür  Vtdkskundo 
und  ihres  nun  im  7.  Jahrgange  gellenden  Vereiiisorgans  sagt  K.  nichts. 
Wir  bedauern  das;  denn  mancher  Unkundige,  der  eich  aus  dem  Buche  Bats 
erholen  will,  wird  sieh  verwundert  fragen,  ob  denn  die  Sehwdz  das  einzige 
germani^sche  Laad  sei,  wo  das  Interesse  an  der  Volkskunde  nocii  schluniinére. 

Abgesehen  aber  von  diesen  LUcken  halten  wir  <1h8  Buch  für  geeignet, 
das  Studium  der  V<i)k.skiin<le  zu  wecken  und  zu  fönlem. 

Eine  eingelitn  lrii-  Hes|)rechnnt;  wird  der  Unterzeichnete  in  der 
DeutÄcheu  Litteruturzeitung  erbcbeinen  lassen.  E.  H.-K. 

Alois  John,  Oberlohma.    Geschichto  und  Yolkskunde  eines  Eger- 

laiider  Dorfes.  (Beitrr.  z.  duuiseli-böhm.  Volkskunde  IV.  Bd. 
2.  Heft.)   Pnig  (Calve)  1903.   195  fcJeiten.  Preis  3  Mark. 

Vnrliegeiide  Arbeit  gehitrt  in  die  KateL'ori«'  von  < h-tsbeselireilMin!ren, 
w'ie  wir  siti  in  unsrnr  Zeitschrift  sclmn  iiftei>  anzuzeigen  (Telegenlieit  hatten, 
îsie  btaminf  ans  der  Fe<li'r  iles  verdienten  Begründers  der  \'olkskunde-Zeit- 
sdirifc  , Unser  Kgerlund"  und  Herausgebi  rs  iler  Grüner'schen  Saüimluuj^'n 
{%  Archiv  VI,  66),  bietet  also  von  vornherein  eine  Garantie  für  Gediegenheit 
m  der  Ausl&hnmg. 
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Dem  speiiell  volkakniidlieben  Teil  geht  eio  geaobiehtUelier  vwwu, 
der  Bich  ia  die  Kapitel:  Natur  und  Boden,  UrMit  (Beeiedloag,  FimdstiUtee, 

Ortsnamen,  Oorfanlage,  Hafenverfassung:,  F^lurnameii),  Geaehiehte 
der  Höfe,  Die  Kirche,  Die  Schule,  Aeossere  Schicksale  des  Dorfe»  einteilt 
Der  volksk lindliche  Teil  beschreibt  zunächst  die  Dorfmark,  Haus  und 
Hof,  geht  dann  zu  Nuhrun^  und  Tracht  über  und  kommt  iu  einem  5.  Kap. 
eingehend  auf  die  Sitten  und  Bräuche  zu  Hprechen,  die  uns  ein  belebtes  und 
interMsantes  Bild  jener  Qegend  entrollen.  Die  Einteilung  iu  Lebensbniucbe, 
Festbrilnehe^  WfrteciiaftebtiUiehe  and  Bechtabcttuche  tebeiDt  silr  dnrchaas 
iweekmila^.  Deo  Sitteo  reihen  sieh  natorgemSas  Abefi^nbe  md  Ydkf- 
dichtung  an.  Den  Schluae  bilden  Zmammenstelliuigea  nrandarttiehor  Aoi* 
drflcke  und  Formeln.  Sehr  villkoianien  änd  auch  die  beigpgeben(>n  Pro» 
epekte,  PUlne  and  Karten.  £.  a-K. 

W.  H.  Riehl,  Kalturetodien  ans  drei  Jahrhunderten.  6.  Auflage. 
Stattgart  und  Berlin  (Cotta)  1903.  XII  +  446  Seiten.  8^ 
Preia  4  Mark.  — 

Wir  wollen  nicht  ermangeln,  aodi  onsre  Leser  auf  das  Wiedtr- 
erscheinen  der  weitltekannten  RiehTschen  „Kulturstudien"  aufmerksam  rn 
ninolien,  die  ja  u.  A  mu  h  manches  Volkskundliche  enthalten,  wie  z  H  die 
Kapitel  _ VolksknleiHici-  im  18.  Jahrhundert",  „Alte  Malerbücher  ah  Quellen 
zur  \  Olkskunde "  und  namentlich  im  zweiten  Buch  den  Vortrag  »Die  Volks- 
kunde als  Wiaaenschaft*.  Daas  Riehl  jeden  Gegenstand^  den  er  anfaast, 
geistvoll  und  anregend  m  behandeln  vdn  und  trota  leiner  ViebeitiglDrit 
niigends  oberflSelilieh  bleibt,  braneht  an  dieeer  Stelle  nieht  nehr  eigens 
hervorgehoben  zu  werden.  Diese  Eigenschaflen  sind  es,  die  all  seinen 
Arbeiten  je  und  je  einen  besoodem  Zauber  verlieheo  haben.  8ie  wirken 
>  anoh  nach  seinem  Tode  lebenskriftig  weiter.  £.  H.-K. 

A  de  Cock  en  Js.  Teirlinck,  Kinder^pel  en  Kinderlust  in  Zuid- 
Nederland.  Tweede  Deel:  III.  Danaapelen.  Gent  (A..  Siffer) 
190S.  389  bis.  8°.  4  Fra.  — 

Dem  im  «Arehiv"  (VI,  811)  aageieigten  ersten  Teil  dieses  gediegenen 

Werkes,  welcher  die  Lauf-  und  Sprlngspiele  verzeichnete,  ist  rasch  der 
zweite  mit  den  Tanzspielen  nachgefolgt.  Was  schon  an  jenem  rnhmend 
herA'orgelioben  wunle,  gilt  auch  von  diesem:  wissenschaftliche,  klare  Dar- 
stellung in  nbersichtl icher  Anordnung.  Ganz  benonders  möchten  wir  noch 
auf  die  beigegebenen  Zeichnungen  hinweisen,  die  uns  ein  deutliclit's  Bild 
macheu  von  der  Aufstellung  und  Beweguug  bei  den  betreffenden  Spielen. 

£.  B[.  «K. 
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Traditions  populaires  jurassiennes 


Recueillies  par  Fabbé  A.  Daueourt,  earé  de  ibéco^rV  r  i  - 


(Avee  deux  plsnehes) 

Sous  ce  titre  nous  n'avons  pas  la  prétention  d'écrirfr  rbialoire 
des  peuplades  primitives  du  Jura,  mais  simplement  de  recueillir" 
des  traditioos  plus  oa  moÎDS  modifiées  par  la  oivilisatiou  moderne. 
Beaucoup  de  traditions  jurassienuee  sont  semblables  ou  à  peu 
près  à  celles  de  la  Franche-Comté  ou  de  la  Bourgogne,  pays 
habités  par  le  même  peuple  celtique,  les  Séquanais.  Ces  tradi- 
tioos se  sont  perpétuées  de  génératioii  en  génération,  et  cela  avee 
d*sntant  plus  de  fidélité  que  la  mémoire  a  dû  s'exercer  plus  Tiye- 
ment  en  Tabsence  de  réoritnre.  C'est  précisément  la  fadUté  de 
la  lecture  qui,  de  nos  jours,  a  fait  perdre  de  vue  les  anciennes 
légendes  populaires. 

Il  est  regrettable  que  nos  Tieilles  gens  de  la  campagne 
D^osent  pins  raconter  an  foyer  de  la  famille  ces  innocentes  tradi- 
tions. Elles  n'osent  plus  le  faire  parce  que  la  jeunesse  plus  in- 
struite les  traite  de  superstitions,  de  niaiseries  et  pire  encore, 
ne  comprenant  pas  tout  ce  qu'il  y  a  d'instructif  dans  ces  récits, 
qui  sont  à  proprement  parler  les  seules  bases  de  Thistoire  primi- 
tive de  nos  populations.  Nous  retraçons  ici  quelques-unea  de  ces 
traditions,  que  nous  connaissons  depuis  notre  enfance,  et  qu'on 
retrouve    en    partie    dans   les    ouvrages   de  Tautrey^)i 

Cbèvre^),  Quiquerez'),  dans  l'Annuaire  jurassieU)  etc.  Plusieurs 
lODt  encore  racontées  dans  les  familles. 

Jean  des  Côtes,  —  A  Frégiécourt,  sur  une  collioe  Toisine 
du  village,  il  y  avait  une  ferme  disparue  depuis  longtemps. 
C'était  celle  de  Jean  des  Côtes,  Ce  Jean  avait  la  r^ntation 
d'être  un  sorcier  si  mauvais  que  les  gens  du  village  d'Asnel 
offrirent  à  leurs  voisins  de  Frégiéoourt  une  forôt  de  50  arpents 
pour  briUer  le  <  genêt  ».^)  La  tradition  rapporte  que  le  marché 
lut  conclu.  La  ferme  brûlée,  le  territoire  fut  converti  en  forêt 
Lei  bonnes  gens  croient  encore  que  cette  forêt  est  hantée  par 
ce  Jean  des  Cotes,  qui  apparaît  de  temps  eu  temps  pour  attaquer 
les  femmes,  dont  il  abuse. 

'  M""""  Vaiitr*'}-  r?7/i"s  ft  nlUujfK  du  Jura  Bernai».  ^  M»'  Clu'vro. 
il>-i<iire  de  la  ville  et  pntuté  de  St-Crmunc.  —  «.•uiinu'rez.  Topographie 
du  Jura.  —  *)  Genêt,  genac^e,  en  patoia  jurassien,  uu  »urcier,  uue  i^orcitre. 

lU 
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IJEfipril  de  Pleiijouse.  —  Lorsque  la  tempête  de  17H0  jeta 
le  (iénarroi  j)Hrini  les  religieux  du  monastère  des  Hernarditis  de 
Liirelle,  près  de  IMeiijou.se,  les  moines  crurent  que  ce  n'était 
qu'un  orage  passager.  Toutefois,  quand  les  paysans  révoltés 
d'Alsace  yiorent  menacer  le  couvent,  les  religieux  eurent  la  pré- 
caution de  BauTer  1c  numéraire  de  leur  trésor  et  de  se  le  pa^ 
tager  entre  enx.  Quelquee-uns,  se  croyant  plus  sages  on  plus 
rosés  que  les  autres,  allèrent  cacher  leur  part,  les  uns  au  pied 
d*un  arbre  qai  fat  marqué  avec  soin,  les  antres  dans  nne  ca- 
verne Toisine.  Cependant,  devant  le  flot  révolntionnaire  qui  en- 
vahissait !*Evêohé  de  Bftle,  les  Bernardins  se  dispersèrent  en  Suisse 
on  en  ÂUemagne,  sans  avoir  eu  le  temps  de  reprendre  leur  bien.  La 
tradition  persiste  à  dire  que,  bien  des  années  après,  un  religieux 
serait  revenu  d'Allemagne  pour  reprendre  son  trésor  dans  Is 
caverne,  et  qu'un  autre,  moins  heureux,  no  put  retrouver  l'arbre  au 
pied  duquel  il  avait  enfoui  son  argent.  L'arbre  avait  été  coupé 
avec  d'autres  depuis  longtemps.  Aussi  on  dit  que  l'âme  en 
peine  de  ce  religieux  erre  souvent  dans  la  foret  à  la  recherche 
du  trésor.  Ce  n'est  qu'avec  craiote  qu'on  s'aventure  dauB  la  forèt| 
surtout  de  nuit. 

•  /-a  Pierre  de  V Autel.  —  Cette  pierre  nW  autre  chose 
qu'une  roche  naturelle  qui  se  dresse  sur  la  montagne  du  Hepais, 
chaîne  du  Mont-Terrible,  dans  la  paroisse  d'Asuel.  ËUe  est 
haute  de  18  pieds,  snr  7  de  diamètre.  Vue  de  certain  côté, 
elle  offre  Papparenoe  d'une  tête  d'homme  à  figure  léonine.  Elle 
n*a  point  été  taillée,  et  sur  sa  sommité  aplanie,  que  Ton  peut 
escalader  au  moyen  de  quelques  entailles,  on  observe  de  nom» 
breuses  traces  de  feu,  qu*on  allumait  pour  les  sacrifices  druidiques. 
Sa  forme  bizarre,  sa  situation  écartée  sur  cette  montsgne, 
ont  dû  éveiller  Tattention  des  peuples  celtiques  venus  sur  ce 
haut  lieu.  Cette  roche  est  déjà  citée  dans  les  actes  de  l'EvOché 
de  Bàle  en  1210  et  a  toujours  porté  le  nom  de  Pierre  (k 
r Autel-  xinde  ad  rupem  qua-  appellatur  de  Altare 

Une  légende  curieuse  concerne  ce  monolithe  et  ne  perpciue 
encore  de  nos  jours.  Au  VII*'  siècle,  saint  Ursanno,  saint  Itnier  et 
saint  Fromont  étaient  arrivés  au  sommet  du  liepais,  près  de  U 
Pierre  de  l'Autel.  Là,  incertains  du  lieu  oà  ils  fixeraient 
leur  demeure,  ils  interrogèrent  Dieu  pour  les  diriger  dans  leur 
choix.   Après  avoir  prié,  ils  jetèrent  leurs  bâtons  au  hasard  an 

^)  Trouillat.  Mommei^Bt  I,  p.  463. 
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milieo  de  ces  contrées  encore  désertes.  Le  b&ton  de  saint  ürssnoe, 
dirigé  vers  Tonest,  alla  tomber  snr  nn  roc  an  bord  du  Doubs, 
oà  Termite  fixa  sa  demenre,  qni  donna  naissance  an  monastère, 

puis  à  la  collégiale  et  à  la  Ttlle  de  St-Ursanne.  Le  bâton  de 
saint  Imier  fut  porté  au  sud  sur  les  rives  de  la  Suze,  en  Erguel, 
où  ce  saint  bâtit  un  ermitage  qui  devint  le  monastère,  puis  la 
collégiale  de  Saint-Imier.  Le  bâton  de  saint  Froinunt  partit  vers  le 
nord.  Le  saint,  qui  Tavait  suivi,  le  retrouva  dans  une  vaste 
forêt,  où  il  se  construisit  un  ermitage. 

Le  Chêne  et  la  Source  de  saint  Fromonl.  —  Dans  une 
forêt  près  de  Bonfol  se  trouve  une  très  vieille  sonobe  d'un  chêne. 
La  tradition  rapporte  qu*an  VU*  siècle  saint  Froment  retronva  son 
b&ton  près  dn  lieu  où  s*est  bâti  depuis  le  village  de  Bonfol.  Il 
l'anrait  planté  en  ce  lien  et  ce  bftton  aurait  pris  racine  et  donné 
aaisaance  à  un  chêne  séculaire. 

Depuis  des  siècles  nn  débris  de  sonche,  une  loupe  de  chêne, 
provenant  d'un  même  tronc  et  dont  la  grosseur  ne  dépasse  pas 
eelle  do  corps  d'un  homme,  est  encore  aujourd'hui  Tobjet  de  la 
vénération  des  peuples  voisins  de  Suisse,  de  France  et  d'Alsace. 
Personne  n'oserait  songer  à  enlever  cette  boucIio.  Ou  s't  n  dis- 
pute les  ]»arcelle8.  qu'on  détache  à  grand  peine  pour  en  faire  des 
re!i(jue8,  et  la  nius.se  si  facile  à  enlever  reste  là  :i  attendre  la 
brèche  que  lui  fera  un  nouveau  couteau.  Autour  de  cette  souche;, 
trois  ou  quatre  tiges  sortant  de  terre  finiront  par  bc  substituer 
au  chêne  de  saint  Fromout  et  déjà  les  croix  et  les  noms  de  pèle- 
rins se  gravent  sur  ces  sonchea.  l^ous  nous  souvenons  que, 
dans  notre  enfance,  nous  faisions  chaque  année  le  voyage  de 
Porrentmy  à  Bonfol,  au  chêne  de  saint  Froment. 

A  quelques  cents  pas  de  là,  à  Tentrée  dn  village  de  Bonfol, 
ae  trouve  une  source  très  abondante,  appelée  «la  fontaine  de 
aaint  Froment».  D'après  la  tradition,  le  saint  anachorète  aurait 
construit  sa  demeure  près  de  cette  source,  quMl  a  sanctifiée*  par 
aon  naage.  Auasi  chaque  année,  le  lendemain  de  TAscension,  on 
fait  la  fête  de  saint  Froment  Avant  TofBce  solennel,  où  prêche 
toujours  un  prédicateur  étranger,  une  immense  procession  se  dé- 
renie  vers  te  chêne  de  la  forêt,  puis  vers  cette  aource.  Quand 
le  service  religieux  est  terminé,  les  foules  accourues  de  toutes 
los  contrées  environnantes  vont  boire  à  la  source  miraculeuse. 
Chaque  pèlerin  emporte  de  cette  eau  dans  des  bouteilles  ou  des 
bidons  et  on  cueille  également  Therbe  qui  croît  en  aboudance 
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Mitovr  de  la  bovm  pour  U  donner  an  bétail,  afin  de  le 
prëeerrer  de  maladie.  Avant  de  rentrer  chec  eux,  le§  pienz  pélerim 
ont  soin  de  plaoer  eette  herbe  rar  le  tombeau  dn.  saint,  qui  m 
trouve  dans  la  grande  église.  Le  jour  de  la  fôte,  le  lendemsin 
de  l'Aseensloo,  une  animation  eztraordinsîre règne  dans  le  TÎllagede 
Bonfol.  où  les  marehands  forains  font  de  bonnes  affaires.  Lëglise 
est  tapinaoe  d'ex-votos  naïfs,  et  pendant  toute  l'aiinéo  le  tombeau 
de  saint  Fromont  est  visité  par  des  milliers  de  pèlerins,  qui  y 
vont  demander  la  guérisou  de  leur  bétail  malade. 

La  Hoche  de  la  Colnate.  -  Tout  près  de  Césais,  hameau 
de  la  commune  de  St-Brais,  se  dresse,  sur  le  flanc  de  la  mon- 
tagne, une  colonne  do  rocher  de  plus  do  60  pieds  de  haut, 
posée  seule  et  isolée  au  pied  de  la  Haute  Roche  de  St-ßrais, 
sur  laquelle  on  a  placé  une  borne  trigonométriqne.  Cette  roche 
rappelle  l'époque  druidique.  Plus  tard  on  y  allumait  les  feu 
de  la  St  Jean  et  de  Noél,  et  c'est  encore  là  qn*on  fait  les  feoz 
des  Brandons. 

Ia  Pierre  des  Sorcières.  —  Un  peu  en  Arrière  do  la  msison 
des  orphelins,  à  Courtelery,  dans  une  dépression  du  sol,  la  na- 
ture a  creusé  un  petit  bassin  rempli  d*nne  eau  pure  et  limpide. 
Tout  à  côté,  une  roche  sortant  de  terre  offre  une  snrftuse  ooneaTs 
qui  paraît  creusée  par  un  long  usage.  C'était  une  roche  à  sserificei, 
que  le  peuple  appelle  aujourd'hui  cla  Roche  des  Sorcières». 
Ce  lieu  devait  être  favorable  aux  sacrifices  et  aux  incantations 
druidiques.  Encore  de  nos  jours  les  gens  do  la  contrée  croient 
entendre  des  chants  lugubres  autour  de  cette  pierre. 

La  Pierre  des  Fàes  et  la  Pierre  Perc('e  de  Courgenay,  — 
A  quelques  pas  de  la  «Pierre  Percée»  se  trouvait  encore,  il  7  a 
quelques  années,  une  roche  informe,  presque  entièrement  détruite 
aujourd'hui  pour  fournir  les  matériaux  des  constructions  modemss 
du  faubourg  de  Courgenay.  La  tradition  rapporte  que  cette  roche 
recouvre  la  boulangerie  des  fées,  que  durant  k  nuit  on  entend 
battre  la  pâte  dans  le  pétrin  et  souvent  on  voit  la  flamme  du  four. 
Là  aussi  on  voyait  errer,  durant  la  nuit,  un  grand  troupeau  de  san- 
gliers noirs.  Un  cavalier  tout  noir,  mystérieux,  chasse  ces  trou- 
peaux, et  les  gens  du  pays  avaient  soin  de  laisser  aux  environs 
de  la  Pierre  des  Fées  des  bottes  de  foin  pour  hi  nourriture  du 
cheval  de  cet  étrange  chasseur.  La  Pierre  Percée,  qui  est  voisine, 
est  encore  aujourd'hui  l'objet  d'un  usa^e  superstitieux.  Une 
ouverture  circulaire  de  2  décimètres  de  diamètre  a  été  pratiquée 


Traditions  populaires  jurusienDes 


173 


an  mitiea  de  ce  monolithe  ou  menhir,  et  e'est  ce  pemage  périlleux 
que  les  gens  de  la  contrée  trmTeraent  pour  se  guérir  de  la 
colique,  Dca  générations  entières  y  ont  passé  et  poli  l'ouver- 
ture. Celle-ci  a  encore  la  pro|)riété  de  donner  au  vinaigre  qu'on 
y  fait  passer  des  vertus  curatives  do  premier  ordre. 

Pierre  de  saint  Germain.  —  Ce  monolithe  se  trouve  près  de  la 
vieille  église  de  Courrendlin.  Il  est,  croit-on,  du  VU*'  siècle. 
Le  tradition  rapporte  que  cette  pierre  était  autrefois  à  l'entrée  des 
gorges  si  pittoresques  de  Montier  et  qu^elle  servait  de  siège  à 
•tint  Oermaio,  ebhé  de  Moutier-QraudTal,  au  VII*  siècle.  On  sait 
que  ce  premier  abbé  de  Orandval  Ait  tué  par  Catticus,  duc  d' Ai- 
mée. Saint  Germain  avait  fait  construire  une  route,  ou  plutôt  fait 
réparer  l'aoeienne  voie  romaine  de  Pierre  Pertnis  à  Bftle.  Assis 
•nr  cette  pierre,  il  appelait  les  ouvriers  autour  de  lui  pour  les 
iostmire  et  les  encourager.  Cette  pierre,  dit  la  tradition,  aurait 
été  amenée  il  y  a  un  siècle  par  uo  bourgeois  de  Courrendlin 
auprès  du  cimetière  de  la  vieille  église.  Catholiques  et  protes- 
tauts  la  vénéraieut  et  allaient  s  y  asseoir  pour  la  guérison  des 
rhumatismes. 

La  Hoche  de  Faira.  —  Cette  roche  se  trouve  à  (quelques 
minutes  de  Beurnevesin,  dans  la  direction  de  la  frontière  fran- 
çaise. Elle  renferme  dpux  petites  cavernes,  séjour  d'une  bonne 
fée,  être  éminemment  moral  qui  exerçait  une  heureuse  influence 
sur  la  jeunesse  du  pays.  C'est  la  Tante  Arie^  la  fée  topique 
de  TElagau.  Elle  était  la  protectrice  des  femmes  laborieuses, 
Tennemie  des  filles  peu  sages,  dont  elle  emmêlait  la  quenouille 
quand  elles  s^étaient  oubliées.  La  plus  grande  de  ces  cavernes  de 
Beurnevesitt  présente  une  cavité  de  20  mètres  de  large,  3  de 
hauteur  et  6  de  profondeur.  Son  aire  a  été  niTslée  et  son  ouTor- 
tnre  porte  la  trace  du  travail  des  hommes,  qui  ont  entamé  le 
roc  pour  y  fixer  quelque  paroi  de' bois  et  fermer  l'entrée  de  la 
grotte.  La  seconde,  peu  éloignée  de  la  précédente,  est  perchée 
«ir  un  roc  d'un  accès  difficile.  Sans  doute  la  nymphe  u*arri- 
▼sit  qu*an  moyen  d'une  échelle  à  sa  <  chambratte  >.  pour  nous 
servir  du  nom  local. 

C'est  dans  cette  caverne  (^ue  la  tradition  loge  la  Tante 
Arie.  Son  souvenir  est  resté  très  vivace;  on  entend  encore  çà 
et  là  des  femmes  de  Beurnevesin  et  de  Réchésy  dire  à  leurs 
nmrmota  indociles:  «Tais-toi  ou  je  te  conduirai  à  la  roche  do  la 
Tante  Aine».    On  défend  encore  aux  enfants  de  passer  devant 


174 


Traditions  populuirea  jurabsieuueä 


cette  roche,  parce  que  la  féo,  qui  a  des  dents  de  fer,  prend 
les  marmots,  les  met  à  califourchon  sur  son  cou,  leur  ten<iant 
ses  grandes  mamelles  pendantes  pour  les  nourrir  de  son  lait  s'ils 
ont  été  sages,  ou  bien  les  jette  dans  la  rivière  s'ils  ont  été  mé- 
chants, rendant  ainsi  une  justice  sommaire  propre  à  contenir  Is 
pétulance  dn  jeune  Age.  ' 

An  dire  de  nos  vieilles  gens,  autrefois  on  n*attrait  pas  osé 
passer  devant  la  roche  de  Faira  après  le  coucher  du  soleil. 
De  jour,  quand  on  s^en  approchait,  il  était  prudent  d'y  déposer 
un  peu  de  lait  ou  un  morceau  de  pain.  L*oifrande  d'une  branche 
de  gui  avait  la  faculté  de  rendre  la  fée  propice. 

On  raconte  que  la  Tanto  Ario  allait  fréquemment  à  la  veillée 
dans  une  maison  do  Réchésy''),  pour  activer  le  travail  dos  fileuaes. 
Des  jeunes  gena  indiscrets,  voulant  s'assurer  du  chemin  (ju'elle 
parcourait,  répandirent  des  cendres  sur  la  voie;  nuiis,  le  matin, 
ils  virent  avec  stupéfaction  que  la  fée  avait  dos  pattes  d'oie, 
comme  la  dame  des  cavernes  de  Yallorbes  dont  parle  M.  Meunier. 

Voici  une  autre  tradition  concernant  la  fée, Arie  de  Beuroe- 
vesin,  qui  s'est  perpétuée  dans  le  peuple: 

Un  paysan  et  son  valet  de  Beurnevesin  avaient  attelé 
deux  bœufe  blancs  à  leur  charme,  et  ils  labouraient  un  champ 
voisin  de  la  caverne  de  la  Tante  Arie,  lorsqu'ils  crurent  sentir 
l'odeur  du  gâteau  sortant  du  four.  C'était  sans  doute  la  fée 
qui  faisait  du  pain,  comme  ses  sœurs  de  la  Pierre  de  Oourgenay, 
dont  on  a  parlé  plus  haut.  Les  deux  paysans  manifestèrent 
hautement  leur  désir  de  goûter  un  morceau  de  ce  gâteau.  Arrivés 
au  bout  du  sillon,  ils  trouvèrent  l'objet  de  leur  souhait  placé 
sur  une  blanclie  louaiUc^\  avec  un  couteau  pour  faire  le  partage 
du  gâteau.  Le  repas  terminé,  le  valet,  un  malotru,  au  lieu  de 
remercier  la  fée,  empocha  le  couteau;  mais  la  Tante  Ario  n'était 
pas  loin;  elle  fit  aussitôt  entendre  sa  voix  irritée,  et  Tingrat 
laissa  tomber  le  couteau  dérobé.  Les  fées  battaient  la  pâte  dans 
le  pétrin  de  Oourgenay  et  celle  de  Faira  faisait  de  même. 
Cette  tradition  des  fées  boulangères  se  retrouve  encore  dsns 
plusieurs  localités  du  Jura. 

Une  autre  tradition  concerne  la  caverne  de  Faira.  Les  jenoss 
filles  qui  désiraient  se  marier  ne  manquaient  jamais  d'aller,  le 
soir,  à  la  tombée  de  la  nuit,  au  mois  de  mai,  déposer  une  brandis 

*!  N  illn^'»'  paroissial  fraudais,  ù  la  fruiitière  sui»»e.  —  'j  Mot  patuü» 
qui  veut  dire  uappe. 
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de  gni  aa  pied  de  la  roche.  Cette  tradition  est  encore  si  YiTace 
que  ehaqiie  fois  qii^aa  moii  de  mai  une  jeune  fille  se  rend  dans 
la  prairie  de  la  Yeadeline,  où  se  trouve  la  roche,  les  garçons  du 
village  ne  manquent  pas  de  lui  crier:  «Tu  y  rêvas»,  en  patois: 
«Te  y  r'Tais». 

Tout  à  côté  de  la  baume  de  la  Tante  Arie,  dans  la  prairie, 
il  y  avait  naguère  une  grosse  pierre  qu'on  avait  roulée  à  force 
de  brae  jusqu^au  bord  de  la  riviàre.   Cette  pierre  a  été  brisée 

au  moyen  de  la  poudre  pour  en  débarrasser  la  prairie^  et  bientôt 

sa  disparition  fera  oublier  les  traditioua  qui  s'y  rattachent.  L'une 
d'elles  affirme  que  cette  roche  tournait  sur  elle-même  chaque 
jour,  à  1  heure  de  midi,  et  trois  fois,  à  la  même  heure,  le  dernier 
jour  du  siècle. 

Une  autre  tradition  attribuait  k  ce  monolithe  un  autre  pou- 
voir. Quand  une  jeune  fille  paresseuse  abandonnait  sa  fourche 
oa  son  râteau  pour  aller  se  reposer  à  l'ombre  de  cette  roche, 
ane  force  surnaturelle  repoussait  la  nonchalante  et  l'envoyait 
rouler  Jusque  dans  le  ruisseau,  où  elle  prenait  un  bain  inattendu. 

La  Tante  Arie  et  Milandre,  —  Du  château  de  Milandre,  dé- 
moli en  1674  par  le  maréchal  de  Turenne,  il  ne  reste  qu*une 
grosse  tour  quadraog^laire  qui  date  des  lEtoroaios.  Sous  ces 
raines  se  trouvent  des  grottes  renommées,  que  la  famille  Burries 
s  aménagées  pour  le  pnbtio.  Chaque  année  une  foule  de  touristes 
parcourent  ces  profondes  cavernes  illuminées  au  gaz  et  y  vont 
admirer  toutes  les  beautrs  que  la  capricieuse  nature  a  accumulées 
depuis  des  sii'cles  dans  ces  immenses  fjaleries. 

De  ces  cavernes  sort  un  ruisseau  limpide,  une  de  ces  fon- 
taines consacrées  par  le  séjour  d'une  fée  bien  aimée.  La  tradi- 
tion populaire  assigne  depuis  des  siècles  à  cette  baume  l'un  des 
séjours  de  la  fée  Arie,  en  patois  jurassien  «lai  Tainte  Airie>, 
cette  patronne  de  TAjoie. 

£o  réunissant  et  en  commentant  tous  les  souvenirs  traditionnels 
qui  se  rattachent  à  ces  cavernes,  à  cette  eau,  à  la  rivière  qui  .la 
reçoit,  à  cette  Tante  Arie,  la  fileuse  de  TElsgan,  comme  la  reine 
Berthe  est  celle  de  la  Suisse  romande,  on  arrivera  facilement  à 
établir  qu'il  y  avait  là  un  de  ces  sanctuaires  vénérés  des  peuplades 
primitives  du  Jura. 

Il  y  a  dans  ces  cavernes  de  Milandre  des  petits  bassins  rem- 
plis d'une  eau  fraîche  et  limpide,  i\uï  invitent  à  s'y  désaltérer 
on  à  y  prendre  un  bain  à  l'abri  de  tout  regard  indiscret.  C'est 
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là  que  la  Tante  Arie  allait  se  rafraîchir  durant  les  brûlants  jours 
d'été.  Mais  avant  de  se  plonger  dans  l'eau,  elle  déposait  sur  la 
margelle  du  bassin  la  couronne  de  diamauts  qui  ornait  000  front 
et,  crainte  d'accident,  elle  se  changeait  en  TOUTre,  le  serpent 
mythique  de  l'Elagau^),  afin  d*effrayer  ceux  qui  auraient  été 
tentés  de  s'emparer  de  la  pierre  précieuse.  La  tradition  rapports 
qa'un  jenne  audacieux,  qui  avait  tu  la  fée  Àrie  ayant  sa  trsos- 
formation,  en  devint  amoureux  et  qu*il  mit  la  main  sur  la 
▼ouÎTre,  en-  dédaignant  les  diamants.  On  ne  sait  si  tant  d'au- 
dace déplut  à  la  fée.  Elle  était  bonne  et  indulgente,  et  les 
demi-dieux  sayaient  au  besoin  s*humaniser. 

On  raconte  que  la  fée  Arie  a  une  parente,  qu'on  appelle 
la  Dame  blanche.  Celle-ci  apparaît  tous  les  cent  ans  au  sommet 
de  la  Tour  de  Milandre,  attendant  qu'un  jeune  homme  vienne 
la  délivrer.  La  Dame  est  fort  belle  et,  pour  se  rajeunir,  elle 
se  plonge  dans  Tun  des  bassins  des  cavernes.  Pour  la  voir  tous 
les  cent  ans,  il  faut  se  trouver  le  premier  jour  de  mai,  vers  le 
soir,  à  rentrée  de  la  Baume. 

La  tradition  raconte  encore  que  dans  l'une  de  ces  grottes 
profondes  se  trouve  un  grand  trésor  renfermé  dans  un  coffre 
de  fer.  Les  pièces  d'or  Tiennent  une  fois  par  siècle  s'étaler  an 
olair  de  la  lune.  Pour  les  saisir,  il  ne  s'agit  que  de  connaître 
le  jour  et  Theure.  La  clef  du  coffre  se  trooTe  dans  la  caTems 
même,  entre  les  dents  d'un  dragon  qui  jette  fen  et  flammes. 
Jusqu'ici  les  richesses  que  garde  ce  Cerbère  n'ont  pu  sortir  de 
l'antre»). 

Nous  pourrions  recueillir  une  foule  d'autres  traditions  con- 
cernant la  Tante  Arie  dans  le  beau  pays  d'Ajoie.  Cette  fée 
est  prise  comme  synihole  moralisateur  et  son  action  s'exerçait 
plus  sur  les  femmes  que  sur  les  hommes;  elle  les  récompensait 
ou  les  punissait  selon  roccurence.  Ce  souvenir  de  la  fée  Arie,  de 
la  Dame  blanche,  rappelle  les  traditions  analogues  d'autres  peuples 
ayant  la  même  origine  celtique  que  celui  de  l'Elsgau  ou  Ajoie. 

Château  de  Soijhières,  —  Différentes  légendes,  de  prove- 
nance celtique,  ont  leur  origine  au  château  de  Soyhières'^). 

•j  Ce  »erpent,  ou  loutvre,  on  langage  Hjoulol,  ef*t  rest»*  ^lans  U's  ar- 
moiries et  sur  la  baonièrc  d' Ajoie  juMprà  nos  jours.  On  y  a  ajouté  parfois 
une  femme  vêtue  de  blanc,  qu'on  a  alors  nommée  la  Vierge  Marie.  — 
^)  Vautrey,  l  c,  I,  25.  —  Soyhières,  village  paroissial,  à  4  kilomètres  de 
Delémont.  Son  château,  ancienne  résidence  des  comtes  de  ce  nom,  a  été 
détruit  par  le  tremblement  de  terre  de  1956. 
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Qaelqves-uiies  sont  citées  déjà  en  1796  jwr  Hentzy").  H  ra- 
conte ainn  oe  qn'il  a  appris  an  village  de  Soyhières:  cSes  habi- 
tants crédules  et  Tisionnairee,  in*ont  avsnré  qne  des  spectres  ef- 
frayants apparaissaient  fréquemment  dans  les  ruines  du  château 
et  que  leur»  ombres  inquiètes  ne  peuveut  goûter  aucun  repos. 
Selon  ces  bonnes  gens,  elles  sont  condamnées,  en  expiation  de 
leurs  crimes,  à  être  les  gardes  des  trésors  volés,  enfouis  dann 
les  Toûtes  (le  leur  ancien  domicile.  La  croyance  populaire  est 
qu'à  l'heure  de  ininuit  des  fantômes,  armés  de  pied  en  cap,  se 
montrent  au  haut  de  ces  masures  et  y  font  la  ronde  jusqu'à  ce 
que  le  chant  du  coq  les  force  à  rentrer  dans  leur  prison  son- 
terraine  ponr  y  géorîr  sur  des  monoeauz  d'or  mal  acquis  >. 

On  raconte  aussi  qne  beancoop  de  gens  avaient  vu  un  chien 
Doir  aux  yenx  de  feu,  nommé  Aogenbrand,  cherchant  son  maître, 
Is  comte  Rodolphe  de  Sogran,  assassiné  en  1288.  D'autres 
avaient  rencontré  plus  d'une  fois  le  cavalier  mystérieux,  le  chasseur 
•snvage.  Le  soir,  lorsqu'il  n*y  a  pins  qu'une  lumière  douteuse, 
il  sort  des  redoutables  cavernes  de  la  Teufebkuehi,  monté  sur  un 
petit  cheval  noir  et  couvert  lui-même  de  vêtements  sombres  ;  son 
oorps  oourt  et  ramassé  s'élève  à  peine  au-deeaus  de  la  eelle  et 
ion  chapeau  à  larges  bords  est  tellement  enibneé  et  rapproché  de 
Ms  épanles  qu'on  peot  donter  s'il  y  a  nne  tête  sous  cette  coif- 
fare.  Il  galope  dans  la  direction  de  Soyhièrea  et  sa  vitesse  est 
si  grande  qu'on  croit  entendre  le  bruissement  de  Tair  qu'il  fend 
dans  sa  course  rapide,  mais  les  pieds  de  sa  monture  ne  laissent 
aucune  trace  sur  le  chemin  qu'il  parcourt.  La  poussière  ne 
B'»'iève  point  sous  ses  pas,  l'eau  et  la  boue,  en  temps  de  pluie, 
ne  jaillissent  point  sur  son  passage,  mais,  par  contre,  les  cavales 
qui  le  rencontrent  hennissent  d'épouvante  et  le  voyageur  s'écarte 
de  son  chemin  avec  terreur.  Oe  chevalier  mystérieux  ne  dépasse 
jamais  le  vieux  pont  de  Soyhières,  lieu  même  où  le  chien  Augen- 
brsnd  oommence  ses  rondes  nocturnes. 

Les  gens  orédules  croient  voir  ce  chasseur  et  son  chien.  Oes 
personnes  citent  même  dee  témoins'*). 

Le  Goguéré.  —  En  face  du  monastère  de  Hariastein,  de 
l'antre  eêté  du  ravin  très  profond  qui  coupe  le  plateau,  s'élève 
nne  roche  de  16  pieds  de  haut  et  de  forme  bizarre,  qui  a  dû 
frapper  l'imagination  des  populations  primitives.   On  pourrait 

"  Prnmfnade  <\e  KAle  à  Bienne,  1796.  —  Voir  Actes  de  la  Société 
juf (mienne  d  Emulation,  18Ô6,  p.  132. 
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rappeler  la  icrar  de  la  Fille  de  itaif  dont  nent  aToiw  parié**). 
Comme  la  Fille  de  Mai,  la  roche  de  Mariaiteb  repréieiifte  giw- 
lièrement  od  botte  de  femme  qui,  too  de  profil,  paratt  Tètot 
d'ane  robe  terrée  et  kittant  la  ^rge  en  partie  déeonTOiit. 
Tont  prêt  de  là,  an  enfoneement  de  terrain  rempli  de  bnitMMU 
et  de  pierrot  t'appelle  le  Ooguéré,  on  le  moneean  de  témoignages. 
Let  pélerint  qui  te  rendent  à  Notre  Dame  de  la  Pierre  ont 
encore  la  coatume  de  te  munir  d'une  pierre,  en  partant  de  chez 
eux,  et  la  jettent  dans  le  Goguéré  pour  se  rendre  le  génie  favo- 
rable. Les  personneB  qui  font  pour  la  première  foie  le  pèlerinage 
de  Mariastein,  en  traversant  la  montagne  de  Blauenberg,  entre 
le  village  de  Tittingen  et  le  château  en  ruines  de  Rothberg,  se 
munissent  également  d'une  pierre  quelconque.  Arrivées  sur  le 
sommet  de  la  montagne,  elles  jettent  leur  pierre  sur  un  monceau 
déjà  cootidérable.  Ija  tradition  persiste  à  dire  que,  il  y  a  des 
siècles,  on  avait  demandé  au  oonvent  de  Mariattein  réfection 
d'une  obapelle  sur  la  montagne  et  qu'il  a^ait  donné  la  réponse 
que,  quand  il  y  aurait  attes  de  pierrot,  elle  terait  bâtie.  Depuis 
cette  époque  let  pélerint  apportent  det  pierrot  an  Gtoguéré,  ta 
roonoeau  déjà  cootidérable  formé  de  cet  sortes  d*offirandet. 

La  Pierre  deVareraüle.  ^  Entre  let  ▼illaget  de  Dampbretx 
et  de  Bonfol,  ezJttait  amtrefoit  le  Tillage  de  Yareroille,  qui  éttit 
d^à  une  commune  en  1848.  Ce  Tillage  fut  détruit  au  commen- 
cement det  guerree  de  Bourgogne  par  Etienne  de  Hagenbacb, 
qui,  pour  Tonger  la  mort  de  ton  ftrère  Pierre,  détruisit  40  vilbges 
de  TAjoie.  Sur  l'emplacement  de  l'ancien  village,  sur  un  platsao 
élevé  et  cultivé  en  champs,  on  voit  encore  une  roche  informe  qui 
a  été  transportée  là  par  les  hommes  on  ne  sait  quand.  Les  gens 
du  pays  ne  veulent  pas  Tenlever,  ni  la  détruire.  Ils  la  laissent 
là.  Si  on  leur  demande  pourquoi  ils  ne  la  font  pas  disparaître 
pour  faciliter  les  labours,  ils  répondent  mystT-rieusement  que  ce 
serait  dangereux,  qu'on  ne  sait  pas  ce  qui  est  caché  sous  cette 
roche. 

La  grotte  de  sainte  Colombe.  —  Cette  célèbre  grotte  est  située 
entres  les  anciennes  forget  et  le  village  d'Undervelier,  à  droite 
de  la  chaussée.  Elle  forme  une  magnifique  arcade  naturelle  dans 
le  roc,  elle  ett  profonde  de  80  piedt,  large  de  72,  tur  120  de 
hauteur.  Au  fond  de  l'antre,  à  droite  de  l'entrée,  une  catctde 
d*eau  tombe  du  haut  de  la  TOÛte.   Cette  eau  ett  reçue  dans 
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00  bassio  qui  se  déverse  par  an  canal  eouterrain  daaa  la  rivière 
de  la  Soroe,  qui  coole  tout  près. 

Une  ancienne  tradition  populaire  rapporte  que  sainte  Colombe, 
priocesse  espagnole,  y  a  passé  de  longues  années  dans  la  con- 
templation des  étemelles  vérités.  Elle  habitait  également  une 
autre  caverne,  celle  de  Frenois,  qui  se  trouve  dans  la  montagne 
«Q-deMoa  du  village  de  Soulce.  La  même  tradition  ajoute  que 
cette  Tielge  éteit  renne  dans  les  Ganlea  chercher  la  conronne 
do  martyre.  Ce  qui  est  certain,  c'est  que  de  vieux  parcheminst 
andennea  chartes  de  Tégliee  d'Undervelier,  font  mention  de  la 
grotte  de  ninte  Colombe  an  Xm*  aièele'*). 

L'ean  de  œtte  grotte  est  doTenne  célèbre  par  lea  gnérisone 
qui  8*opèrent  depnia  des  aièelea.  Lea  femmei  de  la  Franehe- 
Comté,  d'Alsace,  dn  pays  de  Nenebfttol,  de  tent  le  Jnra,  y 
portent  leurs  enfimts  sonifretenx  et  rachitiqnes.  Ces  pienses  mères 
M  mettent  à  gênons  doTant  la  croix  qni  est  à  rentrée  de  la  ca- 
verne; elles  prient  dévotement  et,  les  prières  faites,  elles  plongent 
leur  enfant  dans  l'eau,  lui  font  recevoir  une  douche  fortifiante 
BouB  la  cascade  qui  tombe  du  rocher,  puis  retournent  gaies  et 
contentes  en  remerciant  le  Seigneur.  Plusieurs  enfants  débiles, 
plusieurs  adultes  en  sont  sortis  parfaitement  guéris.  Chose  sin- 
gulière, protestants  comme  catholiques  y  vont  prier  et  plonger 
leors  enfants  malades  dans  Teau  de  sainte  Colombe 

Les  Brandons.  —  Le  Père  Jésuite  Voisard,  qui  enseignait 
an  collège  de  Porrentruy,  nous  a  laissé  une  histoire  manuscrite 
de  l'Evêché  de  Râle  et  an  onvrage,  également  mannscrit,  intitulé: 
De  religUme  Rauracorum.  A  la  page  26,  il  nous  apprend  que 
les  Celtes  rauraqnes  allaient  adorer  la  divinité  sur  les  hauts  lieux 
pour  se  rapprocher  davantage  d'elle.  Ils  allumaient,  dit^ît)  des 
flambeaux  appelée  ?iées  ou  heyes,  qu'ils  tournaient  en  cercle  an- 
toor  de  leur  tète.  De  là  l'origine  de  la  coutume  conservée  dans 
h  contrée,  le  premier  dimanche  de  Carême,  d'allumer  à  la  nuit 
tombante  des  Heyes  ou  feyeSf  termes  encore  employés  de  nos 
jours. 

Ce  que  le  Père  Voisard  écrivait  an  XYII*  siècle  sur  les  con- 
tâmes des  Celtes  se  fait  encore  de  nos  jours  dans  tous  nos 
villages  d'Ajoie.  On  appelle  encore  fe^/es  le  flambeau  de  bois 
gras,  feudu  menu  et  qu'on  prépare  bien  à  l'avance,  afin  qu'il  soit 


Vsotr^,  I.  c,  V,  p.  617.  —  »)  Aetei  de  la  SœiéU  juroêneime 
^ErnidalhH,  1866,  p.  189. 
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bien  «ee.  Comme  aux  tempi  oeltiqaes,  aor  tous  let  hauts  lieux, 
les  enfants  font  un  tas  immense  de  bois  qu'ils  ont  teoueîlU  les 
jours  précédents.  Le  premier  dimanche  de  Oarême,  tonte  la 
population  se  rend  près  de  la  heuUe  ou  chavanne  (monceau 
de  bois)  à  la  tombée  de  la  nuit,  et  quand  le  feu  y  est  mis  chaeun 
s'arme  de  sa  feye^  Tallnrae  au  grand  feu  et  la  tourne  autour 
de  sa  tête  en  dansant  en  raême  temps  autour  do  feu  central. 
Tous  les  coteaux,  tuutes  les  colliues  s'illuminent  et  de  toute  part 
on  entend  des  cris  de  joie  et  des  chants.  Souvent  il  arrivait 
que  le  curé  de  la  paroisse  attendait  que  tout  le  peuple  fût  réuni^ 
et  alors  seulement  il  mettait  le  feu  au  bûcher,  dont  la  Hamme 
Yive  et  éclatante  éclairait  la  jeuacssci  qui  chantait  et  dansait  en 
tournant  les  feues. 

Quand  les  feux  sont  éteints,  tous  rentrent  au  foyer  paternel 
pour  un  souper  dont  le  mets  principal  consiste  en  beignets 
eonnus  en  Ajoie  sous  le  nom  de  crap^  orieUes,  tûtes,  beignets 
secs,  beignets  levés. 

Après  la  bataille  de  Yihnergeii,  les  protestants  de  la  Pré- 
TÔté  de  Houtier-Ghrandyal  prirent  la  résolution  d'allumer  les  foux 
de  la  8t-Jean  en  mémoire  de  la  Tiotoire  des  cantons  protestants 
sur  les  cantons  catholiques;  ils  cessèrent  alors  immédiatement 
dans  tout  le  Jura  cathc^que  et  plus  tard  ils  disparurent  aussi 
des  contrées  protestantes. 

Lf'gendes  du  Vorbourg,  —  Le  chTiteau  du  Vorbourg,  près 
de  Delémont,  fut  détruit  par  le  tremblement  de  terre  de  1356. 
Il  n'en  reste  debout  que  la  tour  Ste-Anue  et  la  fameuse  chapelle 
consacrée  pur  le  pape  Léon  TX  en  1049.  Près  du  chemin  creusé 
dans  le  roc,  à  coté  de  la  tdur  Ste-Anne,  on  remarque  une  ex- 
cavation dans  la  roche  même,  ressemblant  assez  à  1  empreinte 
qu'un  corps  humain  aurait  laissée  en  se  couchant  sur  le  flanc 
gauche. 

D'après  la  tradition  populaire,  le  démon  occupait  remplace- 
ment dn  sanctuaire  et  le  pape  le  chassa  en  bénissant  la  chapelle. 
Mais  le  maudit,  désirant  y  rentrer  après  le  départ  du  pape,  alla 
se  réfegier  derrière  la  tour  Ste-Ânne  et  se  coucha  sur  un 
banc  de  rocher,  qui  s*amollit  sous  sa  pression  diabolique. 

Une  autre  tradition  dit  an  contraire  que  ce  fot  le  pape  qui, 
se  méfiant  des  intentions  de  Tesprit  des  ténèbres  et  craignant 
son  retour,  alla  le  guetter  sur  cette  même  roche.  Le  roo,  sensible 
à  tant  d'honneur  et  Toulant  rendre  la  position  dn  saint  personnage 
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plus  confortable»  s'smoUit  et  prit  Fempreinte  du  pontife.  L'in- 
spection des  lienz  ne  permet  pas  de  dire  quelle  est  la  Téritable 
tradition. 

Tout  en  fkœ  dn  Vorbour^,  sur  la  roche  de  Courroux,  il  y 
avait  un  haut  lieu  où  se  faisait  le  culte  des  Druidea,  et  sur  le 
bord  méridional,  le  peuple  veut  qu'il  y  ait  des  anneaux  de 
bronze  qui  servaient  à  amarrer  les  barques  quand  la  vallée  de 
Delémont  n'était  encore  qu'un  lac. 

La  Sainte-Croix  près  de  Fnyitenais.  —  Tout  près  de  Fontenais 
et  isolée  de  toute  habitation,  se  dresse  l'église  do  la  Sainte-Croix, 
aiusi  nommée  parce  qu'elle  possède  une  parcelle  de  la  Vraie 
Croix,  conservée  dans  un  riche  reliquaire.  Une  touchante  légende 
se  rattache  à  la  construction  de  ce  monument,  où  depuis  plus  de 
dnq  siècles  des  générations  entières  vont  faire  leurs  dévotions. 

An  commencement  du  XY*  sièele,  dit  la  tradition,'*)  un 
paysan  de  Fontenais  labourait  les  champs  où  se  trouve  l'église 
actuelle  de  Ste-Croiz.  Tout  à  coup  ses  bœufs  s'urêtèrent  et 
refusèrent  d'avancer.  Leur  maître,  pour  les  stimuler,  les  frappa 
à  coups  redoublés;  peine  inutile,  l'attelage  resta  sur  place.  Ne 
sschant  que  faire  et  voyant  que  ses  bôtea  reataisjut  sourdes  à  sa 
voix  et  aux  coupa  de  fouet/  notre  homme  voulut  retourner  chez 
loi  en  emmenant  son  attelage,  quitte  à  refaire  le  travail  com- 
mencé à  un  autre  moment  plus  propice.  Mais  de  nouveau  ses 
bœufs  refusùreut  absolument  de  changer  de  place.  Etonné,  effrayé, 
le  laboureur  retourna  au  village  pour  annoncer  l'événement. 
Plusieurs  voisins  arrivèrent  sur  le  champ,  où  les  bœufs  demeu- 
raient toujours  immobiles.  La  voix,  les  coups  de  tous  ces  hommes 
ne  parvinrent  pas  non  plus  à  faire  avancer  d'un  pas  les  pauvres 
bêtes.  L'épouvante  commençait  à  gagner  tout  le  monde,  lorsque 
quelqu'un  proposa  de  fouiller  le  sol,  ce  qui  fut  exécuté  à 
l'instant.  Bientôt  un  trésor  apparut:  c'était  un  grand  reli- 
quaire en  argent,  portant  enchâssé  un  morceau  considérable  de 
la  Vraie  Croix,  muni  de  son  authentique.  Le  reliquaire  recueilli, 
les  bœufs  obéirent  fidèlement  à  la  voix  de  leur  maître. 

La  dévotion  amena  bien  vite  un  grand  concours  de  pèlerins 
sur  le  champ  sacré,  où  fut  bâtie  Téglise  qui  existe  encore 
de  nos  jours.  Pendant  la  guerre  de  Trente  ijis,  le  reliquaire 
foX  envoyé  à  Besançon  pour  le  soustraire  à  la  rapacité  des 
Suédois.   A  la  paix,  la  paroisse  de  Fontenais,  soutenue  par  le 
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prinœ-éTdqne  de  Bftle,  réelAma  ion  bioi.  L'Areherêqoe  de 
BeMiiQon  ne  rendit  pet  le  prédenx  reHqiiaire,  maie  enToy»  à  ee 
place  ne  antre  reliq[naire  doré  contenant  nne  pareelle  de  la  Yraie 
CSroîx.  Il  fallut  ae  contenter  de  cette  modique  reetitation.  (Teet 
le  reliquaire  qui  eet  encore  aujourd'hui  exposé  à  la  yénéraûon 
dee  fidèlea. 

ka  milieu  de  la  nef  se  trouTait  un  trou  qu'on  afuît  entouré 

de  barrières.    La  tradition  veut  que  ce  soit  dans  ce  trou  qn*ait 

été  trouvé  le  reliquaire  de  la  Sainte  Croix.  En  1713,  Tarchevêque 
l'avait  fait  fermer,  mais  il  ne  put  empêcher  les  pèlerins  d'enlever 
de  cette  terre,  qu'ils  regardent  encore  comme  sacrée. 

On  trouve  dans  cette  même  église  certains  cercles  de  fer 
auxquels  le  peuple  attribue  la  vertu  de  préserver  de  la  migraine 
en  les  plaçant  sur  la  tête  et  en  récitant  certaines  prières. 

Légendes  de  saint  Ursanne.  L'antique  collégiale  de  Saint- 
Ursanae  poeaàde  un  ma^ifiqne  buste  en  argent  maaaif,  artiitement 
ouTragé,  qui  renferme  le  chef  de  saint  Uraanne.  Une  tradition 
eurieuae  se  perpétue  dans  la  petite  Tille  et  se  tronre  citée  dane 
rhistoire  de  Saint-Ürsanne  par  H"*  Chèvre,  page  291.  Voici 
oomment  cet  historien  raconte  la  légende: 

«Une  tradition  trois  fois  séculaire  nous  apprend  qaun 
négociant  Israélite  s'en  venait  un  jour  de  Porrentruj  à 
Saint-Ursanne,  chevauchant  sur  la  route  de  la  Croix.  Arrivé  en 
vue  de  1  ermitage,  il  se  prit  à  vomir  d'odieux  blasphèmes  contre 
saint  Ursanne.  11  disait  entre  autres:  «Si  tu  peux  quelque  chose, 
montre-le  en  rendant  aveugle  le  cheval  qui  me  porte.»  Aussitôt 
dit,  aussitôt  fait.  Le  cheval  s'arrête,  ae  cabre  ;  le  cavalier 
descend,  et  constate  avec  terreur  que  son  cheval  ne  voit  plus. 
Ce  n'est  pas  tout.  Au  moment  où  il  veut  conduire  m  monture 
par  la  bride,  il  perd  la  vue  à  son  tour.  Deux  aveugles  au 
lieu  d'un.  C'en  était  assez  pour  ouvrir  au  blasphémateur  lea 
yeux  de  Täm«.  Il  comprit,  il  avoua  que  saint  Ursanne  avait 
réellement  quelque  pouvoir  dans  le  ciel.  Consterné,  il  ee 
Jette  à  genoux.  «Saint  de  la  grotte,  s*éerie-t-il,  je  voua 
promets  que  si  vous  me  rendes  la  vue,  un  buste  en  argent 
massif  sera  Ihit  à  mes  frais  en  votre  honneur.»  A  peine  ee 
vœu  est-il  exprimé,  que  la  vue  revient,  non  seulement  au 
cavalier,  mais  encore  à  son  cheval  Le  juif  était  riche.  Soit 
crainte,  soit  fidélité,  il  tint  parole,  et  c'est  à  lui  que  Téglise 
de  Saint-Ursanne  devrait,  d'après  la  légende  que  noua  avoua 
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raeneUlie  d«i  Tieillardi  de  Ui  paroliM,  U  magnifique  reliquaire 
qui  a  éehappé,  epmme  par  mirade,  aux  maioa  rapaoes  et  aaerl- 
lègM  de  la  Ré?oliitioii.» 
Une  aotre  légende  toiiohante  ooneeme  enoore  la  Tille  de 
Baînt-Ursanne.  Le  5  féTrier  1462  fot  marqué  par  nn  éTénement 
dont  le  soiiTeDir  te  perpétue  encore  dan«  la  petite  ville  du 
Bonbs.  L'hiver  avait  été  rigoureux  et  la  rivière  fortement  gelée. 
Toui  à  coup  un  vent  chaud  du  midi  se  fait  sentir.  Le  dégel 
est  rapide,  la  glace  se  rompt  sur  mille  points  et  descend  le 
Doubs  en  ghiçous  énormes.  La  débâcle  était  telle  qu'elle  me- 
naçait d'enlever  le  pont.  Toute  la  population  de  Saint-Ursanne 
est  sur  pied.  On  court  dans  la  forêt  abattre  de  gros  arbres 
qu'on  précipite  dans  la  rivière  eu  amont  des  arches  du  pont, 
pour  le  iiéfendre  contre  ces  béliers  d'un  nouvean  genre.  Cependant 
le  danger,  loin  de  diminuer,  grandit  d'heure  en  heure.  Personne 
n*oie  plus  s'aventurer  sur  le  pont,  qui  semble  chanceler.  Enfin, 
une  Yoix  s'élève  de  la  foule  oonsternée  :  «  0  Sainte  que  nous 
honorons  en  ce  jour,  protégea-nonsi  Si  votre  prière  toute 
puissante  nous  garde  ce  passage,  une  messe  sera  célébrée  en 
votre  fête  chaque  année:  nous  en  ftûsons  le  vœu  solennell» 
Ce  vœu  est  ratifié  par  le  murmure  approbateur  de  la  foule. 
A  rinstant,  dit  la  chronique  latine  que  noul  traduisons,  les  flots 
se  calment,  la  débâcle  se  ralentit,  et  le  pont  reste  debout.  Denx 
messes  furent  chaque  année  célébrées  en  Thonneur  de  sainte  Agathe, 
l*one  pour  l'invoquer  contre  le  feu  —  on  se  souvenait  de  l'in- 
cendie de  1403  —  Tautre  pour  lui  demander  protectiou  contre 
la  fureur  des  flots.  Une  procession  se  faisait  dans  toute  la 
ville  avec  le  Saint  Sacrement  et  au  chant  des  litanies  des  saints. 
Cette  procession,  pieuse  coutume  née  d'un  vœu,  a  été  violemment 
supprimée  en  1874  par  un  édit  de  l'Etat  de  Herne''). 

V Esprit  de  la  Montoie.  —  La  Montoie  est  une  petite  foret 
qui  s'étend  entre  les  villages  de  Miécourt  et  de  Cornol,  distants 
l'on  de  l'autre  de  2  kilomètres.  Cette  forêt  est  hautée  par  des 
esprits  ou  des  fées  qui  égarent  les  voyageurs  assea  téméraires 
pour  s'approcher  de  ce  bosquet  où  ils  tiennent  leurs  rondes 
infernales.  Beaucoup  de  personnes  ne  voudraient  pas,  encore  de 
nos  jours,  s'aventurer  seules  dans  cette  forêt.  C'est  là  que 
réside  le  fouUa  jurassien,  le  lutin  qui  fait  le  mal  aux  hommes 
et  aux  animaux.  De  ce  fouUa  on  avait  mille  idées  superstitieuses, 
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qui  De  aODt  pas  encore  tout  à  fait  déracinées.  Cet  esprit  malin 
exerçait  see  maléfiees  surtout  sur  les  bestiaux.  Ainsi  avait- 
on  acheté  nn  noUTeatt  cbeTal,  il  fallait  le  faire  entrer  à  reculoni 
dani  réearie  pour  le  préeerrer  de  rinflaence  de  Tesprit.  Pour 
le  présenrer,  on  pendait  à  sa  cràohe  une  pierre  pereée  naturellement 
Lorsque  le  bouvier  ou  le  valet  d'éourie,  en  entrant  le  matin 
dans  rétable,  trouvait  deux  bœufs  ou  deux  vaches  attachés 
dans  le  même  lien,  ce  que  nulle  forée  humaine  ne  pouvait 
faire,  il  fallait,  sans  les  perdre  de  vue,  couper  aussitôt  le  lien, 
sous  peine  de  les  voir  s'étrangler  dans  cette  rude  étreinte 
du  fouUa.  Souvent  les  campagnards  disent  qu'ils  aperçoivent 
l'esprit  errant  de  la  Montoie  sous  forme  d'un  feu  qui  circule 
daii.^  le  bois  et  qui  semble  les  suivre.  Ce  feu  qui  les  épouvanie 
n'est  au  fond  qu'un  gaz  qui  émane  du  soi  marécageux. 
Le  peuple,  tout  en  ne  croyant  pas  réellement  à  ces  super- 
stitions et  pratiques  ridicules,  y  tient  encore  sans  s*en  douter, 
par  suite  d'une  longue  tradition  et  d'usages  qui  ne  dureront 
plus  longtemps.  Quoi  qull  en  soit,  le  foulla  fait  encore 
répouvante  des  enfants  et  des  gens  simples  et  crédules. 

Le  cuUe  des  Arbres.  —  On  sait  que  le  chêne  était  un  arbre 
sacré  aux  temps  des  Druides.  Le  gui  qui  orott  sur  le  chêos 
était  Tobjet  d'un  oulte  spécial.  De  là  cette  v^ération  pour  les  foréti 
de  chênes.  Ce  souvenir  druidique,  combattu  par  le  christianisme, 
a  cependant  laissé  des  traces  dans  nos  populations.  On  plantait 
des  chênes  ou  des  tilleuls  devant  les  églises.  Ainsi  à  Comol, 
il  y  a  quelques  années,  on  voyait  quatre  magnifiques  chênes 
représentant  les  quatre  évangélistes.  A  Bure,  à  Damphreux, 
à  Beurnevesin,  à  Chevenez  et  en  une  foule  d'autres  lieux,  de 
magnifiques  tilleuls  ombragent  les  sanctuaires.  A  Lugnez,  devant 
la  chapelle  de  saint  Imier,  quatre  tilleuls  énormes  forment  un 
ombrage  pour  les  pèlerins.  Nous  avons  parlé  plus  haut  du 
chêne  de  saint  Froment  à  Bonfol.  La  magnifique  collégiale  de 
Baint-Ursanne  est  encadrée  d*une  superbe  allée  de  tilleuls  et  rien 
n'égale  en  beauté  la  longue  allée  de  tilleuls  du  Yorbouig, 
longue  de  près  d'un  kilomètre. 

Jusqu'au  commencement  de  ce  siècle,  la  lot  ordonnsit  à 
chaque  nouveau  marié  de  planter  trois  chênes  la  première  année 
de  son  nmriage  et  de  les  entretenir.'')  Cette  loi  avait  sanctionné 
un  nsage  fort  ancien  consistant  à  planter  deux  arbres  Taonée  du 

>»)   Ordonnances  forestières  de         art.  22. 
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minage,  Tan  poar  le  mari,  Tautre  pour  la  femme.  Celui  dei 
deux  arbres  qui  périssait  le  premier  présageait  la  mort  de  eelui 
dos  époQZ  qu'il  représentait 

Oo  pluitait  aussi  un  arbre  à  la  naissance  de  chaque  enfiint,  et  son 
ping  on  moins  de  vigueur  annonçait  la  prospérité  on  le  malheur 
du  DOUTeau-né. 

Le  ehdne  est  eneore  un  arbre  qn*on  vénère.    Beaucoup  de 

ces  arbres  renferment  une  image  ou  une  statue  do  la  Vierge  on 
d'un  saint.  Le  chT'ne  près  du  Vorbourg  est  célèbre.  On  l'appelle 
Notre  Dame  du  chriie.  Les  chapelles  creusées  dans  les  arbres, 
les  images  clouées  à  leurs  troncs,  les  traditions  attachées  à  leur 
existence,  tombent  inulheureusement  sous  la  hache  moderne. 
L'appât  du  gain  engage  souvent  les  particuliers  comme  les 
eommanes  à  abattre  ces  pienx  monuments  et  bientôt  il  n'en 
restera  plus  de  traces. 

Prés  de  la  ferme  des  Orties,  paroisse  de  Soybières,  il  y 
srait  un  cbéne  colossal,  an  tronc  duquel  pendaient  souvent  des 
pattes  de  lièvre  et  quelques  débris  de  gibier,  qu^utf  vieux  bra- 
connier 7  douait,  prétendant  par  ce  moyen  s'assurer  une  bonne 
chisM. 

Tout  près  de  cet  arbre  existait  un  autre  chêne  environné 
d'one  baie  et  qu'on  entretenait  soigneusement.  La  ^adition 
rapporte  que  le  fouUa  faisait  périr  le  bétail.   Ponr  conjurer  le 

genêt,  il  fallait  le  forcer  à  entrer  dans  cet  arbre.  On  environna 
l  arbre  d'une  enceinte  pour  que  le  bétail  ne  puisse  être  en  contact 
avec  le  foulla.  Ce  n'est  que  (|uand  la  hache  du  propriétaire  actuel 
labattit  avec  la  clôture  que  le  charme  superstitieux  disparut. 

La  Roche  des  Duses  ou  Hairodes.  t  Près  de  Montsevelier, 
du  côté  de  Corban,  s*ouvre  mie  cluse  imparfaite  creusée  dans  le 
flanc  de  la  montagne,  et  dans  laquelle  un  torrent  se  fraie  avec 
peine  un  étroit  passage,  resserré  par  des  rochers  caverneux.  Un 
petit  sentier  fort  raide  et  très  ancien  côtoie  le  bord  oriental  de 
cette  coupure,  mais  on  n'y  passe  pas  sans  crainte  pendant  la 
nuit,  parce  que  la  tradition  fait  habiter  les  cavernes  de  ce  lieu 
par  de  petits  êtres  fantastiques,  noirs  et  velns^  parfois  mal- 
fiûeants,  appelés  les  Duses  ou  les  Hairodes,  'MP  Yautrey  rapporte 
cette  légende  en  ces  termes:  «Les  hôtes  de  ces  lieux  étaient, 
dit  -on,  de  mœurs  simples  et  douces;  ils  ne  quittaient  pas  ces 
parages  où  ils  semblaient  se  cacher  et  vivre  dans  Téloignement 
de  tout  voisinage.    Lorsqu'au  printemps  ou  eo  automne,  les 
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habttuiti  de  MontseveUer  i^en  allaient  trsvailler  lenn  teim 
daoi  le  vallon  des  Ùuses,  les  Hairodes  ee  montraient  avee  nn 
air  MenToUlant  et  paoifiqne;  ils  tenaient  à  la  nain  dea  gftteanz 
de  leur  façon,  qu'ils  offiraient  à  tont  venant.  Si  on  les  aooeptait, 
ils  paraissaient  heureux;  n  on  les  refusait,  ils  entraient  en  colère 
et  maltraitaient  ceux  qui  repoussaient  leurs  oiEres.  Le  peuple 
disait  qu'ils  avaient  lear  four  à  gâteaux  dans  la  grotte  sur 
Corban,  qu'on  appelait  le  four  des  Hairodes.  Chaque  année, 
disait-on,  les  Hairodes,  à  un  jour  fixé,  s'exerçaient  à  la  course. 
Un  but  déterminé,  tous  partaient  à  un  signal  donné  et  le  dernier 
arrivé,  reconnu  le  plus  faible,  était  porté  sur  un  bûcher  allumé 
et  mis  à  mort.  On  trouve,  dans  l'histoire  des  barbares,  des 
détails  de  mœurs  qui  rappellent  les  Hairodes  de  Montsevelier. 
Les  Hérules  en  particulier  avaient  pour  les  infirmes  et  les  vieillards 
de  la  nation  des  traitements  barbares,  qui  mettaient  fin  à  leur 
misérable  existenee.  Lorsqu'ils  étaient  reconnus  inhabiles  à  la 
course,  on  les  portut  sur  un  bûcher  préparé  où.  on  les  poignardait, 
puis  on  j  mettait  le  feu  et  ils  périssaient  ainsi  en  présence  de 
tout  le  peuple.»*') 

Ces  Duses  ou  Hairodes  n'étaient  peut-être  que  des  Tsiganes 
ou  Bohémiens,  des  forgerons  nomades,  habitant  les  cavernes  dss 
Duses  en  été  et  qui  ne  quittaient  le  pays  qu'avec  les  pocbss 
pleines  d'or.  Ils  revenaient  toujours  dans  les  mêmes  lieux  et 
leor  costume,  lear  couleur  jaune  noire,  leur  corps  velu,  les 
firent  prendre,  probablement,  pour  des  êtres  surnaturels  que  le 
peuple  appela  les  Dussats,  Musais  ou  Hairodes.  ' 

Le  Creux  des  Sarrasins.  —  Lorsqu'en  940  les  Sarrasins 
occupèrent  les  passages  des  Alpes  et  qu'ils  marchèrent  vers  le 
Jura,  la  Rauracie  se  vit  fortement  menacée.  L'histoire  ne  peut 
nous  dire  si  ces  musulmans  occupèrent  les  vallées  du  Jura; 
mais,  d'après  la  tradition^  plusieurs  lieux  rappelleraient  cette 
terrible  invasion.   Le  pins  célèbre  est  le  Creux  des  Scirrasms. 

▲  une  demi-lieue  de  Develier,  sur  la  montagne,  au 
nord-ouest,  tout  près  de  la  voie  romaine  qui  de  la  vallée  de 
Delémont  cooduisaît  en  Ajoie,  il  existe  nn  chemin  entaillé  dan 
le  roc  sur  une  largeur  de  neuf  pieds,  avec  des  ornièrei  distantes 
entoe  elles  de  quatre  pieds,  y  compris  leur  propre  largeur. 
Cette  entaille  s'appelle  le  Creux  des  Sarrasins.  Une  tradittoo 
remarquable  se  rattache  à  cet  endroit;  les  vieillards  de  Develier 

>9)    Vautrtiy,  l.  c,  V,  p.  312. 
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iMontnt,  oomme  lenn  pteet  le  leur  eat  raconté,  qu'une  borde 
de  Sanaaint,  pottée  en  ee  lien,  nlkit  abrenrer  set  ebnmeenx  à 
h  Sone,  prèa  de  ConrIeteUe,  en  aniyant  la  longtte  charrtére. 
Bar  Tnn  dea  roea  dn  Creuso  des  Sarrasins,  on  renian)ne  le 
ehÜfre  28,  gravé  profondément  en  obiftea  arabea.  Comme  oe 
diiffire  ett  très  ancien  et  qa'on  ignore  d'où  il  provient  et  ce 
qu'il  signifie,  on  prétead  qu  il  a  été  gravé  par  les  Sarrasins  qui 
gardaient  ce  poate'^). 

Près  du  camp  romain  du  Mont-Chaibeut ,  non  loin  de 
Rossemaison,  un  chemin  porte  encore  le  nom  de  Uiemin  des 
Sarrasins. 

La  tradition  rapporte  aussi  qu'en  certains  temps  des  esprits 
Doira  font  leur  apparition  an  Creux  des  Sarrasins  et  qu'on 
les  met  en  fuite  en  ae  tignant. 


Neujahrsfeier  im  alten  Basel  und  Verwandtes. 

Von  E.  HofFmann-Krayer  in  Basel. 
(ScbluBs). 

Anhang  I. 

Aeltere  Zengniaae  betr.  Saturnalien-  und  Kalenden- 

br&uobe. 

1.  Q.  SEPT.  FLOR.  TBRTÜLLIANI  [t<».230],  De  Ido- 

latria  c.  14:  „Niinirum  Satarnalia  et  Kalendas  Januarias 
celebrans  hoiiiinibus  placebat?  an  modestia  et  patientia,  an  gravi- 
tate.  an  humanitate,  an  integritate?**  .  .  .  „  ,Sabbata,  inquit,  vestra 
er  neomeniaa  et  caeremonias  odit  anima  mea*  (Isa.  1,  14).  Nobis 
quibiis  Sabbata  extranea  sunt  et  neomeniae  et  feriae  a  Deo 
aliqaando  dilectae,  Saturnalia,  et  Januariae,  et  Brnmae,  et 
Matrooales  freqnentanturP  munerae  commennty  strenae 
coDBonant?  lu  sus,  couTÎTia  oonatrepunt  ?**  (Pat&ologia  lat. 
IMigne]  1,  758.) 

2.  SANOTI  PACIANI  [Ep.  Baroinonenaia  f  ^90]. 
Paraeneeia  ad  poenitentiam  oap.  I:  »Hoc  enim,  puto,  prozime 

Abbé  Séraaset,  L'AbetUe  du  Jura,  t.  II,  p.  lôO. 
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Gervalus  ille  profedt,  nt  eo  diligeotior  fierot,  qao  impressius 
notabatar  . .  .  Me  miserainl  Quid  ego  facinoris  admiai?  Poto, 
neidmiit  CerTolam  faeere,  niai  Ulis  reprehendendo  monitrai- 
■em".  (Patbol.  lat.  18,  1081.) 

8.  »In  actis  8.  ALHACHII  M.  [f  ca.  894]  legitur.  com 
Bpeotaoola  cerneret  gladiatornm,  qoao  caleodia  lanaarii 
dabantar  coram  populo,  damasse:  Hodie  octavae  domiDid  diei 
sunt,  oessate  a  snperstitioolbaa  Idolarum,  et  a  sacrifions  poUntis.*' 
(Hart.  Gerbertüs,  Vet.  Liturgia  AlemanDica  1776,  p.  842.) 

4.  S.  AMBROSII  (t  397]  De  interpellatione  Job  et  David 
IV  (aliter  II)  1,5:  „Vide  cervum  dominum  lesum,  quando  venit 
ad  lohannem  Baptistam  et  dicenti  sibi  lohauni:  fgu  a  te  debeo 
baptizari,  et  tu  venia  ad  inei'  lespondit:  sine  modo.  Et  hoc  dicto 
in  aquas  salutem  sitiens  |iublio!im  tota  aviditato  descendit.  Sed 
iam  satis  nobis  in  exordiu  tractatus  sicut  io  priacipio  anal 
more  vulgi  cervus  adlusit."  (Corpus  Scrüt.  f.ccl.  lat.  ed. 
cens.  Aead.  Litt.  Caes.  Vindob.,  Vol.  XXXII,  Pars  II,  p.  271.) 

5.  S.  AMBROSII  Lt897]  8ermo  YU  De  Kalendis  jamiariis: 
«Est  mihi  adversns  plerosqae  yestrom,  fratres,  qnerela  non  modiea: 
de  bis  loqnor  qni  nobiscnm  natalem  Domini  célébrantes,  gen- 
tilinm  se  feriis  dederont,  et  post  ilfud  cadeste  oonTiTinm  Snper^ 
stitionis  sibi  prandium  praepararnnt;  at  qnl  ante  laetifi* 
cati  fiierant  «aoctitate,  inebriarentur  postea  vanitate  . .  •  Ergo, 
fratre^,  omni  stadio  gentilium  festiTitatem' et  ferias  dedinemns; 
nt  quando  illi  epnlantur  et  laeti  sunt,  tunc  nos  simus  sobrii 
atque  jejuni  .  .  .**  (S.  Amurosii  Opp.  stud.  Mou.  e  Cougr.  S.  ilauri 
em.  Venet.  t.  IV  [1751J,  49G).  "«) 

6.  S.  CHRYSOSTOMl  Lt  407]  Ilomilia  23.  in  eos  qui  novi- 
lunia  observant.  T.  I  p.  297:  .Qui  in  tabernis  ludi  lioie  fiuut, 
illi  me  maxim«?  exmiciant,  et  inipietatis  et  intemperantiae  pleni 
sunt;  impietatis  quidam,  quod  qui  haec  faciunt,  dies  obserfant, 
et  auguriis  addicuntor,  et  pu  taut,  si  noYiluniam  mensii 
bujns  cum  voluptate  et  laetitia  degant,  reliquum  se 
annum  sic  traosaoturos:  intemperantiae  vero,  qnod  cnm  prims 
Inoe  feminae  et  Tiri  pocnla  implentes,  multa  cum  intemperantia 
▼innm  meram  baurinnt . . .  Neqne  extremae  hoo  est  amentiae, 
propter  unum  diem,  si  auspicatus  fnerit,  per  nnirersnm  hoc 
ezspeetare  annum,  neque  amentiae  solnm,  sed  diabolicae  cujasdam 

'•*>)  V.wr  ;^leieii lautende  rrc>di>;t  schnnbt  die  Patrologia  latioa  (Ô7,  6iS) 
dem  bl.  Maximus,  Biscbof  von  Turin  [f  zu. 
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efficienfciae  judioiam  est,  non  proprio  studio  et  alacritate,  sed 
qulrasdam  diemm  eireoitionibiw  Titun  nostram  oonmondare.* 
(Jos.  BiNOBAii,  Origioee  Eocleuast.  Ex  lingua  aDgl.  in  lat.  yert. 
l  H.  OrîaefaoTiiis  Halae  1729,  p.  7.) 

7.  A8TERIUS  T.  AHA8IA  [f  410]  Adfo^  Jtw^patdc 
rrjc  éoprijç  mu  KttAauâ&v:  «Lente  «lis  dem  Pöbel,  Herumetreieher 
JÊïïà  Oaokler,  sieben  rottenweise  Ton  Haus  an  Hans  nnd 
bellstigeo  Jedermann,  vor  allem  die  Magistratspersonen,  mit 
glückverheissendeni  Händeklatschen  und  Geschrei,  sie 
heischen  Angebinde.  Auch  Kinder  treibt  die  Habgier;  sie 
ziehen  herum,  pochen  an  den  Thüren.  nnd  bieten  zura 
Glückwunsch  mit  Denaren  besteckte  Aepiel  dar,  um  ein 
wertvolleres  Gegengeschenk  davonzutragen.  Roher  Scherz 
wird  mit  den  Bauern  <{etriebeUf  die  sich  in  der  Stadt  eehen 
lassen;  sie  werden  mit  Spott  nnd  Schlägen  bedacht,  was  sie  bei 
sieh  tragen,  wird  ihnen  abgenommeo.  Den  ganzen  Tag  bis  spät 
in  die  Nacht  dauert  das  Wogen  und  Lärmen.^  (Uebers.  von 
ToMASCHEK,  Ueber  Bramalia  eto.  in:  Sitznngsber.  d.  pb.-b.  KL  d. 
Kais.  Akad.  d.  Wies.  [Wien]  60,  867.) 

8.  PRUDENnUS  [flor.  848~oa.  410]  Contra  Symmacb. 
I,  V.  287^244: 

.  .  Jano  etiam  celebri  de  mense  litator 
Anspiciis  epnlisqae  saoris,  qnas  inTeterato, 
Heu  miseri,  sub  honore  agitant  et  gaudia  d nennt 
Festa  Calendarum.  Sic  obaervatio  crevit. 
Ex  atavis  quondam  male  coepta,  deinde  secutis 
Tradita  temporibus  serisque  nepotibns  aueta 
Traxerunt  longain  corda  inconsulta  cafenam 
Illosque  tenebrosus  vitiosa  in  secala  fluxit.^ 
(Kraus.  Real-Eucyklopädio  II,  494.) 

9.  S.  HIEJftONYMUS  [f  420],  De  viris  inlustribns,  Cap.  CVl: 
tPacianns,  io  Pyrenaei  iogis  Baroelonae  episcopns,  castigatae 
eloqneotiae.  et  tarn  vita  quam  sermone  clarus,  scripsit  Taria 
opnscnläy  de  qnibns  est  Cervns  [in  Kalendis  Jannariis  et  oootra 
aSos  Indes  paganieosj  et  oontra  NoTationes,  et  sub  Theodosio 
principe  iam  ultima  seneetnte  mortuus  esf  (Texte  uhd  Umtbb- 
SDOBuxoBN,  hrg.  ▼.  Gebhardt  u.  Hamack  XIV,  49.) 

10.  S.  AUGUSTIN!"")  jf  430]  Ep.  Serm.  198  De  Kalendis 
Januariis  El:  „Admonemas  Caritatem  Vestram,  Fratres  .  .  .  .  ut 

Vgl.  auch  die  Predigten  des  Caesanus  unter  No.  16.  16. 
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memineritis,  qaod  modo  caatastis,  ne  sit  lingua  perstrepens  corde 
muto;  sed  qaod  sonoistis  Tooe  ad  aures  invicem  yestrmB,  clametit 
affeota  ad  auree  Dei.  Hoe  enim  eantabatis,  Salva  nöe  Domioe 
Dens  noBter,  eongrega  nos  de  gentiboa,  ot  4M>nfiteamur  DODini 
lanoto  tna.  Et  modo  ai  aolemnitas  gentinm,  qaae  fit  ia 
hodierno  die  in  laetitia  saeonli  atqne  earnali,  in  atre* 
pitn  TanisaiiDarnin  et  tnrpiaaimaram  oantionnm,  ia  eon- 
TiTÜB  et  aaltationibns  tnrpibiia,  in  celebratione  ipaina  lalaae 
feBtivitatis,  ai  ea  quae  agunt  gentoB  non  tob  jleleetant,  congre- 
gabimini  ex  geotibna  . . .  Aetnrna  ea  celebrationem  strenarnoif 
Bicnt  paganns,  InflnruB  alea,  et  inebriatnrna  te . . .  Qaomodo 
libéra  fronte  cantas  SaWa  nos  Domine  Dens  noster,  et  congrega 
nos  de  gentibus  ?  ....  Dant  illi  [sc.  gantes]  strenas,  date  vos 
eleemosynas.  Avocantur  illi  cantionibns  laxuriarum,  avocate 
vos  sermonibus  Scripturarum:  currant  illi  ad  theatrum,  vos  ad 
ecclesiam:  inebriantur  illi,  vos  jejunate.  Si  hodie  non  potestis 
jejunare,  saltem  cum  sobrietate  prandete  .  .  .  Sed  dicis  mibi| 
Quando  strenas  do  mihi  accipio  et  ego.  (S.  âlb.  Auausmn 
Opp.  [Ed.  Mon.  Congr.  S.  Mann  2.  Yenet]  t.  YII,  pan  2. 
p.  906  iqq.) 

U.  8.  AUQUSTINI  £p.  Contra  Fauatom,  lib.  XX,  c.  IV: 
,,FanatnB  dixit: . . .  SobtBma  Tero  ant  nihil  immntare  débet  ab 
eo  nnde  faetnm  eat,  aut  non  mnltnm:  nt  pnta  tob,  qni  deaciaeentBB 
a  GentibnB,  monarohiae  opinioDem  primo  Tobiaenm  divalBistia,  id 
eat,  nt  onmia  eredatia  ex  Deo:  aacrifioia  yero  eornm  ver^ 
tiatia  in  agapes,  idola  in  HartyroB,  quoB  YOtÎB  similibns 
colltiB:  defnnetorum  nrnbrae  Tino  plaeatifl  et  dapibo«: 
solemnes  Gentium  dies  cum  ipsis  celebratis,  ut  kalendas 
et  solstitia:  de  vita  certe  mutastis  nihil. ^  (Ibidem  t.  X  [Veoet. 
1767],  col.  400.) 

12.  Zu  Augustin  vergkMche  noch:  GUIL.  DURANDUS 
[f  1296]  Rationale  divinorum  lib.  VI  c.  15:  „Postremo  notandum 
est,  quod  olim  pagani  et  gentilea  in  his  kalendis  multaa  super- 
sticiones  observabant,  quaruni  nliqaaa  Augustinus  ia  quodam 
commémorât  Bormone^^).  Credentes  enim  inquit  Jaanm  quendam 
denm  obbo,  enm  tunc  venerabantur  ei  duaa  faciea  figorantea  unain 
ante  aliam  poat  eo  qnod  est  prinoipinm  anni  seqnentia  et  fioi« 
preoedentiB.  ABBumebnot  enim  formas  monBtrnoBaa,  alii  ex 

Vgl.  liiezu  die  pseudo  -augustioiticlie  Predigt  (von  Caeaarius? )  uqut 

No.  15. 
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pellibas  pecadam,  alii  es  capitibus  bestiarum,  slii  veitientefl 
tonioas  muliebres,  «Iii  sogtiri»  obaerrabant  daoiea  Tel  red- 
pieotet  diabolicat  strenae,  alii  meoiat  Unie  praeparatas 
tota  nocte  manere  liaebaat,  pataotea  totttm  anni  epa- 
eiui  eonviTia  in  tali  cibi  abundancia  perdnrare.  Qae 
proUbet  chriatianos  iaoere.*  (Die  bei  Uaio  Nr.  6464  erwähnte 
Aiugabe  [anpagioiert].) 

18.  PETRI  CHRT80L00I  [f  450]  Senno  155  De  oalendie 
Jaonariis:  ,Ubi  nottram  Cbrietat  pie  natut  eet  ad  lalntem,  mox 
diabolus  dmnae  booitati  numerosa  genuit  et  perniciosa  portenta, 
ut  riiiieuluni  de  religione  componeret  in  sacrilegium  verteret  Öancti- 
tatem,  de  honore  Dei  Deo  pararet  injuriam.  Ilinc  est  fratres, 
hinc  est  quod  hodie  Gentiles  Deos  suos  foeditatibus  ex- 
quiaitis,  excogitato  dedecore,  et  ipsa  turpitudine  turpi- 
ores  Deos  suos  videndos  trahunt,  distrahunt,  pertrnhunt, 

qaoB  faeiont  uon  videndos  Sed  dicit  aliquis,  nou  sunt 

haec  Bacrilegiomm  atadia,  vota  sunt  faaec  joocrnm:  et  hoc  etse 
oovitatia  laetitiam,  non  vestuatatia  errorem:  esae  hoc  anni  prin- 
cipinm,  non  geotilitatia  offensam.  Erras,  homo,  non  sunt  haec 
ladiea,  annt  crimina  ....  Imaginem  Dei  portera  notait,  qui 
idoli  Toluerit  peraonam  ....  Abetrahat  ergo  pater  fiUam, 
Mimm  dominna,  parena  parentem,  ciTem  oiiia,  homo  hominem, 
Chriatianoa  omnea  qni  ae  beatiia  eompararnnt,  exaeqnarnnt 
jomentia,  aptaTornnt  pecndibna,  daemonibna  forma- 
Tarant.*   (P.  ORnraoL.  Semini.  Ool.  Agr.  1578,  p.  2iK.) 

14.  S.  MAXIMI  Ep.  Tanrinenau  [f  465]  Benno  de  Oalendie 
Januarii.    (Stimmt  mit  der  l'redigt  des  Ambrosius  [Nr.  5]  überein. 

15.  S.  CAESAHII  [t  5421  f?i  8ormo  De  Kaiendia  Janu- 
ariis I  [Append.  Serm.  129,  aliaa  14  post  hom.  ex  Chart,  niaj. 
in  1.  parte  supplem.]  :  ,Die8  Kalendarum  istarum,  Fratres  caris- 
simi,  quaa  Januariag  vooanti  a  (juodam  Jano  homine  perdito  ac 
lacrilego  nomen  accepit  .  .  .  Uinc  itaque  est,  quod  istis  diebus 
Pagani  bomines  perverse  omnium  rerum  ordino  obscoenis  de- 
formitatibna  tegnntnr,  nt  talea  utiqne  ae  faciaot  qui  colunt, 

^)  Aom.  der  llanrioerxadieserpseudo-augiiatiiilacheD  Predigt:  ^Augustino 
adflflriljit  yetns  quidam  .  .  .  BlbUotbecae  jan  Colbertinae  eodez:  sed  quo 
niims  tpsins  aase  eredator,  obsistit  cum  dicendi  ratio,  qoae  Gaesarinm  potlus 

KÜBTt,  tum  qoae  posteria  ae\'i  e.nt,  ac  difRcultor  ante  Caesarii  tempus  reponi 
IKMit,  ob»erv-atiu  hic  n.  3  facta  de  publico  jejunio  per  otniics  Kcclonias  Ka- 
lentli«!  .Tanimrii^  indicto  .  Ec  kharT}  Fraocia  orientaiis  1,  433,  schreibt 
<l>e  Predigt  Bischof  Faustiuus  zu. 


Digitized  by  Google 


192 


Kei^ahrsfeier  im  alten  Baâel  und  Verwandtes. 


qualie  est  iste  qui  colitur.  In  iatis  enim  diebus  miseri  homiaes, 
et  quod  pejus  est,  aliqui  baptizati,  aumunt  formas  adultéras, 
species  monstrnosas,  in  quibus  quidetn  sunt  quae  primom 
pudenda,  aut  potins  doleoda  sunt  Qui  s  enim  sapiens  potent 
credere,  myeniri  aliqnos  sanae  mentis  qui  eerYulnm  facientes, 
in  ferarnm  se  Telint  babitum  commntare?  Alü  Testtuntnr  pel- 
libus  pecudum,  alü  assnmunt  capita  besttarnm,  gaudentes 
et  exsultantes,  si  taliter  se  in  ferinas  speeies  transformaTerint, 
nt  bomines  non  esse  videantur.  Ex  quo  indieant  ac  probant, 
non  tarn  se  babitum  belluinnm^')  babere,  quam  sensum.  Nam 
qnamTis  diversomm  similitodinem  animalinm  exprimera  in  se 
velint:  certum  est  tarnen,  in  hia  magis  cor  pecudum  esse,  quani 
forraam.  '*^)  Jam  vero  illud  qualo  et  quam  turpe  est,  qaod  viri 
nati  tunicis  muliebribns  vestiuutur  et  turpissima  demum  demu- 
tatione  puellaribus  figuria  virile  robur  effeminant,  non  erubes- 
centes  tunicis  muliebribus  inserere  militares  lacertos:  barbata« 
faciès  praeferunt,  et  videri  feminae  volunt  ..."  (S.  Aurel. 
AuGusTiKi  opp.  ed.  Maur.  Autw.  t.  V,  pars  II  [1700]  ooL  164.) 

16.  S.  CAESARII  (?)  ^)  Sermo  De  Christiane  nomine  eum 
operibns  non  obristianis  [Append.  Serm.  265,  alias  De  Tempore 
Serm.  215]  :  ,  ...  Et  licet  eredam  quod  illa  infelix  eonauetudo, 
quae  de  Paganomm  profkna  obienratione  remanait,  jam  nobis 
eastigantibus  et  de  loeis  istb  fnerit,  Deo  inspirante  sublata; 
tarnen  si  adbnc  agooscatis  aliqnos  illam  sordidissimam  turpitu- 
dinem  de  binnicnla  [forte  anicnla]  vel  eervula  exercere,  ita 
durissime  castigate,  ut  eos  paeniteat  rem  aaorilegam  oommisisse." 
(^'.  Aua.  AuousTuii  opp.  ed.  Maar.  Antwerp.  t.  Y  pars  II  [1700] 
col.  809.) 

17.  YITA  .S.  SAMS0NI8  Episc.  Dolenaia  [f  ca.  565 j  Lib.  2 
Lemma  13:  ..Nam  cum  quodam  tempore  in  Resia  iasula  praedi- 
caret,  veniento  per  annuam  vertigiuem  Kalenda  Januaria,  qua 
homines  supradictae  insulae  hanc  nequam  solennem  inepte  juxta 
patrum  abomioabilein  consaetudinem  prae  oeteris  saoe  cele- 

Bdi  EeUuurt  (olfenbar  nseb  Burchard  y,  WOnburg  fs.  1fr.  36]):  ^io 
quibuB  qoidem,  quae  primnm  ridenda  aut  potius  doieoda  sint,  oeseio.*  — 
vd  vitum.  Eckb.  —  formœ.  Eckh.  —  ^)  pra  «e  fenmt  Eekh.  - 
^V)  Ânm.  der  Hauriner:  „Stilus  er  res  apprime  comeniunt  Caesaiio  a  quo 
PraedicatioDes  cuntra  .  .  .  Kalendartim  quoque  paganissimos  ritus  .  .  .  fré- 
tas in  ejus  vita  legimu.H.  (|no  po]Milis  in  Ecclesia  legendae  per  div^^sas  pri»- 
vinoias  eircumferebautur.*  Ducauge  (II,  277j  schreibt  die  Fredigt  noch 
Augustio  zu. 
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htm  oontoeiTeraiit,  illo  prondm  fpiritn  ob  dnritiam  eornm  miti- 
gandam,  oonTenîre  eoB  omnes  In  unnm  feoit,  ac  Deo  reYelanto, 
lermo  ad  detettaoda  tarn  gravia  mala  ait  .  .  .  Tlle  omnes  par- 
Tolot  qui  per  insulam  illam  ob  hanc  nefariam  diem 

discu  r reb  au  r,  vocavit  ad  se,  eis  singulia  per  sobriam  vocem 
mercedein  nummisrauDculi  auro  quod  est  mensura  donavir,  prae- 
cipiens  .  .  . ,  ne  ulterias  ab  illis  haec  sacrilega  cousuetudo 
serTaretur.  Qnod  ita  Deo  openiute  factum  est,  ut  usque  hodie 
ibidem  spiritalcs  joci  ejus  solide  et  cathoUoe  remanBeriDt.*^  (AA. 
8S.  Boll.  Julii  VI,  p.  590.) 

18.  CONCILIUM  TÜRONENSE  II  [a.  567]  Can.  17: 
quia  inter  natale  domini  et  epiphania  omni  die  festivitatoi 
SBiity  itemqoe  prandebunt.  Excipitnr  tridaum  illud,  quo  ad  oal- 
eandam  gen  tili  am  consuetudinem,  patres  nostri  stataernnt 
priTatas  in  Ealendis  Janoarii  fieri  Utaniaa,  at  in  eeoleaüa  paallatar, 
et  hora  oetaya  in  ipais  Kalendii  oironmcinoni«  miiia  Deo  pro- 
pitio  eelebretnr.* 

Oan.  23:  „Enim^ero  qnoniam  cognoThniis  noannllos  tn- 
▼eoiri  Beqaipedas  erroria  antiqni  qni  Ealendas  Janaar ii  oo- 
Innty  enm  Janva  homo  gentilia  (àerit:  res  qiiidem,  aed  Dona  eiee 
non  potui"   (Hiirai  IX,  796.  808.) 

19.  CONCILIUM  AÜTIS8I0D0R.  [a.  578]  s.  Duc.  II,  277. 

20.  S.  MARTINI  BKACARENSIS  [f  580|  Collectio  or. 
canoDum  LXXIII:  „Noti  liceat  iüiquias  obaervantias  agoie  kaleu- 
darum,  et  otiis  vacare  gentilibus,  neque  lauro.  aut  viriditate 
arborurn  cingere  domos."  (IhutjoTUECA  jlkis  can.  vetkri«^ 
ed.  Voellus  et  Juetellas  Lut.  Par.  1661  T.  I  Append.  fol.  XXX.) 

21.  Notae  et  observationes  in  S.  GREGORII  MAONI 
[t  604]  Librum  aacramentorum,  auctore  D.  Uugone  Menardo, 
Monacho  Benediotino.  Lemma  154:  „Ratio  Misaa  hnjus,  inati- 
tnendae  wi,  qnia  olim  EAleodis  Januariis  hominOB  multis  paga- 
noramanperatitionibiiBerantobnoxii.'^  (Patbol.  Lat.  78,292.) 

22.  CONdLTCH  TOLETANUM  lY  [a.  688],  cap.  XI: 
,In  temporibns  quoque  reliquiB,  id  eat,  Kalondia  Jannariia,  qnae 
propter  errorem  gontilatoB  agnntnr,  omnino  AUoliga  non  de- 
eanteCnr."   (Manbi  X,  622.) 

28.  I9ID0RUS  HISPALEN8I8,  [f  636]  De  eoolesiastioia 
officiis  Lib.  I,  cap.  41  :  „Jejunium  Kaleudarum  Januarium  propter 
errorem  gentilitatis  instituit  Eccleaia.  Janns  enim  quidam 
princepB  paganorum  fuit,  a  quo  nomea  meusis  Jaooarii  nuacu- 
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patar,  quem  imperiti  hominei  velnt  Denrn  oolentes,  in  reiigione 
hoaoni  p<wteris  tradidenint,  diemque  iptam  soenis  et  laxnriae 
lamTenint.  Tone  enim  nüseri  homines,  et,  qood  pejue  Ott, 
etiam  fidèles,  emnentes  «pecies  monetraosae,  in  feraram  h«^ 
bitn  trenflformantnr:  aÜi,  femineo  getta  dematati,  virilem 
▼ultani  effeniimuit.  Nononlli  etiam  de  fimatica  adhne  eoneae- 
tndine  qnibiisdani  Ipio  die  obsenrattonum  an  gar  ii  s  profanantnr; 
perstrepnnt  omnia  aaltantinm  pedibns,  tripadfantium  planai' 
buB,  quudque  est  turpius  nefas,  nexis  inter  se  utriasque 
sexus  choris,  inops  animi,  fureos  Tino,  turba  miscetur."  (Patbol. 
L4T.  83,  774.) 

24.  COKCILIUM  R0T0KAGËN8Ë  [Ronen]  [a.  650],  cm. 
18:  .81  qnia  in  Kaiendia  Jannariia  aliqoid  feoerit  qnod  a  pagania 
Inrentam  eat,  et  die  a  obaerrat,  et  Innam,  et  meaaea;  et 
bonumm  effectiva  peteotia  aliqnid  aperat  in  melina  ant  in  defeeriaa 
Tefti:  aaathema  ait*   MAMai  X,  1202.) 

25.  VITA  S.  KLIGII  [f  683J  :  s.  Duc  II,  277. 

26.  THEODORI  Arcbiep.  Cantuar.  [f  690]  Lib.  poenit.  c. 
27  §  19:  „Si  quia  in  kaleodas  januarii  in  cervulo  aut  yetula 
▼adit,  id  est,  in  ferarum  habitua  ae  oommnnicant  [1.  comiDa* 
tant]  et  Teatiuntur  pellibns  pecndum,  et  aaanmont  eapita 
bestiarnm;  qui  Tero  taliter  in  ferinaa  apeeiea  ae  tranaformant, 
in  annoB  poeniteant,  qnia  hoo  daemoniaeam  eat.*  (Tille,  Weib- 
naeht  8.  288.) 

27.  Derselbe  (?)  §  24"):  ^Qui  observât  divioos,  vel 
praecantatores,  philacteria  etiam  diabolica,  et  somnia,  vel  herbas; 
aut  quintam  feriam,  bonore  Jovis  [Donnerstag],  vel  kalendas 
Januarii,  more  paganorum,  honorât;  si  clericus  est,  qninque 
annos  poeniteat;  laicus  trea  annoa  poeniteat.**  (Tills,  Yuie  and 
Obriatmaa  p.  98  n.  2.) 

28.  CUMHBAKI  Abbatia  Seeto  Hiberni  Liber  de  menawa 
Poenitentiamin.  **)  e.  TU  (al.  IX):  ,8i  qnia  Kalendia  Jaonarü 
ant  in  veoela  ant  in  eerTolo  yadit,  triboa  annia  pénitent; 


M)  In  .Tale  aod  Ohristmaa*  p.  96  o.  2  fllhrt  TVH»  niebt  melir  Tbeodor 
V.  Canterbaiy  als  Urbaber  des  als  1 19  sitierten  Verbotaa  an.  Infolgedessen 
bleibt  es  ancb  unklar,  ob  dar  (in  der  Ckisch.  d.  „Weihnaebt*  niebt  erwUbnte) 

§  24  Theodor  v.  C.  angehört.   Die  Quellenangaben  sind  in  dieser  Anm.  2  Uber* 
haupt  etwas  konfus.  —       Ueber  dasselbe  und  seinen  uuîstrittenen  VerfiMSer 
'  ausser  Schmitz  noch  Wetser  u.  Weite's  Kirchenlexikon*  111,  I23d  tf. 
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qntt  Ih)€  damnontam  ert.^    Var.i  Cod.  Par  it.:  ,,8t  qnis  in 
eervalo  in . . .  I  «nimm  et  in  Tefnl«  ant  in  eerTulo  Tndat . . 
Cod.  Yindob.:  «Si  qnit  in  Kalendiif  Jannariat  [!]  in  oerTulo 
ant  Ja  Tetnla  Tadit .  •  •*   (E.  Jot.8oBHiTi,  Die  BoMbttdier  npd 
du  kanoD.  BnMTer&hren.  II  [1898]  627.)' 

29.  CONCILIUM  TRÜLLANUM  [a.  692].  can.  62:  ,Ka- 
lendas  quae  dicuntur,  et  TOta,  et  brumalia  quae  vocantur; 
et  qui  in  primo  Martii  mensiB  dei  fit  conventum  ex  fidelium 
nniTersitate  omoino  toUi  volumuB:  sed  et  pubiicas  mulieram 
•altationea  mulUm  nojuun  exitiomque  affereotes:  quin  etiam 
eit,  qnae  nomine  eoram,  qni  falso  apud  Qentiles  dii  nondnati 
aimi;  Tel  nomine  Yiroram  ao  malierum  finnt,  aaltaiioaea  ae 
nytteria,  more  antiqno  et  a  Tita  Gbriatianoram  alieno,  aman- 
daiuas  et  expellimaa;  akatnentei,  nt  nnllna  Tir  deinoepa  mnliebri 
veite  indnalnr,  Tel  mnlier  Teste  Tiro  oonToniente.  8ed 
neque  oomieaa,  toI  satyrioai,  Tel  tragieas  peraonaa  indnat;  neqne 
•xaerandi  Baoohi  nomen,  UTam  in  toienlarilHia  ezprimente«,  in- 
focaiit;  neqne  Tinnm  in  doliia  effàndentea,  rianm  moTont*  (Masat 
XI,  971.) 

30.  8ANCTI  ALDHELMI  Schireburneosis  Ep.  [t  709]  epist. 
ad  Eahfridnm:  ^Primitus  (pantorum  procerum  praetorumqne  pio 
potisaimum,  paterooqae  praesertiiu  privilegio)  panegyricam  poe* 
oiataqae  paaaim  prosatori  sub  polo  promalgantes,  stridala  voonm 
•joiplioniai  ae  melodiae  cantilenœque  carminé  modnlatari,  hym» 
nlzemua,  praecipne  qnia  tandem  almae  editum  puerperae  toboiem 
(ob  inextriealHle  aona  protopkatornm)  piaoninm  prisoomm  ebiro- 
ijiapbnm  peooaminnm  oblitteiatnromy  terria  tandnmdem  deetinare 
digoatus  eat,  Inridnm  qni  Ungnia  obelydmm  trianleiB  fandda 
vinilentaqne  Tomentem  per  aoTnm  Tenena  torrenda  tetrae  torti- 
oaii  in  ttttam  tmait.  Et  nbi  pridem  ejuadem  nefimdae  natri- 
dl  ermnH  p.  binnnliP]  eerTnIiqne  fbnif  eolebantnr  etoUditate 
in  profanis,  Tena  Tiee  diieipnlonini  gargustia  (imo  almœ  ora- 
minum  aedes)  architecti  ingeoio  fabre  couduutur.^  (Patbol.  lat. 
89,  92.) 

31.  S.  GRKGORII,  Papse  II  (731]  Capitulare  |rür  Bayern] 
c.  IX:  „.  .  .  Ut  incantationes,  et  fastidiationeB  [An  fatidicti- 
ones?]  Bue  diversa  observationes  dieram  kal(»ndariim, 
qoM  error  tradidit  paganorum,  prohibeaotar,  licat  maleficia,  et 

Mao  beachte  die  Lautspieleret  mit  den  VVortaolauten  p  und  t 
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magomm  praeatigia,  aea  etiam  aortilaginm,  ao  diTinantinm 
obaertatio  exaeeranda  .  .  .*   (Patbol.lat.  89,  584.) 

82.  EGBERTS  Poenitentiale  [a.  782—766]  YIII,  4  stimmt 
aaeUich  mit  No.  26  fibereb.   (Zitat  bei  Tills,  Tole  p.  98  n.  2.) 

33.  BONIPACn  Moguntioi  Archiepise.  Epistola  49,  ad 
Zachariam  papam  [a.  742]:  «Quapropter  paternitaa  vestra  hajus 

rei  Teritatera  iodicare  non  dedignetur,  ut  Eccleeiae  sacerdotibu»  ! 
yel  populo  Christiano  inde  scandala  et  Schismata,  vel  no?i  errores, 
non  oriantur,  et  concrescant,  quia  carnales  horaines,  idiotae  Ale- 
manni,  vel  Bagoarii,  vel  Frauci,  si  juxta  Romanam  urbem  aliquid 
fisoere  viderint  ex  bis  peccatis  quae  uos  prohibemas,  lioitum  et 
ooncessum  a  sacerdotibas  esse  putant,  et  nobis  improperium  dé- 
putant, sibi  Bcandalum  Titae  aceipiont.  Sioat  affirmant  se  vidisse 
annia  aingolis  in  Romana  urbe,  et  jnxta  eoeleaiam  in  die  Tel 
noete,  qnando  Kalandae  Jaonarii  intraDt,  paganoram  conanetadine 
ohoroa  dnoere'per  plateaa,  et  acelamationes  rita  gentiliam^ 
et  eantationea  aaorüegaa  eelebrare,  et  menaaa  illa  die  Tel 
noeta  dapibaa  onerare,  et  nallum  de  domo  amt  Tel  igoem, 
Tel  ferramentnm,  Tel  aliqnid  eommodi  Tioino  sao  praeatare 
velle."    (Patroi^lat.  89,  col.  746  sq.) 

34.  S.  ZACHARIAE  papae  epist.  2,  ad  Bonifacium  archiep.: 
„De  kalendis  vero  Januarii»,  vel  caeteris  auguriis,  vel  phylac- 
teriis,  et  incantationibus,  vel  aliis  diversis  observationibus,  quae 
gentiU  more  observari  dixisti  apud  beatum  Petrum  apostolom; 
Tel  in  nrbe  Romana;  hoc  et  nobis  et  omnibus  Christianis  dete- 
stabile  et  perniciose  esse  judicamus,  dicente  Deo:  ,Non  angara- 
bimini  nee  observabitis  somnia'  (LeWt.  XIX).  Et  iterum:  ,Kon 
est  angurinm  in  laràel,  neo  obaerratio  in  domo  Jacob'  (Nam. 
XXm).  Ita  et  a  nobia  caTendnm  esse  cenaemna,  nt  nnllis 
angnriis  Tel  obseiTationibus  attendamns,  qnia  omnia  haec  abecissa 
esse  a  Patribns  anmua  edoeti.  Et  quia  per  instigationem  diaboli 
iteram  pnlinlabant,  a  die  qna  noa  joasit  diTina  dementia  .  .  . 
apostoli  Ticein  gerere,  illico  omnia  haec  amputaTimos,*  (Patbol. 
LAT.  89,  921.)  *  I 

•   33.  CONCILITM   ROMANUM  I  [a.  748],  can.  IX:   ,üt  = 

nullus  Kalendas  Jauuarias,  et  broma  ritu  Paganorum  colere  j 

praesumpscrit,  aut  mcnsas  eu  in   dapibus  in  domibus  prae-  j 

parare,  ut  per  vicos,  et  piateas  cantationes   et  choros  ! 
ducere,  quod  maxima  iaiquitaa  est  coram  Deo:  anathema  sit." 
(Mansi  XII,  384.) 
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36.  8.  BURCHARD  von  Würzburg  [f  754],  floinilie  lU, 
De  Caleiidis  Januariis.  (Stimmt  fast  buohitäblich  mit  der  Predigt 
de>  bl.  Cœsarius  [^r.  15J  ûberein). 

37.  „Contra  complnres  eins  modi  Boperetitiones,  Yulcanalia 
et  kalendas  obseryare  etc.  graviter  S.  PIBMINIUS  [f  oa.  755] 
iDTehitar  îd  libelle  a  Mabillionio  (Analéet  p.  69)  ediio:  ,Ger- 
Tiilos  et  Tehiealas  [Q  in  Qoadrageaima  Tel  aUnd  tempos  Dolite 
ambulare.  Viri  Teatet  femineaB,  feminae  Teetei  Tirilet 
ÎD  ipBis  kalendie,  vel  in  alia  Inaa  plnrima  nolîte  veatire.^  (If. 
GEBBEnitrs,  lit  AI.  p.  843.) 

38.  ALCUINI  [t  804]  Lib.  deDivinM  Officiie,  cap.  4:  „De 
ktleodÎB  Jannarii.  Hac  kalendae  secundum  dementiam  gentiliom 
potius  dicendae  snnt  caveudae,  quam  calendae.  Ea  siijuidom 
tempestate  (quando  judices  praeerant  filiia  Israel,  hoc  est,  ante 
SamBonem)  fuit  quidam  princeps  gentilium  in  Italia,  nomine 
Ja  nu  8,  a  quo  Januarius  menais  postea  nuncupatus  est.  Hune 
vero  Janum  imperiti  homines,  qui  Deum  non  cognoacebant,  quasi 
regem  metuebant,  et  pro  Deo  iilum  colère  coeperunt,  .  .  .  diem 
ipiiim  nrnltis  spttroitiia  sacraTernnt.  Quidam  mutabant  se  in 
•pecies  monitrnosaB»  in  ferarumqae  habitua  transformabant. 
AlU  in  femineo  geste  muteti,  virilem  Ynltum  effeminabant:  nec 
inmento  Tirilem  forûtndinein  non  habent,  qui  in  mnlierii  habitnm 
transférant.  Aliqni  fanatiets  angnriis  profaoabantnr,  perstrepe- 
baot  saltando  padibns,  tripndiando  plansibus;  nonnnlli  ita 
aaguria  obserrabant,  nt.  foevm  de  domo  sna.  Tel  alînd  quod- 
conque  benefieinm,  cniqnam  petenti  minime  tribnereat. 
Diabolieas  etiam  strenas  et  ab  alils  aedpiebant,  et  ipsi  aliia 
tradebant.  Nec  non  etiam  menaulas  plenas  ad  manducan- 
dum  tota  nocte  paratas  habebant,  credentes  quod  kalend. 
Januarii  per  totum  annum  praeatare  possent.  Et  quia  his 
atque  aliis  mîaeriis  mondus  univeraus  repletua  erat,  statuit 
QDiversalis  Ëcclesia  jejunium  publicum  in  isto  die  fieri,  quatenus 
his  calamitatibus  auctor  vitae  finem  imponeret  .  .  .  Sed  noque 
illud  reticendum,  qnod  dum  quadam  die  hae  auperatitiones  dia- 
bolicae  Romae  agerentar,  quidam  sanotna  Almacbias  enm  dieeret: 
Hodie  oetaTae  diei  Dominicae  sont,  eessate  ab  his  superstitionibus 
idolomm  et  saerifieüa  pollntis;  jubente  Alypio  nrbia  praefecto, 
hae  de  eanaa  întarfeetns  est.  (Patbol.  lat.  101,  1077.) 

89.  [Düc.  erwfthnt  lY,  481^  anoli  ATT0NI8  Ep.  Baailieniis 

Capitula  eccleeiastica,  [a.807— 828]  Cap.  79.  Diaeelben  entiialtMi 
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aber  keine  79  Kapitel.  YieUeiebt  itt  gemônt  eap.  19:  »Nooe 
deeimo  nt  aHiid  in  ecdeMa  non  legaftnr  ant  oantetor,  nin  ea  qnie 
anctoritatie  diTinae  mint  et  patnun  orthodoxonim  sanzit  aaetori* 
tai."  (Mon.  GfsuL  LL.  Seet.  n,  Oapit.  I,  866.)  Aber  aoflh 
Irierin  kann  ich  keine  Besîebnng  anf  Nenjabrnitten  feben.] 

40.  HALITGARII  Ep.  Cameracensie  [f  831]  Liber  Toeni- 
teotialis:  De  sacrilegio:  quia  in  kaleudis  Januarii,  quod  raulti 
faciunt,  et  in  cervulo  dicunt,  aut  in  vehiculo  [Ij  vadit,  iU  annos 
poeoiteat/    f Patroi*  lat.  105,  699.) 

41.  REGINO  PRUMENSIS  [f  915],  De  aynodaUbus  causis 
etc.  lib.  I,  c.  304,  p.  145:  »Fecisti  aliqnid,  qnod  pagani  faciunt 
in  kalendit  jannarii«  in  cerTulo  Tel  Tetula,  tree  aanoi  poeni- 
teas."*   (Tills,  Weibn.  8.  286.)  - 

42.  Vita  S.  Hl  GONIS  monachi  Aedueuaie  et  priores  Enzi- 
acensis  [f  ca.  930),  Lemma  15:  „Praestigiorum  quoque  fas- 
einationes  et  verborum  illusoriorum  apotelesmata (quae  tarn 
in  Kaleudis  Januarii  quam  in  Nativitate  8.  .Toannis  Baptistae 
insipientium  multitudo  committebant)  ita  abborrcbat,  ut  sab  ana- 
tbemate,  hoc  a  nulio  mortali  fieh  probiberet."  (AÀ.  SS.  Boll 
Apr.  II,  766.) 

43.  GEORGII  OEDRENI  Compendinm  Hiitorianun.  Parti. 
1647,  Tom  II,  fol.  689:  «Quin  et  hone  morem  introdnxit 
[Patriarcba  Theopbylaotns],  qni  bodieqae  obtinet,  quod  üi 
ftplendidic  atqne  solennibne  fettiTitatibna  Deo  .et  eanetomm  leoor- 
dationi  fit  contnmelia  per  foedas  cantilenas  ao  riBUi  et  inwnos 
clam'ores,  quibns  adbibitis  Bancti  hymni  cantantur,  quoe  a  nobif. 
opportebat  corda  compunotis  atqae  contritia  pro  .noatra  aalnte  Deo 
offerri.  At  ille  eoetn  fiagitiosomm  homiDum  eoaoto,  iisque  prae- 
fecto  Euthimio  quodam  ...  et  ab  ipso  est  domesticus  templi 
constitutuB,  diabülicas  iatas  saltationes,  obscuras  vociferati- 
ones,  cantileuasque  e  triviis  et  lupanaribus  petitas  tuac 
adbiberi  instituit.*^ 

44.  CiESAR  BARONIUS,  Annales  eccleeiaetici  (Moguot 
1603)  T.  X.  Col.  864  [ad  a.  956J:  «XlUua  [Tbeophylacti]  item 
opaa  fait,  inoa  qui  etiamnam  viget,  in  aaoria  et  pnblioia  popnli 


Hiezu  die  Note:  „Apotelesmata  Gmeeia  proprie  sunt  operationes 
spu  rpspunsa  gfoethliacorum,  quibus  prnenuntiant,  quaenara  fortuna 
alitjui  iu  maueat,  ex  eoquem  sibi  figunut  oatalis  conatellatioois 
influxu. 
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celebratiooibus  contamelia  afficiendi  Deam,  et  Sanctüruni  me- 
noriam  per  quaedam  indecora  oantica  ao  ritai,  et  temerâriis 
exelamatioDibaS)  dum  matutino  tempore  hymni  perficiuntur,  qnos 
opportnit  affiicto  atque  contrito  corde  pro  nostra  salate  Deo  ad- 
hiberi.  CoMta  enirn  freqaenti*  hominam  infamiam,  tpeiiqae  prae- 
feoto  Ünthymio  qnodam  oognomeofto  Caesne,  quem  ipie  Eooledae 
domeitieam  eveaTerat  latanieat  aaltationes,  et  indecoras 
«lanoreB,  et  oantiea  ex  triTÜs  atqne  fornieibus  peroepta, 
eos  eelebrare  doenit* 

45.  ATT0NI8  Vercellensia  Kpiecopi  Capitulare,  c.  79:  ,Ut 
DuUuB  Kalendas  Januarii  et  brumaa  ritu  paganoram  colère  prae- 
suraat:  si  quis  Kai  en  das  Januarii  et  brumaa  colère  prae- 
•umpserit,  aut  mensaB  cum  lampadibus  iu  domibus  prae- 
parare,  aat  per  vicot  et  plateas  cantiones  et  choros  duoere 
praesnmpserit,  qnod  magna  ioiqnitai  est,  coram  Dee  aaathema 
Bit.«   (PaTHOUtAT.  134,  430 

46.  BURCHABDUS  W0RMACIENSI8  [f  1025],  Décret, 
üb.  19:  t.  Düc.  n,  277- 

47.  Ein  anderes  Zitat  aua  Horn.  III,  (De  Cal.  Jau.):  „Dies 
kalendariuni  istarum,  fratres  dilectiasimi,  quas  Januarias  vocant, 
a  quodam  Jano,  homine  perdito  ac  sachlego  Domen  aciSeperout^ 
etc.  bei  Eckhard,  Francia  or.  I,  837. 

48.  PETBU8  DAHIiNi  [f  1072]  wird  yen  Dcoahob  e. 
f.  cennihts  a.  nach  ihm  Toa  Tille,  Yole  8.  99  Aom.  erwfthnt; 
die  Stelle  io  Epistolae  ed.  Pari«  1610  ist  jedoch  nicht  unter 
p.  384  anffindbar. 

49.  Scholia  THEOD.  BALSAMONTS  [XTT.  Jh.]  et  JOAN- 
NI8  ZONARAE  [XII.  Jh.]  ad  canooes  cuncilii  sexti  in  Trullo, 
ad.  can.  62:  Balsamoo.  Nota  praesentem  canonem,  et  quaere 
eorrectiooem  in  i»,  qaae  fiant  a  Cleriois  in  feste  Natalie 
Christi,  et  feste  Luminariam,  adversus  eom,  et  magis  in 
sanctissima  magna  Eoolesia.  Ex  Chronologica  enim  historia 
BeyBtiae,  hoc  malnm  non  foisse  ab  antiqnis  traditnm, 
•ed  ex  permissione  Theephylakti  Patriarchae  Constantinop.  filii 
Lop.  domini  Romani  Lacapeni  pro  comperto  habetur.  Enumerat 
•nim  hie  historicni,  nna  com  reliqais  improbis  et  diyersis  ejvs- 
dem  Patriarchae  '  actis,  hoc  malum  .  .  ,  Mos  ergo  erat  apnd 
Bernanos  •  .  .  festnm  annnatim  paulo  gentilins  magisqoe  more 
Orseco  eelebrare,  et  qaaedam  indecora  facere:  qnod  etiamnnm 
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fit  a  quibosdam  nuticis,  primîi  Januarii  mensis  diebot,  dod  more 
Romano  cftlondanim  et  reliquoram  reoordantibus,  sed  eo  qaod 
Lana  tune  temporis  renoTetnr,  et  ejoi  faDdamentnm  ab 
bujut  menus  prinoipia  statoatur,  et  qnod  ezittiment  se  laete 
ae  Jaconde  totniii  annam  transaetnroB,  ui  in  ejui  prin- 
eipio  feitnm  celebraTerint  .  .  .  Bota  et  Bnunalia  Graeoa 
fssta  tant . . .  tf enie  antem  Martio  fiebat  magna  Graeoa  eoneio, 
ten  nniTersaliB  conrentas,  pr opter  bonam  tempornm  et  aério 
temperiem:  qno  tempore  etiam  Indeobrae  aaltationes  a  qni- 
buadam  mnliercnlis  yirivqne  fiebat.  Qnae  omnia  et  bis  sfmilia 
taneti  patrei  aTersantes,  nnlli  viro  permittebant  muliebri  stola 
ollo  modo  uti,  vel  coutra;  sed  ueque  persouas  indueie  comicas 
vel  tragicaa  vel  satyricae:  nec  Bacchi  quidein,  nomen  in  torco- 
laribos  nominare,  nec  vino  doliis  intuso  ridere  et  cachinnari  .  .  . 

Zonaras.  Sunt  Calendac  primi  menais  cüjusque  dies,  quos 
Graeci  aolenni  religione  ac  cerenionia  de  more  celebrabant. 
Bota  qaoque  et  Brumalia  Graecorum  festi  dies  fuere.  Broraius 
siquidem  Bacchi  epithetum.  Eos  igitur  alioaqae  ejusmodi  Grae- 
corum festis  dies,  ne  coltu  aliqao  proseqni  fidelibua  lioeat,  Patres 
decrevere.  Publicas  quoque  muliernm  saltationes,  quibtts 
•peotandia  videlicet  ad  libidinem  bominea  incitantor,  tnm  quae- 
ounqne  Oraeci  Tiri  aut  foeminae,  commentitiontm  nnminnm  honori 
tribnentes,  peragere  soliti  aont,  ezhiberi  yetent.  Praeterea  viria 
muliebri  ornatu,  Tirili  foeminia,  qnae  baoohantium  libi  cod- 
■uetttdo  permiaerat;  qninimo  peraonarum  quoque,  eomioae, 
tragieae,  satyrieaeve  nsu  penitnt  interdietnm .  .  .  (Güil.  Bbvc< 
BBOiue,  STNOàIKON  n,  Pandectae  Ganonum  eto.  t.  I,  fol.  2S0.) 

50.  J  G.  ECKHART  (sive  ECCARD),  Comm.  de  rebus 
Francia  orientalis  1  (Würzburg  1729)  43H:  „De  pagano  cnrau, 
quem  Yvias  Dominant,  sciaaia  panuia  vel  calceia  .  .  .  Pa- 
gaous  ille  cursus  celebratua  mihi  videtur  in  Kalendis  Januariis; 
nam  sanctus  Bonifacius  cum  illum  in  norn  Francia  sive  Frau- 
couia  abregare  vellet,  aftirmarant  ipsi  Francones  recens  ad  tidem 
Chriatiaoam  converai,  ut  ex  eju9  ad  Zachariam  Papam  Epistola 
palet  ,  .  £a  folgen  dann  ausserdem  die  Citate:  Âagastioas 
Serm.  de  Tempore  215,  Audoenua  in  Yita  8.  Eligii  Lib.  II» 
cap.  15,  Conc.  Autiaa.  Can.  4,  S.  Pacianui  Paraen.  ad  poen., 
Ambro«,  in  Ptalm.  XLI,  Faustinue  Serm.  de  kal.  [tou  Ose- 
BariuaP],  Halitgariua  Poenit.  c.  6,  Bnrcli.  Wormat  1.  XIX, 
c.  5.  Er  f&gt  dann  bei:  «Oeremoniai  omnes  si  conaidero,  Tidetor 
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mihi  cnreoB  ille  paganus  in  honorem  Velledae  sive  Huldae, 
Oermanoram  Dianae^  celebratas  esse.* 

Anhang  II. 

Aeltere  Zeugnisse  betreffs  parodierte  Bischofswahl. 

Fraglich  ist,  ob  die  vier  ersten  Stücke  sich  auf  unseren 
Brauch  beziehen: 

1.  SYNODUS  CONSTANTINOPOLITANA  [a.  869],  can. 
XVI:  ^Propter  contentiones  et  tumultus,  qui  in  Dei  ece- 
lesia  contingnnt,  hoc  qnoque  est  definire  necessarium,  ut  epis- 
copus  nnllo  modo  coustituatur  in  ecclesia,  cui  qui  prae- 
est,  adhue  vivit,  et  est  adhuc  in  proprio  honore  constitutus,  nisi 
episcopatni  sua  sponte  renunciaverit.  Oportet  enim  causam  ejus, 
qui  est  episcopatu  expellendus  canonice  examinatam  ad  finem 
prius  deduci:  deinde  post  ejus  depositionem,  alternm  in  ejus 
episcopatum  provehi  .  .        (Mansi  XVI,  547.) 

Dagegen  habe  ich  folgende  von  Di  cange  (IV,  481''  unten) 
zitierte  Stelle  nicht  finden  können:  , Fuisse  qaosdam  laicos, 
qui  secundum  diversum  Imperatoriam  dignitatum  videbantur  ca- 
pillorum  comam  circumplexam  involvere  atque  reponere  ...  et 
gradum  quasi  sacerdotalem  per  quaedam  indusia  et' 
vestimenta  sacerdotalia  sumere,  et,  ut  putabatnr,  Episcopos 
constituere'^  etc. 

2.  Chronici  jussu  CONSTANTINI  PORPHYROGENNETI 
conscripti,  a  Leone  Armenio  usque  ad  Michaelera  Theophili  F. 
[sive:  Constantini  Porphyrogenneti  Continuator  sive  Theophanis 
continuati  lib.  IV]  lib.  IV,  cap.  38:  „Quodque  bis  gravius,  quod 
secom  habebat  [Michael,  regn.  862  -8671  sodalitium  .  .  .  .  his 
ille  honorem  habens  eosque  colens,  divinoram  contemptu,  sacer- 
dotales auro  contextas  vestes  ac  Pontificum  humeralia  eis 
adhibebat,  ac  haecque  turpiter  ac  impure,  quae  pura  sunt,  eos 
peragere  cogebat.  Ejus  chori  principem,  sie  nuncupatum  Grylum. 
Patriarcham  vocabat:  reliquos  undecim,  praecipuarum  illustrium- 
que  Sedium  Metropolitas  .  .  .  Qaia  vero  etiam  caotillare, 
divinaque  peragere  Mysteria  illis  incumbebat,  cantica 
modalosque  explendo  citharam  adhibebant,  modo  sensim  puisantes, 
et  ud  illa  stridulum  argutumque  sonum  ederet,  hoc  aemulati  quod 
Sacerdoti  secreto  agitant;  modo  pulsu  libero  ac  claro  sonitu,  pro 
eo  ac  Sacerdotes  sie  clare  quasi  perorando  pronuntiaut.  Aurea 
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quoqne  ac  gemmis  baccata  -Tam  aoeto  at  tioapi  implentes,  atqne 
illia  impartientes  qui  erant  pereeptari,  per  eam  modimi  impollutii 
Mysteriis  illadebant.  Aoddit  antem  et  quandoque  ehonia  hic 
beato  Ignatio  Patriarohae  obviam  fieret,  onm  is  rappUcatioiiiB 
caasa  ex  EceMaatieo  ordine  onm  Olerioonim  pompa  prooederet. 
Hnno  at  conspexit  Orylns,  labentissime  rem  oapoMens,  palsare 
aospicatur,  retractaqne  caaula  onm  Bodalibna,  oontentiore  oitharae 
aonitn,  sanetiBaimoB  ▼iros  eonvitiis  oomplait  Terbisqne  tnrpÎMtmis 
fatigat.  (IIisTORiABBYZAiiTiirAsScBiPTOKEs  post  Theopbaimoi,  ed. 
Combeflsius.  Paris.  1685,  fol.  124.) 

3.  C0N8TANTINUS  PORPHYROGENNETES  de  Basilii 
Tinp.  avi  vita  et  robus  gestis  [sive:  Const.  Porph.  Basilius 
Macedo,  sive:  Theophanis  continuati  Lib.  V]  Cap.  21  handelt 
ebenfalls  von  dem  äacrileg  Michaela,  (üist.  Byz,  Scbipt.  p.  Theoph. 
fol.  152.) 

4.  SYMËONIS  Magistri  ac  Logothetae  Annales,  a  Leone  Âr- 
monio  ntqne  ad  Nicephornm  Phocam  (sive:  Symeonis  Mag.  et 
Log.  Annales,  sIto:  Symeon  ICag.  De  Oonat.  Porphyr.].  Miehael 
et  Theodora,  eap.  18,  aber  daa  Saerileg  Mioheali.  (Hut.Btz. 
ScsiPT.  p.  Theoph.  fol.  437.) 

5.  BELETUS  [Amiens  o.  1180],  Liber  L  Divin.  Offie.  o. 
72.  120:  Düc  4,  48Cr 

8.  «Extant  entm  literae  PETRI  CAPUANI,  Card,  legati  in 
Francia  a.  1198,  quibus  praecipit  Odoni  Episcopo  Paris,  et  ali* 
qaot  canonicis  ejasdem  Eoclesiae,  nt  hocce  festnm,  qnod  fatn- 
orum  appelabatur.  et  in  Ecclesia  Paris.,  ut  in  exteris  invaluerat, 
penitns  abolereiit."*  Druu.  De  Episcopo  puerorum,  io:  A. 
ScHMioT,  Thea.  jur.  eccl.  III,  75.) 

7.  CONCILIUM  PARISIENSE  [a.  1212],  P.  IV.  c.  16: 
Duc,  IV,  482". 

8.  „LUCAS  CUSENTINUS  fl.  Conseotinus]  Episcopus 
[t  1224]  in  suo  ,Ordiuario'  inqoit:  ,Puero  Episcopollo  Ponti- 
ficalia  conceduntnr  insignia,  et  ipse  dicit  orationea.^"  (Düna, 
1.  C.  71  seq.) 

9.  CONCILIUM  COPRINIACENSE  [a.  1260],  eap.  H: 
«Bnrsnsenmin  balleatione  quae  in  festo  sanctorum  Inno* 
centinm  in  quibnsdam  eoolesiis  fieri  inolevit,  mnltae  nxae 
contentiones  et  tnrbationes,  tam  in  Divinis  offioüs  qnam  aliis 
eonsneverint  provenire,  praediotas  balleatione«  nlterins  sab  io- 
timatione  anathematis  fieri  prohibemos:  neenon  et  episeopos  in 
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praodioto  festo  oreare:.  enm  hoo- in  «eclea»  Dei  ridieolnm 
existât,  et  hoo  digBtttttis  epitoopalis  lodibrio  fiat.  DiTins  tameii 
offieb,  prent  melini  et  boneitins  :fieri  potent,  nt  in  alüs  festlTi- 
tatibne,  eelebrentnr.*   (MAiraE  XXIII,  1038.) 

10.  CONGHiIUH  SAIiZBUB&ENSE  [a.  1274]  cap.  XYU: 
,De  Episcopis  pnerornm.  Ad  faaeo  quidam  lud!  noxii,  qnos 
vulgaris  elocutio  Episcopatue  puerorum  appellat,  in  quibus- 
dam  Ecclesiis  exercentes  [1.  exercenturP]  adeo  insolenter,  quod 
nonnumquaiii  énormes  culpae  et  damna  gravia  aubaequnntor.  Ex 
ipeis  hos  ludos  in  Ecclesiis  et  a  persouis  ecclesiasticis  de  cetero 
tieri  prohibemus,  nisi  forti  parvi  sexdecim  annorum  et  infra 
fuerint,  qui  biijusmodi  ludos  exercent:  quibus  alii  seniorea  ipais 
fiaUatenas  sa  misceant  aat  intersint."  (Coocilia  Germaoiae  ed. 
Schaknat-Hartzhkim  1760.  t.  III,  p.  642.) 

11.  WARDROBE  ACCOUNT  of  the  28  Edward  I  [a.  1299]: 
,8eptimo  die  Decembris,  cuidam  Episcopo  Puerorum  di- 
eeoti  Yesperis  de  Sanoto  Nicholaa  ooram  Rege  in  Capeila  ana 
apnd  Heton  .  .       (Bbamd»  Popnlar  Antiqnities  I  [1840],  282^  ) 

12.  8TKODU8  OIŒCESANA  WORMATIENSIS  a.  1816: 
.  .  qnod  olim  a  Prœdeoeeaoribns  nostris  causa  devotionis  ordi- 

aatnm  fnerat,  et  statutum,  yîdelîcet:  ut  Sacerdotea  aingulis 

annis  in  Festivitati  B.  Joauuis  Evang.  uuuin  ex  se  eligant, 
qui  more  Episcopi  Missam  illa  die  gloriose  celebret,  et 
festive,  nunc  in  ludibrium  vertitur,  et  in  Ecclesia  ludi  fiunt 
théâtrales,  et  non  solutn  in  Ecclesia  introducuntur  monstra 
larvarum,  verum  etiam  Prcsbyteri,  Diaconi,  et  Subdiaconi  in- 
Bauiae  suœ  ludibria  exercere  pr^psumunt,  facieutea  prandia 
Bumptuosa  et  cum  tympanis  et  cymbalis  duceates  choreas 
per  domoB  et  plateas  civitatis  .  .  .  Pr»terea  districte  inhibemus: 
De  »acerdoB,  qni,  nt  in  feste  8.  Joannis  more  aolito  Missam 
celebret,  aasnmetnr,  aliqnam  personam  Eoolesiasticam  vel  mnn- 
danam,  mîmes,  Tillegatores,  vel  tympanatores  ad  coenam 
▼el  prandinm  invitet,  Tel  illos,  aut  alios,  qni  mnsicis  instm- 
mentis  canere  eonsneTemnt,  in  Ecclesia  Tel  extra,  in  domo  Tel 
platea,  enndo  Tel  coriiando  seqnatnr  .  .  .  Prandio  antem  facto, 
piaedictus  saoerdos  non  eqno,  non  asino,  more  insani,'per 
Ticos  equitet  et  plateas.''  (Ant.  Scumtot  in:  Tbes.  jnr.  eccl. 
III,  81.) 

18.  STATUTA  BCCLBSIAE  COLLEQIATAE  S.  DI0NY8II 
LE0DIEN8IS  [Lüttich]  de  anno  1330:  ,Item  statutum  est,  quod 
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ultiraus  receptus  in  Caooaicam,  qui  in  peroeptione  erit  fractuam, 
et  non  erit  foraneus  cujosoonque  sit  ordinis  eolTet  Epiacopatam 
pu  er  or  um  illins  aoni  (i.  e.  ezpensas  pro  bae  eeremonU  neces- 
Bants  feret)  et  Semper  qaoueqae  alias  de  novo  reeeptns  foerit. 
CaDonieos  '.  .  .  ipsum  exemerit,  qui  tenetnr  tolTere  diotoni  £pti- 
copatnm  •  .  .  Adjeetum  est  etiam,  quod  Canonious,  qui  primas 
expeiisas  in  die  Beati  Nieolai  fuerit,  ille  idera  ezpeosas  iii  dei 
Innooentiuro  salvet  .  .       (km,  Schmiiit  in:*Tbes.  jur.  eecl. 

m,  82.) 

14.  „In  the  WARDROBE  ROLLS  of  Kiüg  Edward  the 
Third,  an.  12.  [1338],  we  have  this  entry  ...  :  ,Epi8copo 
pueroruin  Eccleaiae  de  Audeworp  cantanti  corani  domino  Rege 
in  Camera  sua  in  feato  Saoctorum  loooceutium."'  (B&amo, 
Pop.  Ant.  l,  235.) 

15.  CAEfi£MONIALË  (Manuskr.)  der  £irohe  Ton  YiTiers 
T.  J.  1865:  Dua  IT,  481? 

16.  DEKRET  des  Kapitels  Ton  Auzerre  t.  J.  1400:  Dua 
IV,  484^ 

17.  ßrauuschweig  1400:  „ VermammuDgen  ara  Nikiaustage 
und  damit  verbundene  Umzüge  werden  schon  im  J.  1400  in 
Braunach weig  erwähnt.  Die  Schüler  des  Blasiusstiftea  statteten 
damals  einen  Popanz  aas,  der  allerlei  Possen  und  Thorheiten 
ausführte;  dann  wühlten  sie  einen  Bischof  und  Abt,  der 
die  priesterlichen  Handlungen  nachahmte.  Der  Unfug  war  so 
gross,  dass  1407  das  Kapitel  dagegen  einschritt.'  (Anübbb, 
Brannschweiger  Volkskunde'  S.  885.) 

18.  Dioeeese  ViTiers  i.  J.  1406:  Duc.  482f 

19.  CONOILIUM  BASILEENSE  [a.  1435]  Sessio  XXI  §  XI: 
„Turpem  etiam  illum  abusum  in  quibusdam  frequentatum  Eccle- 
siis,  quo  certis  anni  celebrationibus  nonnullis  cum  mitra,  ba- 
culo,  ac  vestibus  pontif icalibus  more  Episcoporum  bcne- 
dicunt,  alü  ut  reges  ac  duoes  induti  [sunt],  quod  festum 
fatuornm  Tel  innocentum,  seu  puerorum  in  quibusdam  re* 
gionibus  nuncupatur,  alü  larvales  et  théâtrales  jocoR,  alii 
cboreas  et  tripndia  marium  ac  muUerum  facientes  homines 
ad  spectaeula  et  cacbinnattones  movent,  alii  commessa^tiones 
et  conviTia  ibidem  préparant."   (Hanbi  29,  108). 

20.  Saint-Rieux  [1437]:  „On  passe  dans  le  compte  de  la 

collégiale  de  Saint- Rieux  de  Tan  1437,  8  sous  parisis,  donnés  aux 
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▼ieairM  pour  aroir  tenit  le  Uen  da  petit  évéqne  le  jour  de«  Inno- 
centa, comme  il  était  de  contiime.''    (La  Tradition  1901,  p.  72.) 

21.  KAPITELALKTE  von  Amiens  [1438]:"»)  Jn  preaenti 
capitulo  comparentGB  J.  C,  J.  de  N.  .  .  .  Ecclesiae  Ambianensis 
capellaoi  pridem  lecti  institnti  ordiuati  et  assumpti  in  papatum 
stultornm  villa  Arab.  misai  ut  dicebant  aliia  suis  BOoeeworibiiB 
et  psdeceworibas  Snperatibaa  in  Papam  hajus  modt  .  .  remon* 
straTernnt  per  organom  dieti  C.  qaod  J.  de  0.  nnno  deffanetns 
dam  TiTeret  papatnm  prsdictom  obtinene  eaô  in  teatamento  et 
ultima  Tolontate  qai  deeesnt  legavit  papali  feito  ipsiat  TiUae 
LX  aol  ,  .  .  paria  aaplicantea  iidem  miasi  itdem  dominia  (oano- 
nîeia)  qoatemla  ipai  eonaentirent  qaod  dioti  *0.  et  sui  praedecea- 
iorea  in  papata  ordinati  anperttitea  die  eireamoisionis  Do- 
mini  fkeerent  prandinam  in  quo  benefioiati  ipaiaa  villae  oonvoea- 
rentor,  in  iidem  in  ibi  [?]  eligere  instituere  et  ordinäre  râlèrent 
|!]  papam  ac  papatura  revolareut/  (La  Tradition  1901,  p.  10.) 

22.  Ad  Opera  PETRI  BLESENSIS  Appendix  (Copia  cajua- 
dam  Hpiatolae  a  venerabili  Facaltate  theologiae  studii  Pari- 
tienais,  praelatia  et  oapitolia  eoeloBiamm  regni  Franeiae  Trans- 
miasae  eto.) 

r,.  .  .  Porro  a  gentilibaa  yenit  haec  aparoitia,  atqae  de 
refiqoiia  gentilitatiB  est  haec  feativitaa,  tioet  featam  Fataorom 
a  aoia  fiaatoribas  intitnletar  .  .  .  Hoo  aatem  ezaeoratioait  ooa- 
gnlam,  qaod  Toeatar  Featam  ataltornm  in  eooleaiiai  in  loeit  aancti- 
fieatia,  et  a  personia  Deo  eonaeeratîa  fit . .  . 

Quia,  qnaeao,  Chriatiauorum  seusatua  non  diceret  maloa  illoa  aa- 
cerdotes  et  clericos,  quoa  divini  officii  tempore  videret  larvatos, 
monatruosos  vultibua,  aat  in  veatibua  mulierum,  aiit  loouum, 
velhiatrionumchoreasducerein  choro,  cantilenas  in  hon  es- 
tas cantare,  offas  pingues  supra  cornu  altaria  juxta  celebranteiu 
miasam  comedere,  ludum  taxillorum  ibidem  exarare,  Thuri- 
fkiare  de  Thumo  fetido  ex  carie  veterum  sotularium,  et  per 
totam  eooleaiam  earrere,  aaltare,  turpidudinem  aoam  non  eru- 
bweere,  ao  deinde  per  rillam  et  theatra  in  earribua  et  vehionlia 
iordidia  daoi  ad  iniamia  spectacola,  pro  risa  aatantiam  et  con- 
correntînm  tarpea  gestioalationei  soi  oorporis  faoiendo,  et 
tarba  impadieiaaima  ao  aearrilia  proferendoP  .  .  . 


lob  gebe  dieees  ateUenwelae  fehlerhafte  Zitat  buchatilblich  vieder, 
ohne  ta  oofeerandieB,  wem  die  yerstttaae  numaehreibeD  sind. 
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CoDfiietiiido  introdnota  ab  antiqao,  aeeundum  qvuun  in  qni- 
baidam  eoolesUB  tarn  eaihedraUbiia  quam  eoUegiatis,  Tal  aliia, 
annia  ebgiilia  in  feito  lonoeentinm,  ant  8.  Stephan!,  Tel  Circum- 
eiflionis  Domini,  ant  alio,  ab  eceletiaatieia  Tiris  fit  qnoddam  featnm, 
qnod  Festum  stnltorum  Toeant,  in  qno  soient  per  eosdem  fieri 
mille  derisiones  et  fatuitates,  etiam  contra  reverentiarn  Dei,  et 
in  yituperium  roagnum  clori  et  totius  status  ecclesiastici,  est  a 
sanctis  Patribus  et  generali  bus  conciliis  reprobata,  et  magis  est 
dioenda  corruptela  quam  consnetudo,  nee  praetextn  cujusonnque 
statuti  observanda. 

Non  licet  in  aliqna  eccleaia  anb  pnstestu  preDfatœ  mais, 
et  damnât»  oontnetildinia  eligere  eptioopnm  Tel  arofaiepiaoopnm 
fitttonim,  Tel  etiam  eleotnm  deriaorii  et  eom  Indibrio  eonfimave . . . 

Non  Uoet  hojnsmodi  episcopis  Tel  arehiepiscopia  üitttonim 
nti  qaoTis  modo  ineigniis  pontificum,  Tidelioet,  mitra  et  baenlo 

pastorali  aut  ceteris  hujnsmodi  .  .  . 

Non  licet  iosoper  pra-fatis  episcopis  vel  archiepiscopia  fatu- 
orum  facere  divinum  officium  in  ecclesia  cum  supradictis  insignüs, 
nee  dare  benedictiones  legeutibua  lectiones  matutiualeS|  nee  etiam 
benedicere  populum  .  .  . 

Si  non  licet  .  .  .  facero  epiacopos  aut  archiepiscopos  fatu- 
omm  ...  ;  a  fortiori  ratioue  non  est  licitum  etiam  prœtextu 
onjuBonnqne  anttqnae  oonsnetndinis  .  .  .  üscere  unnm  papnm 
Fatttornm  .  .  . 

Non  licet  .  .  .  Tins  eooleeiaaticis  et  maxime  in  sacris  er- 
dinibna  eonatitntia  .  •  •  qnod  anb  pratextn  ant  oolere  dioä  feati 
Fatnomm  &eiant  offieinm  dlTlnnm,  ant  illi  interaint  habitlbns  et 
Toatimantia  ecolesiaatieis,  siont  in  qnibnsdam  eooleaüa  pridam  fait 
obaerratnm  .  .  • 

Non  licet  dnoere  cfaoreaa  in  ecclesia,  quando  fit  diTÎnvm 
serTÎtinm,  ant  comedere  sen  bibere  circa  altare,  qnando 
missa  celebrantur  .  .  . 

Non  licet  ecclesiasticis  .  .  .  dimittero  .  .  .  vestimenta  saa 
clericalia  ...  et  uti  Testimentis  sa'cuiarium  virorum,  aut  stul- 
torum  ...  ;  et  adhuc  minus  licet  eis  larvatas  accipere  facies 
aut  depictas,  vel  assumere  vestimenta  muliebria;  ac  facere 
ludos  théâtrales,  vel  ludibria  aut  spectaciilum  suoruin  corporum, 
et  alios  personagiorum  ludos,  et  maxime  in  locis  publicis.  vel 
coram  magna  popnlahum  maititudine  .  .  .'^  (Patrou  Lat.  207, 
1169  sqq.) 
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28.  Bri«f  KARLS  YII.  y.  Fnmkreieli  Tom  J.  1445:  Dira 
IV,  48ÎK  fg. 

24.  LUDWIG,  Erzbischof  r.  Sens  1445:  Duc.  IV,  484*:  fg. 

25.  JOH.  STONfi,  De  Obitibm  et  alüa  memorabUibn« 
[Eoolea.  Oantaar.]  Mior.:  ,Hoe  aniio  1464.  lo  Feito  Baneti 
ÎSTieoUi  non  erat  Epitoopat  pnerornm  in  Seola  OranmiatioeU 
tD  dvitate  CnntiiariM  [Ouiterbury],  es  defoeta  Magistronun.* 
(BBâBD,  Pop.  Ant.  I,  286^) 

26.  STATUT  von  Tool  1497:  Duc.  IV,  m'. 

27.  OBDINABIUK  Ton  Bönen  XY.  Jahrb.:  Dua  IT,  488* 

28.  Frag  im  XY.  Jahrb.:  „Die  Rectoren  der  Schulen  aod 
ihre  Studenten  y eran stalteten  jedes  Jabr  einen  Ânfzug,  bei 
welchem  Einer  als  heil.  Nikolaus  in  reichen,  prächtigen  Biacbofs- 
gewândern  herumgeführt  und  von  einem  Gefolge  begleitet  wurde, 
das  Ton  Schmuck  und  Juwelen  strahlte.  Man  nannte  diesen 
Aofittg:  ,den  Bisohof  in  die  Häuser  geleiten'  (episcopum  conducere 
io  domus)  und  das  Gefolge  des  Bischofs:  ,die  Bittersohaft  des 
heil  Nikolaao.*  "   (Bnnmano,  Fest-Kalender  8.  530.) 

29.  GÜIL.  MARLOT,  Metropolis  Remensis  Historie  1679 

T.  n,  769:  ^Invalneret  per  omnes  fere  cathédrales  Ecclesias 
die  Sb.  Inuocentium  laudabilis  primum  consuetudo;  sed  ^ue  in 
tot  mimicos,  et  scurriles  jocos  deflexerat,  ut  hujus  ecclesiastici 
coetuB  primarios  paduerit,  donec  penitas  abrogata  est.  Vicarii 
et  Cappellani  puerum  hoc  festo  die  episcopalibas  orna- 
mentis  indutum.  mitra.  supparo,  cbirothecis  et  pedo  pastorali, 
in  Ecclesiae  choram  i|idacebant,  benedictionem  populo  im* 
pertientem:  tum  per  tIcos  Urbis  et  plateas  cum  joco  et  ca- 
chinnis  indecentibus,  et  Clericatu  indignis.  Guillelmus  Dorandus 
bnjus  meminit  in  Rationali,  aitqne  festnm  inohoari  soUtnm  a 
Vesperis  NatiTitatis  Doinini,  qnibns  Diaeooi  antiphonam  sancti 
Msityris  Stepbani  modnlate  eanere,  Matntinis  pneesse,  Leotiones 
leâtMitibas  benediotionem  largiri,  et  alia  qnaedam  oontra  reoep- 
tun  Redesiae  morem  .fkoere.  Dlaeonos  ezdpiebant  Presbyteri 
dsi  8.  Jc^uauds,  et  bi  regendi  (HBeii  mnnns  pneris  remittebant 
fnto  Innoeentinm,  quod  pnerilis  episeopns  omabat,  ritn  band 
diüfanili  ab  eo,  quem  Ito  Carnot.  tetigit  epist.  68 

EUgimos  puerum,  pueronun  festa  oolentes 
Noo  aoetrom  morem,  sed  Regis  jossa  sequentes. 
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Quibusdam  loeis  Sabdiacooi  Ciroumoisionit  diem  aibi 
Tendicftbant»  alibi  ooiaTam  Epiphanae,  quam  Stuliorum  festum 
Talgo  qnidein,  sed  mimiee  vooltabaiift.  Oognatat  lofart  eo  pro- 
greaiaa  hajoa  modi  lannas  et  abufos,  ut  pro  hoDeati»  et  lieitia 
aiiimi  renitaionibiiay  jniiiorea  Benefioiarii  ataltorum  episcopum 
in  theatro  pro  foriboa  BScoleaiao  ereoto,  aingalia  anoia  inatitaerent, 
eui  mox  por  nrbem  tamnltiioae,  et  petntaoier  dednoto  epalam 
parabatar  »qne  ridfcolmn  et  inepturo,  quod  Senatna  ParisienaiB 
decreto,  Decani  et  Capital!  rogata,  abrogatum  est  anno  1490. 

Romis  puerilia  haec  oblectamenta  faciendi  iacultaa  petebatur 
Bingulis  annia  in  Capitule  ab  Innocentiura  archiejjiacopo,  magiatro, 
et  pueris,  dariqae  coosueverat  cum  sumtibus  epuli,  tiiadn  ßeret 
sine  larcis  et  strepitu  tubicinis^  et  sine  equitdlionc  per  villam^ 
ex  conclosioni  anni  1479.  Patet  ex  alia  cuncluaione  anni  1508, 
discordiam  emersis^e  inter  schulae  lieinensis  Ecclesiae,  et  templi 
epiaoopoa,  pro  honoris  gradu,  ot  inoedeodi  praerogativa.  San- 
citum  tarnen  reperioi  Petri  Remy  majoria  Archidiaconi  hortatOi 
ne  deincepa  ooriales  pueri  mitram,  ac  pedom  gestarent,  nee  epia- 
eopa]ibaa  Teatimentie  induerentur,  joxta  Ck>noordata»  et  Pragmati- 
eam-Sanotionem  aliaa  in  Gonoilio  Baaileenai  renoyatam,  qoaean- 
tnm  eat  8eaa.  21  nt  lanrati  et  theatralea  Uli  jed«  qni  in  feato 
Innoeentinm  nanrpari  aolebant,  ab  Eoeleaia  aroerentor. 

• 

*  • 

Ueber  das  XY.  Jahrb.  hinaua  wollen  wir  die  Sitte  nicht 
verfolgen. 

Undatiert. 

30.  ^TÜRONENSE  S.  MARTINI  RITUALE  manuBcriptum : 
,Poat  primam  S.  Johannis  vadant  Clericoli  super  eqaoa  ad  bellum 
montem,  et  ibi  in  oathedra  levant  Episcopum,  et  indpit 
eaotor  puororum  ad  majorem  portant  Eooleaiœ  R.  Sancta  et 
ante  altare  B.  Mariae  antiphonam  <üma  enm  Gloria^  post  fadt 
Epiaoopua  reveatitoa  in  cappa  aerioa  Benedictionem  in  Ohoro 
anper  monialea.  Poat  redenntea  oam  Epiacopo  reveatito  levant 
enm  in  cathedra  ante  portam  Theaanrarü  et  diennt  R.  Sancta^ 
et  docunt  enm  ante  B.  Martinum,  nbi  diota  oratione  fadt  aaper 
popnlum  Benedietionem,  et  débet  anœentor  ire  enm  eia  ad  Ee- 
oleaiam  Belli  monUa.  Ad  miaaam  aerviunt  aient  in  feeto  8. 
Stephan!  ezeepto  qnod  Jnvenea  non  eantant  Epiatolam,  eed  anV 
diaconus  legit  eam,  in  choro.  Ad  yesperas  super  psalroos  anti- 
phouîË  de  laudibua,  et  quaudo  magnificat  canitor,  veniuut  cleri- 
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culi  io  Choro  cum  Episcopo  habentes  candelaa  accensas  de  proprio, 
et  ^OEBdo  d^f)0suü  oanitar,  accipit  cantor  puerorum  baculum, 
et  tnnc  in  etalla  ascendant  pueri,  et  alii  descendunt,  et  dicta 
oratione  vadunt  ad  altare  eraoifixi  cantantes  R.  sub  aUare^  poet 
antiphoiiftin  innocentes  cum  magnifiçat  et  Oratione,  poat  dieit 
iM  Epieoopns  benectiotionem,  scilioet  Dominus  omnipotens» 
Deînde  dndt  eoa  oantor  in  domom  minni,  et  ibi  bibont  et  dant 
Gndelas  janltori  eantoris.'  *  (DObb,  De  Epiie.  pueronun,  in: 
Schmidt,  Tbet.  jar.  eeol.  III,  72.) 

31.  ^Similiter  Eccleaia  Sueasonenais  [SoisBons]  austnlit  anti- 
quiim  morem:  in  ejus  enim  antiquo  HITUALT  libro  tempore 
NiveloDis  '^")  acripto  habitur:  ,et  scieodum  eat,  quod  haec 
feetifitas  (S.  Stephani)  de  communi  totioB  capituH  assensa  ab 
omnibus  exclaea  antique  consuetudine  Diaconorum  et  Ladorom 
lolenniter,  sicut  aliae  triplioes  festivitatee,  debeat  oelebrari'  " 
(Dfirr,  De  Epiae.  pneromm,  in:  A.  Schmidt,  Thei.  jur.  eeolea. 
in,  75.) 

Dass  em  gani  analoger  Braach  bei  den  Nonnen  beetand, 
mjtge  endlich  noch  folgender,  freilich  dem  XTI.  Jahrhundert  an- 
gehörender Beleg  zeigen. 

32.  VISITATI0N8  derCarrowNannery(in  Norfolk,  O.S.B.) 
[U.  Juni  1526.J:  ,,Item  habentin  festo  Natalie  Domini  juniorem 
momalem  in  abatiasam  aasnmptam  '  Tocandi  (sie,  für  jocandif] 
eann;  cnjna  oocaaione  ipaa  consamere  et  dicsipare  cogltor,  qu» 
▼el  elemoiina  Tel  alionim  amicoram  largitione  acqoiaierit.*  Der 
Biiehof  yerbietet  daianf  diesen  Qebranch.  ")  (YniTATioira  of 
tbe  Dioceie  of  Norwich  1492--1582,  ed.  A.  Jeaeopp,  London  1888, 
p.  209). 

**)  Es  g^ebt  deien  swei  im  Xni.  Jalurhundert 

Gfltige  Mitteilong  von  Henn  Dr.  £.  Fueter  üi  Baeel. 
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Ton  F.  W.  Sprecher  in  Kriegstetten. 

IL 

Wirtsohaftliohe  Gebräuche. 

Uirtenleben. 

Alljährlich  wird  im  Frflhjahre  für  die  Ziegen,  Schafe  nnd 
jungen  Rinder  je  ein  Hirte  neu  gewählt,  welcher  seine  Yiehhibs 
täglich  von  der  Morgen-  bis  snr  Abendämmemng  eiif  den  All- 
menden oder  Gemeindeweideplätsen  (gewöhnlich  mit  dem  Sammel- 
namen «Allmet"  bezeichnet)  an  hüten  hat.  Znr  Sammlung  der 
Herde,  am  Morgen  dient  dem  Ziegenhirten  oder  „Geister'^  die 
sog.  »Gnga,"  ein  altes,  grosses  Ziegenhockhorn»  das  er  in  rhylh' 
miBchen  Stössen  erschallen  läset.  Der  Schafhirt  oder  .Schötler'' 
und  der  Rinderhirt  begnügen  sich,  die  Bevölkerung  durch  lang- 
gedehnte  Philo  aufmerksam  zu  machen.  Ausser  einer  festen 
Helohnung  haben  der  Rinderhirte  und  der  Geisler  mit  seinem 
Buben  das  Recht,  «ut  d'Spys"  zu  gehen,  d.  h.  morgens  oiiii 
abends  bei  den  Ware  auttreibenden  Bauern  der  Reihe  nach 
zum  Essen  zu  gehen,  während  er  den  „Z'nüni"-  und  Mittagf- 
tisch,  bestehend  iu  Schnaps,  Käse  und  Brod  mit  sich  auf  die 
Weide  nimmt.  Für  jedes  Stück  .^Geis"  hat  der  Baner  eine 
Mahlzeit;  für  jedes  Stück  Kind  aber  einen  ganzen  Tag,  alao 
drei  Mahlzeiten  an  spenden.  Dem  Rinderhirten  muss  aosserdem 
▼on  den  ,Spysenden*  als  Gehülfe  ein  Bube  oder  «Fissner* 
gestellt  werden.  Yom  ersten  Frfihlingserwachen  bis  anm  «Ein- 
schneien'^ im  Spätherbst  hfltet  der  „Geisler"  in  dieser  Weise  die 
ihm  anTcrtraute  Habe;  doch  zieht  er  im  Hochsommer  alle 
Wochen  zwei-  bis  dreimal  ins  Yättnerälpli  „Ladils*  hinauf,  nm 
die  steileren  Weideplätze,  wohin  die  Kühe  nicht  mehr  getrieben 
werden,  abgrasen  zu  lassen.  Wegen  der  Milch  der  ffîegen  iit 
er  aber  gezwangen,  seine  „Geis*  allabendlich  heim  zu  treiben. 

Der  Rinderhirte  ist  ähnlirh  wie  der  ,,Schöfler  in  dieser 
Beziehung  freier  und  kann  Nc-iiie  „Kiiulli"  und  „Chelber"  während 
der  ^'acht  oft  , ausliegen*  lassen.  Im  Sommer,  d.  h.  Ende  Juni, 
treibt  man  ihm  das  Yieh  auf  die  Alp  „Calvina/  wo  er  dasselbe 
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gemeinBam  mit  zwei  Buben  bis  Mitte  September  zu  hüten  hat. 
Dazu  liegt  ihm  noch  die  Aufsicht  über  die  Schafe  und  etwelche 
Pferde  ob,  die  man  zur  Kur  dort  hinauf  schickt.  Den  Unter- 
halt bezieht  er  nunmehr  auf  Kosten  der  Gemeinde.  Auch  nach 
der  Alpentladung  („ Alpfahrt")  im  Herbst  bis  zum  Rosenkranz- 
sonntag (da«  ist  der  erste  Sonntag  im  Oktober)  hat  er  im  Thale 
dnintea  dM  Vieh  wieder  auf  ähnliche  Weise  sa  hüten,  wie  im 
FrOhliag. 

Immer  bleibt  den  Sommer  fiber  einiges  Jangvieh  nelMt 
sahlreicben  einheimischen  oder  von  auswärts  gemieteten  Milch- 
kfihen,  den  «Heimicbkfihen/  im  Dorf  rarfiok.  FOr  diese  wird 
Ina  war  Wiederkehr  des  Rinderkirten  toh  der  Alp  ein  beeonderer 
Hirte,  der  «Heimaohkfther/  gewftblt,  der  die  gleieben  Funktionen 
wie  jener  hat,  aber  nicht  «i'Spya*  geht.  Sowohl  der  Binder» 
kirte  wie  der  Heimcchkfiher  pflegen  den  Bmnch»  ihren  lehSncten 
nnd  itärkcten  Rindern  und  Kilben  Erftnse  und  „PlQmppa'' 
[Schellen]  anzulegen,  wenn  jener  TOn  der  Alp  und  dieser  am 
Abend  desgleichen  nnd  letzten  Weidtages  heimkehren.  In  den 
häufigsten  Fällen  geschieht  das  aber  Jiur,  um  ein  entsprechoudes 
Triükgeld  von  Seite  der  Eigentümer  einzuheiinaen. 

Bis  vor  kurzem  bestand  auch  der  Brauch,  alljährlich  Mitte 
oder  Ende  Mai  die  jungen  „Gitzi"  und  ^Nöser"  —  das  sind  die 
'  i  und  1  V-'jährigen  Zicklein,  die  noch  nicht  geworfen  haben,  — 
.auszustellen."  Zu  diesem  Zwecke  werden  dieselben  ge- 
zeichnet, indem  man  ihnen  bestimmte  Figuren,  sog.  ^ Zeichen",  aus 
den  Ohren  faerauBSebneidet.  Alsdann  führt  man  sie  ein  Stück  weit 
ins  Gebirge  z.  B.  auf  die  ^Gitziplatta"  oder  in  .d'Orapper&rat^ 
hinauf  und  lässt  sie  dort  bis  zum  Spätherbete  frei  laufen.  Nahrung 
ist  in  den  Widern  und  Qnuplfttsen  genftgend  Torhanden.  Ihre 
Wohnung  auohen  tich  die  Tiere  unter  den  überhängenden 
Fellen  oder  «Balmen.*  Viele  Stflcke  bleiben  sahm  und  kehren 
oft  wieder  ins  Thal  zurflck;  andere  aber  Terwildern  nnd  können 
im  Herbete  oft  nur  mit  grdsBter  Mflhe  und  tagelanger  Jagd 
wieder  eingefangen  werden.  Im  Jahr  1898  hat  eine  Forstver- 
Ordnung  diesem  , Ausstellen*^  ein  Ende  gemacht. 

Maiensässleben. 

Jeder  Bauer,  der  ein  Berge^ut  oder  „Maiensäss'*  besitzt, 
zieht  im  Frühling,  oft  auch  im  Herbst  mit  seinem  Vieh  dort 
binaiif.  •  Oft  tragen  diese  Bergwiesen  den  abgekürzten  Namen 
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«  Berg.  "  80  haben  die  Yalemer  ihre  ,  Yaleiiserberg'  " ,  die  YaiSner 
ihre  «Baohberg'/  die  Pfäferaer  und  Vadarner  ihre  , Bläserberg'. " 

Die  Vättnerbauern  haben  als  Maienatisse  den  „unig'fairna  NValil-, 
Calfeisa,  Luterazug  und  Vättnerberg.  —  Wir  wollen  hier  nur 
auf  den  letztern  etwas  näher  eingehen. 

Der  Vättnerberg  ist  eine  wunderschöne,  etwas  hügelige 
Wiesenterrasse  am  Abhänge  des  Monte  Luna  und  gehört  einer 
Korporation  von  Vättis.  Letztere  besitzt  auch  in  der  Umgehung 
mehrere  »Birg*  (Wildheuplauggen),  deren  Ertrag  jährlich  ver- 
steigert wird,  ferner  besondere  Vorrechte  an  der  Alp  Cal?ina. 
—  Alle  Bergwieeen  liegen  unmittelbar  nebeneinander,  sind  aber 
ebenso  zerstückelt  wie  die  Güter  im  Thale  unten.  Ausser  den 
fur  Vieh  und  Heu  nötigen  Stallnngen,  bestehend  in  Stall  und 
Stadel,  besitst  jeder  Berger  aneh  sein  eigenes  «Hfisli*  mit 
^Stfibbli*,  Kfiehe,  Holasohopf  nnd  Keller.  Manehe  dieser 
Wohnungen  stehen  frei,  andre  sind  an  die  Stftlle  angebaut 
Alle  Oebftutichkeiton  sind  in  f&nf  Gruppen  oder  Weilern  Ter^ 
einigt.  Wasser  ist  in  awei  kleinem,  aber  ausgezeiehneten 
Quellen  Torhanden.  —  Da  hinauf  lieht  der  Bauer  Mitte  Msi 
mit  dem  grötsten  Teil  seiner  Yieh-Habe.  Morgens  nnd  abends 
wird  dieselbe  auf  die  Weide  getrieben  und  dort  eine  Staude 
lang  von  einem  Buben  gehütet.  Da  keine  Bäume  oder  Sträucher 
den  Ueberblick  über  den  „Berg"  verhindern,  so  gewährt  dieses 
Weidenlassen  des  Viehes  mit  all'  dem  Geläute  und  Geklingel 
und  der  herrlichen  Aussicht  über  das  Thal  und  die  fernen  Ge- 
birge ein  überaus  ansprechendes,  heimeliges  Bild.  Viele  Berger 
nehmen  auch  von  andern  Bauern,  die  keine  eigenen  MaieuB&sse 
besitzen,  sog.  Lehenkühe  ins  Futter  an,  deren  Nutzen  sie  gegen 
eine  geringe  Entschädigung  an  Molken  beziehen.  —  Jeder  Berger 
ist,  sofern  er  keinen  Knecht  hieher  schicken  kann,  sein  eigener 
Herr  und  Senn,  der  seine  kleinen  Maienkäse,  sein  ^Sehmals^ 
[Butter]  und  Zieger  selber  fabriziert  und  hiebei  tou  seinem 
Buben  unterstfitzt  wird.  Dafür  bekommt  dieser  aueh  nach  dem 
yAoggen*  (Zentrifngieren)  die  erste  .Schnitta*  Butter  und  Brod, 
aus  dem  „Chessi**  den  ersten  «Pulder*  (junger  Eftse),  nnd  am 
Schlüsse  einer  ,Käsata^  a  Muttla  toU  Schotta  und  Zieger*^  zum 
Essen. 

Solche  ^Chäsata*"  finden  je  nach  dem  MilohTorrate  mehr- 
mals in  der  Woche  statt.  Käse,  Butter  und  Zieger  werden  im 
Keller  aufbewahrt  und  am  Sonntag  Morgen  in  Gemeinschaft  mit 
den  übrigen  Bergern  auf  dem  „Räff'^  ins  Thal  heimgetragen. 
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Als  Haaptspeisen  fignriren  hier  oben  überall  neben  Kaffee 
und  Mileb  ein  «Tafeech,  Finz^  oder  ,Tfir(^.<*  Der  Tatsch  ist 
eine  der  Omelette  fthnliche,  aber  gewöhnlich  ohne  Bier  snbe- 
rettete  MehUpeise,  welche  fiber  dem  Feoer  in  kleinere  oder 
grössere  Stftoke  serstossen  nnd  in  Butter  gebacken  wird.  Kommen 
noch  Eier  hinzu,  dann  helsst  das  Produkt  auch  ^  Eiertatsch. 
Der  Türgg  wird  aus  siedender  Milch  und  darin  gestreutem  Mais- 
mehl, unter  Zusatz  von  Salz  und  Butter,  bereitet.  Der  Finz 
oder  Fenz  ist  ein  in  Butter  gebackenea  Mehlmns.  Alle  diese 
.festen''  Mehlspeisen  gelangen  mitsamt  der  Pfanne  und  dem 
darunter  gestellten  „Pfanuacbuecht^  auf  den  Tisch.  — 

An  den  Nachmittagen  wird  Ton  den  nahen  Abhängen 
Streue  oder  Holz  herbeigetragen,  oder  der  Dünger  mit  der 
jyBinna*  ausgeführt.  Die  Binna  ist  ein  niedriger,  zweirädriger 
Brüekenwagen,  der  tou  zwei  Stfick  Jungrieh  an  einer  langen, 
geraden  Deidisel  gesogen  wird. 

Des  Abends  nach  ToUendetem  Tagwerke  sitsen  die  Berger 
da  und  dort,  in  einem  Stflbbli,  auf  einem  ^  Bühel"  [Hügel]  oder 
«  Guter"  [Felarippe]  zusammen,  um  zu  „tabäkleu"  [rauchen]  und 
zu  „tatschen"*  [plaudern]. 

So  lebt  man  hier  drei  bis  vier  Wochen  lang  bis  anfangs 
Juni.  Alsdann  zieht  alles  gemeinschaftlich  mit  dem  Vieh  eine 
Viertelstunde  weiter  hinauf  zu  den  sog.  ^Hütten",  wohin  auch 
die  nötigsten  Haus-  und  Milohgeräte  gebracht  werden.  Hier 
wohnt  alles  Vieh  in  kleinen  niedrigen  pSchära"  [Ställe] 
beisammen.  Dem  „Schära"  hat  jeder  Berger  einen  beionderen 
Baum  als  Hfltte  angebaut,  in  welcher  er  sich  des  Tages  aufhält 
«od  seine  Käserei  fortsetzt  Des  Nachts  schläft  er  in  dem 
wenigen  Heu  auf  dem  «Bchärastadel*  [Henraum].  Auch  die 
wegen  der  MilchabfUle  mitgenommenen  Schweine  haben  ihre 
eigenen,  winzigen  „Schwy-Schära.^  Morgens  und  abends  wird 
hier  das  Yieh  mit  wenig  Heu,  das  man  im  Torigen  £k>mmer  in 
den  etwas  unterhalb  liegenden  ^Iluttenstuckli'',  einer  besonderen 
Abteilung  des  Vattnerberges,  gesammelt  hat,  gefüttert.  Während 
des  Tages  wird  sämtliches  Vieh  unter  einem  gemeinsamen 
Hirten  auf  die  Weide  in  die  Alp  Calvina  getrieben.  Zu  diesen 
Hirtendiensten  ist  jeder  Berger  vorpflichtet;  indessen  richtet  sich 
die  Zahl  der  Diensttage  uach  der  Anzahl  der  Yon  ihm  aufge- 
triebenen Stücke. 
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Bei  längerem  Schneewetter  und  folgendem  Heumangel  ist 
man  gezwungen,  wieder  auf  den  Berg  hiaanterzuzieheo^  wo  man 
noch  Heu  übrig  gelasaen  hat,  am  bei  günstiger  Wittening  wieder 
Borfickzukehren. 

Ende  Juni  findet  die  eigentliche  A.lp fahrt  statt.  Dm 
Jungvieh  mit  den  im  Th«le  saräekgebliebenen  Stfteken  wird  in 
die  „Galtaip"  [Alp  fttr  Jnngrieh]  Gaivina,  Tersol  oder  ine  Oal- 
feieenthal  getrieben;  die  Kfihe  nnd  Sehweine  kommen  in  die 
Alp  Ladite.  Die  Berger  tragen  iliren  Hausrat  wieder  aaf  den 
„Beig*  hinunter.  Naefadem  alles  in  Ordnung,  brennen  sie  am 
lotsten  Abend  oft  noch  anf  der  „Chraehawand*  ein  Freudenfener 
ab  nnd  ziehen  dann  des  andern  Tages  allesamt  wieder  ins 
Thal  hinunter,  wo  bereits  dan  Ileuen  begonnen  hat.  Ist  man 
dort  damit  fertig,  dann  wird  auch  auf  dem  „Berg"  das  Heu  ein- 
gethan.  Nach  dieser  Arbeit  wird  drunten  wieder  geeindet.  Ist 
man  damit  zu  Ende,  dann  wird  oben  ^birget"  [Wildheu  ge- 
sammelt] und  „g'streunet"  [Streue  gesammelt],  bis  das  Vieh  von 
den  Alpen  kommt.  Bis  anfangs  Oktober  wird  dasselbe  im  Thale  unten 
gehalten.  Alsdann  ziehen  die  Berger  damit  wieder  hieher  auf  den 
„Berg'^,  um  den  grösseren  Teil  des  gesammelten  Heues  zn  verfftttero, 
welcher  vielen  Bergem  bis  Weihnachten  oder  Neujahr  ausreicht. 

Der  Winter  ist  auch  hier  die  Kejbrseite  des  Frühlings, 
nnd  es  braucht  schon  einen  ganzen  Kann,  um  hier  in  Nebel 
und  Schneestfirmen,  oft  mit  Lebensgefahr,  seines  Amtes  sa 
walten  und  beim  „Ahistella*  oder  Hinunterfahren  .durch  die  ge- 
waltigen  Schneemassen  und  Lawinenzfige  sein  Vieh  wieder 
glüokfich  ins  Thal  zn  bringen. 

Alpfahrt  und  Aelplerleben. 

\fitte  bis  Ende  Juni  wird  in  alle  Alpen  des  Thaies  das 
Yieh  aufgetrieben.  Die  letzte  Alpfahrt  ist  immer  diejenige  auf 
die  Gemeindealp  Ladils.  Für  diese  Alp  werden  alljährlich  aus 
der  Zahl  der  YiehbesitBer  zwei  „Alpmeister*  gewählt  Diese 
haben  die  Wahl  der  Hirten,  oder  Alpknechte,  und  Alles,  wss 
die  Bestossung,  Behirtung,  Milchwirtschaft  genannter  Alp  be- 
trifft, für  das  laufende  Jahr  zu  leiten.  Schon  einige  Tage  vor 
der  Alpfahrt  begeben  sie  sich  mit  den  Alpknechten  auf  die  Alp, 
nm  alles  in  Stand  zu  setzen.  Am  festgesetzten  Tage  erscheiot 
jeder  Bauer  selbst  mit  seinen  Kühen  auf  der  Alp,  um  dieseil 
ihre  Plätze  im  „Scbära'*  anzuweisen,  deu  sie  den  ganzen  Öommer 
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ûber  beim  Melken  Muüten.  Jedes  Jahr  werden  diese  Plfttee 
bei  der  sog.  YieheiDsihlimg  der  Alp  bestimmt.  Ausser  dea 
Kühen  bnngt  auch  jeder  Anftreibeode  seinen  Melkeimer  [nmdliehes 
Holzgefass  snm  Melken]  mit,  den  er  in  der  Alp  snrftcklassen  mnss, 
weil  seine  Eflhe  wegen  Erleichterung  der  Milchmessong  jeweilen 
Dur  in  dieses  Geschirr  gemolken  werden.  Der  Reihenfolge  gemäss 
müssen  auch  je  zwei  Bauern  alljährlich  zwei  schwere,  gefütterte 
Decken  für  das  Nachtlager  der  Alpknechte  besorgen.  Die  Unter- 
lage desselben,  bestehend  in  Alpheu,  haben  die  Knechte  selber 
herbeizuschaffen. 

Ist  alles  Vieh  an  seinem  Platze,  dann  wird  es  yen  seinen 
Eigentümern  noch  einmal  gemolken  nnd  die  Milch  gemessen. 
Alle  Mileh  des  gansen  Sommers  wird  für  jeden  Bauer  in 
wöchentliche  Listen  eingetragen  nnd  daraus  der  ingehdrige 
Molkenertrag  am  Schiasse  berechnet  —  Ein  Teil  der  eben  er- 
haltenen Milch  wird  sofort  gekocht  nnd  Ton  allen  Anwesenden 
gemeinschaftlich  ans  grossen  «Mnttlen"  gegessen.  Hernach  beten 
noch  allesamt  entblSssten  Hauptes  snm  Wohlergehen  ihres 
Yiehes  nnd  der  ganien  Alp  ein  Yateminser,  Are  Maria  nnd  den 
englischen  Gmss  nnd  kehren  allmihlich  wieder  thalwftrts  nach 
Hanse  zurück. 

Die  Oberleitung  über  das  gesamte  Yiehwesen  und  die 
Hütten  Wirtschaft  übernimmt  nun  der  Senn  unter  Mithilfe  und 
Beirat  der  zwei  Küher  und  des  Zusennen.  Die  Tagesord- 
nung ist  in  Kurzem  folgende:  Morgens  um  2  Uhr  erheben  sich 
die  Küher  vom  Lager,  durcbstreifeu  die  abgelegensten  Teile 
des  „Säss*  oder  , Staffel",  um  alles  Vieh  zu  sammeln  und  in 
den  ,Schära*^  zu  treiben.  Dort  wird  es  angebunden  und  alsbald 
Yon  sämtlichen  Alpkneohten  gemolken.  Da  die  Zahl  der  Kühe 
infolge  Rück^^anges  der  Alpstössc  nur  mehr  60  bis  70  beträgt, 
fallen  auf  jeden  Melker  noch  15  bis  20  Stück  snm  Melken. 
Nach  Erledigung  einer  ,Schftra''-Abteilnng  wird  in  der  Bogel 
die  Milch  yon  den  Kflhern  gemessen,  Tom  Bnben  oder  Znsenn 
notiert  nnd  vom  Senn  im  Milchkeller  versorgt.  Ist  die  ganze 
Melkerei  su  Ende,  dann  wird  das  Frühstück,  bestehend  in  einem 
feisten  Tatsch  oder  Fins  nebst  Milch  oder  Kaffee,  Kise  u.  s.  w. 
eingenommep.  Um  6  bis  7  Uhr  «fahren  die  Efiher  aas^,  d.  h. 
ne  treiben  die  Kühe  unter  laatem  Hallo  in  die  entferntem  Alp- 
gr&nde  nnd  Grasplätze,  wo  sie  dieselben  den  ganzen  Tag  hüten 
und  ZQ  bestimmten  Zeiten  „mieten,^  d.  h.  ihnen  aus  ihren  Miet- 
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taschen  Salz  austeilen.  Die  Weideplätze  Verden  in  Halbtag- 
und  Tagweiden  unterachieden.  Die  ersteren  werden  wegen  ihrer 
geringen  Ausdebnang  nur  Ar  je  einen  halben  Tag  bezogen; 
letilm  aber  ffir  den  ganien  Tag.  Abenda  zwisohen  4  und  5  Uhr 
wird  die  Herde  wieder  heim  in  den  .Sefaftra*'  getrieben,  gemolken 
and  alsdann  f&r  die  ganze  Naeht  wieder  «aoegelaMen*,  wobei 
sie  sich  auf  dem  Sässe  frei  hemmtummeln  kann.  Jede  altere 
Kuh  snoht  dabei  immer  ihr  bestimmtes  Lieblingsplätzohen  auf. 
Naoh  Besorgung  der  Müoh  setzen  sieh  die  Âlpknechte  zum 
Nachtessen  und  Terweilen  noeh  nachher  bei  einem  Schnäpsohen 
in  gemütlicher  Plauderei.  Gegen  9  oder  10  Uhr  machen  eich 
die  Küher  nochmals  auf,  durchstreifen  die  Alp  und  treihen  die 
«gingsta"  (weitestgehenden]  Kühe  für  die  Nacht  auf  die  sichersten 
Plätze  des  Säss  zurück.  Nach  ihrer  Rückkehr  wird  gebetet  und 
zwar  allabendlich  in  derselben  Weise:  fünf  Vaterunser  und  Ave 
Maria,  der  englische  Gruss  und  der  Anfang  des  Evangeliunis 
Johannis.  Alsdann  begibt  sich  ein  Küher  oder  der  Senn  vor 
die  Hütte  oder  auf  das  Gufer  oberhalb  derselben,  um  mit  lauter 
erhobener  Stimme  den  Alpruf  zu  thun,  womit  er  die  ganze  Alp 
während  der  Nacht  dem  Schutze  Gottes  und  seiner  lieben 
Heiligen  empfiehlt  und  dabei  nach  der  Aussage  mancher  Hirten 
oft  Ton  bösen  Oeistem  nnd  Ifensohen  angefochten  wird.  ') 

So  geht  es  alle  Tage,  wobei  jedoch  stets  die  Weidepl&tse 
gewechselt  und  die  tieferliegenden  fttr  die  Schneewetter  des 
Herbstes  aufgespart  werden.  An  den  Sonntagen  steigt  der 
Zusenn  mit  der  Kilohliste  der  vergangenen  Woche  ins  Thal 
hinab,  um  Proriant,  Kleidungsstficke  und  diesen  oder  jenen 
Auftrag  der  .Bauern  ku  holen.  Das  Mittagessen  bekommt  er 
der  Reihe  nach  von  den  Bauern,  welche  Schweine  in  der  Alp 
sdmmern  und  deren  Besorgung  ihm  speziell  obliegt.  Auch  ist 
Brauch,  ihm  privatim  hie  und  da  einen  „Schlegel  Schnaps"  allen- 
falls mit  einem  „ßirabrod"  für  die  Alpknechte  unter  die  Arme 
zu  stecken  mit  dem  ungesagten  Wunsche,  auf  gewit^se  „Chüali* 
besonders  Acht  zu  geben.  Da  auch  Sonntags  auf  der  Alp  ge- 
kiiset  wird,  muss  an  Stelle  des  Zusenn  ein  Küher  dabei  assistieren. 
Um  dies  zu  ermöglichen,  werden  die  Kühe  an  diesem  Tage  in 
die  ausgedehnte  und  gefahrlose  „Suntigweid''  oberhalb  der  Hütte 
getrieben,  wo  sie  keioer  besondem  Aufsicht  bedürfen. 

')  Diesen  Alpriif  s  .Iakkb.  uk»  äciiwuzKR  ÂLr>;NCLVB  IV,  316;  H.  llEUkiG, 
Schweizer  Vulkäfeste  6.  2Ü0. 
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Falls  weder  Hirten  nooh  Yieh  ein  Unglflok  trifft  und  Tor 
allem  kein  Stfiek  j,erûait%  4.  h.  abitünt,  dann  wird  alljfilirUch 
am  Abend  des  15.  Au^st,  alao  am  Feste  Maria  Himmelfahrt 
(gewöhnliek  •Augsibeiligtag''  genannt)  aaf  dem  weithin  aichtbaren 
Seonenatein  ein  groaaea  Frendenfener  aogezflndet  Daan  werden 
brennende  Legf5hren  ala  Faekeln  geachwnngen;  einer  bliat  daa 
langgezogene  Alphorn,  ein  anderer  sendet  seine  Jauchzer  ins  Thal 
hinab.  Drunten  im  Dorfe  steht  alles  auf  den  Gassen  und  Strasseu 
und  schaut  hinauf  zum  flammenden  Punkt;  die  frohe  Jugend  be- 
antwortet (las  Freodenzeichen  mit  Jauchzern  und  Liedern.  In 
neuester  Zeit  werden  ausser  dem  Dorfe  «auf  der  Rüfi"*  nebstdem 
noch  bengalische  Feuer  abgebrannt,  und  Männerohor  und  Blech- 
musik geben  zum  Schluss  der  kleinen  Feier  ihre  Ständchen. 

Mitte  September,  wenn  der  erste  Schnee  gefallen  oder 
die  Weiden  abgeftzt  sind,  fftbrt  man  mit  dem  Yieh  wieder 
an  Thal.  Am  Vortage  erseheinen  wieder  die  Alpmeister,  welche 
mit  dem  Sennen  die  Butter  und  Kise  wSgen  nnd  das  gesamte 
Holkan  auf  die  prodnsierte  Milch  Terreohnen.  Das  Quantum 
der  letstem  yariiert  jährlich  zwischen  18—18,000  Liter,  wotou 
für  ein  Pfund  Magerkäse  ca.  7  Liter,  für  1  Pftind  Butter  aber 
15—17  Liter  Milch  verbraucht  werden.  Am  andern  Tage  kommen 
die  Bauern  mit  Schlitten  und  einem  Bündel  Säcken  und  Tüchern 
ausgerüstet.  Der  Senn  tischt  ihnen  die  Milch  der  letzten  ^Melchi" 
in  grossen  «Muttlen"  auf,  aus  denen  jeder  mit  dem  mitgebrachten 
Löffel  schöpft.  Sind  alle  versammelt,  dann  wird  mit  der  Ver- 
teilung des  Molkens  („Molcha**)  begonnen.  Zuerst  kommt  die  Butter, 
d&Qü  der  Zieger,  and  schliesslich  der  Käse  au  die  Reihe,  wobei 
immer  eine  besondere  Reihenfolge  eingehalten  wird.  Beim  Zieger 
geht  es  .nach  den  Häusern"  im  Üorf  drunten,  beim  Käse  ent- 
scheidet das  Los  die  Aufeioanderfolge.  Uebrig  bleibende  Stücke 
werden  Tersteigert,  oder  unter  die  Alpknechte  Terteilt.  Jeder 
wickelt  sein  , Molehen*  in  Tficher  und  Sficke  nnd  schliesslich  in 
»HengfÜateri*  [Emballage]  ein,  befestigt  es  so  gut  als  mög- 
lich auf  seinem  Schlitten,  und  fährt  damit  —  oft  beträgt  die 
Ladung  mehrere  Zentner  —  durch  den  steilen  Felswug  ins  Jhal 
hinmiter.  Hiecu  sind  tüchtige  Muskeln  und  ^^rosse  Gewandtheit 
erforderlich!  Schon  mehrmals  sind  Sclilitteii  mitsamt  dem  Molken 
Über  den  Weg  hinaus  in  die  Abgründe  gestürzt. 

Am  Morgen  des  gleichen  Tages  haben  auch  die  Küher  mit 
dem  Yieh  die  Alpen  auf  dem  weitereu  Wege  über  Yasön  ver- 
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lassen  und  ziehen  nun  nach  der  Heimkehr  der  Bauern  feierlich 
ins  Dorf  ein.  Alle  Leute,  Gross  und  Klein,  stehen  auf  den  Gassen, 
wenn  der  jauchzende,  flott  aafgeputite  Küher  mit  der  „Heer-Chua'^ 
[Henrkah]  erveheint  Diese  trägt  um  Hömer  and  Hals  herum 
festlichei  Blamengewinde.  Ânf  dem  Nacken  iet  der  ebenfiilk 
bekränste  Helkatnhl  befestigt  nnd  am  Halse  hftngt  die  schwere, 
dumpf  tQnende  «Plfimpa"  [Schelle],  welche  die  stattliche  Knh  tu 
ihrem  majest&tischen  Schritte  anch  passend  zu  schütteln  weiss. 
Ohne  die  Lente  su  beachten,  marschiert  die  Oefeierte  stols  an 
ihnen  yorfiber  ihrem  alten  Heime  zu,  wo  sie  ihren  Eigentflmer 
muhend  begrüsst.  —  Auch  die  „Herrmesserin",  welche  die  meiste 
Milch  lieferte,  ist  mit  Melkatuhl,  Kranz  und  «Plümpa"  bedacht 
und  marschiert  unmittelbar  hinter  der  Herrkuh  daher. 

Das  ^Tratten«. 

In  früheren  Zeiten  war  nach  den  Thalfahrten  allgemein  das 
^Tratta"  üblich.  Ës  besteht  darin,  dass  sämtliches  GrossWeh  des 
Thaies  unter  eioem  gemeinsamen  Hirten  aufgetrieben  wird,  welchem 
nicht  bloss  s&mtUche  Allmenden,  sondern  auch  die  FrÎTatgflter, 
seien  es  nun  Aeclcer  oder  Wiesen,  sur  YerfUgnng  stehen,  um 
alles  zurückgebliebene  oder  nachgewachsene  Gras  abweiden  su 
lassen.  Die  Bauern  haben  nur  die  Aufgabe,  alle  Morgen  ihr 
Yieh  an  eine  bestimmte  Stelle  hinzutreiben,  wo  es  der  Hirt  in 
Emptïuig  nimmt.  Die  Bodenbesitzer,  die  kein  Vieh  auftrmben 
können,  kommen  dadurch  natürlich  in  Nachteil,  und  infolge  der- 
artiger Klagen  ist  deon  auch  das  Tratten  immer  seltener  geworden. 

Ist  die  Alprechnung  durch  die  Alpmeister  fertig  gestellt,  dann 
findet  der  ,Alplnh"  [Alplohn],  eine  Art  Festessen,  statt.  Hiezu 
werden  von  den  Alpmeistern  alle  Alpknechte  und  Hirten,  nebst 
dem  Verwaltungsrate  und  den  übrigen  Bauern  eingeladen. 

Die  Ziegerfabrikation. 

.Erwähnung  Ycrdient  noch  die  Verarbeitung  des  Ziegers  nach 
der  Thalfahrt,  die  Ton  jeher  ähnlich  wie  im  Glamerlaade  aus- 
geführt wurde.  Fast  jede  Haushaltung  verschafft  sich  im  Herbsts 
ein  grösseres  Quantum  billigen  und  doch  nahrhaften  Zieger.  Dss 
•  Pfund  Alpzieger  kostet  unverarbeitet  20 — 25  Rappen.  Die  weissen 
unförmlichen  Klumpen  desselben  werden  nun  „g'mörschlef,  d.  h. 
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durch  den  „Mörechdi''  serkleiDert.  Der  Mönohel  ist  eine  Tier- 
beinlgeBank  (Fig.  1  u.  2),  welche  in  der  Mitte  eine  anft«eht  stehende, 
»emUeb  weite  (oa.  400  em*)  Tierkantige  Röhre  trigt  (Fig.  2,  «) 
Dm  untere  Ende  dieier  Röhre  ist  mit  einem  soliden  Bleoh-*  oder 
Eisentieb  Torsehen  (Fig.  1,  s).  An  dem  einen  Ende  der  dioken 
Bank  (Fig.  1,  d,  2,  d)  ist  ein  langer,  massiTer  Hebelarm  (Fig.  2,  c. 
befestigt,  der  nngeffthr  in  der  Mitte  einen  znr  Ziegerröhre  passen- 
den, beweglichen  Stöpsel  („Stössel")  (Fig.  2,  b)  trägt.  Der 
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Zieger  wird  in  kleinere  Stücke  zerschnitten  in  die  Röhre  ge- 
stopft und  vermittelst  des  Stöpsels  aiii  llobelarm  durch  das  Sieb 
hiudurchgepresst.  Allzutrockener  Zieger  wird  mit  Milch  auf- 
geweicht. Der  in  feine  Stränge  zerteilte  Zieger  wird  von  Zeit 
20  Zeit  mit  gepulvertem  Zie^erkraat,  blauer  Steinklee  (Melilotus 
cxrulea)  und  Salz  beatreut;  hernach  iu  eiu  grösseres  Ilolzgefass 
«Oelta"  oder  „Standa"  gebracht  und  dort  eiogeknetet.  Nach 
ca.  14  Tagen,  innert  welcher  Zeit  die  ganze  Masse  Tom  gelösten 
Salze  und  dem  Ziegerkrant  durchsetzt  wird,  formt  man  dieselbe 
Dach  Art  des  Brotteiges  zn  den  bekannten  Glarner  Sehabzieger- 
•töekli,  hier  «Ziegerballen "  genannt,  welche  alsdann  an  der  Lnft 
S^trockoet  and  weiter  sur  Speise  Terwendet  werden. 
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Das  Loshols. 

Die  Wälder  dee  Tamioathales  gestatten  den  GFemeindebfirgern 
einen  unentgeltlichen  Holsbezng,  der  früher  fast  gftnilîoh  frei- 
gegeben war,  nunmehr  aber  dnreh  das  Gemeinde-  nnd  Kantens- 
forstamt etwas  eingesohrftnkt  nnd  geregelt  ist.  Dessenungeachtet 
sind  noch  sehr  Tiele  Eigentflmlichkeiten  desselben  geblieben.  — 
Anfangs  Oktober,  wenn  ausser  dem  Streanen  and  Bettlauben 
alle  landwirtschaftlichen  Arbeiten  beendet  sind,  ,geht  das  Lus- 
holz  auf".  Auf  diesen  Tag  hin  ist  alles  in  den  Wäldern  vor- 
handene dürre  Holz  vom  Gemcindeförster  in  so  viele  Lose  ein- 
geteilt worden,  ais  das  Dorf  einheimische  Haushaltungen  besitzt. 
Alle  Lose  sind  ferner  immer  nuch  liostimmten  Waldstrecken  num- 
meriert.  Diese  zwischen  gewissen  »Többler"  oder  Tobein  sich 
befindenden  Waldstrecken  sind  mit  geringer  Yeränderung  yod 
jeher  die  gleichen  geblieben.  Es  giebt  deren  etwa  zwölf,  also 
auch  zwölf  Nnmmern.  Diese  lauten  in  der  Regel  folgendermassen: 

1)  Steg  (St.  Peter  bis  Stegtobel),  2)  Oonscheranswald-Cfari- 
stusköpfe  (dtegtobel  bis  Breitegetatobel),  3)  Tschegg  (Brettegeta- 
tobel  bis  Vidameida^  4)  K5pf-Oonscherola  (Yidameida  bis  Goosche- 
rolatobel),  5)  Pardfttschböden  (Gonseherolatobel  bis  Balmentobel), 
6)  Sagarfitiwald  (Balmatobel  bis  Ghfianigazug),  7)  Rofanetsehli- 
Zfig  (Ramozenatobel  bis  Tröge),  8)  Bannwald-Luterazug  (Tröge  bis 
Fluh),  9)  Gamswald  (Rûfena  bis  Kreuzbachtobel),  10)  Birchegg- 
Sutterabüden  (Kreuzbachtobel  bis  Alprüfe),  11)  Gaspu.s-Kühwald 
(AI prüfe  bis  Radoirüfetobel),  12)  Öpiuatkopf  (Kadeitobel  bis 
öt.  Peter). 

Auf  jede  Nummer  treffen  je  nach  dem  vorhandenen  Dürr- 
holz mehrere  gleichlautende  Lose.  Alle  gleichlautenden  Lose, 
und  nur  diese,  haben  das  Recht,  während  der  ersten  zwei  Tage 
nach  Eröffiiung  des  Loaholzes  in  ihrer  Nummer  zu  „holzen",  und 
jeden  andern,  den  sie  mit  der  Axt  oder  Säge  in  ihrem  Gebiete 
erblicken,  einzuklagen.  An  einem  passenden  Sonntage  im  Oktober 
wird  nun  im  Oemeindelokal  Ton  jedem  HansTater  oder  seinem  Stell- 
yertreter  das  Los  gezogen,  über  welches  jeder  nach  Belieben  ver- 
fügen kann.  Oft  wird  dasselbe  gegen  ein  anscheinend  besseres 
vertauscht,  zuweilen  auch  yerkauft.  Alle  Inhaber  gleicher  Lose 
können  nach  eigenem  Gntfinden  entweder  gemeinsam  j^ansammen- 
holzen",  um  deo  Ertrag  nachher  zu  Terteilen,  oder  es  kann  jeder 
auf  eigene  Faust  sein  Glück  versuchen.  Wer  die  besten  Stflcke 
weiss  und  am  ineiäteu  aut  seiue  persönliche  Leistungsfähigkeit 


Digitized  by  Google 


VoIkikoDclUehes  aua  dem  Tamlnathal.  321 

▼ertrant,  wird  neh  daniaoh  einnohten.  Alle  Nmmneni  beeilen 
rieh  innert  den  ewet  ersten  Tàgen  natflrlioli,  ihr  Gebiet  môgliehat 
allseitig  zu  dnrefaforsehen,  oder  anch  sn  ,dnrchforsten''y  und  das 
Hols  in  Sicherheit  zu  bringen.  Denn  vom  dritten  Tage  an  wird 
gewöhnlich  das  Holzen  für  jedermann  in  allen  Nnmmem  frei- 
gegeben, und  bleibt  bei  der  groesen  Nachfrage  für  den  Winter 
kein  auch  noch  so  entlegener  Winkel  des  Gebirges  übrig,  der 
nicht  von  diesem  oder  jenem  kundigen  Holzer  aufgesucht  würde. 
Bis  in  die  verborgensten  Öchluchteu  und  über  die  Waldgrenze 
hinauf  („ob  Wald")  dringt  nicht  bloss  der  Blick,  sondern  auch 
die  Axt:  und  wehe  dem  schmächtigen,  tuberkulösen  Bäumchen, 
der  umgestürzten  Föhre,  die  verräterische,  gelbe  Nadeln  zeigtl 
EÜD  rasches  Ende  ist  ihnen  gesichert. 

Die  Aeste  fallen,  der  Stamm  wird  zersägt  oder  «sersehroten" 
(.schroten"  =s mit  der  Axt  voneinander  trennen)  und  ins  ,Ries^ 
[Fahrbahn]  getragen.  In  hohem  Bogen  fliegen  die  Hölzer 
and  BlSekOy  ^Hohen''  [StammstflclEe]  und  Gipfel,  Latten  und  Stöcke 
polternd  nnd  krachend  nnd  oft  in  hundert  Stfioke  serschellend. 
Aber  die  Felsen  der  Tiefe  in.  Auf  allen  Seiten  des  Thaies  dröhnt 
und  donnert  es  in  diesen  Tagen  durch  die  Holzrieser  herabi  eine 
Lawine  Ton  Steinen  nnd  Sohutt  aufwirbelnd. 

Das  beste  Hola  wird  meist  als  Blöckei^,  Ban-,  Stiokel-  oder 
Klafterholz  zum  Verkaufe  bearbeitet.  Zur  Deckung  des  eigenen 
Bedarfes  bat  man  im  Winter  immer  noch  Gelegenheit.  In  frü- 
heren Zeiten  fanden  manche  Leute  im  Holzen  ihren  kleinen  Ver- 
dienst. Oft  vorkommende  Holzfrevel  aber  haben  nunmehr  einer 
Regelung  dieser  Beschäftigung  gerufen. 

Im  Frühling,  sobald  die  Wälder  wieder  treiben  uod  grünen, 
wird  das  Holz  für  die  Axt  geschlossen,  und  nur  das  Sammeln 
▼on  sog.  Leseholz  an  bestimmten  Tagen  gestattet.  Vordem 
wurde  mit  dem  Kien  d^Ohea")  naehauswftrts  ein  ziemlich  lebhafter 
Handel  betrieben.  Der  sehr  reiche  Harzgehalt  macht  den  Kien 
zun  ausgeieichneten  Brennmittel.  Infolgedessen  werden  die  Tom 
Walde  gebrachten  gröberen  Stücke  zu  feinen  „Cheaspfl*  [Eien- 
•päne]  zerepalten,  und  Ton  der  Hausfrau  beim  Anfeuern  im  Herde 
▼erwendet.  Ein  einziges  ZfindhÖlichen  genügt,  nm  den  ,Chea- 
spu''  und  damit  das  Holz  im  Herde  in  Flammen  zn  setzen.  Hie- 
durch  wird  das  Autgiesseii  von  Petroleum  unnötig  gemacht. 

Oft  dient  auch  der  Kien  in  Ermangelung  eines  andern  Lichtes 
zur  Beleuchtung  und  erspart  deshalb  manche  Kosten.   Aus  diesen 
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Qrûaden  sucht  sich  jeder  einsichtige  HautTater  einen  möglichst 
grossen  Torrat  von  gutem  Kien  anzulegen,  der  för  das  giose 
Jahr  ausreicht.  Wegen  der  infolge  des  Terpentingehaltes  starken 
Ranehbildung  kann  aber  der  Kien  nur  in  der  Kflcfae  oder  in  offenen 
Räumlichkeiten  Terwendet  werden. 

Durch  das  ungebundene,  indiTiduelle  Leben,  durch  die  körper- 
liche und  geistige  Anspannung  und  die  oft  sablreichen  Gefahren 
Ist  das  Holsen  im  Gebirge  eine  Besehtftiguog  geworden,  welche 
mehr  als  andere  auf  die  Veranlagung  und  den  Charakter  der 
Gebirgsbewohner  bestimmend  einwirkt.  Von  frühester  Jugend, 
sobald  der  Kleine  eine  ,,Re8pa"  fReisigl  oder  einen  Prügel 
zu  tragen  vermag,  bis  zum  späten  Alter,  wo  die  Beine  steifer 
werden,  übt  sich  jeder  in  dieser  ihm  liebgewordenen  Tbätigksit, 
die  den  Geist  aod  Körper  gesund  uad  frisch  erhält. 

Ein  winterliches  Familienfest. 

Jede  Haushaltung  hält  sich  während  des  Jahres  ein  bis  zwsi, 
allenfalls  auch  mehrere  Schweine,  die  man  zu  Anfang  des  Winters 
als  kleine  „Fährli''  [Ferkel]  von  zugereisten  Händlern  kauft  und 
mit  Kilch,  Erdäpfehi,  Mehl,  ,,Plagga%  [Ampfer]  Kabis  und  sa- 
demGemflsen  nebst  Kfichenabfällen  ffittert.  Während  des  Sommers 
bringt  man  die  meisten  in  die  Kubalpen  Ladils  oder  Malanseralp,  wo 
sie  die  Molkcreiabfälle  ^Schru**  [Sirte,  Käswasaer]  und  ,,Schotta* 
in  langen  Trögen,  die  man  zu  diesem  Zwecke  an  den  Hütten 
angebracht  hat,  verzehren,  und  im  Uebrigen  sich  während  des 
Tages  auf  dem  Säss  frei  herumtummeln  können.  Während  der 
Nacht  werden  sie  in  einen  eigenen  ,.Schära''  eingepfercht.  Nach 
Beendigung  einer  Käserei  ist  es  oft  possierlich,  zuzuschauen,  wie 
diese  schwerfalligen,  manchmal  halbwilden  Dickhäuter  auf  den 
Huf  des  Zusenn  aus  allen  Winkeln  und  Löchern  herbeieilen,  um 
ihr  Getränk  aus  dem  Trog  zu  schlürfen. 

Sobald  im  Herbst  die  Milch  infolge  des  Galtwerdens  der 
Kühe  nach  und  nach  ausgeht,  führt  der  Zusenn  sämtliche  Schweine 
wieder  heim,  welche  dort  gemästet  und  Ende  NoTomber  oder 
anfangs  Dezember  geschlachtet  werden.  Diese  Exekution  wird 
Ton  einem  Banernmetzger  —  denn  einen  Berufsmetzger  giebt  es 
hier  noch  nicht  —  unter  Hithilfe  der  Familienglieder  und  Nscb- 
bam  vollzogen.  Der  Metzger  bringt  zu  diesem  Zwecke  seine 
«grosse  «Schwi-Standa"  nebst  Leiter  und  un  einem  Ledergurt  einen 
Köcher  mit  scharfgeschlitienen  Messern  mit.    In  der  Küche  wird 
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ein  pKeui*  toU  Wasser  gekoeht  und  dm  Opfer,  das  num  oft  nur 
mil  grosser  Mfihe  Tom  Leben  sum  Tode  gebraebt  bai,  damit  be- 
gosseo.  Alsdann  wird  der  tote  Kdrper  mit  Hilfe  der  Leiter  quer 
Uber  die  Stande  gelegt,  der  Metzger  giebt  jedem  Anwesenden 
sin  Messer  in  die  Hand,  und  alle  beginnen  am  TieikSrper  die 
Behaarung  samt  Epidermis  wegcnsebabeOf  wobei  fortwährend 
siedendes  Wasser  uachgegossen  wird.  Ist  der  Körper  blauk  und 
Bauber  geputzt  und  gewaschen,  dann  wird  er  von  starken  Hän- 
den in  die  Küche  oder  Stube  auf  einen  passenden  Tisch  gebracht 
und  dort  vom  Metzger  verarbeitet  und  zerlegt.  Das  Meiste  wird 
Tom  Metzger  für  die  Rauchkammer  zugeschnitten,  anderes  zur 
Bereitung  der  Brat-  und  Leberwürste  beiseite  gelegt.  Alle  diese 
Arbeiten  füllen  den  Vormittag  aus.  Âm  darauffolgenden  Mittag- 
essen nimmt  natürlich  auch  der  Metzger  teil,  und  die  Hausfrau 
ist  besonders  stolz  darauf,  wenn  sie  neben  einer  jungen  Speck- 
seite aneb  noch  einen  von  der  vorjährigen  Metzg  berrflbrenden 
yTsefannggen*  [Sofainken],  den  sie  irgendwo  in  einem  Torborgenen 
Winkel  aufgespart  bat,  serrieren  kann. 

Znm  Seblnsse  gelangt  noeb  ein  mftobtiger  8toss  zierlieh  ge- 
ringelter „Blnatcbflaebli*  auf  den  Tisefa,  welehe  ans  einem  dünnen 

Brei  von  Blut  und  Mehl  bereitet  worden  sind.  Dann  wird  weiter 
gearbeitet.  Die  jüngeru  Fuujiiienglieder  hacken  auf  einem  aus- 
gehöhlten ßuchenholzklotz  mit  breiten  Beilen  das  „Wurstfleisch", 
während  die  übrigen  das  Kaucbtleisch  in  einer  grossen  „Gelta* 
oder  ..Standa**  einsalzen.  Die  einzelnen  Stücke  werden  dabei 
einfach  ins  Gefass  gelegt  und  lagenweise  mit  einem  Gemisch  von 
Salz,  Pfeffer  und  Knoblauch  bestreut.  Das  WurstHeisch  wird 
ebenfalls  gewürst,  und  mit  Hilfe  eines  „Wursters'',  der  bei  solchen 
Gelegenheiten  von  einem  PTaus  zum  andern  wandert,  in  die  Darm- 
bäute  hineingetrieben.  Sind  alle  Stücke  zubereitet,  dann  werden 
sie  einzeln  mit  Hacken  oder  Bindfaden  reibenweise  an  lange 
Stecken  gebunden  nnd  oft  in  mehreren  Lagen  Aber  dem  Küchen- 
herde tm  weiten  offenen  Kamin  aufgehängt.  Naeh  ungefähr  14 
Tagen  wird  auch  das  eingesalzene  Fleisch  aus  der  .Suis*  ge- 
nommen, die  sieh  unterdessen-  als  rötliche  und  scharfe  Flüssig- 
keit angesammelt  hat,  und  in  gleicher  Weise  gerftnehert.  Mit 
Vorliebe  Torwendet  man  beim  Rftuohem  tagfiber  Wacbbolderholz, 
weil  dieses  dem  Fleisehe  einen  bessern  Oesehmack  geben  soll. 
Sobald  die  Stücke  getrocknet  und  durch  Rauch  und  Kuss  ganz 
schwarz  geworden  sind,  bringt  mau  dieselben  in  einen  trockenen, 
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luftigen  Baum,  die  sog.  Fleischkammer,  und  bewahrt  sie  dort 
som  weiteren  Bedarfs  auf.  —  Das  Honorar,  das  der  Meteger 
fKr  die  oben  geleistete  Arbeit  neben  der  freien,  und  man  darf 
wohl  sagen,  reiehen  und  gastfreundlichen  Bewirtung  noeh  besieht, 
besteht  altem  Brauch  gemftss  in  einem  Bfickenwirbelstflok  (,Hon- 
Rogg*)  genannt,  samt  anhaftendem  Fleisch  nnd  Speck.  Auf  die 
angegebene  Weise  wird  erreicht,  dass  bis  anhin  die  meisten  Haut- 
haltuDgeu  wenigstens  an  den  Sonntagen  des  Jahres  swar  nicht 
ein  gebratenes  Huhn,  wohl  aber  sehr  schmackhaftes,  selbst  be- 
reitetes Schweinefleisch  auf  den  Tisch  bekommen,  ohne  von  einer 
Wursterei  bedient  zu  werden. 


BOcheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

Adolf  Soein,  Mittelhochdentschee  Namenbuch.  Noch  oberrheini- 
schen Quellen  des  XII.  und  XUI.  Jahrhunderts.  Basel 
(Halbing  &  Lichtenhahn).  1908.  XYI  +  787  8.  4^  Preis  : 
50  Pr. 

Wir  dürfen  nicht  versäumen,  auch  unsere  Leser  auf  dieses  in  PUui 
and  Anlege  einzig  dastehenden  Werkes  hinsuveisen.  Freilich,  der  Verflmer 
hat  sich  seitlieh  und  örtiioh  Beachiänknngen  auferlegen  mfissen,  um  das 
Ganze  so  dnrehfllhren  xu  kdnnen,  wie  er  es  geplant  hatte  ;  dafbr  aber  he- 
sitsen  wir  nun  in  «iiMn  Buche  nicht  nur  ein»'  Materialsaninihing  von  bi?h«*r 
ne  rreichter  VoILstänclIgkeit,  sondern  auch  eine  durch  übt'rsirhtlii-ht'  (iruppio- 
ning  und  .'illsrifi^e  Beleuchtung  des  StdrtVs  mn;*tergültige  Arl>eit.  Socin  li.ir 
pich  iil.so  iiielit  mit  einer  blossen  ZiisainnicD^tclluiifj  der  Namen  be?iHl;t;t. 
sondci  ii  dieselbe  nach  Form  sowul  wie  nach  licueDnungspriozipien  »urgtaltig 
gruppiert  So  stellt  er  s.  fi.,  um  von  den  34  Kapiteln  wenigstens  einige 
heraussuheben,  susammeo  :  die  deutseheo  und  die  fremden  Taufiuunen  (mXnn- 
lieh  und  wdbÜeh),  die  altgermanischen  Kuncnamen,  die  Bedeutung  der  alt> 
germanischen  Namen,  den  Adel  mit  nisd  ohne  ^de**,  die  Bürger  mit  ^de*» 
die  Uebemamen,  die  Salznamen  i  wie  .liebenstrit*,  „Kttsundbrot")!  die  Nam<*n 
nacli  Amt,  Stand  und  Beruf,  die  Judennamen  u.  A  ni  ,  wobei  er  noch  jciles 
ein/rlnc  Kapitel  licHoiiders  erlrlutert.  Wahre  K}ibiiiett>tilcke  von  (iewi.Hseii- 
hattigkeit  sind  auch  die  3  Kegister,  von  denen  das  erste  die  Bildung  der 
Namen,  das  zweite  (und  wichtigste)  die  Nauen  selbst,  das  dritte  die  ent< 
sprechenden  heutige.n  Familiennamen  enthält. 

Wir  holfeD,  daae  das  Buch  zu  ähnlichen  Forschungen  in  andern  6e> 
genden  aore^'e  und  sprechen  zugleich  den  Wunseh  aus,  derVerûttser  möchte 
seine  grossen  Kenntnisse  und  reichen  Krlalinintren  auf  diesem  Gebiete  weiter 
bethiiti^pn  und  auch  die  beiden  folgenden  Jahrhunderte  in  ähnlicher  Weise 
bearbeiten 

Einstweilen  aber  «-iiid  wir  für  da»,  wu»  er  uns  in  dem  vorliegenden 
Werke  geboten  hat,  zu  grossem  Danke  verptlichtet.  • 

£.  Hofl&nann-Krayer. 


BQcheranzeigen.  —  Comptes  rendus.  225 

P.  Odilo  Ringholz,  Geschichte  des  fürstlichen  Benediktinerstiftes 
U.  L.  F.  von  Einsiedeln.  Benziger  &  Co.  A. -G. 

Schon  sechs  Lieferungen  dieser  kostbaren,  vielseitigen  und  inhaltsreichen 
Publikation  liegen  vor;  sie  zeichnen  sich  durch  ausserordentliche  Sorgfalt 
in  Sammlung  und  Darstellung  aller  ftlr  die  Kenntnis  des  alten  Stiftes  Ein- 
siedeln wichtigen  Ereignisse  und  Zustünde  aus.  Neben  der  politischen, 
Kirchen-  und  Kulturgeschichte  kommt  dabei  auch  die  Volkskunde  nicht  zu 
kurz.  Wir  finden  da  höchst  wertvolle  Aufschlüsse  über  die  Wallfahrt,  Pilger- 
weg und  -Beförderung,  wir  lesen,  wie  schon  im  XIV.  Jahrhundert  ein 
Appenzeller  einen  bessern  Weg  von  Speicher  zur  Gnadenstätte  herbei- 
wünscht, wir  erfahren  Einzelheiten  über  das  Gnadenbild  und  seine  schwarze 
Farbe,  die  Feste,  die  Patrone  des  Stifts,  der  Altäre,  der  Gotteshäuser  in 
den  einsiedlischen  Besitzungen,  über  die  berühmten  Reliquien.  Henri  Gaidoz* 
Angaben  Uber  den  alten  Brauch,  unter  dem  Heiltura  durchzugehn,  erfahrt 
wertvolle  Ergänzungen  durch  das,  was  Ringholz  bezüglich  des  Messgewands 
des  h.  Ulrich  und  des  Chamer  Bischofs  ohne  Namen  beibringt. 

Der  Erforscher  des  Volkstums  wird  femer  mit  Nutzen  die  zahlreichen 
Notizen  über  Geschlechter,  Familiennamen,  die  Stellung  der  Eigenleute,  die 
Zinsen,  Leistungen,  Hofrechte,  das  Asylrecht,  die  Fischereionlnungen  durch- 
gehen; wertvolle  Aufschlüsse  über  Bniderhäuser.W^aldschwestem,  den  Frauen- 
brunnen zu  Einsiedeln,  das  im  XHI.  Jahrhundert  gefimdene  Wurzelkreuz  in 
der  Au  u.  s.  w.  sind  mitsamt  vertrefflichen,  meist  unveröffentlichten  Ab- 
bildungen eingestreut. 


Pie  alto  Onadenkapelle  von  Einsiedoln  mit  den  Votirsraben. 

Wir  werden  nach  Abscliluss  dos  ersten  Hando.s  auf  dieses  ge<liegenp 
Prachtwerk  zurückkommen  ;  es  verdient  den  grossen  Erfolg,  den  es  überall 
gehabt  hat.  E.  A.  S. 
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Jahresbericht  1902. 

In  vier  Siteangen  hat  d«r  OeaellteliftftsTontuid  folgende 
Traktanddii  behandelt: 

a)  Mitgliedenahl. 

Btattts  anf  81.  Deaemher  1902  :  465.  ^ 

b)  Herausgabe  der  Tier  Qnartalhefta  dee  eeeheten  Jahrgangs 

der  Zeitschrift.  Dem  Bande  wurde  beigegeben  die  dritte 
Farbentafel,  deren  Kosten  aus  einem  bezüglichen  Legat 
beatritten  wurden. 

c)  Fortführung  und  Erweiterung  des  Schriftenaustausches. 

d)  Yerwaltung  der  Bibliothek.  Hierüber  berichtet  Herr 
Privatdozent  Dr.  Ed.  Schwyzer,  welcher  die  Nachfolge 
von  Herrn  Dr.  Waser  übernommen  hat  : 

Die  Gesellschaftsbibliothek  zählt  etwa  330  gebundene 
Bflcher  und  (von  den  laufenden  Zeitschriften  abgesehen) 
rand  250  ungebundene  Dmckeachen,  der  Zettelkatalog 
825  Titel.  Für  1902  sind  etwa  ein  Dutzend  Benfltsungen 
durch  6  Benfltser  an  Terseichnen. 

Die  Schenkerliate  weist  folgende  14  Namen  auf: 

1.  Herr  A.  Daucourt,  Gfuré,  Hiécourt,  Bniehungsrat. 

2.  J.  L.  Brandstetter,  Lusenr. 

3.  „    Alex.  Francke-Sohmid,  Buchh&ndler,  Bern. 

4.  ,    Prof.  Henri  Oaidoz,  Paris. 

5.  „     Prof.  Dr.  Ed,  Hoffmann-Krayer,  Basel. 

6.  w     I^r.  0.  Hovorktt  Edler  von  Zderdas,  Bosnien. 

7.  n     Hans  Knüsly,  Zürich. 

8.  „     Prof.  Dr.  J.  Leite  de  Vaaconcellos,  Lissabon. 

9.  S.  Exz.  Herr  Minister  Prof.  Dr.  B.  Machado,  Coîmbra. 

10.  Herr  Dr.  E.  A.  Stückolherf^,  Zürich. 

11.  „     Prof.  Dr.  E.  Tatarinoff,  Solothurn. 

12.  „    Prof.  Dr.  Theodor  Vetter,  Zürich. 

13.  Germanisches  Museum,  Nürnberg. 

14.  Schwäbischer  Albverein,  Tübingen. 

<e)  Abhaltung  der  siebenten  CFeneralTeraanunlung  (in  Solo* 
tham). 

f)  Drucklegung  und  Heransgabe  von  Band  HI  der  ^Schrif- 
ten  der  Schweis.  Gesellschaft  f&r  Yolkskunde*  :  Tobler, 
Das  Yolkslied  im  Appenaellerhinde,  erschienen  im  De- 
lember  1902  in  einer  Auflage  von  600  Exemplareo, 
wovon  300  kartonniert. 
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g)  Erfondmng  der  Yolknnediibi.  D«r  von  dam  HeiTeii 
Dr.  Oswald  und  Dr.  Zahler  dorlihbmtene  Entwurf  einet 
Fmyebogeai  wurde  geeelil  nad  in  50  Bzempltren  kom- 
pekenlen  PeraOiilichkeiteii  Toigelegt.  Bin  definitiTer  Dmek 
iit  noeli  niebt  erfolgt,  dn  eine  endgiltige  Bednktion 
aussteht. 

Zürich,  Januar  1903. 

Der  Aktuar; 
£.  A.  Stüokelberg. 


Jahm-Rechnung  1902. 

Einnahmen: 

Saldo  vom  31.  DeMmber  1901  .       .       .Fr.  2019.60 

Kitgiiederbeitrüge  und  Zsitoohrifteoabonnemeiits  .       •     ,  d6S6« — 

Fr.  5546.60 

Dnok  das  ArehiTsArVolkdiiuidsimd  sonstige  Droekssehen  Fr.  8380.66 
Zhikognphisii  und  Photographien  •  '     •  »  198.05 

Bareaa,  Miotiiii%  Abwart,  Boohbindsr  .  .  327.90 

Mitarbeiter  ,100.— 

Porti       .       .       .       .   •  ,  133.50 

Fr.  2920.10 

Sstdo  psr  31.  Deesmber  1908   ,  2626.50 

Ft.  5645.60 

Zllrioh,  im  April  1903. 

Schweùi,  QeseUschaJt  für  Volkskundej 
Der  UuiUtor: 
Emil  Richard. 

Berioht  der  BeehnnngareTifloreii. 

Eoehge$hrU  Herren/ 

Die  onteneiehaeten  BechnangsreYisoren  fUr  des  Jahr  1902  haben 
die  JshrsereehnQDg  1W2  sorgfältig  geprüft,  sie  mit  den  BUoheni  und 
BelsgsB  ▼eigUohen  nnd  in  allen  Teilen  richtig  geftinden« 

Wir  empfehleD  Ihnen  daher  die  Annahme  der  Rechnung  1902 
imd  bitteo  Sie,  dem  Kassier,  Herrn  Obentl.  £.  Richard,  den  hersliohea 
Denk  insérer  Gescllscbaft  aussprechen  sa  wollen. 

HochaohtongSToli 

Prof.  Dr.  E.  Bovet. 
£.  Tatarinoff. 
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Bericht  über  die  aclite  Generalversammlung. 

Abgehalten  in  Winterthnr»  7.  Jani  1903. 

Der  Prisideiit  erOffiiet  die  Sitsung  des  Geeellsehafie- 
EiiflBclinBBeB  im  StadthauB  und  beriehteft  in  Kflne  über  die  Ans- 

eichten  betr.  Verbeaeerung  unserer  Finauzen  angesichts  der  sich 
mehrenden,  an  die  Gesellschaft  herangetretenen  Ânfgaben.  Das 
Jahr  1904  wird  indes  erst  den  Entscheid  bringen.  Der  Präsident 
und  der  Redaktor  des  deutschen  Teils  unseres  Archivs  sprechea 
für  eine  Verbilligung  unserer  Zeitschrift;  Quästor  und  Aktuar  sind 
dagegen.  £b  wird  Zuwarten  bis  zur  nächsten  Versammlung  be- 
tchloBsen..  Der  Präsident  berichtet  sodann  über  Beine  Yerhandlnngen 
mit  Herrn  Prof.  Stoll  betreffend  Erfonobnng  der  Yolksmedieiii; 
Prof.  Singer  wûnoeht  die  Unternehmung  in  kantonalen  Grenzen 
SU  halten  und  warnt  tof  zn  breiter  Basis.  Er  hält  die  Saohe 
für  nooh  nieht  reif.  Prof.  Hoffmann  wird  im  Verein  mit  dem 
Initiantea  die  üntemehmnng  weiter  Torbereiten. 

An  der  GeneralTorsammlnng  erstatten  Prisident,  Aktnar 
nnd  Qnistor  ihre  Beriehte;  sie  werden  genehmigt.  Es  folgen  tot 
sehr  lahlreiehem  Pnblilnim  die  Yortrige  von  Prof.  Dr.  Brandetetter 
über  :  „Die  altBohweizerische  Dramatik  als  Quelle  für  Yolkskand- 
liche  Forschangen"  und  Tobler  über:  „Der  Volkstanz  im  Appen- 
zellerlande,  mit  Musikbegleitung  der  Streichmusik  Wolfhalden". 
Beide  Darbietungen  wurden  lebhaft  verdankt. 

Im  Kasino  folgte  sodann  ein  belebtes  Bankett,  das  die  Be- 
hörden Winterthurs  durch  ihre  Anwesenheit  wie  durch  geistvolle 
Willkommgrüsse  auszeichneten  ;  als  Tafelmusik  traten  die  fünf 
Appenzeller,  die  schon  Toblers  Vortrag  begleitet  hatten,  auf. 
Gegen  Abend  fand  ein  Spaziergang  in  die  waldige  UmgebiiDg 
Winterthurs  statt  und  bis  zum  Abgang  der  letzten  Züge  genoss 
eine  stattliche  Zahl  nnserer  Mitglieder  die  Gastfreundsehaft  dss 
Herrn  Stadtprftsidenten,  der  sa  den  ersten  BegrOndem  nnserer 
Gosellsohaft  geh5rt. 

Weiteres  fiber  die  Yersammlnng  brachten  die  TagesbUUter 
Ton  Winterthnr,  Zürich,  Franenfeld,  Basel  n.  s.  w. 

Der  Aktuar:  Stückelb  erg. 
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Mitglieder 

der  Schweiz.  Geseilschaft  fOr  Volkskuniie. 

Membres 

de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires. 


Vorstand.  —  Comité. 

PiliidflBt:        Dr.  Th.  Vetter,  Prof.  ftir  eoglnebe 

PliSloIogie  Zurich 
Viee-Priiident:  Dr.  £.  Hoffmann-Erayer,  Prof.  für 

deutechc  riiilologie,  Redaktor  für 
den  deutschet)  Teil  des  Arohiva 
fUr  Volkskunde  Basel 
Aktoir :  Dr.  £.  A.  S  t  U  c  k  e  1  b  e  r  g ,  Privatdozeot 

für  Altertumskunde  Basel 
OnMor:         Obentl.  E.  Richard,  Sakicttr  dor 

Zttndier  HudelikMnmer  Zttrich 
Dr.  Jolee  Jeanjaqaet,  Prof.  für  ro- 
niMiiiche  Philologie,  Redaktor  fOr 
den  romanischen  Teil  des  Arehiva 
für  Volkekande  Beael 


Ausschuss.  —  Conseil. 


J.  fionnardy  Prof.  de  philologie  romaae  Laoiasoe 

Dr.  R.  Brandstetter ,  Prof.  an  der  Kantonssohaie  Lutern 

Dr.  A.  Barokhardt- Finaler,  Prof.,  Eegienugarat  Basel 

L.  C.  Basinger,  Regens  KrfouD  k.  Stlitkin 

Dr.  L.  G  au  chat,  Prof.  fUr  roman.  Philologie  Bern 

A.  Kiirblt  r,  Pfarrhelfer  Kerns 

Dr.  H.  Mercier,  Priv.-doc.  à  TUniversité  Genève 

Dr.  G.  Key  er     Knona«,  ProloMor  fttr  Geaohichte  Zttrich  ' 

J.  C.  Hnothy  GyMuwalproléiMr  Chor 

£.  Pometta,  Vioepteeideate  dcl  Tribunale  Looamo 

Dr.  R.  V.  R edin g -B iberegg,  Oberet  Scbwys 

Joseph  Reichlen,  Artiate  peintre  Fribourg 

Dr.  Ris,  Arzt  Thun 

Dr.  S.  Singer,  Prof.  fUr  deutsche  bpraohe  u.  Literatur  Bern 

Msgr.  J.  Stammler,  Pfarrer  Bern 

Dr.  Otto  Waaer,  Privatdozent  in  Bern  Zttrich 
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Ehronmitgliodar.  —  MMibres  honoraim. 

1.  PmI  Sébillot,  Seerétain  gkiénl  do  k  SodM 

âm  Traditions  populaires  Ptrii 
3.  Hoohw.  P.  Heinrich  T.  Biekenbaohy  Rektor 

des  Collegio  Greco  Rom 

3.  Dr.  Elard  Hugo  Meyer,  Prof.  a.  d.  Universität  Fraikrg  ia  Bnii(u 

4.  Henri   Gaidoz,   Directenr  à  l'Ecole  des  Hautes 

Etudes;  Prut.  à  T Ecole  des  Sciences  Politiques  Paris 

Korrespondierende  Mitglieder.  —  Membres  correspondants. 


5.  Â.  Daucourt,  Curé  liécMrt(JmbNiiii) 

6.  Henri  Junod,  Missionnaire  Nenchâtel 

7.  J.  Leite  de  Vascomcellos,  Prof.  Dr.  Lissabon 

Mitglieder.  —  Membres. 

8.  Âlioth,  Manfred,  Dr.  (Bittargane)  Buel 
g.  Alioth-Vischer,  W.,  Obent  ^ttorgane)  Basel 

10.  Amberger-Wethli,  Fr.  (Sihlhofgasse)  Zliriah 

11.  Amberger,  H.,  Direktor  des  âohweia.  Bankvereins 

(B<)cklinstra8se)  Zürich 

12.  Ammann,  Albert  (Dnfourstrasse  4(i)  Zürich 
llj.  Ammann,  Gustav  (Seestrassc  61)  Zlirich 

14.  Andnae,  IViti  PkcMkim  (Ilm) 

15.  y.  Ars,  0.,  Pref.  Dr.  Winterthor 

16.  Anokenthaler,  H.  A.,  Dr.  med.  (Gartenstxaaae  16)  ZUrieh' 

17.  Bachmann^  Alb.,  Prof.  Dr.  (HelkMSfcrasse)  Zliricb 

18.  Bachofen-Petersen,  J.  J.  (Gellertstraese  24)  Basel 

19.  Balmer,  H.,  Dr.,  Privatdoxent  Bern 

20.  liär,  F.,  Pfarrer  Castiel  b.  Chat 

21.  Baud-Bovy,  Daniel,  Aescbi  (Bern) 

38.  Baomann-F.  Tieehendorf,  E.  (ThalgaHse)  Zflrkdk 

83.  *  Baumgartner,  A.,  Prof.  (Hottingeretnme)  Zttrieh 

84.  Baur,  Hans,  Architekt  (HttUebaohstresee  173)  ZUrioh 
35.  Bedot,  M.,  Prof.  à  l'Université,  Directenr  da  Moiée 

d'Histoire  naturelle  Genève 

26.  Beer,  Kob.,  Buchhändler  (Peterhofstett)  Zürich 

27.  Bendel-KauHchenbacli,  H,,  Prof.  Schaffhausen 

28.  Benziger,  ISik.^  Nationalrat  Einsiedeln 

39.  van  Bercbem,  T.  (60,  route  de  Frontenex)  Genève 

30.  Berger*Schtfrdi,  Bevieor  Bern 

31.  Bernouili-Bnrokbardt,  A.,  Dr.  (Leimenstrasee  78)  Basel 

32.  Bernonlli- Riggenbach,  Frau  E.  Basel 

33.  Bernoulli,Jgh.,  Dr., Landesbibliothekar  (Pavillonweg)  Bern 

34.  Bischoff,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Freie  Strasse  44)  Basel 


Die  mit  *  bezeichneten  Mitglieder  sind  Nicht-Abonnenten. 
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35.  Bischoff-Wnnderly,  Ed.  (Auguatinergaase)  Baael 

36.  Biachoff,  K.,  Dr.  (Sevogelatrasse  53)  Basel 

37.  Blondel,  Auguste  (14,  rue  Senebier)  Genève 

38.  *  Blâmer,  Dr.  A.  La  Varenue-Saint-Hilaire  (Seioe)  FranM 

39.  *BQdmer,  Hennuin,  Dr.  phil.  (GeiiiaiiidMtniM  5)  ZfbkAk  Y 

40.  BoiiBiTd,  Jmd,  Prof,  à  rCTniTenité  Lamanne 

41.  Boos,  H.,  Prof.  Dr.  (Kanonengasse  3|  Basel 

42.  Borel,  Mlle.  C.-Ch.  (6,  rue  du  Vieux-Collège)  Genève 

43.  Bouvier,  B.,  Prof,  à  l'Université  (10, Bourg  4«  Four)  Genève 

44.  Bovet,  Prof.  Dr.  (Pestalozzistrasse  29)  Ziirich 

45.  Bovet,  Mme  Ernest  (Pestalozziatrasse  29)  Zurich 

46.  Brandstetter,  E.,  Prof.  Dr.  Luzern 

47.  Bramer,  E.,  Pftrrer  Simadi 

48.  Bridel,  Pb.,  Prof,  de  théologie  (routa  de  Morgee)  Lausanne 

49.  Brindlen«  Jos.,  Hodhw.,  PrSfekt  Glis  b./Brig 

50.  * Brocher- de  la  Fléchère,  H.,  Professeur  àrUni?enité  Genève 

51.  Brun,  C,  Prof.  Dr.  (ZoUikerstrasse  106)  Zürich 

52.  Brnnner,  .1.,' Prof.  Dr.  (Plattenstnaee  46)  Zurich 

53.  de  Budé,  Eug.,  Publiciste  Petit-Saconnex,  près  Genève 

54.  Bugnion,  Ch.-A.,  Banquier  (Uermitage)  Lausanne 

55.  Bflhler-Weber,  H.  Winterfchnr 

56.  Btthler,  tf.,  Dr.,  Bedàktor  Bern 

57.  Bondi,  P.,  Redaktor  Bern 

58.  Bnrckhardt-Finslor,  A.,  Prof.  Dr.,  Begiemngamt 

fSchaffhanserrheinweg)  Basel 

59.  Borckhardt,  Ang.,  Dr.  (Albanvorstadt  94)  Basel 

60.  Bnrckhardt-Wertliemann,  D.,  Prof.Dr.  (Albangraben)  Basel 

61.  Burckhardt,  Otto,  Architekt  (Bäumleingasae  44)  Basel 
6S.  Bnrkhardt,  Alphons  (Kittergasse  21)  Basel 

63.  BnrUialter,  Dr.  med.  Langenthal  (Ben) 

64.  Bilrti,  J.,  Ant  Zell  (Lusern) 

65.  Burmeister,  Albert,  Professenr  Payeme 

66.  Bnrnat,  E.,  Architecte  Vevey 

67.  Bnsinger,  L.  C,  Uochw.,  Hegens  Kreaiea  b.  Solotkin 

68.  Bus«,  E.,  Dr.,  Pfarrer  Glarus 

69.  Caro,  G.^  Dr.  (Freiestrasse  88)  Zürich 

70.  Gart,  W.,  Professeur  Lausanne 

71.  Cbablos,  frits  Saint-Anbin-le-Lao  (Neoohâtel) 

72.  Chambax,  Octave  (GeeeUtohafItsstnwse  21)  Bern 

73.  Claims,  G.,  (SprensenbUhlstr.  20)  Zttrioh 

74.  Clauaen,  F.,  Jnge  fédéral  Lausanne 

75.  f  iM.liflge,  W.  A.  B.  (am  Sandigenstutz)  Grindelwald 

76.  (  ünin,  Jules,  Prof.  Dr.  Graz 

77.  Courthion,  Louis,  Journaliste  Genève 

78.  Coorrev,  Eug.  (Grande  Place)  Vevey 

79.  Dindliker,  K.,  Prof.  Dr.  Ktlenaebt-Zttrieh 

80.  Deleisert-de  Molin,  Eng.  (TiUa  Verte-RiTe)  GnUy 

81.  Bemole,  Evgèse  (40,  me  da  Marché)  Genàre 
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82.  Denk,  Jos.,  Pfarrer  (Herreuâtrasse  17)  MOnchen 

83.  Dettling,  A.,  Lehrer  Seewen-Sohwyz 

84.  Dettling,  M.,  KantomBit,  Oemeindeachreiber  Sohwys 
86.  Diggelmann,  ChulM  (HiiBehengnban)             .  Zflrieh 

86.  Düthoy,  Prot,  Dr.  GMogeo 

87.  Doge,  Fnnçoig  .  L»  Tonr-de-Peils  (Yul) 

88.  * Dörr,  C,  cand.  med.  (ZUrichbergstraase  16)  Zürich 

89.  DUbi,  H.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Rabbenthalstr.  19)  Bern 

9U.  Dabied,  Arthur,  Prof.  (  avenue  de  la  Grare)  Neuchâtel 

91.  Ducreat,  Fr.,  Abbé,  Protesaeur  au  Collège  Fribourg 

92.  Durrer,  Hob.,  Dr.,  Staatsarchivar  Staaa 
98.  Eberle,  H.,  Sektmdarlehrer  (HammenfciMM  14)  Beeel 

94.  *EgIi,  P.»  Sekttodurlebrer  (ZttrklibeigrtnMS  16)  ZOnoh 

95.  Egger,  Fräul.  Sophie  (Bollwerk  17)  Ben 

96.  Ehrenfeld,  A.,  Dr.,  Bezirktlebnr  Ölten 

97.  V.  Fahrenberg,  Frau  L.  Luzem 

98.  Krnnt,  Alfred,  Konservator  des  Kunst vereina  Winterthar 

99.  Köcher-Ziegler,  Konr.,  Dr.  (Bleicherweg)  Zürich 

00.  Eacher,  Herrn.,  Dr.,  Stadtbibliothekar  Zürich 

01.  EMsher-BttrkU,  Jak.,  Dr.  (LOwentnaM)  ZSrioh 

02.  T.  Eaoker,  FH.  K.  Albb-Laognat 
08.  Eachmann,  Frau  H.                   Gardina  iopim  Chiaaao  (Itelia) 

04.  Etlio,  Dr.  med.  Samen 

05.  Farner,  A.,  Pfarrer  Stammheim 

06.  Facklam,  Ferd.  P.  H.,  Dr.,  Zahnarzt  (Wallatraaae)  Basel 

07.  Favey,  G.,  Prof.,  Juge  fédéral  Lausanne 

08.  Favre,  C,  Colonel  (6,  rue  de  Muunetier)  Genève 

09.  Fayie,  £d.  (8,  nie  dea  Oranges)  Genève 

10.  Fehr,  E.»  BooUilbidler  St  Gallen 

11.  Feigenwinter,  Emst,  Dr.  (ob.  Henberg)  Basel 

12.  Feilbeif,  H.  F.,  Dr.,  Pastor  Askov  pr.  Vejen  (Danemark) 

13.  Fierz-Zollinger,  Frau  E.  (Villa  Freudenberg)  Zürich 

14.  Finaler,  G.,  Dr.  phil.  ( üardatraaae)  Basel 

15.  Fischer,  K.,  Dr.  med.  Aroaa 

16.  '*'Fleckeiiâttiu  F.,  Kautuiaoa  Zttrich 

17.  Florin,  A.,  Regierungsstatthalter  SemeQa(GnMib.) 

18.  Foroart,  H.  K.,  Dr.  med.  (8t.  Jakobttraaae)  Basel 

19.  Foroart^Baohofen,  R.  (St  Jakobstraaae)  Baael 

20.  Francke-Schmid,  A.,  Buchhändler  Bern 

21.  Frankenthal,  Leo J.,  Vice- andDebuty-Consnl  U. S.A.  Bern 

22.  Fridelance,  F.,  Maître  à  l'Ecole  d'Application  Porrentruy 

23.  *Friedli,  Emanuel,  pr.  adr.  Dr.  H.  Bruppacher  Zollikon 

24.  Furrer,  Jos.,  Laudrat  SSilenen  (Uri) 
36.  Ganaaar,  A.,  Dr.  (m  Fdadpe  Umberto  4)  Maûand 
28.  Gang,  R.,  Photograph  (Bahnhofttreaae)  Zllrioh 

27.  Gauchat,  L.  W.,  Prof.  Dr.  Ben 

28.  Gay,  Henri,  Maison  Scholder  (Boul.  de  GnuH^)  Lausanne 

29.  Geering,  A.,  Bnohbändler  (B&omleingaaae)  Baael 
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130.  *Geering,  T.,  Dr.,  Sekretär  der  Hand«lakammer  Basel 

131.  Geigy,  Alfr.,  Dr.  (Leonhardsgraben)  Basel 

132.  Geigy>Uagenbach,  Fraa  £.  (Schweizerplatz)  Basel 

133-  Gelgy-U&geqbach,       Kaufmann  Klein-Biehen  b.  Basel 

184.  Geigjr-Meriao,  Rad.  (ÂeiolwBTonlidt  13]  Basal 

186.  Qogj-SehlmiilMigw,  Rod.,  Dr.  (Bahnhofttr.  S)  Baael 

136.  Geilinger,  R.,  Oberst,  Nationalrat  WiQtorihiir. 

137.  Geiser,  K.,  Dr.,  Adjankt  d.  Sohwaia.  Landeabibl.  Bern 

138.  Gemuseas- Passavant,  Bnd.  Brombach  (Baden) 

139.  Genoad,  L.,  Dir.  d.  Musées  industriel  et  pédagogique  Fribonrg 

140.  Georg,  A.,  Dr.jur.,  Secr.  de  la  Chambre  de  Commerce  Genève 

141.  Georg,  H.,  Bacbh&ndler  Basel 
US.  Ganter,  L.,  PAmr                                .  Kappelan 

148.  Gertoohy  Frits,  Obeiatlt.  Bern 

144.  de  Giacomi,  Dr.  (Bärenplatz  4)  Bern 

145.  *v.  Girsewald,  Baron  C.  (Rämistrasse  33)  Zürich 

146.  V.  Girsewald,  Baronin  M.  (Rümistraase  33)  Zürich 

147.  Gobat,  H.,  Inspecteur  des  Écoles  l)elémont 
14Ö.  Graf,  J.  H.,  Prof.  Dr.  (Wylerstrasse  10)  Bern 

149.  V.  Grebel,  H.  G.,  Dr.  (Pelikanstr.  13}  Zürich 
180.  GfeUety  Jean,  Joomaliate  BUe 

151.  Qraner,  H.,  Ingenieiir  .(Kaoanstr.  9)  Basel 

152.  Häberlin,  A.,  PoatverwaHer  Krenslingen 

153.  Haffter,  C,  a.  Regiernngsrat  Franenfeld 

154.  Hagenbach,  Ed.,  Dr.  (MisaionHtrand)  Basel 

155.  Haller,  B.  (Herrengasse)  Bern 

156.  Häne,  J.,  Dr.,  Staatsarchivar  (Klausstrasse  ôO)  Zürich 

157.  de  la  Harpe,  Edmond  Vevey 
188.  Habbel,  0.,  Oberrt  Bern 

159.  T.  Hegnar-T.  Jnvalta,  Kanftnann  (Bttrgliatratia  6)  Zttrieh 

160.  Heinemann,  F.,  Dr.,  Bibliothekar  Lniem 

161.  Herzog,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothekar  Aarau 

162.  Hausier,  Andr..  Prof.  Dr.  (Grell ingerstrasse)  Basel 

163.  Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Sohöneberger  Ufer  41)  Berlin  W 

164.  Heyne,  M.,  Prof.  Dr.  Göttingen 

165.  His,  liud.,  Prof.  Dr.  (Kaiserstrasse  33)  Heidelberg 
168.  Hoeier,  M.,  Dr.,  Hofrat  Bad  T5ls 

167.  Hofer,  Hans,  Ennatanstalt  (Httnsplats  8)  Zllrioh 

168.  Hofer,  J.  J.,  Notar  .  Obeidieabaoh 

169.  Hoffmann,  A.  A.,  Kaufmann  (Hirzbodenveg  89)  Basel 

170.  Hoil'mann-Burckhardt,  Frau  A.  (Rittersrasse  Q  i  Baael 

171.  Hotfmann-Paravicini,  Alb  ,  Dr.  med.  (Dufooistr.)  Basel 

172.  Hotfraann-Flciner,  E.  (Kapellenstrasse)  Basel 

173.  HolTmaou,  Haus  (iiammurstrasae)  Basel 

174.  Hoffinann,       Dr.  nwd.  (Albanvoratadt  102)  Baael 

175.  Hoffinann-Krayer,  £.,  Prot  Dr.  (Hirsbodenweg)  Baael 

176.  *HoiEDBaon-Enjer,  Fnn  H.  Baael 
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177.  Holenstein,  Th.,  Dr. 

178.  HoUer,  A.,  Seminarlehrer 

179.  Holzmann,  M.,  Dr.  med.  (Seestraase) 

180.  fl<megger-W«i«enUch,Rob.,Ol)0nd.(Bah]diote.) 

181.  Höpli,  Ulr.,  Dr.,  CommendAtore,  BnohbXadlflr 
183.  Hotz,  H.,  Dr.  (Sohanzenstr.) 

183.  Hnber,  J.,  Dr.,  Bodihiiidler 

184.  Hng,  Arnold  (Sonnenijini  28) 

185.  Uuggenberger,  Alfr. 
186  Hankeler,  Hang 

187.  UUrlimauDy  Dr. 

188.  Hanstker,  Rod.,  Dr.,  GyiiiiiimaU«hi«r 

189.  Httrlnii«  J.,  Dr.,  Rektor 

190.  Jaques- Dalcroze  E.,  (t20,  Cité) 

191.  Jeanjaqnet,  Jules,  Frof.  Dr. 
192-  Jecidin,  C,  Prof.  Dr. 

193.  V.  Jenner,  Eng.,  Fürsprech 

194.  Jenny,  G.,  Dr.  (ßlnmenauRtrasse) 

195.  Imesch,  Dion.,  Ilochw.,  i'rof. 

196.  Imfeid,  Xav.,  Ingenieur  (Asylstr.) 

197.  V.  Im,  A.,  Dr. 

198.  Isler,  A.,  Stadtrat 

199.  Ithen,  Frl.  A. 

200.  Jnllicn,  AI.,  Libraire  (32,  Boorg-de-Foiir) 

201.  Jnnod,  Henri,  Missionnaire 

202.  Kägi,  A.,  Prof.  Dr.  (Stockeratraase) 

203.  Kälin,  Kanzleidirektor 

804.  Kaaser,  G.,  Dir.  d.  hiat.  MnseoiM 

205.  EanfiDinDiieher  Yereiii 

206.  Eeiser,  A.,  Hochw.,  Rektor 

207.  Kennedy,  Mrs.  Marion  (16  Oriental  Plaee) 

208.  Kessler,  Gottfr. 

209.  Kirsch,  J.  P.,  Prof.  Dr. 

21  o.  Kisling,  R.,  Kaufmann  (Grosamllnsterplatz  9) 

211.  Kissling,  R.,  Bildhauer  (Klausstrasse) 

212.  Knttsly,  Eugen  (Thalgaese  29) 

213.  Enttalj,  flana  (Thalgaaie 

214.  Kochlin,  E.  A.,  Dr.,  Notar  (Rennweg) 

215.  König,  E.,  Dr.  (Ktaiirtfaaae  47) 

216.  Koller,  E.,  Professor  an  der  teohn.  Boobschnle 

217.  Kuller,  J.,  Dr.  med, 

218.  Kracht,  C.  (Villa  Baur) 

219.  Krayer,  Ad.  (Wartenbergstrasse) 

220.  Krayer-FOrstery  Fran  H.  (Sevogel8trae«e) 

221.  Krayer>La  Roehe,  Qeozg  (Sonnenweg) 

222.  KUchler,  A.,  Hochw. 

228.  Kttmin,  Joe.,  Hoobw.,  Kaplan 


St  Gallen 

Hofwyl  (Bern) 

Zurich 

Zttriok 

Ifilano 

Basel 

Frauenfeld 

Zurich 
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Üuter-Aegflri 

Wintortkar 

Losem 

Genève 

Basel 

Chur 

Bern 

St.  Galler 
Brig 
ZUrioh 
Bern 

Winterthur 
Ober-Aegeii 

Genève 

Nenchâtel 

Zürich 

Schwyz 

Bern 

ZUriob 

Zug 

Brighton 

Wil  (St.  Gallen) 

Frei  barg  (Scfcw») 

Zurich 

Zurich 

Zttrioh 

Zttriok 

Basel 

Btrn 

Stuttgart 

Uerisan 

Zürich 

iianel 

Ratel 
Basel 

Kerns 

Merliiobaeken 
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224 
22ö 
226 
227, 
228. 
229. 
230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 
242. 
243. 
244. 
245.' 
246. 


Kündig,  Rad.,  Dr.,  Notar  (SevogelstfMta)  Basel 
,  Eantschen,  Jos.,  Nationalrat  Sitten 
•Lagger,  Franz,  Hochw.,  Pfr.         ZenneggeD,  Bez.  Visp  (Wallis) 

La  Roche,  Hans  (AlbanvorBtadt  83)  Basel 
*Laaterburg,  £d.,  Dr.  (Gare  5)  Neachâtel 
à»  Landlas,  L.  (Aeidemy)  Leitb  (Sootlind) 

lATater-WegmaDn,  H.  (Anbrigstr.  10)  Zllrioh 
Leooaltre,  J.,  Prof.  àTAcadémie  (avenue  delaGare)  Neucbfttal 
V.  Lengefeld,  Frl.  8. ,  Dr.  (Pension  Koob,  Lotteostr.  7*)  Weimar 


Basel 
Luzern 
Zürich 
Chur 

Porreotniy 
Bern 

Zürich 
St.  Gallen 
Wavre  (>eocUtll) 
Einsiedelii 
Basel 

Jonen  (Âargau) 
Char 


Lichtefihahn,  C,  Dr.  (Sevogelst r. ) 
V.  Liebenau,  Th.,  Dr.,  Staatsarchivar 
Lachsinger,  R.  (hLlaasstrasse  2) 
Lorenz,  P.,  Dr. 

Harohand,  M.,  Direotoor  de  Täede  sonnale 
Marti,  K.,  Prof.  Dr.  (Marienstrasse) 

Martin,  R.,  ProL  Dr.  (n.  fieekenbofrtr*  15) 

V.  Martini,  Fritz 

Mathey,  Mlle  H. 

Meier,  Gab.,  P.,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar 
Meier,  John,  Prof.  Dr.  (Pilgerstrasse) 
Meier,  8.,  Lehrer 

,*Kemery  8.,  Dr.,  Siaatearebivar 
Heieier,  H.»  Priv.-doo.  à  l'UnÎT.  (49i  ronto  de 

Frontenex) 

247.  Merz,  C,  Dr.  med. 

248.  Meyer,  Adolf,  Prof.  Dr. 

249.  Meyer,  C,  Prot.  Dr.  (Gartenstr.) 

250.  Meyer  v.  Knonaa,  G.,  Prof.  J)r.  (Seefeldstr.) 

251.  Michel,  A.,  Pfarrer 

252.  Miébeli,  Hmaee,  Br.  hê  lettres,  Bédaeliar 

253.  Miyille-Boiokbardt,  B.  (St.  Jakobstraeee) 

254.  de  Molin,  A.,  Privat-doeent  à  rUniTeruté 

255.  de  Montenach,  G.,  Baron 

256.  Moosber^rer,  H.,  Dr.,  Advokat 

257.  Morax,  René 

258.  Morel,  A.,  Bankdirektor  (Freiestr.  96) 

259.  Morf,  H.,  ProL  Dr.  (Klettenbergatrasse  Ö) 
250.  de  Morsier,  MJle  Katbilde 
261.  mUer,  Hai»,  oand.  pbil.  (BrnnaiietFaiie  650 
269.  HttUer,  H.,  Pfkrrer 

263.  Muller-Muller,  Rob.  S.  (Httnetertieppe  9) 

264.  Muotb,  J.  C.  Prof. 

265.  V.  Murait,  W.,  Dr.  med.  (Rämistni-sse) 

266.  Muret,  E.,  Prof,  à  l'Univ.  (19,  rue  Tu-pffer) 

267.  Muret,  M.,  Dr.  med.,  Privat-doc.  (5,  rue  du  Midi)  Lausanne 

268.  TwMvyilen,  H.,  Peintre  (  i  ^,  avenae  de  Florissant)  Oenève 

269.  MyKaa-PiMavaDt,  Alb.,  Dr.  (Rennweg)  Basel 


Genève 
Baar  (Zug) 
New-York 

Basel 
Zürich 

riTümtn  (Tliriii) 
•Genève 
Basel 
Laasanne 
Friboarg 
Chur 

Morges  (Vaad) 

i?'raiiklürt  a./M. 
ringNi,  piéi  («in 
Zttrieh 
Laafenborg 
Zttrieh 
Chur 
Zürich 
Genève 
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270. 
271. 
272. 
878. 
974. 
S75. 
276. 
277. 
278. 
279. 
280. 

281. 
282. 

283. 
284. 
285. 
286. 
287. 
288. 
289. 
290. 
291. 
292. 
293. 
21)4. 
295. 
296. 
297. 
298. 
290. 
300. 
301. 
30.2. 
303. 
304. 
305. 
806. 
3»  »7. 
308. 
309. 
310. 
311. 
812. 
818. 
814. 
816. 


KitgUadenreneîeboii. 

Nabholz,  Ad.,  Dr.,  Rektor  Glarus 

Nägeli,  0.,  Dr.  med,  Ermatingen 

Nator,  J  ,  Lehrer  Aadorf 

KaviUe,       Fkof.  à  rUnivenité  Geoèv» 

NftTÎUe,  Ed.,  Pkot  à  l*UiiiT.  (2,  ne  d«  Gruges)  Gen^ 

Kaville,  Loais  (16,  ooQia  des  Bastioni)  Gmière 

Nay,  J.,  Dr.  Thusit 

NicAti,  PanI,  Architecte  Vovey 

Oechôli,  W.,  Prof.  Dr.  ((iioriiatr.  76)  Zttrioli 

Oehsner.  M.,  Verhörrichter  Schwys 
Oltramare,  i'aul,  Prof,  à  T  Université  (aveaae  des 

Haut  Bwqueu)  Genève 

Omld,Ad.,  Dr.med.,  Privatdoo.  (Gottbaidatr.  55)  ZOrieh 


Paravicioi,  Gwl  B.,  Dr.  (St.  Jakobffcr.  20) 

Pellandini,  Y.,  Ajatante  capottasiooa 

Peschier.  Fugène,  Prof. 

Pestalozzi -Junghaiis  F.  0.  (Grtitlistrasse  20) 

Pineau,  Léon,  Professeur  (18,  me  Godefiroy) 

Y.  Piauta,  J. 

y.  Plaota,  P. 

▼.  Planta,  P.  C. 

▼.  Planta,  B.,  Dr.  (HytlMoatruBe  16) 
V.  Planta,  R.  U.,  Obent  (PelikanitraMa) 

Pletscher,  H.,  Reallehrer 


Basel 

Taverne 
Konstans 

Zürich 

Lyon  (France) 
TanikoQ  (T^gu) 
linlttH  (flnil.) 
Zw»  (Gtanb.) 
Zttrioh 
Zurich 
Schleitbeim 


Pometta.  H^.,  G rosnrat  u.  fiedaktord.  Popoloe  Liberia  L 


ocarno 


de  Pury,  J.,  Colonel 
Ragaz,  J.,  Prof.  Dr. 
Bahn,  J.  R.,  Prof.  Dr.  (Thahusker) 
Beber,  B.  (3,  Conr  8t-Pierre) 

Bedin^Bibengg,  B.,  Dr.,  Obent 
Reichlen,  .T..  Artiste  peintre 
Reinhard,  Hans,  Oberricbter 
Reinhard,  Fränl.  M..  Lehreria 
Reinle,  K.  E.,  Dr.,  Lektor 
Richard,  E.,  Obersti.  (Börse) 
Ris,  Dr.  med. 

BÎTett-Camae,  J.  H.,  Baronet 
Biyoire,  E.,  Notaire  (16,  quai  de  l*Ile) 

Robert,  W. 

Rod,  Ed.  (19,  rue  Erlanger) 
Rossat,  A.,  Prof.  (Schweizergaaee  10) 
Rossel,  Virgile,  Prof.  Dr. 
Roth,  A.,  L>r.,  Schweiz. Gesandter (Regentenstr.  17)  Berlin 
Both,  Hans,  Dr.,  Kreisdirektion  II  Basel 
Bothenliiosler,  0.»  stnd. pharm.  (Spalentborweg  2  b)  Baiel 
BStUiiberger,  W.,  Artifte  peintn  Thielle  (Negckltfl) 

Bnepp,  P.  A.,  Dr.  med.  Immfeniib. 


Neuchâtei 
Chnr 
Zürich 
Geo&re 
Sdiwyi 
Friboing 
Ölten 
Bern 
Basel 
Zürich 
Thnn 

Sohlees  Wildegg  (Aargaa) 
Ganove 

Joogny,  p.yefqr 

Paris 
Basel 
Bern 
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316.  Ratimeyer,  L.,  Dr.  med.  (Soonstrasse) 

317.  Byhiner,  Gast.,  Dr.  (SchttlMllltr.  22) 

318.  Ryhiner,  W.,  Pfarrer 

319.  V.  .Salis,  R.  (Villa  Gruber) 

32u.  Saraaio,  Alfr.,  Bankier  (Langeg««se  bO) 
321.  S*rasin,  finit  (St.  AIlHuiTontadt  14j 

335.  SMnrin-lMUii,  W.  (St.  Jskobttr.  14) 
338.  de  SMMon,  F.,  Fkot  à  l'Univenîté 
324.  de  Sanasore,  Th.,  Colonel 

.125.  Schabelitz,  Friedr.  ^Olgaatrasse  2) 

326.  Schär,  Â.,  Dr.  (Silbermannstrasse) 

327.  Schirmer,  A.,  Dr.  med.  (Leonhardatr.  16) 

328.  ächlnmberger-Vischer,  Ch.  (St.  Jakobstr.) 

329.  Sobmid,  J.  B.,  Portdieoftohef 

550.  SebDorf,  KMp.,  Ftof.  Dr.  (Pkttcoftr.  52) 

551.  Sefaoeh,  A.,  Fni.  Dr.  (ZlriehbergitnuNe) 

332.  Schnttriger,  J.  M.»  Hoohw.,  Pfarrer 

333.  Schaler,  H.,  Dr.  (JenatschtfciMie  6) 

334.  Schultheas,  0.,  Prof.  Dr. 

33Ô.  Schuppli,  H.,  pr.  Adr.  Handschin  &  Wira 

336.  Scbwyzer,  Ed.,  Dr.  (Hegibachstraase  71) 

337.  T.  Sobwersenbach,  C. 

338.  SaarÜui,  Eag.  (le  Mélèm) 

339.  Seebnrgtr,  Sohn 

340.  Seiler,  E.,  in  FinoA  Snier  à  Co, 

341.  Senn-Bernoalli,  Fran  Pfarrer 

342.  Seon-Holdinghaaeen,  W.,  Verlag 

343.  Simon,  J.  (Âlbananlage) 

344.  Singer,  8.,  Prof.  Dr. 

348.  Sonderegger,  Hann.,  Dr.  med. 

346.  Sonderegger,  Paul 

347.  Smading,  L.  H.,  Librura 

348.  !=!pei9er,  P  ,  Prof.  Dr. 

349.  Spiess,  £d.,  Dir.  d.  AUg.  Gewerbesobole 

350.  Spiller,  Reinhold,  Dr. 

351.  Spinner- VVaaer,  H.  (Friedhofg.^ 

352.  Spürri,  J.,  Kaufmann  (Bahnbo&tr.) 
358.      Sprecher,  Tb.,  Oberst 

354.  Stadiari  fi.  A.  (SehSaberggdäHc) 

355.  Stlhatin,  Joe.  (Dgaiiatr.  8) 

356.  Stammler,  J.,  Monsignore,  päpstl.  Kämmerer 

357.  Stehler,  F.  G.,  Dr.,  Vorstand  der  eidg.  Samen- 
kontrollstation  (Bahnhofstrasae) 

358.  Stehlin,  K.,  Dr.  ( Alban vorstadt  61»; 

359.  Steiger,  A.,  Antiquar  (z.  Lüvveuburg) 

880.  Stern,  A.,  Prof.  Dr.  (Engliacliviertelstrasse) 

881.  Stiekelbergur,  H.,  Prot  Dr. 
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Basel 

Winterthnr 
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Basel 

Baaal 

Basel 

6kneve 

Genève 

Zurich 
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Basel 
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Basel 

Znrieli 

Zürich 

Steinen  (fétp>) 

Zürich 

Frauenfeld 

Moskau 

Zürich 

Bregeos 


Zllrieli 
Baael 

Sisaach 

Zürich 

Basel 

Bern 

Heiden 

âeiden 

ADvera 

Baael 

Basel 

Frauenfeld 

Zürich 

Zürich 

Haienfeld 

Zttridi 

Zttrieb 

Bern 

Zürich 
Basel 

St.  Gallen 
Zürich 

Borgdorf  (Bern) 
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362.  StoU,  Om  Prof.  Dr.  (Klotbaoh)  Zürich 

363.  Strasser,  G.,  Pfarrer  Grindelw&ld 

364.  Sträuli,  E.,  Pfarrer  Ober-Hittnau 

365.  Strehler,  Alfred    (Selnaostr.  14)  Zürich 

866.  y.  Steele,       k.  n.  k.  Bibliothékevorttead  Selslmig 

867.  Stronli-Hllmy  B.  (Bleiehenreg)  Zllrioh 

368.  Strœhlin,  P.-Ch.  (54,  route  de  Chêne)  Genève 

369.  StUckelberg,  Alfr.,  Dr.  (Petersgraben  1)  Basel 

370.  StUckelberg,  E.  A.,  Dr.,  Privatdozent  Basel 

371.  Stückelberg,  Vico  (Petersgrabeu  1)  Basel 

372.  Stürm,  Jos.,  Kaufmann  (Florastrawe)  Zürich 

373.  Styger,  M.,  Kantonsschreiber  Schwys 
874.  Sttttarlin,  G.,  Hoohw.,  Dekan  Arieeheim 
376.* Sater,  F.,  Dr.,  Sekuidulehrer  (Kaiofiienite.  16)  ZUrieh 

376.  Tappelet,  E.,  Prof.  Dr.  (BidiiMttrtrMBe  63)  Zürich 

377.  Tatarinoff,  E.,  Prof.  Dr.  Solothun 

378.  V.  Tavel,  Albert,  Fürsprech  (Luibeoketzaaie  20)  Bern 

379.  Taverney,  A.,  Privat-doceut  Lausanne 

380.  Thümmen,  R.,  Prof.  Dr.  (Angensteinerstraase)  Basel 
381'  Thurncy8eu-lioifuiaun,  Frau  A.  ^Albauvurstadt)  Basel 

382.  Tobler,  A.,  Dr.  jur.  (Wettiogerhant)  ZOricb 

383.  Tobler,  Alfr.,  Y.  D.  H.  Wolfbalden  (AffMiB) 
884.  Tübler-Blumer,  A.,  Prof.  Dr.  (^ikelwieie)  Zllriok 

385.  Tobler,  C,  Nationalrat  Thal 

386.  Tobler,  G.,  Prof.  Dr.  Bern 


387.  de  Torrente- Waser,  ingéuiear  (SpitalaoherstiMfle)  Bern 

388.  ürech,  F.,  Dr.  (Graben) 

889.  Usener,  H.,  Prot.  Dr.  Geheimrat 

890.  Üiteri-Peetaloiii,  E.,  Oberrt  (Thalgame  5) 

391.  Vetter,  F.,  Prot  Dr.  (Aargaaentalden) 

392.  Vetter,  Th.,  Prof.  Dr.  (Plattenstiaaae) 

393.  Vodoz,  J.,  Prof.  Dr. 

894.  Vollmöller,  K.,  I'rof.  Dr.  (Wienerstraae©  25) 

395.  Von  der  Mühll,  G.  (Albanvorstadt) 

396.  Von  der  Mühll,  W.,  Dr.,  >sotar  (Albangraben) 

397.  Wackcrnagel,  K.,  Dr.,  Staatsarchivar 

398.  Waller,  Stadtrat 

399.  Waaer,  J.  H.  (Limmatqiiai  70) 

400.  Waser,  M.,  Hoohw.,  PlSurrer 

401.  Waser,  0.,  Dr.  (Limmatquai  70) 

402.  V.  Wattenwyl,  H.  A.,  Ligenieor  (Spitalg.  40) 

403.  Wavre,  W.,  Prof. 

404.  Weber,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliotliekar 

405.  Weckesser,  J.,  Relieur-artiste  (93,  rue  Ducale) 

406.  Wegeli,  R,f  Dr.  (Landeamuseum) 

407.  Weidmann,  F.,  Fttrspreeh 

408.  Weitael,  A.,  Secrétaire  de  la  Direetioii  de 
riDBtmotion  publique 


Aanin  * 
Bonn 
Zürich 
Ben» 

Zttrich 

Zurich 
Dresden-A. 

Basel 

Basel 
Basel 

Winterthnr 
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Bern 
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Zürich 
Bruxelles 
Zttrich 
Einnedelii 

Fxiboorg 
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409.  Welti,  Fr.  E.,  Dr,  (Junkerngaase)  Bern 

410.  Welti,  H.,  Dr.  (Lützowstraase  20)  Berlin  W. 

411.  Werzinger,  Arthur  (Bahnho&trMM  20)  Zttrioh 

412.  Wattemann,  E.,  Ingenieur  (GaUnatr.)  8t  GaUea 

413.  Wetirtein,  Emil,  Dr.  (Nordstrane  86)  Zttrieh 

414.  Wickart.  A.,  Hypothekarschreiber  Zug 

415.  Wiget,  Th.,  Dr.,  Dir.  der  KantODMOhlile  Trogen 

416.  Wildbcrger,  W.,  Oberlehrer  Neuiikirel)  Schilfli. 
417  Wille,  IT.,  Dr.,  Oberstdi visionär  Marialeld- Meilen  (Zürich) 
41b.  Wind,  AI.,  Pfarrer  Jonen  (Aargaa) 
4i9.*Wirz,  E.,  Buobhändler  Aarau 

43a  WiR,  H.,  Andiifeete  La  Toar  de  Peils  (Vaiid) 

421.  Wymano,  Ed.,  Kaplan  (Kreanlr.  46)  Zttrioh 

4SS.  WyM,  0.,  Pnif.  Dr.  (SeeiéldatiaiM)  ZUrioh 

m*y.  WysB,  W.,  Prof.  Dr.  (FehrantraMd)  Zürich 

424.  Zahler,  H.,  Dr.,  Sekundarlehrw  MUncheubaohM6 

4*^5.  Zahn.       Sohriftotelier  Göschenen 

426.  Zai,  P.  Tnrgi 

427.  Zeliweger,  0.,  Basler  Nachriohtan  Basel 

428.  Zemp,  Joe.,  Prof.  Dr.  Frei  barg  (Schweii) 
439.  Zfltfeer-Soberrer,  Ë.  Sotothan 

430.  Zimmerli-Glaeer,  J.,  Dr.  (Hfitel  Beaa-Bivaga)  Lasern 

431.  Zindel-Kressig,  A.,  Telepbonbeamter  Schn^aoiaa 

433.  Zttnober,  Frl.  Gertr.,  LalireriD  (Laadhaaiwag  9)  Bern 

Bibli«tli6k6a  und  fimlltoiMfttii.  —  Bibliotlièquet  et  Sociétés. 

À'M).  Allgemeine  Lesegesellacbafk  Basel 

434.  Bibliothek  des  Leaezirkels  Uottiogen  Zürich 

435.  BiblMthek,  KOoigl.  Berlin 

436.  Bibliothek,  Egl.  Wllrttaaibarg.  Stuttgart 

437.  Bibliotbèqae  de  riTniTevnté  Lausanne 

438.  Bibliothek  der  MMeamegeeeUaehaft  Zürich 

439.  Bodleian  Library  Oxford 

440.  Harvard  College  Library  Cambridge,  Mans.,  LT.  S.  A. 

441.  üufbibliothek,  Groasherzogliche  Danustadt 

442.  Hofbibliüthek,  K.  u.  K.  Wien 

443.  Hof-  and  Slaatabibliotfaek,  £gl.  Mttnohen 

444.  BAatmubibUodNk  ZQnoh 
44&.  Kiatonabibliothek  dea  Kaatoni  Thnrgan  Fmaenfild 

446.  Eantonsbibliothek  Obwaldea  Sarnen 

447.  Kantonsbibliothek  Solothom  Solotbam 

448.  Moseamsgesellschaft  Ölten 

449.  Schweizerische  Landeëbibliothek  Bern 

450.  Schal vorBtand  der  Stadt  Zürich  Zürich 

451.  StaaUarcUiv  d.  Kantons  Bern  Bern 
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462.  Staatsarchiv  des  Eant  SU  GftUeil 
453.  Stadtbibliothek 


St.  Gallen 

SchaffhauMD 

Winterthur 

Zodagen 

Ztnoh 

Orts 

Inntbniok 

Prag 

Strassbarg 
Koiwtaïui 


454.  Stadtbibliothek 
450.  Stadtbibiiothek 
456.  Stedibibliotbok 


457.  Uoiyenitlttbibliotliek,  K.  n.  K. 

458.  Universitätabibliotbek,  K.  q.  E. 

459.  UniTeraitätsbibliothek,  K.  n.  K. 

460.  Universitätsbibliothek,  Kaborliohe 

461.  Wesseab«rg*Bibliotbek 


Die  verehrlichen  Mitglieder  sind  ersucht,  irgendwelche  Un- 
richtigkeiten oder  Ungenauigiceiten  in  obigem  Verzeichnis  Herrn 
Dr.  E.  A.  StAokalberii,  Pattrsgraben  1,  Basal,  anzaigan  zu  wallen. 

Laa  mainliraa  danl  l'ailraaaa  na  aarait  pas  axaola  ssat 
prito  da  Man  vanlair  on  informar  L  A.  Mokalbarg,  Pliin- 
graban  I,  à  Bflia. 
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Zur  Beachtung  I 


Den  Kitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Oeaell- 
«ehflft  fdr  Yolktknnde  jederzeit  zur  Benutznng'  oiFeii. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  tranko  zu- 
gesandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzu- 
senden. 

Einzelne  Htfto  dar  Zeitlohrifl  werden  den  Mitgliedern  gratii 
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Chants  patois  jurassiens 
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1. 


Publiés  par  M.  Arthur  Kossat  (Baie). 
IV'  partie  ^^tin). 
Chtnsons  satiriques. 
172. 

no  tx^pç  pwétii')  MoD  chapeau  pointu 

(Patois  de  Villars-sur-Funtenaiti) 

v'evô  T  bt)  txepé  kârè,  pwSttty     J'avai«  un  Iteaii  chapeaa carré,  pointu, 

Qui  me  coûtait  cinquante-neuf  aooft 
Presque  un  écu,  sapredieu! 
l'renque  un  écu,  youp!  sapredieu! 

J'avais  une  belle  perruque  de  beau 

fpoil  fin 

Une  je  me  déinêJais  lêtes  et  di- 
Avec  un  râteau,  etc.  [manches 


ka  m»  kntj-  sTkat-nœ  8Ù, 
presk  T  nHi)^rdia8! 
presk  T  çt/u,  y'}p!  wapardldsl 

2.  f§v^  j^n  bjl  pfrttk  àè  bo  H 

[pwà 

k'  i  m'  dètxerpéxô*)  fêt  e  dii-i- 
dëvo  î  rete,  etc.  [mwàn 


3.  y'f  v$    b^l  mflotàx  d*sâ»  d'pûa 

ks  m*  djwëne  âtwè  d'  1^  gœl 
kmS  T  trise'),  etc. 

4.  y'f  vç  d$  bf  sfll^  de  bf  fl  tjfiia 

k»  ni'  djwênî  ;ïtwe  dë  pie 
kmfi  de  3aba,  etc. 

5.  y*$TÇ  dç  bëi  ekemssetles  da 

[d^  txT 

kè  m»  djwëfiT  atwe  dç  txëb 
kmS  dç  bltrà"^),  etc. 


J'avais  une  belle  oonstaobe  de  soie 

[de  porc 

Qui  me  joignait  autour  de  la  gueule 
Tout  cümme(ut)  un  

J'avais  des  beaux  souliers  de  beau 

[fin  cuir 

Qui  me  joignaient  autour  du  pied 
Comme!  nt)  des  sabots,  etc. 

J'avais  des  belles  ehauasettes  de  peau 

[de  chien 
t^iii  Tiu'  joignaient  autour  des  jambes 
Comme(nt)  des  barattes,  etc. 


*)  Cette  vieille  ebansraf  très  répandue  dans  tout  le  Jura,  ne  manque 
pss  d*iDr«  i  r-t  :  elle  donne  de  précieuses  indicatifs  sur  les  diverses  parties 

des  anciens  vét<^ment5. 

')  l'."  p«*rs  sinir  iiitpHrt'îiit  indic  ilu  vcrbo  <lrf.r^rpi  -  démêler  le* 
cbeveui»  d'où  h*  .subf*t   i  (l^t.r^rj  'f      un  dénu-loir,  un  [x'isrne. 

•)  Dérivé  de  I4  tris  —  in  iluirrhée,  la  foire;  c'e.-<t  dune  un  tas  d'ex- 
crémenta  Les  Delénumtafais  ont  reçu  le  sobriquet  de:  If  trisû,  —  les  ftirenz. 

*)  ï  HMk  -  baratte  à  faire  le  benne;  le  mot  est  %foulot  Le  vldala 
ditrè^tf. 


94S 


Ghanls  patois  Jumaiens 


ka  m*  djwênt'  atwf  dé  fSs 
kmS  T  /ùa^a,  etc. 

7.  y*H  T  b$  jllë  0     p$  do  Uë, 
ko  mo  djwSfië  &twö  di  dç 
kmS  I  bfi  d**^a^,  eîe. 

8.  y'gvç       bel  Ja<^uette  da  bç 

[fî  dre. 
k'i  n&oQ  T  prezidB 
t$  pwil  ]ç  rtto,  eto. 

9.  i  m'S  Bœt^aK^  vû»  me  mètres 

[to  bî  et/ipi',  ' 
k'el  m'e  bj^te  dria  Je  pûdtx 
kmB  T  b&le,  eto. 

lO.  y'^vÇ  if  k&dô  S  me  mêtr^ 
[d'  T  po  d'biiar  frâ, 
k'ël  s'S  il  freyia  la  mw|r 
ira  mwâ  ds  ta,  etc. 


J'aTftil  une  bslU  enlotle  de  beau  fia 

[drtp 

Uui  me  joignait  autour  des  ftsSM 
Comme(otj  un  soufflet,  etc. 

J'avaif  un  beau  gilet  de  peau  de  obat, 
Qni  me  joignait  antoor  dn  dos 
Comme  nn  bont  de  mo,  ete. 

J 'avais  une  belle  jaquette  de  beaa 

[fin  drspi 

Qne  je  iMiemblais  nn  présidât 
Tont  par  lea  mes,  ete. 

Je  m'en  suis  allé  voir  ma  maîtresse 

[tout  bien  éijuipt-, 
Qu'elle  m'a  mm  derrière  ia  porte 
Tont  oomme  nn  balai. 

J*aTais  fait  cadeau  à  ma  maîtreMS 

(  d'un  pot  de  beurre  frais, 
Qu'elle  s'en  est  graissé  la  bottcbe 
Trois  mois  de  temps,  etc. 


(Ernest  Conllery,  borlogeri  à  .Vilkun-anr-FoDtemua.) 


173. 

Même  sujet. 
(Patois  de  DelémoDtj 


y'^  -  vô    î    bê  txt;  -  |t».»  kà-  r«;.  pw  ê-tii,  ko  ma  ki^  -  t§    sî  -  kât  udb 


sti,  pr^sk  î     ç  -  txi\,      sä  -  k^r  •  di9  ! 

1.  y'ëvô  T  bê  txëpë  kârê,  pwSttt|  J  'avais  nn  beau  cbapeancarréipointo, 

kd  mo  kfît?  sTkîît  nn*  sfl  Qui  mo  coûtait  cinquante-neuf  sons 

presk  ï  et^U,  sàkerdia!  Presque  un  écu,  saoredieu! 

2.  y*$v6       hfi  pjrllk  d'  pwà  J'avais  nne  belle  permqoe  de  poil 

[d*pfirsÇ.  [de  pourceau. 

i  le  pviiô  fr>t  e  diiamwftn  Je  la  peignais  fêtes  et  dimaneksi 

d|vo  ï  rçtç,  sakerdiel  Âvec  un  râteaui  sacredieo! 


*)  Ce  n'est  pas  le  mot  ordinaire;  on  dit  d'habitude  t  kprsiil  (cf  173, 
atr.  4).  Le  patois  de  Tavannes  dit  même  kprs^  (cf.  n°  177,  str.  3)  et  edoi 
de  Tramelan-dessons  kpnà  (ef.  176,  str.  S)  cf.  n*  181:  md  hefnl 


Chtfits  patois  jnraMienB 


3.  y'ëvôt-én  bel  gravât  da  twäl 

[môlê, 

ka  ne  zit/}')  dam  to 
kja  T  tsaTdo*),  dik^rdl»! 

4.  y'evo  T  bê  kurble  d'ye  da  Ue, 
k»  no  xitjjrë  dorî»  1«  dd 
k$iii  T  sëtxà,  sàkërdw! 

5.  y'evç  èn  l<el  t^lilat  dri  t^iM  mole, 
k9  ma  frïjaue^j  datid  le  fe8 
k$iD  T  xfiâxS,  sâkerdîa! 

6.  y'f^Ç  dè  bf  8al§  t^t  ämiadj^, 

ka  ma  xît^T  xU  Tko  di  pia 
kjm  d$  sSbK,  «âkërdia! 

7.  i  m*S       r&lë  vwâr  me  nutrèa 

'  [t(2bîet>ipr;' 
k'ël  m'e  fotli  dam  lé  miart 
kçm  T  balai*),  sakerdial 

8.  y'g      kädö  ë  me  mètres  d'T 

[p9  d'  biiar  trâ; 
k'ël  m*5  e  freyia  le  goardja 
trwâ  mwà  da  tfi,  gâkërdial 


J'avais  une  belle  cravate  de  toile 

[pointe 

Qui  m'allait  derrière  le  eoa 
CSommenn  eofusin  dejong,  aaorediea! 

J'avais  un  beau  gilet  de  peau  de  chat 
Qû  m'allait  derrière  le  doa 
(kimme  nn  aaehet,  saerediev! 

J'avais  une  belle  culotte  de  cuir  verni 
Uui  me  criait  derrière  les  fesses 
Comme  un  aoalflet,  aaeredien! 

J'avais  des  beaux  souliers  tout 

[emmerdés, 

Ûui  m'allaient  Bur  le  cou  du  pied 
Comme  des  sabots,  sacredieu! 

Jem*eiisais(r)al]é  voir  ma  maîtresse 

[tout  bien  équipé j 
(Uu')  Elle  m'a  f. ..  derrière  la  porte 
Comme  un  balai,  sacredieu! 

J*ai  fait  cadeau  à  ma  m aît refuse  d'un 

[pot  de  beurre  frais; 
(Qu')  Elle  m'en  a  graissé  la  bom  be 
Tniis  mois  de  temps,  sacredieu  ! 


(Justin  Kphler,  oordonoier,  Delémont.) 

174. 
Même  sujet. 
(Patois  de  Boocomt) 
1.  y*|v$  X  b$  txjp$  rO,  pw8ttt,    J 'arais  un  beau  ohapean,  rond,  pointa, 


ka  ma  kotë  sTkSt  nœ  sfl 

kazi  î  etj^ii.  o  sakarblö! 

kazi  î  êt^U,  ô  la,  rà  dari  dara  ! 


[carré, 

(^ui  me  coûtait  cinquante-neuf  sous 
Presijue  un  écu,  oh  î  sacreblen  ! 
Presque  un  écu,  oh!  la,  tra dériderai 


>)  ("est  Paliemand  (sich)  schicken.  On  dit  aussi  xik^.  Co  mot  a  sur- 
tout le  sens  d'ajmter,  arranger,  contenir:  spli  xik  bi  -  c'est  bien  anauffé 
^  ^  ht  xik^  g^îi  il  a  bien  arran^^'  ccln  Cf  Pan  c,*îO:  Voilà  dfn  f>oulcts 
roudges  ....  qu'e  (tX»)  se  êcMqu'an  (xitxàj  trtf(-hin  po  den  j/cndanus  d'à- 
Toiye»  =  Voilà  des  boulets  rouges  ....  qui  coDvieoncDt  très  bleu  pour  des 
pendants  d'oreilles. 

*)  Cest  le  eooBsin  qa*on  met  snr  le  cou  des  bœufs  pour  que  le  joug 
ne  les  blesse  pas. 

Ce  mot  a  le  sens  de:  pétiUerj  on  le  dit  du  beurre»  de  la  graisse 
qui  pétille,  ^'rônille  dans  la  poêle. 

C'est  le  mot  français;  le  patois  dit  toujours:  qn  fkûv  (latin:  scopa). 


L.iyui^Lj  L/y  Google 
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Cliaiits  patois  jurassieos 


2.  y*fvö  7  b(;  jilë  da  pë  <l8  txë,    J'avais  an  beau  gilet  de  peau  de  diat^ 

ko  ma  djwénë       l'tùa  di  Uni  me  joignait  tont  le  toar  du  coii 

k'ï')  bû  d*8e,  etc.  Toat  comme  un  bout  de  sac,  etc. 

9*  y'i^^             tjlfäl&t  d^pê  JVtûs  nne  bella  calotte  de  peau 

[d'elnät,  [d'alouette, 

ko  m9  djwSûé  t^  l'tûd  de  Q,ai  me  joignait  tout  le  tour  de» 

[t^œx  [cuisses 

tç  k'T  /ùajj^a,  etc.  Tout  comme  un  soufflet,  etc. 

4.  y'^vç  dç  b§  sûl^  da  pf  d'r9n|  \    J'avais  des  beaux  souliers  de  peau 

[de  renard; 

ë  mo  djw82I  t§  l*tùd  dç  pia  Ils  me  joignaient  le  tour  des  pied» 
t$  k'  dè  sftbK,  etc.  Toat  oonims  des  sabots,  eto. 

5.  i  m'ä  aie  vùo  me  mètres         Je  m'en  allai  voir  ma  maîtresse,  tout 

[bî  etjj^ipg;  [bien  équipé; 

ël  m'e  fjttt  dns  lë  pôstx         Elle  m*a  f...  derrièro  la  porte 
tjf  JnnS  T  btUai,  ete.  Tout  oonime(nt)  «n  balai,  eto. 

(H**  Catté^  née  en  1820,  Milandre,  près  Boncourt.) 

175. 

« 

Même  sajet. 
(Patoi»  de  Courtedoux) 

1,  y'ev«^)t  T  bê  txepe  kârê,  pwëtU,  .l'avais  un  beau chapean  carré,  pointu^ 
kè  md  k(}t('  sTkSt  niia  sû  Q,ui  me  coûtait  cinquante-neuf  soas 
kâzi  î  çtj^ii,  saksrbU»,  Prenque  un  écu,  sacrebu! 

ka  ma  k^t**  blkut  tilia  sù  ^ui  me  coûtait  cinquante-neuf  sooa 

kBsi  T  tj^ii,  t/tl!  Presqae  an  écu,  eu,  on! 

2.  y'èvot-eii  bel   ppik    d^  pwà     J'avais  une  belle  perruque  de  poil 

[d'pgrsç,  [de  pourceau, 

k'i  ma  péno  tu  le  dfiamwftn      Uue  je  me  peignais  toos  les  di- 

[maaofae» 

dfV0  T  r&tjfô^),  sâkarbô,  Aveo  on  râteau,  saerebd! 

kM  ma  pSfiô      1$  dttamwào 

d^vô  T  r&t/$,  tjjfÇ,  t/ç!  Aveo  an  iftteau,  tô,  tô! 

7*i^^            t/iil&t  da  t;^r  J'avais  nne  belle  onlotte  de  enir 

fbëttt  [battu 

ka  ma  käke  daxii  h-  fos  Qui  me  frappait  dessus  les  fessea 

kinii  T  soujf'ltd^  sakarble.  Comme  un  soufflet,  sacreblet! 

k-î  uin  kakc  dsxii  h-  tes 

kmS  î  soKlflet,  flt«,  de!  Comme  uu  soufflet,  fiet,  liet  ! 

*  !  Remarquer  cette  e.\)irPssion  que  je  rencontre  pour  la  prenii6re  fois  : 
to  k't,  au  lieu  <le  la  forme  habituelle:  ta  f:mä  t  tout  comme(nt)  un.  Une 
l'orme  co      comme  se  trouve  aussi  dans  les  patois  vaudois  et  fribourgeois. 

Le  mot  habituel  est:  rf<f   Cette  corruption  est  volontaire  pour 
rendre  la  diose  plus  eomiqne. 


Chants  patois  jurassiens 


245 


4.   v'evô  en  bel  krevät  dè  kanavi 

•*     c      •    c  c  «. 

kè  tun  Iwayé  âtwe  di  ko 
drvu  T  loka  säkarbrä, 
ka  ma  Iwâyè  âtwu  di  kü 
dfrö  T  Içkâ,^  kä,  kS! 

•5.  y'fvç  X  bç  djao  djipo  krtjii  S 

lü  byä, 
k*8       dï  S  1119  TW&yS 
fer  T  pif»di,  säkorbtta! 
k'I  &x  dï  i  ma  vwäyS 
«tr  T  prfxidi,  dS,  dS! 

6.  y'f  V9  dé  bël  tsfts  da  pwä 

ka  me  mèr  m'ëve  trikoté 
à  kar  da  not  iüa,  säkarbüa! 
ka  me  mèr  m'évë  trikôte 
ä  kàr  da  not  lÛ»,  iüa,  tüa! 

7.  y^fvç  df  bf  sfi]§  da  pe  da 

[txavrï, 
k»  la  kordoni9  *)  m'ëvë  fè 
t^é  y  eto  pâte,  sakarbiia  ! 
ka  la  k§rd^nid  m'évë 
t/ë  y'étô  pate,  të,  te! 

b.    1  ni'S  8(jét-âlè  vwa  me  mètres 
*  •-      •  «. 

[bT  t't^ipe; 

i  m*  sâ  ^Xî*)  P^^^ 

k^m  T  balai,  a&karbûal 

i  m'  sœ  flStj^é  daria  le  pôatZ 

9.  y'f  f|  prfsS  5  me  mêtrjto  d^T 

[p§  d'^biUr  frà, 
k*i  m'a  èto  frçtè  le  dyöl 
pfidS  trû  mwâ,  säkarbiia! 

k'i  ra'3  êtô  frot«"'  le  dyr»! 


pïiclfi  tra  iiiw;i,  mwu,  inwà 


J 'avais  une  belle  cravate  de  oanavas 
Uai  me  liait  antoor  du  coa 
Avec  un  loquet,  saorebret, 

Avea  an  loquet,  (^uet,  qaet! 

J'avais  un  bel  habit  jaune  oouau  en 

[fil  blanc, 
Un'on  eÛI  dit  on  me  voyant 
Etre  an  préaident,  laereblMif 

Etre  un  présidant,  dent,  dent! 

J*avata  des  beaux  baa  de  poil 

[de  lapin, 

Que  ma  mère  m^avait  tricotés 
An  ooin  de  notre  feo,  aaorablea! 

Au  coin  de  notre  feu,  feu,  feu! 

J'avais  des  beaoxsonliers  de  peau  de 

[chevreau, 

Que  le  cordonnier  m'avait  taita 
Uuand  j'étais  petit,  sacreblen! 

Quand  j*étaîa  petit,  ti,  ti! 

Je  m'en  suis  allé  voir  ma  maîtresse 

[bien  équipé: 
Je  me  suis  flanqué  derri^  la  porte 
Comme  un  balai,  saorebleo! 

Comme  un  balai,  lai,  lai! 

J*ni  fiût  préaent  à  ma  maltresse  d'un 

[pot  de  beurre  frais, 
(Que)  Je  m'en  étais  frotté  la  gueule 
Pendant  trois  mois,  sacreblen! 

Pendant  trois  mois,  mois,  mois! 


(Extrait  d'un  vieux  Cahier  de  Chansons,  manuscrit,  sans  date, 
ayant  appartenu  à  Ludwig  Studer,  à  Coortedoux.) 

11  y  a  ici  une  eorruptfon;  on  attendrait:  tmà  ?  1^4  -  comme  un 
kiqnet  (cf  strophes  précédentes,  et  n"  179,  str.  5). 
')  Le  patois  dit:  ï  tx^i,  du  Int  :  eu  nie  ni  us, 

')  L'ajoulot  a  le8  deux  mots:  kw^djàm»  et  knmcdjî»;  le  vâdais  n'a 
quête  mot  :  kpri-^jt^     Ici  nous  avons  une  forme  française 

Malgré  son  extérieur  patois,  ce  mot  est  fran^-ais;  le  patois  aurait 
dit  id:  fftü,  —  Bemarquer  aussi  Taltéiation  du  sens  (c£  174,  str.  5; 
178,  str.  7;  17S,  str.  9|  177,  str.  7,  ete.). 


U6. 
Même  tu  jet. 

I  Patois  de  Tramelan-dessoiis) 

1.  y'evô  ë  bè  tx&pê  kärft,  pwStfi,  J 'a vais  an  beau  chapeau  oarré^pointii, 
ko  m'  kot^v  käiftt-a8  9Ûf  Qni  me  coûtait  qaaraote-dnq  mm  ' 

k«>zi      *-t^nj  Presque  un  écn. 

y^P  tîiipdrdi,  yyp  supard^  !  Y'op  saperdi,  yop  saperdaî 

2.  y*|v$  8  bê  kjrsä  da  pê  da    J*a7aia  on  beaa  gilet  de  peau  de 

[txâ,  [chat, 

kd  ma  k^*t^v  t^  t6  dôz  çt^il  Q.ui  me  coûtait  tout  rond  douse  éciu. 
y?p»  etc. 

3.  i  m'&  àli  txi  mà  mètres  t^  Je  m'en  allai  chez  ma  maîtresse  toat 

[b5  êt^ip^,  [bien  équipé, 

él  ma  mi  donr  lë  Elle  me  mit  derrière  la  porto 

kjm  B.  balai.  Gomme  an  balai, 

yöp,  etc. 

(M"*  Broi,  née  en  1825,  TramelAii-deBSoas.) 

176  hin.  Voici  une  autre  version  en  patois  de  Tramelan,  que 
M.  H.  Monnier,  horloger  à  Sonvillier,  a  commaniqaée  à  M.  le 
prof.  Tappolet,  qui  a  bien  voulu  me  Peavoyer. 

1.  y'avô  ß  b<;  txiip»;  t/ârâ,  pwSttt 
ka  ma  kötuva  kërCta-eS  mû 

presk  Ç  êtjn'U 
\ui\)  sapardia,  presk  C  vt^U. 

2.  y'avô  en  bhh  pt  i  iit^^>  d*pwä  d'pursA 
k'i  pëfiiva  lt;t  a  dûmwéna  (dimanche) 

t^  km^  u  rôzô  (roseau)  ') 
Etc. 

'6,  y'ävö  fl  hé  kçrsâ  (gilet)  da  pe  da  txä 
ka  ma  dj?je  (joignait)  t^  V  t^  (tour)  dû  dû 
t§  km2  il  btt  à*À  (on  bont  de  ne) 
Eté. 

4.  y'ävO  df  bäl  t/ttlot  da  fi  d&rf  (doré  [?]) 
ka  me  djëjS      la  t§  de  t/îéz 

km9  T  z$z&  (Mmfflet) 
Ele. 

5.  y'àyÇ  «na  b&l         dj^na  kM  d*fi  byë 
i  ra^byäva  (reosemblaie)  pft  dna,  p&  dv^ 

fl  prjiidj  (président) 
  Etc. 

*)  Variante:  avÇ  B  ratç. 


ChaotB  patob  juraBsieos  8i7 

6.  y'avô  de  bt-  Bûlâ  da  pè  d'efif  (peaa  d'agneaa) 

km^  Ü  sab^ 
Eté. 

7.  fi  ßt  kXdö  ft       rndtriSs  d*ü  p^tiîj  d'bUr  fr? 
k*i  lll'§  ëtô  freyia  le  d2  (dents) 

tr|  mwft  do  tjf  (temps) 
Eté. 

6.  i  m*9  êli  txî  m&  mêtrës      b8  jt;|fipi  (éqoipé) 
àl  me  i§tä  ä  la  poftt»  (porte) 
to  km{  S  bâlë 
Ètc. 

177. 

Même  sujet. 
(Patois  de  Ta  van  nés) 

1.  y'^TÇ  8  bè'  fT  tx&pf  tjjfârâ,        J'avais  un  beau  fin  chapeau  carré^ 

[pw8ttty  [pointa, 

ki  ma  kot«  karat-NÎ  sö  Uui  me  coûtait  «inarante-cinq  août 

presk'  ?  ^^X^t  ^-  Presque  un  tnu,  ù  sapredieul 
il  k'y  ëtô  bt' !  Ah!  que  j'étais  beau! 

2.  y'^vÇ       b|l  vest  djôn  küzü     J'avatë  une  belle  vente  jaune  coasue 

[d'fi  byë;  [de  fil  blanc, 

i  rsSbyô  t^  pe  drld  Je  ressemblai»  luut  par  derrière 

T  prezidS,  ete.  ün  président,  ete. 

3.  y'î'vô  é  II»;  k«^>rse  da  p»;  da  txà,  J'avais  un  beau  gilet  de  peau  de  chat, 
ka  m.)  djîj^  Tt?  dU  dô  (^ui  me  joignait  tout  le  tour  du  dos 
tç  k^m  S  btt  d*  së,  etc.           Tont  comme  un  boat  de  sac,  ete. 

4.  y^^vö  de  bel  t^iilàt  d'pê         J'avais  des  belles  culotte«  de  peau 

[d»  txê,  [de  chien, 

ko  mo  djTjè  t^  l'ti^  du  tj^a  Qoi  me  joignaient  toat  le  tonr  duo... 
t§  km'  Ç  /ûa/â,  etc.  T^ut  eomme  un  soufflet,  ete. 

5.  y'^vû  de  bç  sûlp  d'pé  d'afiÇ,      J'avais  des  beaux  louliers  de  peaa 

[d'agneau, 

hè  mo  djijf  t$  rt{  di  pxo  Uuimejoignaienttoiitletoardiipied 
t§  km'  8  AÏA,  ete.  Tont  comme  nn  sabot,  ete. 

6.  y'c  fe  kädö  &  mà  mètres  d*8    J'ai  Ikit  cadean  à  ma  maîtresse  d'un 

[p$  d' bttsr  [pot  de  beorre  frais; 

î  m%  ftç  frw{yl  1|  llg  Je  m'en  étais  frotté  la  langoe 

trw&  mw&  d*  t8,  ete.  Trois  mois  de  temps^  etc. 

7  

ël  m'â  fytU  dri  le  pöart  Klle  m'a  f  .  .  .  .  derrière  la  porte 

t^  km'  ê  balaiy  etc.  I^it  comme  un  balai,  etc. 

(]C"^JiilieBéga«lin-Mdiehler,né«  en  1821,  deTaTannes,  Tramelan.) 
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178. 
M6me  sujet 

(Patoi.-*  (l  Argit'sant,  Franco; 


1.  i  m'S  s^t-alè  v^r  nçtr^ 

bî  rotjjfiipê; 
|1  na  via  p«;  m'i  r8t;^ünotr 
të  i  Oto  bê,  sâpardid! 

2.  ft!  y'è  di  :  b5  djwe,  mëtr^, 

kin5  k'  sûlë  vë  ? 
èl  b'h  füre  dria  piiats 
tû  kmS  ï  Oalai,  sÂpsrdid  I 

3.  *!  y*|v$  T  bf  trfpë  karè, 

[pwStU, 

ko  ma  k^tê  sTkSt-nœ  bû 
pr|sk  î  çtjifU,  sâpardia! 

4.  ft!  y'ëvç  ën  bël  krävät  evÇ  de 

[pwii  byS, 
k*{l  m*i  sërë  TStwä  di  kô 

kmâ  ï  rotxo'),  sâpardld! 

5.  a!  y'fvç  T  bf  jile  d'  pô 

[d'krêpa 
k9  m'i  sërë  xii  l'ëxtùme 
ëv^  X  kàdue,  sâpdrdia! 

6.  i!  y*§v$  T  bë  djUp5  d*  bè 

[trâ8  byfi 
kd  m'i  bëlë  xU  !<•  mole 

et  •  Ce 

kmâ  T  |kavè|  uapardldl 

7.  Il  y'f^Ç  fa  bël  t;;^Ulät  da  b$ 

[dr^dyg, 
k9  hl  tëyd'r-)  m'ëvc  fe 
djUk  ç  m^^li  Bâpsrdia! 

8.  ft!  y'^vö  dê  bël  txSt  by87 

[ëvç  dë  kwë  8  byX, 

k»  më  mèr  m'ëv;'  fë  iil  awa 
i  kwë  di  tü|  aàpardia! 


Je  m'en  suis  allé  voir  ma  maîtfMM 

Tout  bien  (r)équipé  ; 
Elle  ne  voulait  pas  me  reconnaître 
Tant  j'étais  beau,  saperdiea! 

Ah  !  je  lui  ai  dit  :  Bonjour,  maîtreve. 

Comment  ((ine)  cela  va? 
Elle  s'est  fourrée  derrière  la  porte 
Tout  comme(nt)  ud  balai,  etc. 

Abl  j*avtjs  unî  beaa  obapeaiir  «te» 


Ah!  j'avaifl  nne  belle  cravate  «vee 

[des  pois  blancs, 
((Qu'elle)  qui  me  serrait  l'entour 

[d\k  coa 

Comme  un  lien,  etc. 

Ahl  j'avais  an  beau  gilet  de  pean 

[de  crapaud 
(iui  me  serrait  sur  Testomac 
Avec  un  cadenas,  etc. 

Ah!  j'avais  an  bel  habit  de  beao 

[tri^ge  blanc 
Qui  xwc  battait  sur  les  moUeU 
Comme  un  balai,  etc. 

Ah!  j'avais  nae  belle  calotte  de 

[beau  droguet 
Que  le  tailleur  m'avait  fait[e] 
Josqa'aux  mollets,  etc. 

Ah!  j*avais  des  beanx  bas  biens 

[avec  des  eoins  en  blanc, 
Que  ma  mère  m'avait  faits  le  soir 
Au  coin  du  feu,,  etc. 


')  ("est  un  dcrixé  du  mot  <|uenou.s  retrouvons  dan»  I  njoulot:  rü9tx  ou 
rÇ»lx  et  dans  le  vàdais:  tÇirt,  du  lutin  retorta  En  revanche,  rfl*f»  -  verge, 
rOrtMi^  —  battre  de  verges,  çn  ^tn^  ^  une  foaettée  de  verges,  etc.,  se 
rattachent  i  Tallemand  Bute. 

')  Le  patois  de  Delémont  et  l'i^oulot  disent:  psiO», 
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9.  â!   y'fvô  dé  bè  xUyë  d'pe 

lû  kwëdjçnia  m*ëv§  fë 
tjjfé  i  ft^  pt9,  aip9Fdie! 

10.  y';  f|  k«d$  K  më  metrfi  d*T 

[pS  d'bœr  frl; 
i  m'S  etô  frfite  le  g§l 

p5d5  xe  mwà,  sàp»rdl9! 


Ahl  jV^ais  des  beaux  soutien  en 
[pea«  de  oabri, 

Que  le  cordonnier  m^avait  hit» 
(ioand  j  «taie  petit,  ete. 

J  Vi  lait  eadeao  à  ma  nwitreese  d'an 

[pain  de  beurre  fraie; 
Je  m'en  étais  frotté  la  gueule 
Pendant  six  mois,  eaperdiea! 


(Justine  Lbote,  née  en  1814,  ArgiésanI,  Fraoee.) 

179. 

Mai  mie  Pierrette*). 
^Patois  de  Pont^e-Roide,  Franee) 


Y  in*en  fenti  vonr  mai  mie  Pler  -  ret-te  bin  re-  ta- 


-mm 


m 


pa.       Ell*  ne    poy  -  ak  paie  me  r'eonea-gnft  -  tre  tiûnt  yé-to 


bé 


ta 


<li 


e  !    El!"    ne    puy  •  at    pai»    me  r'coueu- 


gnâ-tre  taint  y»^-to      bé  é! 

1.  Y  m'en   fens    vonr    mai  mie 

[Pierrette  bin  retapa. 
EU  ne  poyat  paie  me  r*eonen- 

[goâtre  taint  y  éto  bé  eaeredie 
Eir  ne  poyat  pais  me  r'coueu- 

[gnâtre  taint  y  éto  bé  é! 

2.  T  aivo  in  bé  tohaipé  rond* 

[carra,  pontu, 
Que  me  oôta  cinqnaint'niue  soe 

[presi[ii*  in  écn,  sacrediéî 
Que  me  cûta  cinqnaiot'niae  ëô» 
[presqu'in  écu,  uî 

8.  Y  aivo  in  bé  baibit  bien  oooen 

[d'à  biain; 
Oo  airat  dit,  qu^nt  y  mairtcbo, 
[in  priesidainti  (Sacredie-dint) 

V)  Cette  chanson  a  paru  dans 
pour  1898. 


Je  m'en  fus  voir  nia  mie  Pierrette 

[bien  retapé. 
Elle  ne  pouvait  pae  me  reconnaître 

[tant  j'étaie  beau,  eacrcdié! 
Elle  ne  pouvait  pas  me  reconnaître 

[tant  j*étaie  beau,  ehl 

J*avaie  nn  bean  ehapean  rond» 

[carré,  pointu, 
Qui  me  coûtait  cinquante-neuf  sona, 

[presque  un  écu,  sacredié! 
Qui  me  coûtait  cinquante-neuf  aooe, 

[presque  nn  écu,  u  ! 

J'avais  nn   bel  habit  bleu  cousu 

[de  til  blanc  ; 
On  aurait  dit,  quand  je  marchait, 
[un  président,  etc. 

le  DitUrit  Âlmansch  montbéiiardais 
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4t.  Y  aivo  ne  bell'  tchemis'  biaintohe 

[en  taie  écroe 
De  fi  (ju'niai  mère  aiva  teia  â 
[q^uart  il»  fue. 

5.  Y  aivo  ne  belle  graivatle  en 

jgros  can'vas, 
^oe  me  8erra  dedô  lai  gordge 
[qu'  ment  in  louca». 

6.  Y  aivo  in  bé  gilet  gris  en  pé 

j  d'tclifvri, 
Que  luu  peii  tie  aiva  doubla  eu 
[drognet  gris. 


J'ayais  une  belle  cheoiise  blaoehs 

[en  toile  écrue 
De  fil  que  ma  mi  re  avait  filé  Att 
[coin  du  teu. 

J'avais  nne  belle  era^ate  m  gnn 

[canevas, 
Ûai  mt^  serrait  (dessous  la  gorge) 
[sous  le  coa  comme  un  loqnek 

J^avais  un  beau  gilet  gris  eo  pess 

[de  chevreau, 
Uue  le  tailleur  avait  doublé  va 
[drognet  gris. 


7.  Y  aivo  ne  belle  culotte  eo  eue 

[mollet 

Que  me  gunchat  derie  les  less'a 
[qu*ment  m  soutl'let. 

8.  Y  aivo  des  bés  soolas  neiix  en 

[eue  d'gouri 
Q,oe  lou  coueudjainnie  m'aiva  iàt 
[pou  in  bon  prix. 

9.  Y  )i  dis:  Eh!  bondjonea  mai  mie, 

[quement  qu'  te  vais? 
Ëir  me  Üanquait  derrielaipoûtohe 
[vé  loa  balai. 

10.  Y  f*zë  cadean  ai  Pierrett*  d*in 

[poutat  d'beurr'  fras 
Q,u'  y  m'en  étos  t'routa  lai  gâle 
[pendaiut  tras  mois. 


J*aTai8  une  belle  culotte  en 

!  verni 

Uui  me  gonflait  derrière  les  fesse» 
[comme  un  soufflet. 

J*avaiB  des  beaux  sooliers  neiiii  « 

[cuir  de  goret 
Uue  le   cordonnier   m'avait  £ÙU 
[pour  un  bou  prix. 

Je  lui  dis:  Eh!  bonjour,  ma  niSi 

[comment  que  tu  vas? 
£Ue  me  flanqua  derrière  la  porte 
[vers  le  balai. 

Je  fis  cadeau  à  Pierrette  d*nn  petit 

[pot  de  beurre  frais, 
^ue  je  m'en  étais  frotté  la  giwsle 
[pendant  trois  mois. 

(CommuDÎqaé  par  M.  Ad.  Pétermaim,  rédacteur  dn  Diairi, 

Almnoach  montbéliardaîa.) 


180. 

Même  sujet. 

(Variante  en  patois  de  Couigenay) 

y  p  f%  prèzfi  S  me  mptrës  J'ai  fait  présent  à  ma  maltresN 

d*r  be  mçxÇ  d^  bœr  fra;  D*un  btaii  morceau  de  beurre  fimi; 

i  m'S  m  frâyîd  lê  diatr  Je  m'en  étais  frotté  les  darties 

pfidS  six  moisy  säpardiox!  Pendant  six  mois! 
pfidä  six  mois! 

(M.  Metthes,  inatilateor,  Conrgeuay.) 
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181. 

M.  Tabbé  Dameonr^  earé  de  Ifiéoonrt,  a  eu  Tobligeanoe  de 
iD*eiiToyer  les  trois  strophes  sniFantes  qui,  selon  lui,  faisaient 
partie  de  la  Yadine.  Cette  cootaminatioii  d'âne  des  chansons  par 
)*aatre  est  fort  intéressante. 


1. 


3. 


po  èvwa  ma  vâdTna 
i  m'çto  mute  bî  a; 
ë  lë  f^&r  dd  Chindon  >) 
y*ëvô  étxatè  T  bîdS. 

y'evô  î  bç  txépe 
k'étë      d*pwà  d'txavrî; 
y'évo  en  bel  kf&vitS 
k'I  s'  ^h6xi  d§v$  T  )$kft. 

me  sta  bçgres  «8  tzSs 
ëté  ën  xlâpûza  da  kil$; 
8*'n*$t{  p*  {ne  tftss, 
$  yi  ftyë  t{  pyS  T  t/llvë. 


Pour  avoir  ma  Yadine 
.Te  m'étais  monté  bien  haut^ 
A  la  foire  de  Chindon 
J'avais  acheté  nn  bidon. 

J'avais  un  beau  chapean 

Q,ui  était  fait  de  poil  de  chevreau  ; 

J'avais  ene  belle  cravate 

Qui  se  bouclait  avec  nn  loquet. 

Hais  cette  bongresse  sans  bas 
Etait  ans  bnvense  de  café; 
Ce  n*était  pas  ^n»  tasse, 
Il  loi  Aillait  tout  plein  nne  cave. 


182. 


y'ç  vfidfi  mf  t/ûlàte  J*ai  venda  ma  eulotte. 

(Patois  de  Courtedonx) 


Moderato. 


vi-dn  t^a-lä 


ta.  md  hon  -  net,      f    pß  m§  re-  gî- 


g$  -  ta,  ni5  kw^r  -s^.      i  ni*I  ro- v^  txîa  m5  çt  k'ma  d! :  pft  ti  d*si  stt-p^ 

I  1  l^^' 


flfl,  t6iMM-to-lof»  A 
ff  vSdtt  me  tj^iiJ&to, 

I  p6  më  ragli^te*) 
m8  kwërsë. 

ï  m  S  rave  txia  raîî  öta 
kd  m'  di:  pii  tS  d'si  atlperflU, 
tö  jjantalon^)  â  vlidii, 
vwali  bîto  ty  nli. 


vi-dO,  te  vwi-li   bT-t$  nO. 

J*ai  vcndn  ma  calotte 

Mon  bonnet. 
Et  pois  ma  redingotSi 

Mon  gilet. 
Je  m'en  (re)vai8  chez  mon  hôte 
Qui  me  dit  :  Plus  tant  de  ce  saperflOy 

Ton  pantalon  est  vendu, 
Te  voilà  bientôt  tout  nu. 


(Madeleine  Tonnerre,  née  en  1829,  Courtedoux.) 


<  )  Chindon,  commune  de  ReconvUlier,  est  célèbre  par  ses  foires 
chevaux,  où  l'on  vient  de  fort  loin. 

•)  Corruption  pour  r^digpta  ;  i  'et»t  le  mot  français. 

*)  Ce  mot  pantalon,  comme  plus  haut:  mon  bonnet,  est  français;  on 
dit  toiOoms:  toit  on  txÛUU»,  et  i4p9  on  Mb  pour  bonnet. 
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183. 

1  m*$rùy0ii$  ....  Je  me  fatigue  .... 

(Patois  de  Couitedonz) 


N  S  S- 


>  t 


b$-8a.  ift  00  mo  py^  pQ  ko  l9  brQ  karîdyo  i-tw^  d«  mÇs-i- 


rwtt<yo,  tjr6  s'A  k*i  brîdyo  A  drO  drtt  drtt,  dij  -  v$  mS  vir  ^  di<J  b^t wà-ys. 

Je  me  fatigue,  je  me  doone  da  mâl 
Quand  (qa')il  fait  firais  et  pois  qu'il 

[goatte. 
Je  me  redreeie  au  eabaràt 

Tout  eomme  on  coq  (dessus)  nr 

[sa  boîîse. 
Rien  ne  me  plaît  plus  que  le  bruit 
Qui  résonne  autour  de  mes  oreilles 


i  m  èruyanë,  i  m'ëkwâyane 
t;^5  k'ë  ff  frfi  I  p8  k'ë  ggt». 

î  me  rodres  i  käb&if 
t$  kmS  T  pfl  dexfl  të  b^sa. 


n9  m9  pyë  pii  ka  la  brii 
kd  rîdya  Stwe  d9  nn/z-arways, 
tj^S  s'â  k'i  brîdyd  a  drU,  drii,  drii, 


Uuand  (c'est  que)  je  trinque  ah! 

[dru,  dm,  dru, 
Avec  mon  verre  et  ma  bouteille. 


dpô  m8  v8r  ë  më  b^tw&yo. 

(Marianne  Ouenin,  née  en  1813,  à  Courtedoux.) 


184. 

t;jf6  8'&  k*i  bwJl . . .        Quand  (c'est  que)  Je  bois . . . 

(Patois  de  Montsevelier) 

1.  t/€  s'à  k'i  bwa,  k'i  m'^mUz, 


sidt^  darid  le  tal, 

Ç  bT  k'i  yùp,  k'i  dSs, 

i  sœ  kOlS  kçm  T  rirftbyo*). 

rS  ne  me  pye  tS  1m  le  brtt 

k9  rTJya  5t^r  d9  mëz-çrëy9, 
t/c  H'à  k'i  bwä  drU,*  drU,' drU, 
d^vö  m&  vâr  e  roè  b^tëys. 


Uuaud  (c'est  que)  je  boin,  que  je 

[ni  amuiie, 
Assis  derrière  la  table, 
Od  bien  que  je  saute,  que  je  dsoss, 
Je  suis  content  comme  nn  diaUt. 
Rien  ne  me  plaît  tant  qne  le  brait 
Qui  résonne  autour  de  mes  oreilles, 
Quand  (c'est  que)jeboi8dni,dru,dm, 
Avec  mon  verre  et  ma  bouteille. 


*)  Cf.  Âret.  VI,  p.  962,  note  1. 
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2.  ëxbT  pçkwi  m»  xë^Tnf  ?  Anmi  pourquoi  me  chagriner  ? 

i  t^x9  d'êtr  ëdè  bS  e  brèv.  Je  tiehe  d'être  tonjoan  bon  et  brave. 

d9  m0  rftr  i  d*  tör  pwS  mXt  Dans  mon  verre  je  ne  fourre  point 

[mon  nés 

tj^?  e  n'  i  e  dade  kd  d'  i'äv,  (iuand  il  n'y  a  dedana  que  de  l'ean. 

i  m'erStî)  <•  i  m'  rüsn  ^  Je  ra'éreinte  et  je  me  ruine; 

dâ  k'i  8(1'  \)'/^  i  rgûas  ')  ;  Drs  que  je  suis  plein,  je  vomis  ; 

më  i  md  rdrâa  »  kabare  Mais  je  me  redresse  au  cabaret 

kml  T  pfl  dxtt  >ë  b§t.  Comme  un  coq  sur  sa  bosse. 

(H.  F.  Chételatf  institateur,  Montsevelier.) 


185. 

T  swAr  m$êy6  U  dyçl.       Un  soir  monsieur  le  diable. 

(Patois  de  Develier; 

î  swiir  niosyi^  \è  dygl  0n  soir  monsieur  le  diable 

voyè  li-r  T  r-^p';.  Voulait  faire  un  repas; 

84  fï  servi  txu  tal  (II)  se  fit  servir  sur  table 

grand  plat  d'avocat. 
Un  rôti  de  nùfaire. 
Un  bouillon  d'assastin. 

▼wftii  kml  la  dy§l  Voilà  eommeut  le  diable 

vit  que  de  voleure, 

(Eotendtt  à  Tauberge  de  Oorban.) 


186: 


Iç  la.  Les  loups. 

(Patois  de  Oourledonx) 

Ltnto. 


Ät-a  -  1^  Ç  kw<Jdi-«l)l  pü  ().  yi    8-        lé    Iii:  V?l  fi 

— — ^-L..^ — f:~  î;i — * — ^~  ^ 


ytt  ko  nrî  di     h^^,  ka  rvi  di    b$,  ka  nrî  di   b$,    <|  •  ^n 


m 


ti6b  de  tzvâ  txO  l'dç. 


'i  Ia*  vàdais  dit  plutôt  köls<^  uu  rk^lsç,  de  1  allemand  :  kotzeu.  Jue 
mot  eut  employé  daus  la  plupart  des  patois  romands. 


CliMts  patois  jurasft^iia 


1.  fôt-âlê  ë  kwëdjdù 
pû  ^yi  onê  lë  Ifl  '). 

'y')  R  f  yfi        rvî  di  bç, 

ka  rvT  di  bo  {bisj, 
^vç  ën  txSb  da  txvi  txU  Tdô. 

2.  M  9  fe  ëtiéby^  le  tj^dmnät^, 
k*  e  y  eve  T  txvft  kravf  ; 

p<£t  bl  krfr  kinS  i  sB  rit§ 
knift  i  «5  ritf  (hia). 


Il  faut  aller  à  Courtedoux 
Pour  ouïr  hurler  les  lonps. 
(11)  y  en  a  un  ijui  revient  du  boi«, 

Uui  revient  du  bois, 
Arec  une  jambe  de  cheval  anr  le  dos. 

Ils  ont  fait  aasetubler  la  cummanautc, 
Qu'il  y  avait  un  cheval  crevé; 
VonB  poQves  bien  croire  oonnent 
[ils  ont  oooio. 


3.  V9  kwëûëxT  bT  djermB  vftU9 

k9  fœ  r  dfTia  petedjid. 
èl  èt-ëvli  le  trip  di  t/U, 

le  trip  di  t;^U  (diu), 
»2  kd  uil  n'ë  vftiU. 


Vol»  eonaainies  bien  Germain 

[Vanticr 

Qui  fut  le  dernier  (partagé) 
U  a  ea  les  tripes  da  c  . . . 

Ce  que  personne  n'a  voulu. 


(Louis  Vetter,  ué  en  1850,  Courtedonx.) 

187. 

s'à  la  tx^  txid  nu  vëjT.     C'est  le  chat  chez  nos  voisins. 

(Patois  de  Courgenay) 


a't  le  tz^  tsîe  •  jT,  ka  rmft-ti  ik^  Vk    b«  -  te! 


^1    ^  m0-4ji9  1^  pûe<x5,  ^1       txîa  dST^-ue-ta.  tS^le  tSnb 


■3Ê—Ê. 


I 


t5-dlr-U-re,  t9-dd  tS- 

1.  •*&  U  txë  txîa  nô  vejt, 
ka  l*oiftti  t^Ue  le  bêta! 
|i  §  mCdjia  pâaxô, 

ël  ë  txia  dê  Tesiata. 

ce  c 

toda,  tods,  tfldirlira 
tSda,  t()da,  t5dirl5. 

2*  SI  ë  m«'  ijio  lo  pri->x(5, 
ël  ë  txia  dê  r»'8i.ita. 

ce  L 

a'i  la  tafiO  pe  le  kùa 
i  yi  kàsrô  lë  téta! 
töda,  etc. 

(M.  Girard 


da  15 -dir -15. 

C'est  le  chat  ehes  nos  voitiiii, 
Qae  le  diable  (tue)  emp(Hrte  la  bête! 

Il  a  mangé  le  poisson, 
Il  a  ch  .  .  .  dans  i'asHiettC. 
Tonde,  tonde,  tondirlire 
Tonde,  tonde,  tondirloo. 

Si  je  le  tenais  par  la  queue 
Je  loi  casserais  la  tête! 
Tonde,  etc. 

•Honhat,  Conrgenay.) 

•)  Lis  Imbitunts  de  Courtedoux  iH»rteüt  le  sobriquet  de:  /es  îoup$(lil6J- 
«)  Elision  pour  ^  y  à  ^  yà  -  il  y  en  a  nn. 


uigui^cQ  Uy  Google 


CbutB  pfttois  jnraasiens 


255 


3. 


188. 

8  et^i       txf  txia  ret;^^n9. 
C'était  le  ehat  chez  (1')  Etienne. 

(Patoi»  de  Pleij^noi 

C'était  le  chat  chez  (1')  Etienne 
Qui  revenait  de  la  fête, 
QuL  criait  :  migna,  mignon  ! 
Le  diable  (tne)  emporte  la  bête! 

—  Jeanne -Marie,  m'aimez-vous 


ks  rvane  d'  le  fët», 

L  l.  >.  ' 

kd  krie  :  mina,  minS  ! 
1*  miti  ttlë  le  bêto! 


2.  —  djâna  mëri»,  m'ëm^-v^  bl? 


len 


—  djOsUs-ifaria,  kë  k8ts»t 
pjkwâ  ▼$  n*8airç-ya  pa  bî? 
▼{  m'^  f«  1^  lûtx»  da  bl. 

B^t  txe  k'é  fë  de  djiian, 
tjf  n  pyS  ène  txërpen. 
M  t*çtô  evU  5  Tôt*' 
ta  a^r^  |vtl  1|  märfo. 

(M"*  Broquet-Borne,  Pleigne.) 


[bi 

—  Jeraa-Maria,  quel  eoota! 
FoQiqaoineToaaainietaifrje  paabiaa  ? 
Voos  n'avea  ûût  tonte  lorta  de  bieo. 


Notre  ebat  qui  a  fût  dea  jeiUMi 
Tout  fin  plein  vn  panier  à  boù. 
Si  to  avais  été,  à  la  nuûaon, 
Tn  aaraia  été  la  manaine. 


189. 

Ö  r^n  &  txwü  d8  T  b^rbf. 
Oh!  râne  eit  tombé  dans  un  bourbier. 

(Patois  d'Âlle) 


$  r^D  i  txwi  dS   î  b^  •  b^,  ê    I^s!  lé  pua  - r9  b^-tal 


i — > — 


^- 


à 


a9  pt^  -1-4  o5   8*1     vT  4  -  pr^, 


>'wTvwTyvT,     bft  hft  hA! 


F 


 K — N — ^4 — r 


9  m^,  9  -  ta-T^  mfle-tx9?  vwl* 

1.  $  l'|n  ft  txw&  dS  T  b2rbe, 
flja!  IS  pûne  bfita! 

•6  ptJ-l*§nS  8*5  vT  epre, 
Ç  vwT,  vwT,  vwT,  liii,  hà,  b&I 
$  mër,  et9-v^  mùetxa  V  ') 
vwi  kên! 

2.  —  ô  DyS,  nyS,  i  n'  sœ  p*  mùa  ') 
pisk»  i  djâz  Skyra. 


Ob  1  l*âne  est  tombé  dana  un  boarMer» 
Hélas!  la  panvre  bête! 
Son  petit  fioon  s'en  vient  après, 
Oh!  voain,  vonin,  vouin,  ha,  ha,  bal 
Ob  !  mère,  êtes-vous  morte? 
Voui  kène! 


Oh  !  non.  non. 


je  ne  snig  pas 


Puisque  je  parle  encore.  [mort[eJ 


')  Remarquer  ces  deux  formes  mfl9tx3  et  mû^     morte.  Cette  dernière 
e»t  la  forme  nuueuimt.  L'ànease  répond  :  Je  ne  suis  pas  morL 
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ô  vwî,  vwT,  vwï,  hà,  hâ,  hâ 
ô  nyS,  i  n'  sOé  mua 
vwi  kcn  I 

3,  mö  ptf-I-^nu,        m'  vo  krjr 
ë  t'  lat  aie  t^ri  l'nçt^r. 

t^5  I'n<}tèr  â  eriv^ 
9  ^wT,  vwT,  TwT,  bft,  ha,  bft  ! 
ûfYô  tUS  ^kritûr»*) 
vwi  kfn! 

4.  ëkrîvt-,  luosyii  rnytër, 
ekriv|  s§  k*i  v6  dikto. 
i  béyo  S  id8  ptë  -l-ên5 

ô  vwT,  vwT,  vwT,  hà,  faft,  ÏA  l 
më  kfi9  e  mêz-&r&y9| 
vwi  kfo  ! 

5  

•  •••  •••• 

S  se  inSsyö  k»  »ü  prêzS 
ô  vwî,  vwî,  vwî,  ha,  ha,  hâ  ! 
le  ptxii  di  t;^u  pg  bwar 
vwi  kfn! 

(Pierre  Caillet,  ; 


Oh!  non,  je  ne  suis  pat  mort[eJ. 

Mon  petit  finon,  si  tu  me  veax  croire, 
Il  te  faut  aller  ciiercher  le  notaire, 
Q,aand  le  itutaire  est  arrivé 

Avee  son  éeritoire. 

Berives,  monsieitr  le  notaire, 
Eerivet  ee  foe  je  vous  diele. 
Je  donne  à  mon  petit  inon 

Ma  qnene  et  met  oreillei. 

A  ces  messieurs  qui  sont  présents 
Le  trou  du  c  .  .  .  pour  boire  ! 

é  ea  1827,  Aile.) 


190. 

Yoici  maînteDant  la  vereioii,  bien  pins  complète,  de  M. 
Biétrix  (Op.  cit.,  p.  35—37): 

Le  Teichtiiment  de  Tainasse. 
Le  Testament  de  l'âneese. 


1.  Mai  mère  ât  tohoit  dains  in 

[borbet 

Hélais  !  lai  poiiere  béte  ! 
Son  ptét  ainon  s^en  vait  dé- 

[geain  *)  : 

Hélais!  hi,  hi,  hélait  hi  hani 
Mai  mére  Ites-voaa  monetcbe 
fii  baine! 


Ma  mére  est  tombée  dans  nn  boar- 

[bier 

Hélas  !  la  pauvre  bt-te  ! 

Son  petit  ânou  s'en  va  disant  : 

Hélas!  hi,  hi,  hélas  hi  ban! 
Ma  mére  êtee-vons  morte? 
Hi  habe! 


M  Le  lutin  -uria  =  -ûr^  :  mqlxûn  (màchuire);  ^tx^mûr»  (écumoire); 
ijciiin  ^latrines);  b^xtiur»  ^bassinoire);  tx98an  (litt,  ^chassoire",  ficelle  an 
bout  d*nn  fbuet). 

S)  Cette  forme  Mj^  du  participe  présent,  n'est  pas  habitneUe;  on  a 
plutAt  dyi,  (Cf  Arék.  VII,  167,  str.  5.)  Y  a-t-U  peut-être  une  inflnsDee 
du  français  ditant?  Le  présent  indicatif  est:  i  A',  <»  «fi,  f  dt,  n^  d^  i^d»» 
i  âyà. 
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2.  '  0  noD,  non,  non,  mon  ptét 

[aînon. 

Fût  allai  tyery  l'notaire. 
Tyaind   lo  notaire  feut  airrivè 
Ht-Iais!  hij  hi,  hélais  bi  bau! 
Ai  vu  8oa  écretoire  ') 
Hî  hihaÎBe! 

3.  —  £crivaiz  et  récrivaiz 

Çô  que  niai  mére  vos  dicte. 
—  Hù  i  te  baye  mon  ptét  ainon, 
Hi^Uais!  bi,  bi,  hélais  hi  ban! 
Mai  tête  et  mes  arayes 
Hi  hibaîne! 

4.  Y  baiye  ai  monsieu  lo  tyarie 
Mai  qiiüue  po  einne  aspergêsse. 

Y  baiye  ai  raoDHieu  lo  shiaivie 
Hélais  !  hi,  hi,  hélais  hi  ban  ! 
Po  yét  mai  driere  léce. 
Hi  liihAiner 

5.  V  baiye  ai  monsieu  lo  notaire 
En  dyigt'  d'hennoraire 

0  y  y'y  baiye  mee  sabbats, 
Hélais!  hi,  bi,  hélais  hi  ban! 
Po  yi  servy  da  gôblats 
Hi  hihidnel 

6.  0  y  yi  baiye  mes  sabbats 
Po  yi  servi  de  gôblats. 

Ai  ces  Metwieurs  que  m'écontant 
Hélais  !  hi,  hi,  hélais  hi  ban  ! 
Totes  les  vertos  de  Taîne 
Hi  hihûne! 


—  Ob!  non,  non,  non,  mon  petit 

[ânon, 

[II]  faut  aller  qti»'rir  le  notatlO. 
Uuand  le  notaire  iut  arrivé 

Avec  son  ccritoire. 

—  Ecrivez  et  récrivez 

Ce  que  ma  mère  vous  dicte. 

~  Ho  !  je  te  donne,  mon  petit  ânon. 

Ma  tête  et  mes  oreilie«. 

Je  donne  à  monsieur  le  curé 

Ma  queue  pour  aspersoir. 

Je  donne  à  moneieor  le  sacristain 

Pour  lit  ma  dernière  litière. 

Je  donne  à  monsieur  le  notaire 

En  guise  d'honoraires, 

Oh  !  je  lai  donne  mes  sabots 

Pour  lû  servir  de  gobelets. 

Oh  !  je  lui  donne  mes  sabots 
Pour  lui  servir  de  gobelets. 
A  ces  Messieurs  qui  m  «coûtent 

Tontes  les  vertu«  de  l*&nel 


Et  M.  Biétrix  ajoute: 

«Tonjoura  Phiatoira  de  VaiUraipe  à  bout! 


>)  Nous  avons  ici  le  mot  français  (Cf.  n«  189,  str.  3). 

C'est  la  première  et  unique  fois  que  je  rencontre  ce  mot,  que  M. 
Biétrix  ne  donne  même  pas  dans  son  DietUmnairt  patoii^inUot  (llanuscrit 

I8d7} 

'j  Le  xçvU  Ajoief,  x^vf*  (Deléuiont)  est  i)roproraent  (M'iiii  qui  a  la 
clef  de  l'église.  !»>  clavier:  lat  cl  ave  _  \ë  ot  —  M.  Birtrix,  dîin^  fon 
Dietionnatre  patots-ajo  onf,  diinnc  .•m  iiu»t  shum  ie  (\er'u)  le  sens  dr  ;  clavier, 
porte-clef;  Guclat  donut-  iuissi  jiu  mot  Açrw  (xej  Uj  le  bcns»  de  :  clavier, 
marguiller. 
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Cliant8  ]>at(>is(  jurassiens 


«Noos  pourrions  relater  bien  d'autres  pièces  de  même  genre; 
mais  nous  pensons  (|U*en  voilà  déjà  bien  assez  pour  donner  une 
idée  suffisante  des  malices  que  se  permettaient  nos  vieux  Ajoulots. 

«On  chantait  cela  —  les  jeunes  gens,  cela  va  sjins  dire  — 
à  gorge  déployée,  sur  champs  et  prés,  au  temps  des  moissons 
et  des  fenaisons.  Une  vieille  tante,  morte  il  y  a  une  vingtaine 
d'années,  à  l'âge  de  88  ans,  nous  racontait  que  lorsque  les  chan- 
teurs arrivaient  au  dernier  couplet,  les  jeunes  filles  se  bouchaient 
les  oreilles  en  criant  de  toute  leur  force  :  hé,  hé,  hé,  hé  !  pour 
ne  pas  mériter  leur  part  du  cadeau.  On  voit  que  la  malice 
n'excluait  ni  la  bonhomie,  ni  la  gaîté.» 


Tout  enfant,  je  me  rappelle  avoir  chanté,  à  Lausanne,  le 
premier  couplet  d'une  chanson  analogue,  dont  malheureusement 
je  n'ai  jamais  connu  la  suite;  la  voici  telle  que  ma  mère  me 
Ta  apprise  : 

MoJtralo. 


#— — é  #- 


^ — ^- 


L  'Àuo    ««.st    toiii  -  hv  dan»''  le   bour-hicr.   Kt    ron  -  fi  -  fi  et 

^       Plut  tif.  , 


I 


-0*  #- 


m 


ron  -  fa  -  fîi. 


La  pan- vre  brte  e»t  mor-  te.     hi  -  ha,   Iii  -  ha.  hi- 


 ^  *•  *-  ^ 

haï     liî»  pau-vre  hôte  est  mor- te,     hi  -  ha.   hi  -  ha.  hi  -  ha! 


191. 

1^  txievr  t'Z-adyfis.  La  chèvre  aux  audiences. 

(Patois  de  Purrentruy) 


\\{  et  gai. 


t\  '  y  —  y"  


# — #- 


—s- 


I 


tsiovr  d'î  grâ-  l-â  -  tâ  •  do  -  niâ. 


n^z  -  ^  -  vî       f-n  nwar  txî.>vr,  l  à  hyâ-tx.»      iiii  -  t.»  -  nê  (Çl 


s'ât-à-U;  f(Ç  -  iç      a    ti<fc-txi  do  nô  djû.    vwç-tio    lé.  vwâ-li  1^ 
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1.  noz-ëvî  i*n  nwâr  txldTT. 
Vh  byätxs  initanß, 
el  s'at-äle  tôrc 
â  t^œtxi        HO  (Ija. 
vwelld-le,  vwali  lé  txidvr 
df  grS-l-StSdarofi.'' 

îi.   cl  a'at-äle  fort* 

a  t^œtxi  da  nö  djû. 
èl  i  é  mëdiid  I  txû 

et«  • 

ka  y&yé  sT  sS  M. 

9,   èl  i  è  mudjid  ï  1x6 

b  c  »  • 

k»  vâyë  sT  sS  fiifi; 

el  i  e  uiSdjia  en  I0rb&t9 

k*S  vàyi  dû»  fw&  te. 
Etc. 

4.   èl  i  é  niêdjia  en  larb&t 
k'S  vHyf  dû»  fw&  t8. 

el  ät-evü  site 
pé  dvê  lu  yà»tn5. 
Etc. 

6>   t^'l  ât-<'vil  site 

pè  dvÇ  lo  vù.^tné. 
tj^ê  el  fœ  ez-âdySa, 
s'a  siat^  xU  I  bë. 
Etc. 

€.  t^é  el  fu"  çz-àdyîîa, 
s'a  8l8tè  xii  î  bê. 
|l  è  fe  î  pa       1]^  djüdja, 
dfl      lo  yUatnS. 
£10. 


Noos  avions  une  noire  chevre* 
Elle  est  blanche  maintenant. 

Elle  s'est  allée  fourrer 
Au  jardin  de  «nos  gens». 
Voyez-la,  voilà  la  chèvre 
D*iin  grand  entendement. 


Elle  y  a  mangé  un  chou 
Uni  valait  cin«j^  cents  franca. 


Elle  y  a  mangé  une  herbette 
Qui  en  Ta!ait  deux  fois  [att]tant. 


Elle  a  été  citée 

Par  devant  le  lieutenant. 


Quauil  elli'  lut  aux  audiences, 
[Elle]  b'eät  assise  sur  un  banc. 


Elle  a  fait  un  pet  pour  le  juge. 
Deux  pour  le  lieutenant. 


8. 


èl  t 
t. 


le  T  pa  p^  djUdjd 
dfl  po  lo  yU9tn9. 
ël         T  pna»)  d'gfgfl») 
p{  mOsyÔ  l2  s^jS. 
Etc. 


_  fë  î  pni  d*gëgfl 
pj  mSsyS  I§  sërdjS. 


èl  è 


Elle  a  fait  un  boisseau  de  orottes 
Pour  monsieur  le  sergent. 


'j  Le  pn4,  le  penul,  est  une  ancieiiiie  iiitvsurt'.  un  boir*seau  Dan» 
l^Téché  de  Bâie,  le  im&  âi  pris  (I>oi:»»eau  du  prineo-tW^que;  était  plus 
grand  que  celui  de  Berne. 

Les  gàj^l  sont  les  exeréuient.s.  les  crotlen  de  chèvre  ou  do  mouton. 
CTest  le  sobriquet  des  gens  de  Courtètelle. 


seo 
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ël  é  foré  85  êkuan  ') 
Etc 


Elle  a  fourré  sa  corne 

An  oui  (de  réorivam)  da  greffier. 


En  retirant  sa  eome 

EUe  a  ramené  de  Fongaent. 


C'est  pour  frotter  les  lèvres 
A  ceux  qui  m 'écoutent. 


y.    él  e  fyr^  8ô  tku9ii 
ft  tj^ii  da  TekrivS. 
E  rtriB  s8  Çkûen 
r|niwänü  da  i*5gS. 
Ète. 

10.  S  rtirS  s5  ékOan 
rémwâne  da  Tuga. 
s'a        trayla  Iç  Içvr 

^  8^  kd  m't'ktttS. 
Etc. 

(M"«  X.,  Porrentmy.) 

  * 

H.  A.  Biétriz  (Chansons  patoises,  p.  29—82)  donne  no» 
stropbea  1,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  sans  Tariantos.  Il  les  accom- 
pagne de  commentaires  dont  noua  extrayons  ce  qui  suit  : 

«Cette  sottie,  <[Ue  nous  nous  garderons  bien  de  traduire 
textuellement  en  frani.ais,  et  pour  cause,  est  depuis  le  premier 
au  dernier  mot  empreinte  d'une  malice  extrême. 

«C'est  rhistoire  d'un  geudre  qui  paraît  n'avoir  pas  véou  on 
très  bonne  intelligence  avec  /los  dgens,  soit  le  père  et  la  nif^re 
de  sa  femme.  Sa  chèvre  ayant  fait  une  escapade  dans  Icjanim, 
lia  lui  firent  des  misères  à  ce  sajet.  La  manière  d'évaluer  le 
dommage  causé  indi([uo  déjà,  par  son  exagération,  le  prix  réel 
qu'il  y  attachait.  Il  laisse  le  soin  ;\  sa  bête  elle-même  de  piai- 
der  sa  canee,  et  Ton  vient  de  voir  de  quelle  façon  énergique 
elle  8*en  acquitte.  Cette  chèm  de  grand  entendement  ne 
paraît  pas  ayoir  été  désavouée  par  son  mettre,  qui  anmît  pu 
toutefois  nous  dispenser  de  Fonguenf,  nous  qui  ne  fûmee  pour 
rien  dans  cette  affaire. 

'  «On  doit  néanmoins  convenir  que  Tauteur  n'était  pas  ploa 
bête  que  sa  chèvre.  C'est  bien  là  Tesprit  caustique  et  malin  du 
vieil  Ajonlot.» 


192. 
M6me  sujet. 

(Patois  de  Courgenay) 


GaiemerU. 


no    txîo  -  vre    k*§l   ^  mff  -  djî»  I#  txr», 

'l  L'  e  innsiiu  iiquc  ne  se  tron\«'  «rhabitudc  jkI!-  au  singulier.   Un  dit- 
kûêH  (Ajuie),       kçm  (Deléiiiont)  =  sa  coroe;  mais  8^'fkü*n  ((k^^). 
(Cf.  n*  192,  str.  6  et  193,  str.  3). 
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1«    tx$    di    pi^  •  li  •  di.        $1    (I    d'l*i  -  tt  >  dd  .  mft, 


tzi9vr,  9    4  d'il-ti 

1.  ë  y'  ëvët-éti  tznvra, 
k*ël     mMjX9  1$  tzç, 
lê  txÇ  di  prëzidS. 
el  e  d*  l'ûtâddtnS,  ni|  txIOTr, 
|1  I  d'  l'fitSdamS. 

9.  lo  prezidS  lë  feze  e  sit| 

dve  ttt  8ç  grç  di  trÀttfMit 

I  «9  «I9tf  xll  T  M. 

4.  I»  pr^idt  kSdiof 

5.  t^ê  œe  txiovr  gye  soli 

Sft)8e  8ë  knmi     ^  di 

[pi^dA. 

€.  X^S  ël  retire  së  kûan, 
ël  ramwftsj  do  l*OgS. 
•*&  p§  Sgröxld  le  dS 
dd  ta      k»  m'fkfttS. 


da  -  mi. 

Il  y  avMt  nne  ehèm, 
(Qa'elle)  qni  a  mangé  les  oboux, 

1/68  choux  du  président. 
Elle  a  (le  Tentendement,  macbivro^ 
£lle  a  de  TenteDdement. 


Le  président  U  fit  (à)  citer 

Par  devant  touosagroadotribanal. 

Elle  retroussa  sa  qneae 
Et  s'assit  sur  nn  banc. 

lia  piésidflot  la  oondamna 
A  qoatrO'Tiogt-dix  ans, 

Qnand  ma  ohérfa  entsndit  oela, 
Elle  enfonça  sa  oone  an  eol  da 

[préaiâflnt. 

Qoand  elle  retira  sa  eome. 
Elle  ramena  de  rongnent. 
C'est  pour  engraisser  les  dents 
De  tons  eeu  qni  m'écontent. 


(M.  Mettkes,  institatenr,  Courgenaj.) 

198. 
Même  sujet. 

(Patois  de  Develicr) 

1.  e  y*  j^'v»'  en  fwa  en  txlSTT 
k'ëvè'd'  rstfidemS. 
éi^fà'  Vtmmä,  mf  txiavr, 


ël  ë  d*  l'itldemB. 

2.  i  i  èytt  djUdjî9 
k*i       lë  kû9  kyp^. 
Eté. 

à.  i  é  pit/ê  Bêz-êkôan 
â  t/d  di  pr^zidS. 
Ele. 

4.  nmwäne  d9  l'^gS 
P2r  t2  Içz-^kûtS. 
Eté. 


Il  y  avait  une  fois  une  chèvre 
Qni  avait  de  Tentendement. 
Elle  a  de  Tentendement,  ma  chèvre, 
Elle  a  de  Tentendement. 


Elle  a  été  jugée 

Qu'elle  aurait  la  queue  coupée. 

ËUe  a  piqué  ses  cornes 
Au  cul  du  président.' 

[Elle]  ramena  de  l'onguent 
Pour  tous  les  écoutants. 


262 


n»antf«  patois  Jurassiinis 


5.   en  pwanè  da  gëgel 

P{'  P^yî®  sèrdjS. 
'  Etc. 


Une  poignée  de  crottes 
Ponr  payer  les  sergents. 


(Jean-Baptiste  Joray,  né  en  1807,  Develier.) 


On  me  permettra  de  citer  enfin  la  version  donnée  dans 
VAhnaiiach  des  Bonnes  gen^i  du  Pays  de  Montbéliard  i^année 
1895 1  80US  le  titre  de: 

194. 

Lai  Tchievre  de  Bertrand. 

(Vieille  chanson  du  pays  de  Montbt'lianl) 
ÀlUgruto  <jaietnenL 


-N — > — h 


 • 


El'     -  taie  t'i  -  ne  tchie-vre,    lai    tchie-vro  d'tchie  Ber- 

ben  marcalo. 


tniiul,    tire  lire  tiro,  tire*  lire  Uiii.   Qu'ai-vai»»  main-dpio   in     tchô  que 

marcalo. 


m 


 '  ■  \Jl 


3Ö 


-w  é  





rr 


va-yai»»  bin  cent  francs,  tire  lire  tire,  tire  lire  tan.       Elle  ait  d'Ien-ten. 


-v*  


d'Ien-ten.  mai  tchievre,  ell'  ait  d'Ien  -  ten  -  de  -  ment. 


1.   El'  étale  t'  ine  tchievre, 
Lai  tchievre  tchie  Bertrand, 
Tire  lire  tire,  tire  lire  tan 


Il  était  une  chèvre, 

La  chèvre  chez  Bertrand 


Qai  avait  mangé  nn  chou 
Uni  valait  bien  cent  francs. 


Qu'  aivaie  maindgie  in  tchô 
Une  vayaie  bin  cent  francs. 
Tire  lire  tire,  tire  lire  tan. 
Refr  a  i  n 

Elle  ait  d' l'entend,  d' Tentend,     Elle  a  d«  Tentend',  ma  chèvre. 


[mai  tchievre, 
Elle  ait  d'  Tentendement. 

2.   Q,n'  aivaie  maindgie  in  tchô 
Que  vayàie  bin  cent  francs, 
Tire  lire,  etc. 
Elle  feu-t-aissignie 
Dvaint  V  Juge  di  Président 
Tire  lire,  etc. 


Elle  a  de  Tentendement. 


Elle  fut  assignée 

Devant  le  juge  du  Président. 
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3.  Elle  Ira-t-aisngoie 
Bvaint  TJoge  di  Pr^denti 
Tire  lire,  etc. 

ËUe  drossait  sai  qnouî  totte 
£t  s'  chétit  ohu  loa  banc. 
Etc. 

4.  Elle  drossait  sai  quonètotte 
El  a  chétit  chu  lott  banc, 
Tire  lire,  etc. 

£ir  fesit  des  diaidielles 

Poa  payie  les  flordgenti. 

Etc. 

5.  Eir  fesit  des  diaidielles 
Pou  payie  les  sordgents, 
Türe  lire,  etc. 

Eir  piantit  ses  écoaônes 
A  tto  di  Prendent. 
Etc. 

6.  E\V  piantit  ses  éconônee 
A  tiu  di  Président, 

Tire  lire,  »'te. 
Kn  tirant  ses  écouOnes 
EU*  raimenit  d*  Tongaent. 
Etc 

7.  En  tirant  ses  écoaùnes 
Eli  raimeoit  d'  Tongueut, 
Tirs  lire,  etc. 

Ç'â  pon  froattai  les  lâme 
D*^  que  n'  sant  pé  contents. 
Etc 


Elle  dressa  sa  ^petite)  qnene 
£t  s'assit  sar  le  banc. 


Elle  ût  des  crottes 
Fovtt  payer  lee  sergents 


Elle  planta  ses  cornes 
An  cal  da  Président. 


En  tirant  ses  cornes 
Elle  ramena  de  Tongneut. 


C*est  pour  frotter  les  lèvres 

De  ceox  qni  ne  sont  pas  contents. 


Et  VAlmanach  ajoute:  tCette  cban^oii  faite  puur  narguer 
la  justice,  si  dure  aux  pauvres  gens  d'autrefois,  doit  être  très 
ancienne  et  originaire  de  notre  pays.» 


195. 

Y  ^  satg       txievr  S  not  t/<^'txi. 
U  a  sauté  ane  chèvre  en  notre  jardin. 
(Patois  de  Courtedoui) 

y^  sâ-t^4"  rxiovr  à    u^t  t.v(t  -  txi,   y^     sà-t<^^n  txîtdvr  â 
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n^t  tr*-tri,   k'^  m6-djî.3  s^-I^djo        p^r  -  xi.  dyTdyj,  b\vàr-djii>r,  9 


— N- 
-+— 


toi: 


i 


1^    1^    1^,  dyîdya,  bwÂr-djar,  1^     Ul  b%  v^! 


1.  y  ë  8ât^  en  tsl9Tr  ft  n§t 

[tj^œtxi  (bis) 
k'e  mëdjî»  «nfdja')  ^  përxi. 


—  Comp&re  1«  lonp,  je  n^ooeraii; 
C^est  le  bone  qui  cet  mon  «mi. 


[II]  (y)  a  naté  une  chèvre  eu  notre 

Dtidia, 

Qui  a  mangé  salade  et  peisU. 

dyîdya,  bwärdj'ar,  9  le,  le,  le  !  Joae  du  violon,  bergère,  0  la  la  la! 
dyidya,  bw&xdjier,     Ul  e'fi  v|!    Jooe  du  Tioloo,  bergère,  le  temps 

[s'en  va! 

2.  k9p$r  I9  Itt  l'ii;  tf{v^  (bis}      Compère  le  loup  l*alla  troavor. 
—  komcr  1|  tziovr,  8brëtie-me.    —  Commère  la  ehèvse,  embriMex- 
dyldyOy  etc. 

S.  —  k5p|r  Ig  lù,  i  n'ôzarô;  (bis) 
s*ft  Ijf  bw^txft*)  k*ft  mé  ému 
dyldyOy  etc. 

4.  y  S  |t-evü  ira  bç  txavri,  (bis)  J'en  ai  eu  trois  beaux  chevreaux, 
yuD-ft  mw&n,  Titr  i  b^yi.  L'on  an  motncy  l'autre  an  bailli. 

dyîdyo,  etc. 

5.  Tàtr  a  kepuâî  e  féyi  (bis)  L'autre  au  capacîu  à  Fahy. 

dyTdya,  etc. 

(M^^<>  Stnder,  de  GonrtedouX|  à  la  cure  de  Breesaucourt.) 

J'ai  retrouvé  oette  chanBon  à  Courtedoux  même;  les  trois 
pramiers  coapleta  aont  aernblables  ;  Toioi  1m  varianteB  d^  quatrième 
et  cinquième. 


4.  y  s  ët-ëvti  trft  b|  txevri; 
y  a  ê  beyî9  fln-(  bëyi, 
dyTdjrs,  etc. 

6.   ë7pô  Tàtr  à  t/ür"8  d'  teyi, 
e  pO  l*fttr  ft  rwâ  e  péri. 
dyTdye,  etc. 


J'en  ai  en  trois  beaux  chevreaux; 
J'en  ai  donné  nn  an  boiUi. 


£t  puis  l'autre  au  curé  de  Fahy, 
Et  pnii  l*antre  an  roi  à 


(Marianne  Guenin,  née  en  1813,  Courtedonz.) 


*)  C'est  le  mot  jijoulot  poui-  saîuik.    Delémont  dit:  d'l4  iàlùd». 
*)  Le  mot  ordinaire  est  b(^k  —  bouc.  Remarquer  la  t'orinatton  irrégtt- 
lière  du  diminutif:  hmoi^à. 
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196. 

I  TÖS-&  bT  f  ju ...  Il  Toui  est  bien  eieé  . . . 

(Patois  de  Fahy) 


€  vôz  a  bî  eji9,  më  mêr^ 
î  TÖZ  ä  bl  ëjîa  d'  dj&z^. 

Tjf  djbl  tS  k'  V2  vçy^ 
{  yftp  dMI  8i§  pù9r  ▼fj9, 

(Emile  Damnent,  né  jm  1864,  Fahy.) 


Il  vous  est  bien  aisé,  ma  mère, 
Il  vous  est  biea  aise  de  parler. 
Vont  oottobai  avee  mon  père, 
Vous  jaiet  tant  que  tooi  toqIcs. 
Et  yonp  mal  ma  pavrie  vimlle, 
DéchanM8i  vos  aabets! 


197. 

I  djwç  ke  nd  bfrbi ...       Un  jour  qne  nos  brebia . . . 

(Patois  de  Coorfenay) 

1.  T  djw^  ko  nf  b^ln  üb  joor  que  noa  brabia 

êtl  tu  ê  Totâ,  Etaient  tout[es]  à  la  maison, 

nôz-S  dêxikaten  Nous  on  déchiquetâmes  nne 

Stra      1$  Gargantua,  £ntn  nous  Isa  Qargantoa. 

2.  ^  a'&  k'  më  mçr  lo  tfvf.  Quand-  (o'est  qao)  ma  mère  le  snt, 

^1  ma  fûatë;  Ëlie  me  fouetta; 

t;të  B*ä      mO  pfr  Vf  tfvü,  Quand  (c'est  que)  mon  père  l'a  an, 

I  m'S  I  f^tü!  Il  m'en  a  f  .  .  .! 

(M.  Mettbes,  inatitnteor,  Gourgenay.) 

198. 

mô  pçr  ^       mçr  .  .  .  Mon  père  et  ma  mère. 

(Patois  de  Faby ) 

b5  pèr  e  mf  mr-r  Mon  père  et  ma  mère 

t^8  k'é  n'evT  pu  d'  pë.  Quand  ils  n'avaient  plus  de  pain, 

ë  s'  pTsT  lè  tj(à3X  Ils  se  pinçaient  les  cuisses 

pû  s'pèsé  le  f?.  Pour  se  passer  la  feùm. 

(Amédée  IDtienne,  oé  en  1845,  de  Faby,  à  Courtenaiche.) 


199. 

y'f       b^tät .  .  .  J*ai  nne  petite  bète  .  .  . 

(Patois  de  Cour^enay) 

y'g  en  betàt  dS  me  t;^lllat; 
i^tS  ël  dua,  i  \r  n-vwaya, 
i  1^  prâ,  i  le  rv'ra, 
p  mo  Ç  kiiT|  do  riio. 
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200. 


t/S  B*&  k*i  çtu  djûan&. .  . 


Quand  j'étais  jeanet 


Gai. 


Patois  (le  CnuriTcnavl 

— 


Itit"'  s'a  k*i    ç  -  t()  djii.»  •  n:i,|    i     pi  -  xo  iltr      lô  inu-ra; 


mfi  mit-në  kl       v^-yä,  i   pix  de-zQ  aä-bä. 

1.  s'ft  k*i  ctô  djûdoi, 
i  pixô  fitr  le  mfità; 
mP  uiitnP  k'i  sœ  vçyâ, 
i  pix  daxii  nie  8&b&. 

2.  t/ë  s'â  k'i  éto  djùanâ, 

m9  miCnS  k'i  Ktlé  vêy& 
ë  11*  1|  ptt  k9  U  k§rb6. 

201. 

Même  sujet 
(Pfttois  de  Tminelan-deBSUB) 

i/^  y'etô  djUn, 

i  pixi  hnSi")  1$  pw&r^*); 

mitnê  k'i  sU  vêya, 

i  pix^  xU  inç  «ab^. 

(Bénédict  Roaael,  aux  RenisUlea.) 


202. 

f  m*S       k*y  çtô  djûan&te  . . . 

Il  m'en  souvient  que  j*étâis  jennette 

(Patois  de  Delémont) 

^  N  N — ri    h  1    T        ■  h'r— V 

0'    m     ßt  -J^ 


i 


h— 9 — 


4}  01*2  svT  k'y$-tö  djäo-natd»  k*i  prt-t$  ms  Ifla-tfl-krO. 


3i: 


mfi  mit -lié  ki  tMi;  v^-^ato,  dût»       bui!  iiii  irâ  vd:  pU. 


*)  sifflet;  *)  ruide,  raîde;      eo  baut;  *)  paroi. 
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i  m'a  8vT  k'v  t't>>  djiisnàto 

prutö  mu  liistültrü. 
m6  mitnC  k*i  sœ  vêyâtd 
d«e  9ç  bni!  fîQ  n'B\«  ptt. 

(Joseph  Kais,  fossoyeur,  Delémont.) . 


203. 

mô  pSr  $       m$r  . . .        Mon  père  et  ma  mère  . . 

(PMois  de  Bonfiil) 

^î-# — ^ir^0 — ^- — 0- 

—I  I  H, — l  


ni5  p4r  ^      ni^r  eo      •  tî  tjrfl  nO,  rsO»-tà  da  iii5  p^r  ^- 


i 


tr^p  ni^  ni^r    ä  tili. 


ni  H  j!t  r  V  lui'  mer 

sa  httî  tj^U  nii, 

1'  siiata  ')  (la  mô  per 

(M.  Chevrolet,  né  en  1865,  Bonfol.) 


204. 

i  v^rô,  i  roY^^rç  . .  . 
Je  Toudraii,  je  revondraii  ... 

(Patois  de  Delémont) 


-#  ^— ,  t^-a  ^   f^— tJ  

1  vç- 

■4-1 — 

 j — m —  -—42 — - — m  0  ^ — 9 — #- 

K»^ — ^     1    I-  *  ' — tr  

re<v^-rÇ    ko  t5  a^  fisx    ft  rÇo, 

t  b({ye-r$  bf 

Sit  •  9  -  t;tO  ko  t9        fiex  I  m5  tjrfl. 

i  vjfrô,  i  lovjrç 
ko  tO  n^  f<âbx  S  më  rôo,^) 
i  b^yorç  bT  sSt-f t/tt 
ko  tO  af  liftx  S  mO  t;|ftt. 

(M»«  0.  C,  née  en  1840,  Delémont.) 


1)  bâtoD,  trique. 

«)  Du  latin  riga  =  sillon,  raie  (Ar(^.  III^  p.  316,  n«  8,  str.  6). 


268 


lliaots  patoÎB  jurastiens 


205. 

Içb^x&t')...  Lei  filles... 

(P&toiö  de  Vendiiiicourt.) 

Je  bèxat  k'ë  le  fwftr 
n*ë  po  1^  t^U  tr^  o&, 
ël  8  de  glgarna') 
Stra  le  dû  /öträ*). 

X.,  Yendliüooart.) 


Un  compatriote  vaudois,  établi  depuis  30  ans  à  Paris,  m  a 
chanté  Tanuoe  dernière  un  oouplet  analogue.  La  comparaiaon 
pouvant  être  intéressante,  je  me  permets  de  le  transcrire  id 
bien  qoe  le  patoii  ?aadois  ne  rentre  pas  dans  le  cadre  de  cette 
étude. 


206. 

Toutes  les  filles. 

(Patois  de  Pompaples) 


l'ô    à  -  d§  kaô-ti^  fçrè- gä  -       à  -  tra  -  m!  1$    dû  sQ-by^. 

tçte  le  feyo  k'5  là  ràlâ 
ii'ö  dzamé  In  v/ü  bë  n^; 
Vö  äde  kkqt^è  grégulë 
Btrami  lê  dû  sttby^. 

(M.  K.  B.,  Paris.) 


*)  Se  chante  sur  l'air  de  i  adme 

*)  (irelot  (Cf.  Ardi.  III,  p.  264,  n"  1,  str.  18;  p.  266,  n  '  2,  str.  9). 
')  Sifflet. 
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Sprüche  und  Lieder  aus  dem  Entlebuch. 

Yon  E.  Finkenhofer  in  Zürich. 


Yermdge  ihrer  geograpbisehen  AbgetebloMenbeit  eotwickelten 
sich  die  Eotlebacher  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  einem  Volks- 
Bchlag^  der  in  Sitte  und  Sprache  gegenüber  den  Stämmen  der 
Nachbarschaft  nicht  nur  früher  manche  Abweichung  aufwies, 
gondern  von  der  ursprünglichen  Eigenart  vieles  selbst  bis  auf 
den  heutigen  Tag  bewahrt  hat.  Aber  seit  längerer  Zeit  durch- 
saust nun  die  Eisenbahn  das  ehedem  so  stille  Bergtal,  und  die 
modernen  Verkehrs-  und  Erwerbsverhältnisse  haben  sich  mit  dem 
glättenden  Ëintiuss  der  Volksschule  verbunden,  um  wie  auder- 
wirts,  so  auch  hier  das  Volksleben  allmählich  seiner  Originalität 
m  entkleiden.  Zam  Glück  für  die  Volkskunde  haben  aber 
achOD  vor  mehr  denn  hundert  Jahren  die  Wägsten  und  Betten 
der  Tabchaft  ihren  Rohm  darin  gesucht,  Land  und  Leute  nach 
dem  GeBchmacke  ihrer  Zeit  au  Bebildern  und  die  Sitten  und 
Oebrftncfae  dieses  Hirtenrêlkleins  wenigstens  in  Buehform  in  das 
neue  Zeitalter  hinfibersnretton. 

Der  würdige  Eirchherr  an  Schfipfheim,  J.  Xa?er  Seh  nid  er 
ron  Wartensee,  sobrieb  1781  eine  „Gesohiobte  der  Entli- 
bucfaer**  ')  und  widmet  in  deren  zweitem  Teil  (8.  133  IT.)  auch 
den  Lebensgewohnbeiten  einen  eigenen  Âbscbnitt.  Vom  nämlichen 
Yerfasser  stammen  auch  drei  Hefte  „Beschreibungen  etlicher 
Berge  des  Entlebnchs" 

In  der  Ueberzeuguug,  „das  Entlebuch  sei  merkwürdiger 
durch  seine  Personifizierung  als  durch  seine  Naturgeschichte  und 
Landwirtschaft",  Hess  F.  J.  Stalder,  Pfarrer  in  Escholzniatt. 
1797  als  Ergänzung  zu  den  Arbeiten  Schniders  „eine  vollständigere 
rharaktoristik  der  Einwohner  selbst,  ihrer  Sitten,  Oebriiuche 
Qud  Festc*^  erscheinen.  £s  sind  die  bekannten  «Fragmente  über 
Entlebuch*  Stalder  kennt  seine  Entlebucher  durch  und  durch 
und  sucht  unter  den  Titeln  „Ihr  Ehrstolz,  ihr  Freiheitssinn,  ihre 
Anhänglichkeit  an  ihr  Land  und  Ihresgleichen,  ihr  Frehmut  und 
LeichtBinn,  ihre  freundschaftliche  Geselligkeit  im  Umgange  mit 

>)  Liuorn  i-^al/manu)  I.  Teil  im,  II.  Teil  1782.  —  '^i  Luzt-rn  1783 
Qod  im.  -  *)  Zürich  (Oretl)  1.  TeU  1797,  II.  Teil  1798. 
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Fremden,  ihr  Wits  und  ihre  Oeitte8an|agen%  auch  Ferner- 
stehende  mit  den  goten  ond  weniger  gutea  EtgeDSOhafleD  wmr 
Lieblinge  vertmot  za  maeheo.  Auch  die  tägliehe  Beaehaftiguug, 
das  Kiltgeheo,  die  Gymnastik  und  die  Volksfeste  kommeu  io 
eigenen  Kapiteln  zur  Spraclie,  so  dass  es  unschwer  hält,  Land 
und  Leute  in  weitgehendem  Masse  kennen  zu  lerneo,  ohne  je 
um  Strande  der  Entle  verweilt  zu  haben.  Doch  beschräukt  sich 
Stiilder  in  seinen  Scliriften  auf  die  ungebundene  Redeweise.  Die 
Volknpoesie  ist  nur  durch  einen  gereimten  Liebesbrief  (I,  110) 
und  durch  einige  Possen  (Ilirsmontagsbriefe.  II.  83)  vertreten.  Das 
8talder'8che  Idiotikon  *  )  befasst  sich  seiner  Natur  nach  erst  recht 
nicht  mit  solchen  Sachen. 

Mit  Sohnider  und  Stalder  bildete  der  musikalisch  veranlagte 
Dekan  von  Hochdorf,  J.  Bernhard  II äf liger,  ein  zeitgenössisches 
und  gesinnnngsverwandtes  Trio.  ^)  Hafliger,  der  Prftudent  der 
Schweiz.  Mueikgeeellschaft,  bietet  uns  in  seinen  Liedersammlungen 
zwar  nur  eigene  Dichtungen,  mues  aber  hier  dennoch  geninnt 
werden,  weil  1796  seinem  cangesfrohen  Herzen  das  in  der  ganies 
Zentralschweis  noch  immer  gern  gesungene  Lied  entquoll:  ,Wis 
eust  d'Schwytser  bruuchid*'. 

In  Lûtolfs  Sagen  *')  ist  das  Entlebueh  ebenlalla  mit  einiges 
Nummern  Tortreten,  aber  wie  schon  aus  dem  Titel  zu  erraten, 
fanden  Sprüche  und  TolksHeder  in  dieser  Sammlung  keine  Be- 
rückeichtigung.  Von  den  „Volksliedern  aus  dem  Kt.  Bern', 
welclie  in  diesem  „Archiv**  V,  1  ff.,  zusaninieugestellt  sind, 
werden  viele  aucli  im  Entlebueh,  namentlich  in  dem  an  Bern 
grenzenden  Teil  desselben  gesungen,  so  z.  B.  von  den  auf"  Seite 
3 — 6  registrierten  Gesäugen  die  Nummern  7,  13,  18 — 23,  26,  31. 
33,  35,  36,  39,  44,  4Ô,  49,  öl,  52,  53,  57,  60,  6J,  64,  66-69, 

*)  Versuch  eines  Schweiz.  Idiotikon  mit  t'tyuiolopschen  BiMucrkuu^'eo 
unterniischt  Aaniu  (SaiUM-länder)  1.  H«l.  löOb.  II.  Bd.  1812  Stjihh'r  piiWi- 
ziffte  tVrner:  Die  Laiult's.'*|iracli(Mi  «1er  Schweiz  oder  î^cliwcizorisfh»*  I>ialt»k- 
^oloiiif  mit  kritif<cln'n  S]ii;n  lil>i'nicrkunf;t'n  liflfiicliti't  Aaiau  Ihl;»  424 
bchöae  biographisthf  îsoti/en  über  diesen  her\  onageiideu  Manu  ftudea  *»cb 
im  Jabsbvcb  der  luxmiiiehea  KsntonaHehreikooferenZ}  1868,  S.  85  ff.  usd 
in  der  âllobm.  Dedtschsh  Bioobaphix  Bd.  35.  —  ^}  HMfliger,  geb.  1759,  gMt. 
1837,  gab  1801  in  Lus«ini  eine  erste  und  1813  eine  sweite  Liedenaminlnng 
heraus.  Letxtwe  trägt  den  Titel  :  Schweizerische  Vulkslieder  nach  der  tllze^ 
ncrisclicii  Mundart.  —  Hier  erw  iihiicn  wir  auch  Ineich  cns:  „Drtt  Lieder 
\om  alt«Mi  Sepp".  Luzern  IHiA  iiri'l  „LiediT  vom  alten  Scp|)  in  Lii/irmT 
Mundart^*,  Liizern  I8ô'j.  —  .Sagen,  Bräuche,  Legenden  au«  den  lliut  Uricn. 
Luzern  ^Schitiiuann)  1662. 
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und  von  den  mit  Melodie  verseiienen  Stücken  die  Nummern  1, 
2,  4.  5.  7,  8.  0,  12,  13,  16,  17,  18,  24,  26.  31.  34,  35,  37,  39,  40, 
41,  43,  46,  49-51.  54,  55.  57—59  und  66—70.  Das  Appeu- 
zellerlied  1,  S.  46  ist  allen  Zentralschwoizeiu  und  daher  auch  den 
Eotlebuchern  geUUifig.  AI»  Hilfsmittel  für  gesangliohe  Produk- 
tioDen  im  FBmilieDkreise  dient  im  Entlebnch  oocb  yielfach  das 
alte  ..Allgemeine  Sehweiaer-Liederbnch*.  ^) 

Wenn  auch  TÎelleieht  etwas  hinterdrein,  so  kommt  doch, 
ungeachtet  der  verschiedenen  Vorarbeiten  auf  dieöt'in  Gebieto. 
(1er  Freund  und  Sammler  de«  Volkskundlichen  selbst  heute  noch 
nicht  völlig  zu  8|)iit.  Die  Entlebucher  verfügen  noch  innnor 
über  einen  reichen  Schatz  von  urchigen  Sprüchen  und  nielud iiiscn 
Reimen,  die  noch  nie  veröflentiicht  worden  sind,  und  die  im  Inte- 
resse der  Volkskunde  Terdienen,  der  Vergessenheit  entrissen  zu 
werden. 

Das  Material,  das  wir  nachstehend  verarbeiten,  stammt  fast 
ansscblieeslich  ans  der  Gegend  Ton  Marbach.  Wir  erlauben 
nns  jedoch,  der  Samrolnng  ancb  einige  Stücke  einrareiben,  die 
nicht  mit  TöUiger  Sicherheit  als  entlebncherisch  beieichnet  werden 
können,  die  aber  in  der  nächsten  Umgebung  dieses  Landes  ge- 
sungen oder  gesprochen  werden  und  daher  den  Vormerk  ^Oftn* 
tragen.  —  In  Bezug  auf  die  Denkart  nähern  sich  die  Entlebucber, 
den  historischen  üeberlieferungen  getreu,  mindestens  ebensosehr 
den  benachbarten  „Ländern"  als  den  übrigen  Luzerneru.  ^)  Auch 
die  Mundart  zeigt  auHaliende  AehnlichkeiitMi  mit  derjenige 
Unterwaiden»,  mit  welcher  sie  das  sehr  charakteristische  Dimi- 
nutiv ///  z.  B.  Bimdili,  Schat:^ili)  gemein  hat.  Das  /  der  Schrift- 
sprache klingt  im  Dialekt  nach  einem  Vokal  stets  wie  u,  z.  B. 
auiy  sO'utf  Schäuili  statt  „alle",  „stelU*",  „Schellelein*. 

£s  ist  alter  Brauch  unter  den  Lnzerner  Ortschaften,  einander 
gdegentlieh  mit  Uebernamen  zu  begrfissen,  die  dem  Selbst- 
und  Iihrgefahl  der  Betroffsnen  nicht  gerade  schmeicheln,  aber 
doch  die  frenndnachbarlicfaen  Besiehungen  nicht  wesentlich  su 
trfiben  TermSgen.    So  nennt  man  die  Sempacher  aStranwelle^, 

.'\Ilp:(MiHMn«»f  Scliweizer-Lifderbuch.  Kim'  Snnmdiing  vuji  570  dtT 
Vlu^btesten  G«*î».ingi',  Kiilirt'ihfii  und  \'H!ksli»*<I<T  4  AuHa;?«'  (Aaraii  und 
Thum  1838.  Von  ilen  im  Arcliiv  Bd.  \  8.  oU.j  Ù.  pubhzi«'rten  .Spriubeii 
kursieren  im  Kntlebuch  die  Stflcke:  Moitiii  bis  gschider  etc.,  Meitli,  wenn 
d'hfliate  witt  etc., 'Der  Sehnider  hed  ele.,  alle  S.  305.  «)  Dis  Lusoraer 
pflegsD  alle  Urschweiser  als  .Länder*  xn  beseiehneo. 
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die  Ilildisrieder  „Gertelhefti",  die  Eschenbacher  , Frösche**,  die 
Ruswiler  .Monjager'*,  die  Neuenkircher  „Mützer",  die  Neadorfer 
,,Kabi88tirzel",  die  Rainer  ^Motschlidrücker*,  die  Krienser  „die 
Wilden  vom  Pilatus**  oder  ,,Räben8tirzel',  die  Horwer  „Haue", 
die  Ëttiswiler  ^Mogge'^  und  die  Groiswanger  „Fieuge**,  daher 
der  derbe  Reim: 

D'Ettiswiler  Mugf;:e 

Chönid  i  de  Wanger  FleUge  i'e  Födle  gugge. 

Yon  den  HergUwilern  heiwt  es  in  einem  Entlebncher  T«ni- 
liedchen: 

S'iBch  Bohad,  s'isch  schad  für  d'Bergiswiler, 
DuB  ai,  data  n  bei  grani  Mttler. 

An  den  Rootorn  bingegen  will  man  etwas  sn  lange  Finger 
bemerkt  baben.  Wenn  sie  daber  als  Wallfabrer  naeb  Einsiedebi 
kommen,  r.ufen  die  dortigen  Marktweiber  einander  sn:  „D'Ronter 
chönd!  D'Roater  ebSnd!  b*s  Lfideli  znl  D's  Lädeli  za!'' 

Aber  auch  die  Bewohner  des  Entlebuch  erhalten  ihren  red- 
licbeii  Teil  an  diesen  luzernerischeu  Liebeiiswürdigkoiteu.  Schon 
ihre  Abstammung  ist  von  einem  etwas  zweifelhaften  Glänze  um- 
strahlt. Als  nämlich  der  Hergott  nach  Erschaffung  der  Welt 
noch  einige  Erdklösse  übrig  hatte,  schleuderte  er  sie  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Entlebuch  fort,  verächtlich  dazu  sprechend:  „Gäbs 
(drus)  was  wöll!-'  Und  siehe!  Es  wurden  Entlebucher  daraus. 

Gehen  die  Schüpfheimer ,  Hasler,  Doppelschwand  er  und 
Entlebocher  mit  Kreuz  nach  Komoos,  dann  schallt  ihnen  beim 
Einang  Tom  Kirchturm  beranter  der  Willkomm  entgegen: 

Bimm,  bomiDy  beim! 
D*S«helme  sind  all  da!  >*) 

^)  Die  .Murbacher  setzen  dann  als  zweite  Strophe  regelmässig  biazu: 
SHseb  tehad,  sMsch  schad  Ar  d*8  Brune  Bäbi, 
Daw  es,  dass  es  d*8  JepU  verzehrt  ^ 
(Ueber  e  Raio  abedrohlet  ist.)  Vgl.  Archiv  Bd.  VI,  S.  S89.  — 
*•)  AefaoHch  worden  die  Lunkliofer,  Kt  Aargan,  charaktniaiert.  Vgl. 
K(>ciiHoi.z,  Alemannische!*  Kinderlieil  Leipzig  1857.  S.  tî2.  —  "1  Da.s  Gleicht' 
hehanpten  «lie  Kntlehucher  vuii  ihren  Landsleuten  im  Oiiii  —       Die  namlit  he 
Sjinn'lie  xilleii  auch  »iie  (Hocken  v«»n  Wertlienstein  fuhren,  wenn  der  Kn  uz- 
gaug  vuu  ^^empach  in  durtiger  Kirche  i«eioea  £iozug  b.ilt.    Die  Krcuzgaiige 
(Proseasiooeti)  in  andere  Qemeinden  sind  namentlich  bei  der  Jugend  a^ 
beliebt  Doch  führten  aïe  von  alteraher  gerne  zu  Neokefeien  und  SHeitis* 
ketten  zwischen  den  Buben  der  verachiedeoen  Gemeinden,  so  daaa  vor  einigen 
Jahren  ein  Knabe  von  Hildisrieden  ^^etstand  :  „1  gab  gern  mit  KrOa  ufKOd'lf» 
es  cheibet  öppia."  Vgl.  Archiv  Bd.  \'U  ä.  158. 
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Den  einzeloeu  Gemeinden  des  Entlebuch  werden  vom  Volks- 
niaod  folgende  Liebiingabesohäftigoogen  zageaohriebeu  : 

Z'Harbä 

Tm  n  d'Nidle  lohlarpa, 
Z'Escblismatt 

Fllebre  si  Chi»  i  d7Stedt, 

Z'Sohttpfe 

Tüent  K  d'Nidle  dttpfe, 

Z'Fmehli 

Windä  û  am  Fadeaptteli, 

Z'Hasli 

Hei  81  Fleisch  i  dV  Aani  [Kamill], 
Z'ËDtlibaech 

Hei  8Î  Dräok  am  Taeob, 
Z'Eomoos 

GSi  die  Junge  de  Alte  ne  Stoes. 

Zor  ferneren  Charakteristik  dieses  BanemTölkleinB  singt  man 
weit  bemm: 

£ntlibuucher, 
Biotreneeelier, 
Bireb^lMsr, 
HoseMheHSaer. 

Während  die  Auswärtigen  dieses  Sif^nalement  auf  alle  Entle- 
bucher  anwenden,  glauben  die  Tal  he  wohner  dasselbe  nur  auf 
jene  Ortschaft  beziehen  zu  müssen,  weiche  der  ganzen  Talschaft 
den  Namen  gegeben.  Um  den  angetanen  Schimpf  abzuschwächen, 
teilen  die  an  ihrer  nationalen  Ehre  Angegriffenen  den  übrigen 
LoiDdsleateo,  den  Gäuern,  ein  möglichst  geringes  Mass  von 
InteUigenz  zvu  Die  G&aer  geniessen  insgesamt  den  RüU  gans 
sasserordeDtüehe  Liebhaber  Ton  Ziger  sa  sein.  Die  Wall&hrts- 
kirehe  hl.  Krenz  im  Entlebnch  hat  eine  priohtige  Lage  und 
soliaiit  Ton  einem  Hügel  ans  weit  in  die  Lande.  Betritt  non 
em  Oftner  das  Tal  nnd  sieht  er  Ton  ferne  im  Strahle  der  Sonne 
das  Kirehlein  erglänzen,  so  meint  er  einen  mächtigen  Zigerstock 
Tor  sieh  zn  haben,  eilt  (rendetninken  tu  ihm  hin  und  —  beleckt 
die  weissen  Ejirchenmauern. 

Nicht  viel  höher  als  die  Intelligenz  der  Gäuer  wird  von 
den  Entlebnchern  die  Moralität  der  östlichen  Nachbarn  geschätzt, 
indem  sie  die  «Länder^  durchaus  dem  Teufel  verfallen  wähnen; 
denn: 
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Sprüche  uud  Lieder  aus  dem  Eotlebucb. 


Z'hinterst  nfem  Schwändaberg  '*)  Er  nimmt  si  a  d'Gable 

Nimmt  d'r  Tüfel  d' Länder  zweg.  Und  lat  si  verzaple. 

Er  nimmt  si  of  e  Totze  £r  nimmt  si  afe  Tisch 

Und  huket  te  wie  d'Krote.  Und  int  n  wie  d'Fieeh. 

Die  übrigen  Luzenier  halten  aber  beide  Völkentftmme  f&r 
wetterwendieeh  and  UDsaYerlftaaig,  und  meinen  daher: 

D'Entliboeober  md  d'Länder 
Gend  der  beat  Eallbider. 

Die  Entlebucher  gelten  auch  sonst  als  Vertreter  eines  ur- 
wüchsigen Naturvolkes  uud  als  glückliche  Besitzer  eines  konkurrenz- 
losen Appetites,  deshalb  der  Vergleich:  „Er  ist  grob  wie  ein 
Entlebucher"  oder  ,er  isst  wie  ein  Entlebucher".  Hintor  dem 
Eünilig.  einem  Bache  bei  Malters,  gibt  es  aus  dem  nämlichen 
Chmnde  kein  Kopf-,  soiulern  nur  Grindweh.  Die  Entlebuoher 
selbst  taxieren  sich  als  nicht  sonderlieh  feine  Lente  nnd  ge- 
brauchen nngeschent  die  Redewendung:  «B'Sohftrliger  Chfie'  iind 
«Eschlismatter  Chalber". 

Dass  die  Luzerner  alle  insgesamt  ^Katzenstrecker"  sind, 
weiss  Jedermann.  Als  aber  ein  Luzerner  von  einem  Zürcher 
wegen  genannter  Titulatur  gehänselt  wurde,  fragte  er  seinen 
Widerpart  rasch  entschlossen,  ob  er  denn  wisse,  wie  weit  mau 
bei  ihnen  die  Katzen  strecke.  Da  der  Zürcher  die  Antwort 
schuldig  blieb,  erklärte  der  Luzerner  mit  überlegener  Ruhe: 
^Vo  Lozem  bis  uf  Züri,  damit  ene  d'Zürcher  is  Födle  blaas 
chdnid.^ 

Zum  Zwecke  der  Abzahlung  beim  Spiel  bedient  sich  die 
Entlebucher  Jugend  etw^a  folgender  Sprüche  uud  Reime: 

Änege,  bänige,  doppns  tee.  Fade,  Nadle,  Fingerhuet; 

Tripas,  trapus,  trommele  me,        SchnaptVli  -  Bündiii,  die  si  gaet. 
Anke,  Bohne,  Schmaaz  Aengili  gange  mit  d'r  Lieb. 

Habermebl  und  Sauz.  liusoh,  BuHch,  Hagelnuat, 

Gager  **)  Vbgiii  usa. 

SchnUerli  zöge,  Fäuili  glüpft. 
Da  und  da  bist  osä  ptüut. 

Wie  ein  erratischer  Bloek  nimmt  sich  der  folgende,  ehier 


i<)  Schwendeiberg  bei  Eaeholniiatt.       **)  annihig,  heramhapfeod.  — 
FäUeleiD.  ~  *<)  PlOtslich  heransfiUIeo  oder  berausplatieo,  nameotlidi  aoeh 
beim  Lachen.  Vgl.  Archiv  Bd.  VI,  S.  294. 
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fremden  Sprache  und  Ealtur  mtleluite  Zfthlreim  neben  den 
Produkten  alemanniteher  Muse  ana: 

Un,  deox,  tteii,  qoatra,  Un,  deox,  ehangra-TOos, 

Hamme  lâael  Trales-vate?         Maînnia  Liael  Tonlet^yoiia? 

Hält  man  kleine  Kinder  auf  dem  Arm,  oder  schaukelt  der 
"Vater  oder  Qrossvater  sie  auf  seinen  Knieen,  so  werden  die 
Hebungen  und  Öenkungen  mit  dem  Sprüchlein  begleitet: 

Hüti,  hüti,  Ri)S8ili  !  Die  Erst  schnätzet  Chride, 

Z'ßade  ist  nee  Schlüssiii,  Die  Zweit  spinnt  Side, 

Z'Rom  ist  nes  guldigs  Hus,         Die  Dritt'  tuet  d'a  Tor  uf 
Es  luegit  drei  Marie  d'rus.  Und  lat  die  beilig  Sunne  as. 

(Und  laeht  die  dämme  Baebe  us.)  '^*) 

£8  Bteibt  nes  BnebiH  a  dtr  Waud, 
Und  het  nes  Schäuili  i  der  iiand, 
Und  wenn  ee  de  inet  ohlingele» 
So  wei  raer  all!  s'Himmel  springele. 

Mit  dem  letzten  Verse  hebt  man  zur  bessern  Veranschau- 
lichuDg  des  Gesagten  das  Kind  flugs  io  die  Höhe. 

Soll  daa  Kind  sehlafen»  so  wiegt  man  ea  ein  mit  der  Strophe: 

ButU,  butii,  soli!  Butti,  butti,  Wiegestrau; 

D*s  Kindli  Ht  im  Gboli.  Brieget  d*s  Chind,  so  lachet  d^Fnn. 

Wollen  die  kleinen  Schreihälse  nicht  ruhig  sein,  und  ver- 
langen sie  irgend  ein  Geschichteben,  dann  beginnt  die  Mutter  nach 
einigem  Besinnen  und  mit  einem  langen  Atemzuge:  „Es  ist 
einiat  e  Ma  gsi,  de  het  w5ue  es  Süppli  choche  und  du  ist  em 
4's  Chênili  broche,  aber  d*8  Oschichtli  ist  no  nig  na.   Ea  ist 

Rochholz  bringt  S.  114  einen  ähnlichen  Ziihlreim  und  glaubt  ihn  bis 
ins  MitU'lalttT  zurückverlblgen  zu  können.  Die  Ansicht,  das»  es  sich  um  eine 
ßnflchmuggeluDg  durch  französischeu  Sprachunterricht  bandle,  scheint  ihm 
daher  nicht  richtig.  Zum  Verglich  seien  aber  die  Khnlich  klingenden  Bitonr- 
aeltes  et  rondes  enftatines  Freibnrgs  hier  angeführt: 

Un,  dem,  trois,  quatre 

Savary  m*a  vouta  battre 

M'a  ^né  un  coup  de  sa  cape 

Sa  oapo  oitt  roinh«\e  en  bas 
Pour  abattre  les  soldats,  etc. 

Nouvelles  Etrennes  Fribourgeoises  18^*"),  S    KJO.  —  Vjrl   I>  T..bi.eh 

Sch\v»'iz  Volk«l!.  H,  "2  J9  (î  —  Mit  vveuig-Mi  Abweichungen  ÏHt  das  Sprüch- 
lein auch  in  Unterwaiden  gebrauchlich.  Verstüniuielt  bei  Lütolf,  Sagen  S  299, 
TolUtaudig  nach  Unterwaldoerart,  ebenda  S.  b%.  Vgl.  auch  Kucbbolz  5.  139 
nod  Archiv  VI,  151.  M. 
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einist^  und  dann  beginnt  die  Erzählung  immer  wieder  von  vorn, 

bis  die  Kinder  der  Geschichte  eatt  sind.  '*') 

Das  Nikolausfest  (6.  Dez.)  haftet  als  Bcscheerungstag  der 
jungen  Welt  tief  im  Gedächtnis  und  schon  lange  vorher  wird 
dieser  Heilige  mit  Bitten  um  hübsche  Gaben  bestürmt.  Die 
Mädchen  bedienen  sich  in  dieiem  Zwecke  der  Formel: 
Samichlaas  i  bitt  di,  Nit  nes  grosses,  nit  es  chlis, 

Sohenk  mer  au  es  Ditti.  Eis,  das  Annebäbili  heiaat.'") 

Um  heranssnkriegen,  weiche  7on  den  angenfthten  Kndpfen 

ehrlich  erworben  seien  nnd  welche  nicht,  zählt  man  dietelbea 

der  Reihe  nach  mit  den  Worten: 

Liaali,  Liaeli,  huif! 

G'faode,  g'atoble,  kanftl  (Gfto.) 

Ton  Zahlreimereien  sind  folgende  in  Umlauf: 

D'r  CbUogilifraDB  bet  d*Hoae  Teraprengt: 
£i  tnaig  aehthmidert  nnd  siebeneswlUiig. 
oder:  Brtti  mau  aiebe  ai  eineiwinig. 

Siebe  man  drtti  ai  eineswänzg 
loh  und  du  und  d'r  Heinilift'ins. 

Ks  ciiuut  ne  Kege,  Es  cbüiuit  lüf, 

I  oban  eoh*a  aSge.  Si  hei  Ltta. 

Ea  ehOmit  Zwe,  Ea  chOmit  aeoha, 

I  ha  ai  g'seb.  Si  hei  nes  G'wSoha« 

Es  chömit  drei,  Es  chömit  acht, 

Si  hei  iie  Ring.  Si  hei's  g'macht. 

Es  chömit  vier,  Es  chömit  nun, 

Si  hei  ne  Stier.  Si  springit  Uber  d'Ziin. 

Es  chömit  zäh, 
Si  hei  nes  Lä  ^'). 

Auf  dem  Schulweg  oder  auf  dem  Spielplatz  kommt  es 
zwischen  Knaben  und  Mädchen  hie  und  da  begreiflich  sa 

Sticheleieo,  die  etwa  folgeode  Gestalt  annehmen: 
Wei  beere,  wei  beere,  Es  lötet  Mittag, 

Wci  d'StUdili  la  stah.  Mit  de  Herre  i  d's  Grab, 

Wei  il'Meitschi  ufhänke  Mit  de  Bnebe  i  d's  Wirtshus, 

Und  d'Buebe  la  gab.  Mit  de  Jleitschene  i  d's  Schisshns 

(o  ler  Wäschhusj. 

In  NidwaldiMi  hat  der  Text  folgende  gereimte  Fassung: 
I  will  d'r  eppis  erzolle 
Vom  e  netire  und  alte  Chelle. 
Der  neiw  ist  mer  verbroebe 
Jetzt  mtieas  i  wider  mit  em  alte  oboche^ 
Vgl.  Archiv  lid.  VI,  S.  288.  —  »•)  Vgl.  Archiv  Bd.  VI.  8. 292.  —  «)  Lehen.  - 
Beeren  ableaen. 
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Sprdcbe  und  Lieder  aiu  dem  Entlebneh. 


277 


Linge,  Iftnge  laediaht.  Son  Ankemioeh  nnd  bUni  Tinte, 

Boebe  lanfit  de  Heitaobene  na.    D'fivebe  aebmöckit  woa  nnd 

d'JIeitU  stinke. 

D'Meits:c}il  schiuückit  wie  nes  NKgili 
Und  Baebe  wie  nes  GügUi. 

EigUi  gnet  Oepfel,  git  eigili  gnet  Sobnits;  ' 
D*Baebe  sî  öppis  nnd  d'Meitaebi  d  nix. 

AUi  Yügili  ptifit  sobön  Alli  Bttebili  hätted  mi  gern, 

Bis  am  Snndig  s*Abed.  0  wie  bin  i  an  plaget. 

In  der  Fastnacht  gehen  die  Kinder  maskiert  zu  Bekannten 
nnd  Verwandten  und  sprechen  sie  um  ein  kleines  Geschenk  an 
mit  den  Worten: 

I  bi  nes  aims  Sobniderli,  I  bitte  nm  enes  Fttferli, 

I  ha  nes  arms  Bei.  De  gan  i  wieder  bei. 

Kommt  die  Jugend  vom  Spiel  oder  von  der  Schule  nach 
Hause,  dann  bringt  sie  selbstTerständlich  einen  gesegneten  Appetit 
mit  und  glaubt  ihn  alsogleich  befriedigen  zn  dürfen,  was  freilich 
nicht  immer  gelingt,  denn: 


Hinte  am  Ofe  steit  e  Tisch, 
Dert  chocht  d''Maetter  Biretohnits. 
Han  ere  wöae  eine  näh, 
Du  het  b'  mer  grad  uf  d'Ohre  gii. 
Du  bin  i's  gange  im  Vater  »iige, 
De  het  mi  no  ärger  dlire  g'schlage. 
Gagnek  Vater,  i  leb  de  no! 
Gogook  Vater,  i  leb  de  nol 


Am  Brttnneli,  am  Brttnneli, 

Pet  staht  e  Birlibaam, 

Und  wenn  die  Birrli  rif  sind. 

So  chüechlet  üsi  Frau. 

Ueai  Frau  het  g'chüechlet, 

Het  hunderttusig  g'macbt^, 

Üttd  wenn  mer  alli  Sssit, 

So  he-mer  nttd  me  s*Kaoht.  (Gfta.) 


D'Moeter  hat  g'seit,  i  söu  d's  Kiudli  wiegCi 

Si  wüu  mer  de  drlii  Eier  äüde. 

Si  Bildet  mer  swSi 

Und  Stint  mer  no  eis. 

I  wett  d^r  Gugger  miiemt  wiege 

Um  nes  ei  enzigs  £il 

D'Lnogge  llaéht  d*Bnebe  z  gumpe. 
D'Ubere  Macht  d*Meit«>bi  s*zttbere.**) 

Auch  sonst  sind  die  Buhen  vom  Entlebneh  sa  allerlei  losen 
Streichen  sehr  aufgelegt,  wie  sie  seihst unnmwunden eingestehen 
in  den  Verslein: 

»)  Vgl,  Roehli.jlz  S.  178.  -       Auch  im  Thurgau.  Archiv  VI,  148.  — 
Auch  in  Buselland  mit  dem  Zuf»atz:  Sperrt  er  mi  in's  Chällerloch.  Vgl. 
Archiv  VI,  2ö4.  —       Mit  den  Füssen  ungeduldig  trippeln. 


^irflehe  uad  Lieder  au  dem  Eatlebaeh. 


£e  8î  iisere  drei  Brttederli  Et  iet  d'r  Mieter  ne  Chommer, 

Und  i  bi  der  Jüngst.  Dass  ttaere  ao  via  sî. 

sî  au  *^  ne  chli  Hederli,  Ach  Vater,  mach it  doch  ne ChrmuBe**) 

Aber  i  bi  der  schlimuoBt.  Und  gheiit  tte  zäme  drî! 

Selbst  die  Hausbewohner  und  N aoh bar o  sind  Tor  ihreni 
Uebermnte  nicht  sichefi  wenn  sie  behnnpien: 

Uesi  Jangfer  Dorethe  D's  Lonzi  Madleni 

Mit  ihre  länge  FUesse  Het  Anke  im  Sack, 

Ist  sihe  Jahr  im  Himmel  gsi  Es  mag  ne  nid  bmcbe, 

Du  het  »i  abe  mUesne.  '^')  Dram  talbet's  dV  Sack. 

Ueni  Magd  heiett  Iddä,  Du  anti  Rungangie 

Ei  ist  ere  niene  z'rächt.  Wie  luegst  dn  so  sar, 

Si  stl'Qt  der  Stuel  uf  d'Site  Wie  tropfet  d'r  d'Nase 

Und  gougglet  mit  em  Chnächt,*®)  Wie  lampet  d'r  d's  Mul. 

Dert  äne  ischt's  lustig,  D'r  Bauz 

Wo's  d's  ganz  Jahr  nttd  schneït,  Git  d'r  Chue  Sauz 

Wo  d'r  Chemifager  i  d*Mäu8uppe  Und  wenn  si  nid  wiu, 

abe  gheït.  So  bisst  er  si  i  8tiu. 

D*r  Cheraifäger  mit  dem  Biisestumpe 
Macht  die  aute  Wiber  z'gumpe. 

Guete  Abe,  auti  Gret!  99  Herdöpfeiatöok, 

Seg  mer,  wo  di  Bettlade  steht!  E  Chue 

Hinter  em  üte,  hinter  em  Bank,  Und  bed  no  nit  gnue. 

Wo  die  Auti  Flöh  fangt.    ^  Es  Chalb, 

DV  Wicki  5*  , 

Isst  77  Gitz.,  »î* 

88  B8ck,  ist  BO  mt  gspise.  »») 

Nicht  einmal  der  sonst  so  populäre  hl.  Antonius  und  noch 
viel  weniger  der  Pfarrer  und  sein  Vikar  bleibt  vor  dem  leicht- 
fertigen Spotte  der  Jugend  gänslioh  verschoat. 

Sant  Antoni  von  Padua  Uese  Vikar!  hed  LederhöaU  â, 

Hed längi Bei  und  keini  Wade dra.  Ued  si  verschnuderet 

Wenn  d'r  Sigrist  g'liitet  het,  ^'"«^  Charesalb  dra.    (Gän.)  '*) 

So  het  d'r  Pfarrer  d'Mess,  Uese  Herr  Vikan  hed  Samet- 

UndwennerheizurCh(">chicbant|  Mit  Leder  überzöge      [hoae  a. 

So  het  er  sini  Q'späss.  Und  Charesalb  dra. 

(Eotlebiioh.) 


*')  alle.  —  Brettervorschlag,  zumeist  im  Sinne  von  HQhnerwobnung  ge- 
bmueht  —  *')  Auch  in  NIdwaldeo,  Thurguu  und  Basel.  Archiv  VI,  119  u.  89a  — 
M)  Vgl.  Rochbols  S.  184.  —  >•)  In  Nidwaiden:  TMhurigoDggele.  —  »)  9» 
PbUten  voll  Kartoliéln.  —  »)  Vgl.  Boehhote  S.  d9.  —  Vgl.  Archiv  V,  S.  807 
und  Bochhotz  S.  311        '*')  Dio  Schwyzer  sinken: 

D  r  lltriger  Pfarrer  hod  Lederhösli  a, 

Ks  zwiU'hrnix  .Trickli 

Und  Charai^alb  dra. 
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279 


Fast  ebenio  sohleoht  wie  die  Hosen  dei  YHoura  kommt  in 
der  Yolkidîehtnng  die  Âtkese  der  Waldbrûder  weg.  Da  aiber 
Boefahols  (S.  905  n.  306)  die  beaOglîcben  swei  Strophen  iehon 
TerMbnttiobt  hat»  ao  nehmen  wir  Ton  einer  Reproduktion  Umgang.  '*) 

Ertfot  an  Samstagen  oder  am  Vorabend  eines  Feiertages 
nm  2  Uhr  die  Glocke  Yom  Turme,  dana  heisst  es:  ^D^r  Sigrist 
macht  d'Sundighose  z  plarape." 

Zur  würdigen  Begehung  des  Festtages  selbst  gehSrt  nach 
Entlebucherbegriften  unbedingt  eine  fettere  Küche.  Doch  muss 
sich  mancher  auch  mit  dem  Gegenteil  begnügen. 

Hat  ist  Heiligtag, 

Soll  chiiechle,  wer 's  vermag. 

Wer  H  iiit  vermag,  soll  mit  Cschlig  «chmlirze 

Und  zunderobsi  über  d'iSta^^e  ab  bUrtzle. 

Kommen  einmal  Soldaten  in  die  Nähe,  flöge  sohallt  es 

ihnen  entgegen: 

Es  Bataillon  Soldate,  D'r  Tambur  schlaht  de  Zapfestreich, 
Nor  ei  Olfiiier!  Bis  d'r  Bor  i  d'flose  seicht.  (Gttn.) 

Der  Natnrbeobaehtnng  ist  der  Entlebnoher  keineswegs 
abhold. 

Sebneewiss  KiSje  und  brMidsohwarse  Sobnee, 
I  ba  mir  Lebtig  nttd  so  g'seb. 

Dni  BSsili  im  Garte,  Lastig  nf  d*r  Tamm. 

Drei  Tinnli  im  Wald.  Es  Isit  nes  sofeis  HOmili  a 

Im  Sammer  ist's  lustig,  üad  lat  das  driekig  la  bange. 

Im  Winter  iac'a  cbald.  D»8wme  acbtot 

Alti  Gäns  und  Ente  ")  *aV5aeli  ffrtot 

Schwaderid  Uber  e  See,  hocket  nfei  Lade. 

«treckit  d  Bei  i  d  Hüchi  j^^^^ 

Und  machit:  Budälihe!  (Gäa.)  ^^^^^^       ^j^^j.       ^  ^^^^ 

D*Sanne  scbînt,  D'Maeter  geit  uf  Holotharn 

D'a  Vögili  grint,  Lud  chouft  em  Kari^'-*)  e  Chrioai- 

[starm. 


In  Nidwal<len  »a{çt  man: 

Der  Waldbrueder  im  Raifl  [Ranft] 
Hed  d*B  Gandi  [Kuniguode?]  verebaift 
Um-eae  Bits  Ziger 

l'nd  wo-n-er  e  gässt»  hed, 
So  cbund  er  und  wiW»  wi<Ier. 
An.'*  MissverstKndni»  und  unbewnsster  Hoslu'it  tictzon  manche  Buben 
statt  Ente  daj»  Wort  Tante  ein.    Vgl.  am  Ii  liochholz  S  ;JU  und  Archiv  VI, 
149.  —  •'')  Schwarzi'»  Pferd.  Die  ersten  drei  Verse  auch  in  Baselland.  Archiv 
VI,  287.  —  »;  Karl. 
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Sprfiehe  nod  Lieder  au  dem  EotlelMich. 


Wenn  üsi  Chatz  nid  bttsele^*')  wiu,  Eb  geit  ne  Bur  i  Garte; 

Was  TUfus  ist  de  gnct?  Er  nimmt  ne  Hampfle  Nessle  u.  ribt. 

Oepfuschnitz  und  Wikaffee;         .  Und  hiit  d'r  Bur  das  Chriitli  kennt. 

Was  giuts  *'),  si  büselet  de.  So  hät's  ne  nid  a  d's  Binder  brennt. 

Der  Gesang  der  Wildente  wird  mit  folgendem  Sprach  und 
entsprechender  Melodie  trefflich  nachgeahmt. 

Mia  Chind,  wo  bist  gsi?  Hia  Chind,  waa  heat  gha? 

Im  Waais,  im  Waus.  Nttd  weder  Chnit  und  Chabis, 

Cbabisy  Ghabit. 

Der  Landwirtschaft  sind  folgende  Beime  entnommen: 

Aui  maa,  wo^n-i  dlngele  win, 
LOdelet  mer  d*r  HSauDerliativ. 

Wenn  d'r  Dängustei  und  d'r  Wetzstei  nid  war; 
I  wett',  daee  d'r  Tttfb  d'r  MSder  nlbm/^ 

Ton  und  Takt  des  Sense wetzeus  klingt  uns  ziemlich  deut- 
lich entgegen  aas  den  Worten: 

D'r  Metzger  ist  e  Lumpehund,  d'r  Metzger  ist,  er  ist. 
D'r  Metzger  ist  e  Lumpebond,   d'r  Mctz^^er  ist^  er  ist. 

Von  lehrhaftem  Gehalte  ist  das  Lied,  welches  das  Mar- 
hacher  Stalder  Mfidi  (Magdalena),  eine  90jihrige  Wäbsperson,  mit 
eigentümlicher  Melodie  an  singen  weiss.  Weil  die  Reime  -vid&eh 
fehlen,  könnte  man  fast  meinen,  der  Text  sei  nrsprOnglieh  is 
hochdentscher  Sprache  abgefaset  gewesen  oder  ans  einer  andern 
Gegend  nach  dem  Entlebnch  verpflanst  worden. 

Am  Murge  soll  me  früh  ufstab;  Gang  du  Uber  d'Witi  hei, 

Am  Sandig  maoli  ee  aa  e  so.  Dasa  dir  dl  längi  Zit  vergeit, 

Gang  do  flissig  i  Gottesdienst,  Oder  nimm  es  geiatlicha  Baech  i 
Wenn  dn  Gott  im  Hene  liebst  d'Hand, 

Wend'  diüi  Oug  ufs  Choraltar,  Und  bfttt  Ar  die  arme  Seele  ne 
Schau  nit  uf  e  jedcre  Narr.  Rosekran?:, 

Jitzt  geit  e  schöni  Predig  a,  Bist  im  Ehstand  und  best  vil  Chind, 

Me  hürt  si  ja  vo  obe  a.  So  lass  ei  nid  laufe  wie  d'sG'wüicb.*^) 

Druntetüent  si  schwätze  und  lache,  Schick  si  ilissig  i  d' Christelehr, 

ümescbaae  grad  wie  d^Affe,  Frag  de,  was  si  drus  hei  g*lebit 

Und  Gott  laegt  zoe,  Wttsse  si  aber  nttd  daros, 

Wie-mer  i  der  Chile  toet*  So  1^'ne  de  ne  Bnesse  nf: 

Am  Sundig  und  Firtig  Namittag  GhUni  Chind,  chlini  Buess, 

Geit  au  des  TUfus  Nutze  a,  Grossi  Chind,  grossi  Buess. 

Mit  Spiele,  Tanz  und  Eartespil,  Wo  aber  das  nid  ischt, 

Hiej^^und  da,  da  gits  es  vil.  ist  aa  soho  kei  guete  Chriacht. 


««)  Junge  werfen.  —  «*)  Gilts.  —  Wallis.  —  **)  Soll  anch  in  Unter- 
wählen  gebräucblieb  sein.  —  **)  Wolkeo.  Vielleicbt  biess  és  utsprOnglieb  : 
wie  der  Wind. 
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Der  Sflts  Badiat  in  Scbllpfhefm  kennt  ein  goldenes  Àlphnbet 
TOD  timliehem,  lehrhaftem  Charakter,  wie  daa  Toratehende  Gedieht. 

Bei  der  landwirtadliaftliehen  BeYdlkemng  pflegt  man  mit  den 
Speisen  eineraeita  ala  eioer  Qabe  Oottea,  anderaeita  als  Frucht 
harter  Arbeit  hdohat  ehrfttrchtig  nnd  hanahftlteriaoh  nrnzugeheo, 
80  dass  man  lieber  noch  etwaa  Aber  den  Appetit  lest,  als  einen 
Speiserest  zu  GruDde  geben  läset.  Dieser  Auffassung  entsprang 
der  Qruudtiuu: 

Gschider  der  Bach  versprängt, 
Weder  d'Gab  Gottes  g'schändt. 

Wer  aus  irgend  einem  Grunde  schlecht  aufgelegt  ist  zur 
Arbeit,  der  spricht  entschuldigend: 
Lieber  e  leere  Darm, 
As  e  mUede  Arm. 

Der  Arbeitsame  hingegen  meint: 

Der  Fulenz  und  der  Liederli, 
Si  beidi  glichi  BrUederli.^^) 

Anf  die  Berufe  beziehen  aieh  folgende  Strophen: 

Der  Melker.  Der  Metzger. 

Dcrt  äne  am  Bergli,  ])V  Schärliberg  uf, 

Dert  steit  ne  wissi  Geiss.  D'r  SchUrliberg  ab, 

I  ha  rI  woue  mäoe,*')  Kauf  mer  doch  mis 

Da  haut  's  iner  grad  eis.  Cheibefleisch  ab. 

Au»  der  Zeit,  wo  man  auf  selbstgemachte  Kleider  noch  stolz 
war  und  daher  mit  Geringschätzung  auf  die  windige  Sippe  der 
Sehneider  herabsah,  mögen  die  Reime  stammen: 

Schoider  sehnaf  oft  Dert  imte  bi  Hasli, 

Was  Vormittag  g'schaflt  hest^       Dert  steit  ne  Kapau, 
Tuest  Namittag  nf.  Dert  snfit  dri  Sehnider 

üs  einer  Budäu. 

Es  hät  ne  Schnegg  ne  Schnider  g'jagt, 
Und  war  d'rj  Schnider  nid  so  gsprunge, 
So  bätt'^ne  dV  Schnegg  überspränge. 

Vermischte  Scherzreime. 
Wart  nur,  wart  nur  Bäbili,  Dr  Waudi  ^)  wott  go  gige, 

Wart  i  krieg  di  8cho  bim  Schnäbiii,    D's  Frauiii  wott's  nit  tue. 
Wart  nar,  wart  nur  Bäbili,  Da  nimmt  d'r  Wuut  d'rWaudi 

Wart  i  krieg  di  scho.  Und  's  Froaiii  ou  derzue. 

(Tanzliedchen.) 

*'j  Auch  in  Zug.  —  ♦«)  Vgl.  Archiv  V,  304  ff.  -  "   Melken.  -  -       Au.  h 
in  NiUwalden.  —      Schiirliborg  bei  Marbach.  -   ^"i  Ho.-*sHi'i.hi1i  —  '''  Bti- 
•ielle  (Flaschel  -    ")  Vgl.  Archiv  V,  307.  —       Auch  in  Midwalüen  und 
~  ^}  VValdi  «  Ötier. 
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SpiOche  und  Lieder  au«  dem  fiotleboeb. 


Meitichi  tue  d^IUender  i. 

Chnm  bibi,  chmn  bibi  ! 

Iflt  d'r  Hahn  ou  d'rbi? 

Chum  bibi,  cbum  bibi! 

Was  frag  i  do<  h  dem  Hahn  d'nut! 

Chiun  bibi,  chum  bibi! 

Wenn  i  nome  d^Httender  ha! 

Chnm  bibi,  oham  bibi! 

Sch a n gn 0 ue r W i  ''^ ) ,  Sch aiig n I  tu e  r  W  i , 
Er  18t,  er  cbönt  nit  besser  si. 
Mit  StitaliwaMer  **)  iat  er  tooft, 
Und  wird  dersoe  no  tttr  veroboaft. 

Httt  ist  BUntilistag, 
Und  murn  ist  Liechtmess. 
Meitachili  mach  d's  BUntili  z'wäg 
Und  siEg:  Gott  b'bttetie! 

Dr  Giger  mit  dem  Finelboge 
Tanzet  i  de  l^äderhose. 

(Tanzliedchen.) 


Wenn  i  am  Fenster  eteh. 
Da  t'ôà  i  mini  Ftöh, 
Die  liebe  Chleine 
Mit  d'kurze  Beine. 
Und  nach  ihrem  jähen  Tod, 
Streich  i  si  ufis  Butterbrod, 
Bas  eobmeokt  gerade 
Wie  Choltolade. 

Hut  i.st  d'r  erst  Tas:  Apriu, 
Da  sprängt  mer  d'Narrc,  wo  mer  wiu. 
Aber  au  ente  Tag  ICai, 
Da  ohSmi  ei  wider  hei.^*) 

D'r  HüuzKchitter  vo  Bern, 
Macht  er  nid  Scbitter,  so  macht  t-r 

8pän. 

DV  Honnehitter  vo  Andaftnge 
Mag't  nlld  von  enandere  bringe. 

Ueber  e  Gotthard  flüge  d'Bräme 
Und  wenn  si  Ubere  sî,  so  si  si  düne. 


Chlini  muntiri  Appezäuer, 

8i  frässit  dV  Speck  mit  samt  d'm  Täuer. 

üm  den  Jodlern  etwM  ünterbreebiing  und  Abwechslnng  m 
geben,  legt  man  denselben  den  einen  oder  andern  Yess  an  Orande, 
den  der  Yorjodler  stets  Ton  nenem  anstimmt,  um  ihn  Tom  Cbore 
so  oft  dnnsb  Qejancbz  nnd  Oejohle  sehliessen  su  lassen,  bis 

man  sich  gründlieh  ausgejodclt  hat.  Sehr  beliebt  sind  die  klang- 
vollen, aber  nicht  gerade  geistiticheu  Texte: 


Wo  d'r  Adain  d's  Kvili  liet  g'Hch, 
Ist  er  ufgumpet  uud  het  g'juchzet: 

Johe  ! 

D's  Meitili  Babi 

Het  Geisa  im  (  habis 

Und  Gitzi  im  Kleej 

l  ha  mir  Lubtig  nUd  so  g'seh. 

Hahn,  je  ho  etc. 


D'r  Adam  und  d'Ev^a  hei  Chuder- 
atrUmpf  a      :  Uxihn  ptc. 

Si  schlafe  nä  nandi^-,  g<Mt  iiiemer 
nUd  a:  Uuhu  etc. 

.Tupeidi  und  jnpeida! 

Schnaps  int  guet  fdr  d'Cholera. 

Jupeidi  und  jnpeida! 

D'Frou  ist  Meister,  nid  d'r  Ma. 


'"'■)  Schangiiaii  lu  i  Hern.  —  '•^'i  ï?tô»li.  ein  kleiner  Bach,  der  nobon  dem 
.jB.'iren"  in  S('liiiii^:ii}iii  \  i>rlieitlie8st.  —  '')  Auch  in  Zug  un<l  Tliiir^'au.  Archiv 
iVI,  1-43.  —  -,  An(lelHn;reii,  Kt.  Zürich.  —  '  S  Auch  in  Nid\val<len.  Zug  und 
m  Thurgau.  Archiv  VI,  14'J.  —  Chuder  «  grauweis-ser  Hanf  vor  der 
gänzlichen  \*erarbeitung. 
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S|»i1lche  and  Lieder  aus  dem  EnUelNicb.  288 

Hniikade  Badi,  Hnokede  Badi,  Hang  a  de  Wade,  Hmiga'de  Wade, 

Saf  an  nit  so,  sof  aa  nit  so!  Pries  an  ait  eo,  fries  aa  nit  iol 

Mir  mögid  süst  nlinme  Mir  mQgid  sUst  nüd  nme 

D'r  Baak  ttbercbo.  Rank  uma  oho. 

ÂIb  gute  Freunde  nnd  Nachbarn  rfthmen  die  EnÜebucher 
nieht  Uow  ihr  eigenes  Tal,  Boodem  auch  das  Land  ihrer  ber- 
nerischen  Nachbarn  nnd  singen: 

Im  Oberland  ist's  schön  Im  £mmetal  ist's  schôn. 

Wo  Gletecherwaeser  flieest.  **)         Wo  eehOni  Heitli  éî. 

Im  Glogiital**)  ist's  schön,  Im  Entlibuech  ist's  schön, 

Wo  vili  Aelpler  si.  Wo's  schwarze  Kaffee  git. 

Im  Simmetal  ist's  schön; 
Es  lit  zwische  Bergeshöh'n. 

Eine  Variante  zu  dem  £d.  Y  44,  ▼eröffentlichten  Volks- 
lied e**^)  lautet: 

1.  Was  steit  de  junge  Buebe  wott**)  a? 
Qednlt,  Gedalt,  Gedoltl 

Nes  schöns  Meitschi  a  d'üaod, 
Z'probiere  ne  Tanz. 
Gedalt,  Gedalt,  Gedult! 

2.  Was  steit  de  jange  Maitaohene  won  a? 

Nes  Bettli  bereit 

Und  d's  Schätziii  dri  gleit.  6«) 

5.  Was  steit  de  ante  Buebe  WOtt  aV 
Friiehzitig  i  d\s  Bett. 

Dasa  niemer  nüd  merkt. 
(Mit  SdiHtere  nedeckt.) 

6.  Was  steit  de  ante  Meitlene  wöu  a? 
D'rüese  i  d'Hand, 

ZVOeche  dVGang. 

7.  Was  steit  de  aute  Manne  wou  a? 
Nes  Gläsiii  Schnaps, 

Nes  Pickili  Tnbaek. 


**)  Auch  rings  um  den  N  ierwuMst  itrersee  als  (  liorlied  von  Mostbrüdcrn 
î*ehr  verbreitet.  Daselbst  singt  man  ab«'i-  Hunkelt>r  Badi  etc.  und  bezieht 
den  Te\t  auf  einen  nunmehr  ver>tt»i  henen  }j;leiehnuniigen  Luzeiner,  der  mit 
eeineiu  schwimmenden  Schlagwerk  »aaitlicht^  Daiuplächiü'brücken  herstellte 
und  dnreh  leine  Yfartuoeität  im  „Görpsen*  (Aufttoeeeo)  einen  interkantonalen 
Bot  erlangt  batte.  Stf ne  Arbeiter  pflegte  er  wegen  ihrer  Sympathien  für  den 
Aefatatnndentag  die  Aehstnndencheiben  so  nennen.  —  Beide  Verae 
werden  je  nochmal  wiederholt  und  dann  mit  einem  Jodler  geschlossen.  — 

Bei  Thun.  Wird  übrigens  niclit  bloss  im  Kanton  Bern  nnd  im  Entle- 

buch,  sondern  mit  wenigen  Abweichungen  auch  in  l^ntcrwalden  gesungen.  — 

wol.  —      Strophe  3  und  4  enthalten  keine  Abweichungen. 


L.y      L-y  Google 
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Spritehe  Qod  Lieder  aus  dem  Entlebuch. 


Wird  irgendwo  «un  Tanze  aufgespielt,  dann  können  die 
Enilebnelier  Mädclien  nicht  mehr  ruhig  sitsen  bleiben.  Un- 
willkflrliofa  föhrt  ihnen  der  Hopser  in  die  Beine  und  sie  gestehen 
freimütig: 

Pouksi  Ponka      tans  i  gim 
Mit  de  achttne  Herre  z'BSm'; 
De  tanse  mag  i  nid  ällei, 
Und  'sAnnäbäbi  het  Driek  am  Bei. 

Fooka,  Ponka  tans  i  gärn, 
flttr  mt  lieber  weder  fXm. 

Miieter,  i  mag  nid  spinne, 
D*r  Finger  taet  mer  weh. 
Giger  spann  dV  Saite! 
Tanze  mëeht  i  eh'. 

"Will  mau  aber  auf  den  Tanzboden  gehen,  so  muss  mau 
hiezu  begreiflicli  auch  eine  Liebste  haben  und  die  Entlebucher 
Burschen  gehen  diesbezüglich  ausserordentlich  früh  aaf  die  Suche, 
sonst  würde  man  üioea  nicht  nachreden; 


Hinte  am  Hos  und  vor  am  Hos 

Steit  ne  längi  Wide, 

Wenn  d'Buebe  jährig  8Î, 

So  denke  ai  scho  a  d's  Wîbe. 


Hinte  am  Hos  und  vor  am  Hos 

Steit  ne  auti  Bünne, 

Wenn  d'Baebe  keini  Meitschi  hei, 

So  fai  si  afe  pflänne. 


Httt  und  mom  und  fibermom, 
Grit  ne  längi  Wnrlie. 
Wenn  d'Buebe  keini  Meitschi  hei, 
So  fiû  si  afe  grnchzge. 

Gänit**)  Vater,  es  ist  kei  Sand, 

Wenn  mer  Speck  i  de  Rüebe  findt? 
Kei,  0  nei,  mis  liebe  Chindl 

We  mer  ne  g'selit,  so  nimmt  mer  ne  g*8ohwînd. 

Gäuit  V'ater,  es  ist  kei  Süiid, 
Wenn  ne  Bueb  nes  Meitschi  nimmt? 

1.  Wo-n-i  bi  fUfz&hni  gsi,  bin  i  zur  Mueter  gange 

Und  ha  g'frägt,  ob  i  dörf  nes  Meitschi  ha, 
Nei,  nei,  het  si  t^'seit,  da  bist  no  vil  z'jong, 
Do  bist  no  vil  z'dumm. 

3.  Du  bin  i  zum  Herr  Pfarrer  gange 

Und  ha  ne  g'frägt,  ob  i  dörf  nes  Meitschi  nä. 

Nei.  nei,  bi  miner  Seel! 

Wenn  nes  Meitschi  nimmst,  so  cbunst  i  d'Höll. 

•1)  Polka.  Vgl.  ÂrebiT  VI,  151  und  885.  —  «•)  Mehnahl  von  „Gelf^! 
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3.  Da  bin  i  zam  Herrgott  gange, 

Und  ha  g'frägt.  ob  i  dr>rf  nes  Meitschi  na. 
Ja,  ja,  het  er  g'^eit  und  liet  gMarht: 
Fttr  d'Bnebe  ban  i  d' Meitschi  g'iuacht. 

Wenn  aneh  etwas  weniger  stürmiMh,  to  leheinen  doeh  die 
Mädchen  ähnliche  Qeföhle  in  ihrem  Busen  zu  tragen  und  pflegen 
daher  für  die  Sohwftohen  ihrer  jungen  Landsleute  nieht  ohne 
sartes  Yerttftndnis  su  sein.  Frfiher  kamen  die  jungen  Bauem- 
mädchen  hän%  zom  Spinnen  zusammen,  verfassen  aber  trotz 
eifriger  Arbeit  nicht,  die  Strassen  und  Gässchen  zu  kontrollieren 
und,  auf  eine  bestimmte  Mitarbeiterin  deutead,  zu  siagen: 

Mir  wei  spinne  und  gizig  sî, 
D'r  erst,  wo  cbaot,  cha  dîoe  si. 

Kam  dann  etwa  ein  alter  Knabe  oder  der  Herr  Pfarrer  des 
Weges  daher,  so  signalisierte  ein  schallendes  Gelächter  das 
fktale  Ereignis.  —  Das  stille  Liebessehnen  der  Entlebncher- 
innen  wird  uns  auch  in  den  Sprflchlein  yerraten: 


Es  ist  kes  I^ied  so  heilig, 
Ka  g'hiirt  nea  Täuzli  drnf. 
'  Die  Meitschi  st  barmherzig, 
Si  toi  de  Bnebe  ef. 


Und  wenn  si  das  nid  tätOi 
Eh  wiird'  ne  übel  ga. 
D'r  Vater  tat  si  jätte  '"^} 
Und  d'Mneter  g*wttss  no  schla. 


D'r  Lunzi  chund,  d'r  Titinzi  chund, 
Me  g'hört  e  uf  de  Steine. 
Es  muess  e  si,  es  muess  e  si, 
Es  chund  mer  süst  e  keine.  *') 

Auf  die  zukünftige  Verehelichung  spielen  die  folgenden 
Yerae  an: 

« 

Gran  i  wit  nsä«  ao  ban  i  wit  hei. 

Gan  i  d'r  d'a  GMi,  ao  atioht  mi  d*r  Stei. 

Gan  i  d'r  d's  Mätili,  so  netzt  mi  das  Tau 
Und  blib  i  deheime,  so  krieg  i  kei  Frau. 

Snri  HolxOpfili  und  längi  Stia  dra, 
Frea'  di  HarianDilil  mnest  on  ne  Ha  ha. 

Bei  der  Wahl  der  Znkttnftigen  erhalten  junge  Mädchen 
vor  altern  Frauenzimmern,  wie  billig,  den  Vorzog,  wofür  aber 
die  Hädchea  Qegenrecht  üben. 

•>}  Der  gleidie  Stoff  ist  yon  R<»egger  verwertet  in  seinem  bekannton 
,0i  bin  jOngst  Tenrich'n**.  —  Mit  der  Rnte  abstrafen.  —  Auch  in 
üotorwaldeD. 
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Sprache  und  Lieder  aoB  dem  EoUebuch. 


Sibe  Bäck  von  aati  Wiber, 
Bi  fnh,  du»  i  kes  ba; 
Wiu  lieber  nes  jougs  Meitochi, 
Da  ohan  i  Fieod  drt  ha. 


Maeter,  ne  aute  Ma  mag  i  nid 

dem  eleohege  Bart. 
He  junge  Bneb  wot  i  de    [a  hçd. 
Und  wenn  er  unme  nis  Paar  Heae 


Schwindet  aber  im  Herzen  einer  Heiratslustigen  mit  der 
Zahl  der  Jahre  die  Hoffnung  auf  einen  Mann  immer  mehr,  dann 
macht  sie  einen  letzten  Versuch  und  ruft  im  Gebete  den  Himmel 
und  seine  Heiligen  an  um  ein  gnädiges  Einsehen.  Als  bevor- 
zugter Zufluchtsort  für  solche  Bedrängte  gilt  im  Entlehuch  die 
Ôt.  Aunakapelle  auf  dem  Schwändelberg  bei  ËBcholzm^tt.  Dem- 
entepreohend  geht  im  Volke  die  Bede: 

D'Meitli  gai  nft  Schwändn 
6a  bfttte  um  ne  Mändn. 

Litttet  das  Gldeklein  des  abgelegenen  WallfiibftakirobleiDB, 
80  heisst  es  wiederam  in  Escholzmatt  und  Umgebung: 

Es  BÎ  Meitli  bi  d'r  Sant  Anna 
Und  bUtid  um  Manne. 

Um  die  Madchen  zu  necken»  wird  hin  und  wieder  das  Glöek- 
lein  auch  Ton  jnngen  Borsehen  gesogen. 

Ifit  einem  bedeutend  reaUstÎBcbern  Mittel  als  die  Jvngfraneo 
Entlebnchs  suchte  eines  Tages  der  kleine  Sohn  des  Melk  leu 
Schicksal  zu  korrigiei^.   Ein  Bauer,  Melk  mit  Namen^  hatte 

zwei  Söhne,  einen  grossen  und  einen  kleinen.  Ein  Mädchen 
hatte  eich  den  grossen  zum  Bräutigam  gewünscht,  fand  aber 
keinerlei  Gegenliebe,  während  der  kleine  ein  Auge  auf  das 
Mädchen  geworfen  hatte.  Das  Mädchen  ging  in  seiner  Not  und 
Bedrängnis  in  die  St.  Jostkapelie  und  betete  daselbst  laut  uad 
innig: 

Heiliser  Sant  Jost 

Schick  mer  d'à  M^Ike  der  Gross! 

Das  hörte  einstmals  der  Kleine  und  sann  auf  eine  List. 
Sobald  sein  geliebtes  Mftdchen  wieder  nach  St  Jost  wallfahrtstSt 
eilte  er  ebenfiüls  dorthin,  yersteckte  sich  hinter  dem  Altäre  und 
als  Entgegnung  auf  die  obstehende  Bitte  der  Jungfrau  ersoholl 
nun  Tom  Heiligenbild  herab  die  Antwort: 

Uür  ut  mit  diner  Bitt, 
Wenn  d'r  Chli  nid  witt! 

Ortsneckereien,  die  sich  auf  das  Heiraten  beziehen,  sioii 
folgende: 


i 

uigui^cü  Uy  Google 


SprOfihe  und  Liede^  aiu  dem  EoÜebuoh. 


S87 


Schärlig'-)  ist  kei  Stadt,  Es  ist  kes  Öü'''  im  Dägüi, 

Ea  ist  nur  e  Flecke.  D'r  Da  ist  abe  bruune. 

Es  8Î  99  Jumpfere  dri;  Es  ist  kes  ledigs  Meitschi  me 

Ks  bei  aui  rüdig  Näcke.  "'^J  Im  gaoze  Chrüschebrunne. 

Die  Frage,  ob  man  neh  vielleicbt  nicht  einen  Korb  hole, 
wird  in  dem  Spruche  erörtert: 

Eine  oder  zwe.  Fünt  oder  sanbs. 

Wer  ist  bim  Annili  meh?  Wor  bet  mit  em  Annili  G^spässV 
I  oid  aber  dn  won  l^hsbt  oder  übe. 

G&net  im  Auiili  g&ng  so  woa.  Wer  heis  mit  em  Annili  geohribe? 

Zwe  oder  drei.  Sibe  oder  acbt. 

Wer  oboobt  im  Annili  Brtif?  Wer  het's  mit  d'm  Annili  gmaobt? 

Drei  oder  vier.  Acht  oder  nUn. 

Wer  zant  im  Annili  Bier?  Wer  kännt  im  Annili  dXUn? 

Vier  oder  fünf.  Nün  oder  zäh. 

Wer  bindt  d'm  Annili  d'StrUmpf.  Wer  macht  d'm  Annili:  ähl'®) 

Wenn  auch  nicht  alle  sagen  mfiasen: 

Mis  Scbätzili  iat  im  Entliboecb  binde, 
Z*hinderet  im  Ofe,  im  Aeeehetneeh  inne.  ^ 

80  ist  der  Besuch  der  Geliebten  noch  mit  genng  Hinder- 
aisien  verbunden  und  ist  zuvor  nicht  selten  ein  heisser  faust- 
kampf  mit  den  Nachbarn  oder  Rivalen  zu  bestehen.  Gans  melan* 
choliaoh  bekennen  daher  die  Marbaoher  Burschen: 

I  Scbärlig  ttbere  gan  i  nttmme  s'Cbilt, 
Si  stehle  mer  süst  d'r  fiOmlilohilt. 

Hömlitichilt  i>t  no  ni*i  ;;mip, 

Si  steblit  mer  no  d'Strümpf  und  d'âobneb. 

Nebst  diesen  Abenteuern  müssen  sich  die  Marbacber  auch 
noch  spitze  Sticbelreden  gefallen  lassen,  wie  z.  ß. 

Vo  de  Marbacher  Buebe  wiegt  keine  kes  Pfand. 
Der  KfHt  wiegt  drei  Vieriig, 
Der  Zwüit  es  halb  Pfund. 
Der  Dritt  ist  nit  g  woge, 
Der  Viert  ist  nit  g*sond. 


'•)  Weiler,  zu  Marbach  gehörig.  —  ")  Nacken.  —  Oel.  —  '  i  Lämp- 
ch<»n  —  Zwischen  WiVirpn  und  Trubschachen,  Kt.  Bern.  —  Diese 
k'tzten  zwei  Verse  werdi  n  /weinuil  ^'c'^iinf^pn  nm\  des{j:leichen  nach  joder  de- 
folgenden Strophen  wiedLiholr  -  Die  Launen.  —  äh  niaihen  =  liebr 
kosen.  —  Vgl.  Kochhoiz  ii.  311.  —  Der  sogenannte  Ilemdötock,  nich. 
etwa  der  Brastlats.  —  oder  auch:  Der  Dritt  ist  maladig  (schagränig) 
AefaoUeh  in  Nidwaiden. 
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Zu  den  ftuuern  gesellen  sich  aber  gar  oft  noch  innere 
SchwierigkeiteD,  da  es  Heiraten  von  jeher  zweier  Per- 
sonen bedorfte  und  das  Mädchen  unter  Umständen  recht  wählerisch 
sein  kann.  Beweis  dess(Mi  ist  uns  das  folgende  Selbstgespräch 
mit  deu  vielen  Erwägungen  und  ücgenerwäguugea. 

1.  Wenn  eine  ne  schweri  Burdi  liet.  so  liet  er  gnaeg  dra  s^trige; 

Meitschi,  nimm  ne  Burebaeh,  de  het  de  lioss  und  Wäge. 
Wart  i  will  d'r,  wart  i  will  d'r  i  d's  Chämerli  ine  oho! 

2.  -  Si  säge  gäng,  die  Burewibor  milessi  d'Ross  ispanne. 

Vi!  lieber  will  i  iie  Kessler  näh,  er  bletzet  mer  de  mi  P£uiae. 
Wart  i  will  d'r,  u.  s.  w, 

3.  Si  säge  gäng,  die  Chesslerwiber  mUessid  d'Nägu  spitze. 

Vil  lieber  will  i  ne  Chriimer  näh,  de  het  de  Band  und  Spitze. 

4.  Si  säge  giing,  die  Chrümerwiber  Kriegid  vile  Kinder. 

Vil  lieber  will  i  ne  Metzger  näh,  de  het  de  fSchaf  und  Binder. 

5.  Si  säge  gäng,  die  Metzi^'erwiber  müesflid  d'H  Fleisch  ibeitze. 
Vil  lieber  will  i  ne  Becker  näh,  de  tuet  mer  d's  ütili  heise. 

6.  Si  säge  gäng,  die  Beckerwiber  inilessid  d'r  Hebi  knätte. 

Vil  lieber  will  i  ne  Sohnider  näh,  de  tuet  mer  d'à  JepU  blätse. 

7.  Si  säge  gäng,  die  Schniderwiber  mnessid  d'Nadle  fädne. 

Vil  lieber  will  i  ne  Schuester  näh,  de  tuet  mer  d'Schueh  laggien. 

8.  Si  säge  gäng,  die  Scliuesterwiber  mlleasid  d'Schueh  verbändle. 
Vil  lieber  will  i  e  Dokter  nä,  de  tuet  mi  de  kuriere. 

9.  Si  säge  gäng,  die  Dokterwibrr  machid  dräckigi  Händli. 

VU  lieber  will  i  d'r  Jäggili  oä,  der  git  nes  tapfere  ifändli. 

Auf  gleiche  Weise  wird  noch  eine  Reihe  ron  Berafsartaa 
zum  Vergleiche  herangezogen,  bis  sehliesslieh,  angesichts  der 
Schattenseiten,  die  jede  Lebensstellung  mit  sieh  bringt,  das  Mid- 
chen  bescheidener,  wird  und  sich  zum  Geständnis  herbeilässt: 

Vom  Stlibili  i  d's  Güdili  W  enn  i  d'r  schmutzig  Joggili  hält, 

Vom  Gädili  i  d's  Bett.  So  hiitt  i,  was  i  wett.  *'^) 

Dass  die  Bräute  mit  dem  Jawort  nicht  immer  grosse  £Us 
haben,  beweisen  auch  folgende  Reime: 

Dipse  Verse  lassen  sich  ubt  r  auch  als  t  inc  Art  Zwiegespräch 
denken,  wobei  ein  BauernburR'he  die  drei  ersten  Zeilen  uIh  Heiratsautrag 
spricht  und  im  Befrain:  Wart  i  will  d'r  ete.  seb  Vorhaben  bekannt  gibt 
Das  MSdchen  antwortet  darauf  in  den  drei  nlichsten  Venen  and  gebraucht 
den  Refrain  in  abwehrendem  Sinne.  Die  ferneren  Einwendungen:  Si  allge 
etc.  dtlrf'ton  dein  abgewiesenen  Bauernburschen  in  den  Mund  gelegt  werden, 
dor  seine  Suche  noch  immer  üii  lit  l'ilr  verluren  hält.  —  ScblaâilIBMr 
nebeu  der  Ütube.  —      Vgl.  Archiv  V,  304. 
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Liseli,  was  denkist, 
Due  e*£»pfili  so  bänkiet, 
D*e  MttatiU  ^)  eo  spitsiik, 
Eeie  WMli  m  mer  eeiK?^^ 

D'e  Àettis,  Mietis  ChaUsmeoer       Chlini  Chttgili  mueas  mer  giesse, 


Haot  nf  beide  Site..  Wenn  mer  ohlini  Vögiliwim 

Meit:^chili,  wenn  mi  dn  nid  wit,      D*s  Sohwigermtteterli  maess  mer 
So  säg  mers  de  bi  Zite.  gruesge. 

Wenn  mer  d's  Töchterli  ba  wiu. 

Unter  Umständen  kann  aber  auch  die  Auewabl  den  Freier 

in  Verlegenheit  setzen. 

Vo  z'hinderst  der  Hilfere  Wenn  eine  zwei  SchätzUi  het^ 

Bis  zVorderst  am  Spitz,  So  steit  er  i  d'r  Mitz. 

Die  erwiederte  Liebe  äussert  sieh  oiobt  selten  in  ans- 
gelMienen  Reimen. 

Loitig  und  mnnter, 

Am  Sundig  d*8  Nacht  chunt  er, 

Und  wenn  er  nit  cbund. 

So  18t  er  nit  g'sund.  ' 

Uod  wenn  er  de  chund, 

So  tuet  er  wie  ne  Hand, 

I  wett,  es  war  Samatig  I  ond  mis  Sohätzili 

Uod  Sandig     Naeht  oa,  SS  beidi  wobl  af. 

De  gtäehi  mis  Cbrosili'  Wir  aeblttfe  miteoaiidere 

Und  d's  Chmsili  mi  on.  D*r  d's  Ofeloeb  af.  ^ 

Nes  nigelnagelnetls  HQsli, 
Nes  nigelnagelneUs  Dach, 
Nes  nigelnagelneiia  Schätziii, 
Dem  alte:  Guet  Nacht! 

D's  Schätziii  vom  Selbeloch,  Wenn  mi  Schatz  e  Zuckerstock  war, 

ö'seb  di  nit,  so  g'schmöck  di  So  täti  d*rab  scbliicke,   bis  nü  nie 

[doch.  [d  ra  war.  »') 

Itz  han  i  mis  Schiitzili  echo  lang  nüme  gseb. 
Wenn  i's  de  liude,  so  klopf  i-n-is  de. 
Its  bookets  dert  obo  am  Thonenee 
Und  jttttet  dV  Klee.  Jnbe!  (TanzUedohen.) 

Iii  Sehats  ist  yom  Waeis,  '-^'^     Und  i  um  Blumkohl. 

Und  i  Tom  Tirol.  oder:  Mi  Sebatz  het  dV  Sohiss 

Er  handlet  am  Chabis  Und  mir  ist  ganz  wobl. 


Das  Maulchen.  —  Vgl.  Kochbolz  S.  304.  —  s*)  Alpengegend 
zwischen  Marbach,  Escbolzmatt  und  FlQbli,  wo  die  Iltis  (Üilfere)  entspringt. 
—  a*y  Oeflbnng  in  der  Stnbendeeke  Uber  dem  Ofen,  in  alten  Hänseni  oft 
der  einzige  Eingang-  in  die  Sehlafkammer.  —  ^\  Eigentlieh  von  einem  Ars- 
neimittel  gebraucht.  Vgl.  Rocbholz  S.  174.  —  Auch  in  Unterwaiden.  — 
«)  WaUis.  Vgl.  Bocbbolz  S.  305. 
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Gegen  die  sittliehen  Gefahren,  welche  die  vielea  Kük- 
gftnge  mit  neh  bringen,  eind  die  Entlebneher  nicht  blind.  Die 
Borichen  lelbet  geitehen  nicht  TftUig  sn  ihrem  eigenen  Rahme: 

Âui  Heitaehili  • 

SÎ  Schleipfili.  »») 

Mis  ist  no  keis. 

I  wette  ne  Haabbatze, 

Bis  d's  Jahr  ist  an  eis. 

Aber  nicht  bloss  der  Liebhaber,  Bondern  auch  das  Mädchen 
kann  das  mhige  Temperament  seitweiee  verlieren. 

Chnit  und  üebefohrot 
Und  Chrut  im  Qarte, 
Uesers  Bäbili  ist  ne  Brut, 
Ks  wot  nid  länger  warte. 

Troti  dieeer  Ungeduld  bleibt  Tielleicht  der  Beench  dei 
BrSnttgamB  das  eine  und  andere  Hai  aap. 

Eigili  gueL  Oepfa  Hut  ist  Chilbi  uud  motu  ist  ChUbi, 

Gik  eigili  gaet  Sohalts.  Bin  am  Sanutig  s'Abe. 

Heitili  mach  d*t  Lftdili  sne,  Wenn  dn  xo  mim  SebStsili  ehnaik, 

Hin«  gita  nizl  So  täg  em:  Gneten  Abel 

Vf&gt  aber  ein  anderer  in  die  Lfioke  su  treten  und  beim 

Schatze  einen  Besuch  zu  machen,  da  erwacht  aofort  die  Eifer- 
sucht. 

Gang  mer  iiid  immer  d'r  d'd  Mättili, 
Gang  mer  nid  immer  d'r  d'a  Gras, 
Gang  mer  nid  immer  snm  ScbKtsiiiy  % 
SllBt  Bohlah  di  de  ehiirt  ab.  **) 

Aber  auch  der  Spott  bleibt  suweilen  nicht  ane. 

Mi  Schatz  ist  e  schöne  Wenn  i  emau  c«  Schätziii  ha, 

Vum  Fuess  hin  zum  Chopf.  Beteli  muess*  mer  heisse. 

Am  Hals  liet  er  nes  Dingli,  I  leg  em  de  nea  SohSoili**)  a 

Daa  nennt  mer  e  Chropf.  Und  sohiek  es  mit  de  GeiMa. 

'Wenn  i  emau  nes  Schätzili  ha,  Wenn  i  einisoh  e  Alti  ha, 

I  weiaa  de,  was  i  tue:  So  weiaa  i  was  i  tue. 

I  g*heie  'a  de  i  d'Scbiaee  abe  I  legge  're  de  e  Schelle  a 

Und  Bohlah  d*r  Deckel  ne.  Und  ha  ei  ftr  ne  Chne  (Sehwyz). 

Herstneiga  SchfttsUi,  waa  aoU  i  tne^ 
£a  wachst  mer  c  Cbropf  am  aadsre  ane. 
HaaiUne  ab,  so  tnetn  nur  weh, 
La  ne  la  steh,  so  han  i  swe. 


Leichtfertige  Weibspersonen.  —      Ausserordentlich  gate  AepftL 
-     Vgl  Boehholz  8.  382.  -  m)  SehelldL 
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Die  SehirUger  singen  auf  ihre  Mitbfirger  yon  Harbach 
folgendes  Ton  Jodlern  begleitetet  Spottlied: 

WeDii  d'Marbacber  Buebe  wei  z'Cliilbi  gab 
So  mlleeie  «i  s*ent  Tor  e  Spiäga  etab. 

Es  hei  irere  drei  nes  Mt^tHchi  glia, 

Eine  ällei  hiitta  nid  vermüge  z'ba. 

Si  lige  dV  Frm  Wirti,  n  aoU  bnoge  ne  ehH  Heisch, 

nid  e  so  sohmittsig  end  doeh  e  oUi  feiss. 

Und  wenn  si  keis  Gäld  i  de  Siioke  me  hei, 

50  frügid  si  d^s  Meitschi,  ob  es  ne  chli  heig, 

51  ßiigit  d'r  Frau  Wirti,  si  seile  schribe  a  d'VjTaad. 
Ist  das  nid  e  Spott  und  e  ewigi  ScbandV 

Am  Samstig  und  am  Sandig  z*Naoiit| 

Da  gai  die  Baebe  durch  die  Qass. 

Si  legit  schöni  HUetli  uf 

Und  snechid  die  hübsche  Meitli  of. 

Da  gai  si  de  vor  ü'h  Uus, 

ünd  ist  d's  MeHsehi  nttme  of; 

Üfe  g'atige  und  d*Red  yerkelirt, 

Abs  g^heit  und  d^Hose  zentert  — 

Da  gai  si  de  nf  d'Stäge, 

Da  chunt  'ne  d's  Meitschi  scho  ätgäge. 

„Heat  nid  Schnaps,  so  best  doch  Wy, 

Dass  mer  chönit  e  chli  binenander  si*. 

I  d'r  Kutscbii  ist  ne  Sack, 

Wo  mer  d'Liebi  time  packt 

I  de  Chile  ist  ne  Tritt, 

Wo  mer  d'Liebi  zäme  git. 

Me  git  si  z'säme  Paar  um  Paar, 

Chnmin-i  äoht  on  dethar? 

Bflekt  der  Hochieititag  trots  allen  Hindemisien  endlich 
heran,  so  kommt  anch  noch  die  An  este  ne  r  snr  Sprache.  Sie 
iet  im  Entlebnch  nicht  immer  sehr  umfangreich  und  wertToU. 

Nes  rüdigs  Gitzi,  Ne  gläserne  Hanbbatze, 

Ne  ghazerigi      Geiss,  Ne  hölzerne  Kueb, 

Das  git  mer  d'r  Vater,  Pas  git  mer  mi  Vater, 

Wenn  i  Eini  weiss.  Wenn  i  bttrate  tne. 

Damit  es  lustig  hergehe,  werden  zur  Hochzeit  auch  Spiel- 

Diese  ersten  zwei  Vem  sebeineo  gar  nicht  snm  Nachstehenden 

zuBaramenzupassen,  sondern  iinsprOnp^lich  zu  oinem  andern  Stück  gehört  zu 
haben.  Was  ihnen  znnäclist  folgt,  bildet  eine  Variante  zu  dem  bereits  im 
Band  V  15  publizierten  Bernerlied.  Wie  die  Schiirliger  auf  die  Marbin  lier, 
HO  wenden  umgekehrt  die  Marbacher  das  gleiche  Öpottlied  auf  die  äcbärliger 
—  ••)  Struppige. 
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lente  bestellt  Bevor  aber  daa  glüokliobe  Paar  nir  Tnam^ 
geht  oder  beim  Hoohseitaclmiauae  den  Reigen  der  Tftnie  eiMhet, 
pflegt  man  der  Braut  so  Bbren  Toreret  das  Ued  an  äogoB: 


Anf  die  Uauehaltuug  wird  folgende  Schmtselbank  ge- 
sungen: 

D*s  erst  Jahr|  wo-n*i  g'hsset  ha, 

Het-mer  d'Gotte  nes  Haea  gS. 

Huen  han  i  Name  gä: 

Hoppe  heisat  die  Henne, 

Am  Morge  frie  i  d  a  Tenne,  '*'°) 

Si  schnipperlet  und  sohnäpperlet  und  sehoäbelet. 

D'b  zweit  Jahr,  wo-n-i  g'huset  ha, 
Het-mer  d'Gotte  De  Hahn  gä. 
Haha  .hsn  i  Ksme 
Sprigiligiaa  heisrt  d'r  Halm, 
Hoppe  heisBt  die  Henne, 
Am  Morge  frie  i  d's  Tenne, 
8i  eohnlpperlet  nnd  aolmäpperlet  und  soholLbelet 

D*s  dritt  Jahr,  wo  n-i  g'hoiet  ha, 

Het-mer  d'Gotte  nes  Schaf  gft. 

Schaf  han  i  Name  gä  : 
Wulezarl  heisst  das  Schaf, 
Sprigiligrau  heisst  d'r  Uahn, 
Huppe  u.  w. 

D*8  viert  Jahr,  wo-n-i  g'huset  tut, 
Het-mer  d'Gotte  m-  Geisa  ga. 
Geias  han  i  Name  gä: 
LftDgbei  heiaet  die  Geiu, 
Wnlleiart  u.  e.  w, 

D's  füft  Jahr,  wo-n-i  g'hiuet  ha, 
Het-mer  d'Gotte  ne  Kne  gS. 
B'r  Eue  han  i  Name  gt: 
TUrli  zae!  heiaet  die  Eue, 
LSngbei  a.  s.  w. 

D*a  flftohet  Jahr,  wo-n-i  g'hoset  ha, 
Het-mer  d*Gotte  e  EVaa  gS« 

-•"i  Vgl.  A  Toiu  Ku  Saiiir  uixl  Khiiig  lbi»9,  43U  :  Ders  ,  Uns  Volkslied  i« 
Apponzellcilando  r.iOii.  16.  —  Der  Sinn  ist  offenbar  der:  Am  Korg« 
fnib  geht  diu  llenue  lu  die  Tenne,  um  dort  Fruchtkörner  ZU  BOcheOt 


Was  wei-mer  d'r  Brut  ufgige? 
D's  Eränsli  ab  and  d'a  Hübli  nf, 
Chrflts  und  Lide  obe  dmf: 
Das  wei-mer  d*r  Brat  ufgige. 
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Frau  han  i  Name  gä: 

Haberstron  heiâst  mi  FroOt 

Tttrli  sa!  heiMt  die  Kne  «•  a.  w. 

D*8  sibet  Jahr,  wo-n*i  g'hoeet  ha, 

Het-mer  d'Gotte  nes  C^hind  gt. 

Cbind  han  i  Name  gä: 
Chrusiligrind  heisst  das  Chind, 
Haberetrou  heisst  mi  Fron  u.  s.  w.  ^*'') 

Anoh  die  £nttäaachangeii  im  Ehestand  werden  besnngwi. 

üri,  Schwjrz  und  Unter wau de 

Wo  ist  die  Fron,  die  nit  oha  bauge? 

E  fingerliinge  Mändu,  Si  hei  mitenandere  Händll, 

£  dommi,  dioki  Fron,  Chömit  luegit  on!^^^) 

I  weiss  won,  wenD-mer  d*8  Singe  und  d'a  Jntie  Veigeit, 

Wenn  d'Chindswiege  i  d'r  Stabe  steit, 

Wenn  d'r  Wind  zu  aune^''^*)  Löchere  Ï©  blast 

Und  d*r  Ma  mit  de  Füste  dri  schlat. 

Won-i  bi  ledig  g^i  Sid  aa-i  g'wibet  ha, 

Ists-mer  am  wöa«te  gsi.  Han-i  längi  Zite. 

Wo-n-i  g  hüratet  iia,  D's  Bett  ist  vou 

Haa-i  g*meiat,  i  maoh  aea  Sohickli.  Und  d' Wagle  *^^)  vou, 

Da  hin-i  da  i  d*s  £lend  ehe  Jits  ban-i  ntline  d^Wite  '^^) 

Wie  im  O^geUiokU. 

D'r  SatÜer  ufern  Möitoli,  • 

De  het  ne  Fhm,  oad  das  ne  bSsi. 

Si  ist  die  bösist  ttberaa 

Und  au  die  böst  im  BSnunetan. 

8i  het  g'seit,  si  chön  schön  singe. 

Si  hed-mer  g'seit,  si  wüu-iner  füfz&bni  *''*)^ bringe; 

Du  het-s'  mer  umme  fiiü  brunge. 

Da  han-ere  du  d'r  Bugga  g'schwunge. 

Da  het-e*  mi  da  la  Tor  d's  G 'rieht  zitiere, 

Dooh  aber  nid  la  atä  fllere. 

Sibe  Woohe  bin-i  s'Traohsnwaad  *••)  im  Tnrm  g'sesse, 
Ha  nüd  weder  Chrut  no  RUebli  gässe. 
Vnd  jitzt  gäi-mer  d'Lüt  no  d*i  Lob  d'rbi: 
Keine  sig  so  lustig  gsi. 
Ë8  nahm  ou  d'r  Landvogt  griisli  Wunder, 
Worum  die  G'lang'ne  hei  kei  Hunger. 
I  wett,  data  er  dort  sitze  mUesat 
 Bis  em  d'Miesch  '••)  am  Hinder  wieohs. 

"Vi  Y-I.  Kochholz  S.  163.  -        Bulg.»  =  schelten.  —   «"j  Aohniich 
inBaueUand.  Arch.  VI,  *2îK).  ^    '»J»  )  allen.  —  '"^  Wiege.  —  «o'--,  Nicht  mehr 
Plate.  VgL  Kochhülz  S.  314.  —  «o«)  FünfzehntauaenU  Frauken.  ~  Buckel 
•    —  *^  Traehaeiwald.  —  Moos. 
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Sprflcbd  und  Lieder  ans  dem  Eotleboeh. 


XJui  anti  Sohwigere^ 

Si  het  e  länge  Hans. 

Si  mag  ne  strecke,  wie  si  wia, 

So  gieht  al  dooh  nit  aas! 


0  wenn  mi  Schwigere  Ziger  wir, 
Und  Hand  u.  Chatz  derhinter  ofaäm, 
So  frü88e  Bi  der  Ziger  ganz  und  gar, 
Und  i  wär  miner  Schwigere  bar. 


Fait  ébemo  nnpopnlftr  wie  die  Soliwiegermatter  sind  die 
alten  Weiber. 

Oifertoriiim  I 
'  Anti  Wiber  lanfit  ohrom. 

Paolos  sohribUde  Korintliere, 

He  eSn  keioi  anti  Wiber  Überwintere. 

Si  hooit  grossi  Stfickli  ab 
Und  essit  chlini  Mümpf]!  drab. 
Si  hockit  mitts  vor'em  Für 
Und  wiirmit  ihri  Schür, 
Und  drum  ist^s  Brot  so  tur. 

« 

Beobniiàgaaafgabe  : 

i,8ibe  aati  Wiber,  es  bet  jedes  sibe  B«ek;  jede  Book  bet  nbe  Siek; 
jede  Sack  het  sibe  Zöpf;  jede  Zopf  bet  sibe  Rappe.  Wi  via 
gitda?" 

Fängt  der  Gefragte  an  zn  reebnen,  so  laeht  man  ihn  aus  als 

einoD,  der  den  alten  Weibern  die  Taschen  uotersiicht. 

Dooh  sind  die  alten  Weiber  manchmal  besser  als  ihr  Ruf. 
Sie  können  zumal  für  ihre  verstorbenen  Männer  ein  reoht  zart- 
fühlendes Plerz  haben.  So  betete  eine  Ëntlebucherio  am  Grabe 
ihres  Qatten,  der  im  Leben  viel  Durst  gelitten: 

Geb*  ihm  Gott  die  ewig  Raeh 
Und  es  GlSsli  Sehnape  dersae! 

Hiemit  haben  wir  einige  Zeilen  dee  grSssten  Bnehes  der 

Welt,  des  Entlebnobes,      entziffert  und  heransgeschrieben.  Mdgen 

andere  das  begonnene  Werk  fortsetzen  und  nicht  rasten,  bis  alles 
kopiert  ist,  was  dieser  Riesenkodex  mit  dem  samtneu  Einband 
von  dunkelgrünen  Matten  und  den  Eck-  und  Raodbeschlägen  von 
Felskuppen  auf  jenen  Blättern  enthält,  welche  durch  ein  ungeheures 
Buchzeichen,  das  Silberband  der  JEhitle,  bereits  näher  bezeichnet 
sind. 

««THals.  —  "<)  Alles.  —  «**)  Ihre  Bäuehe  so  gross  wie  Sehenses. 
—  «»)  Ein  bekanntes  Bätsei. 


uigui^cü  UV  <jüOgle 
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Das  „Giritzenmoos^'  in  Dagmersellen  (Kt.  Luzern).  ^) 

Von  J.  L.  Arnold  in  Dagmersellen. 

Das  Giritzenmoos  war  eine  Fastnachta-Belastigung,  die  im 
Kauton  Luzern,  vorzüglich  im  sog.  Hinterland  und  im  antern 
Wiggerthal,  heimisch  war.  Noch  vor  40  Jahren  \yurde  z.  B.  in 
Dagmersellen  dieser  Brauch  alle  Jahre  am  „Hiramontag'*  (Montag 
nach  Invocavit),  später  am  „Güdismoutag"  (Montag  nach  Estomihi) 
aafge0hrt.  In  den  1860er  Jahren  fiel  er  indessen  schon  das 
eine  oder  lOidere  Jahr  aus,  bis  er  um  Mitte  der  1870er  Jahre 
guis  Terschwand.  Der  Brauch  bestand  in  einer  Art  YolksjuBtiz, 
also,  ftknUeh  der  heutigen  Fastnachtlittoratfir,  in  Neckereien  Ter- 
schièdener  Art,  mebt  lokaler  Natnr,  inibeiondere  aber  gegen 
die  f^alten  Jongfranen"  gerichtet.  Unter  diesen  ,,alten  Jung- 
frauen^' Terstand  man  aber  nur  die  ledigen  Weibspersonen  swi« 
sehen  24  und  35  Jahren,  Aeltere  blieben  unbehelligt»  oder  es 
mnsste  sehen  etwas  Besonderes  dahinter  stecken,  wenn  Aber 
diese  Altersgrense  hioauegegriffen  wurde.  Hit  dem  sittlichen 
Rnf  sowohl  der  Spielenden,  als  der  Gefoppten,  nahm  man  es 
sehr  streng.  Eine  Jungfrau  mit  irgendwie  anrüchigem  Wandel 
wurde  gänzlich  uüberückaichtigt  gelassen.  Ebenso  musste  ein 
Bursche  von  zweifelhaftem  Ruf  fernbleiben.  Es  lag  darin  für 
Manche  eine  Art  Entschädigung  und  ein  stilles  Lob,  das  ihr  die 
mitunter  argen  Neckereien  versüsste.  Dass  das  „Giritzenmoos" 
nicht  etwa  eine  bestimmte  Lokalität  bezeichnete,  sondern  eine 
Ideal-Gegend,  ein  gewisses  Jenseits,  in  das  die  alten  Jungfern 
mit  Leib  und  Seele  aufgenommen  werden,  um  in  alle  Ewigkeit 
dort  SU  Ycrbleiben,  unter  dem  Regiment  des  Giritavaters,  gebt 
ans  dem  nun  zu  schildernden  Brauch  herror. 

In  allen  Fällen  waren  es  die  jungen  Burschen  des  Dorfes, 
die  das  Spiel  anordnetm.  War  man  über  das  „ob*^  einig  und 
galt  es:  ,d'Mmtsehi  uf's  Giritaemoos  s'nfth'*,  so  bestimmte  man 
▼or  allen  Dingen  den  «Giritsrater".  Wer  das  gelftufigste  Mundwerk 
hatte  und  an  den  tollsten  Streichen  f  flhig  war,  wurde  su  diesem 

't  Kurzf  Schilderungon  des  Brauches  im  K.inton  I/uzeni  a.  auch 
ÂKtuiv  I,  13H  fg.  und  WücHCMTL.  Untebhaltukokn  (Beilage  z.  Luzeraor  Tag- 
blatt) 190U  (Nr.  9)  S.  68. 


Du  «GiritieiimbM*  io  Dagmenelleo  (Kt  Lniern). 


Amte  aasenehen.  Ihm  war  ein  „Sehreiber"  vnd  gewSImfidi 
swei  Mami  ab  Sebarwache  b^gegeben.  Sodann  wurde  «in 
Verseiebnis  angefertigt  über  diejenigen  Jungfern,  die  „anft  Kooi" 
kommandiert  werden  tollten.  Znm  Yorans  wurde  beetimmt,  wer 
Ton  den  Bureehen  die  und  Jene  DorfsebOne  darstellen  solle.  lo 
irgend  einer -Seheune  wurde  ein  mögHchst  grosser  Leiterwagen 
hergerichtet,  mit  Bock  und  Sitzen  versehen  und  mit  Tüchern 
überspanut,  wie  sie  etwa  die  Wagen  des  fahrenden  Volkes  habea. 
War  dann  endlich  der  .grosse  Tag"  nahe,  80  wurde  das  geplante 
Vorhaben  öffentlich  angezeigt,  gewöhnlich  durch  einen  Ausrufer. 
Am  Tage  selbst  begaben  sich  nach  ^littag  die  jungen  Burschen 
in  die  Scheune,  wo  der  Wagen  bereit  stand,  gewöhnlich  war  ea 
n  Dagmersellen  die  Mühlescheune  zu  oberst  im  Dorf.  Dort 
wurden  die  letzten  Vorbereitungen  getroffen.  Gegen  4  Uhr  ging 
dann  das  Spiel  los.  Voran  kam  der  Giritswagen,  von  Pferden 
oder  Ochsen  gezogen,  weiche  der  Lenker  an  der  Hand  führte. 
Auf  hohem  Bock  thronte  der  GiritzTater,  als  steioalter  Mann  ver- 
kleidet, und  sein  Sobreiber,  mit  einem  mfiglicbst  grossen  Buch 
Tor  sieh.  Die  Seharwaehe  lief  nebenher.  Im  Wagen  und  hinter 
demselben  kamen  die  jungen  Bursohen  als  Jungfern  maskiert 
Auf  der  Dorfotrasse,  wo  der  Zug  stets  Ton  einem  zahlreichen 
Publikum  empfangen  wurde,  ward  Halt  gemaeht  und  der  Qiriti- 
▼ater  hielt  eine  Anspraehe  an  das  »Volk*  und  insbesondere  sn 
die  „alten  Jungfern".  Er  stellte  sieh  als  Herr  und  Herbergtp 
Tater  yom  Oiritzemoos  vor,  und  tröstete  die,  welche  abkommsn- 
diert  wurden,  damit,  dass  sie  es  bei  ihm  gut  haben  würden: 
gesprächige  Gesellschaft,  Hühner,  Katzen  und  überhaupt  alles, 
was  eine  alte  Jungfer  billigerweise  verlangen  dürfe.  Wollte  er 
sich  galant  zeigen,  ho  bat  er  für  sieh  und  aoino  Kamaraden  zum 
Voraus  um  Nachsieht,  wenn  man  etwa  so  oder  anders  in  dem 
Scherze  etwas  zu  weit  gehen  sollte. 

Hofort  begab  sich  der  Borschs,  welche  die  näohstwohnende 
Jungfer  (Nr.  l  des  Registers)  darstellte,  su  deren  Wohnung  und 
geberdete  sich  dort  etwa  in  der  Weise,  wie  des  Original  es  su  ton 
pflegte.  War  des  OefUirt  —  immer  auf  der  Strasse  fiüirend  — 
auf  der  Höhe  des  betr.  Hauses  angelangt,  so  wurde  wieder  Halt 
gemacht,  und  der  Giritsrater  rief  die  Jungfer  N.  N.  heran,  aber 
immer  ohne  Familienname.  Kam  sie  nicht  sofort,  so  Uess  er  sis 
(d.  h.  den  sie  darstellenden  Burschen)  duroh  die  Seharwaehe 
holen. 


Du  «CMfitwnmooa*  io  DifmecBelleo  (Kt  Luien).  S97 

War  sie  dann  da,  so  kfindigte  er  ihr  an,  daas  sie  jetzt 
aa&  yMoos*  kommen  mfisse.  Er  begründete  seinen  Befehl  damit, 
dass  sie  schon  so  und  so  alt,  und  keine  Aussicht  auf  eheliche 
Verbindüug  mehr  habe.  Dann  erhielt  die  Kandidatin  das  Wort 
zur  Verteidigung.  Diese  wurde  oft  sehr  geschickt  gefasst,  ihre 
Chancen  dargelegt  und  alles  vorgebracht,  was  nur  zu  sagen  war: 
Wer  mit  ihr  getanzt,  und  was  ihr  gesagt  worden  sei,  wie 
mancher  Freier  schon  von  ihr  abgewiesen  worden,  Erbschaften, 
die  gefallen  oder  in  Aussiebt,  neumodische  Kleider  u.  s.  w.  Da 
kam  manches  aufs  Tapet,  was  manche  sich  selbst  verheimlicht 
sa  haben  glaubte,  zum  grösateu  Gaudium  des  Publikums. 

Aber  bot  selten  Hess  der  Giritsrater  Gnade  f&r  Recht  er- 
gehen; hin  und  wieder  gab  er  auch  etwa  ein  Jahr  Gnadenfrist. 
Die  Jungfer  wurde  in  diesem  mit  heilsamen  Ermahnungen  ent- 
lassen, und  beigefugt,  wenn  sie  nflchstes  Jahr,  noch  nicht  unter 
die  Haube  gekommen,  sei  ihr  Schicksal  besiegelt.  Im  andern 
Falle  wurde  sie  Ton  der  Scharwache  gepackt  und  in  den  Wagen 
geschoben. 

Dann  setzte  sich  das  GetUlirt  wieder  in  Marsch  bis  zu 
Nummer  Zwei  u.  s.  f.,  wo  dann  der  Spass  sich  mit  entspre- 
chenden Abänderungen  wiederholte.  Unter  dem  Gejohle  der 
Gaasenjungeu  und  mehr  oder  minder  Beifall  des  immer  zahl- 
reichen Publikums  wurde  das  Aufgebot  erlassen,  und  ein  Yer- 
h()r  mit  Jeder  durchgenommen,  deren  Namen  auf  dem  Kegister 
stand. 

Es  kam  aber  auch  vor,  dass  junge  Bursche  arg  durchge- 
hechelt wurden.  Der  Giritzvater  lenkte  oft  mit  scheinbarem 
Wohlwollen  die  Aufmerksamkeit  einer  Jungfer  auf  einen  Jüng- 
ling, wogegen  sie  dann  antwortete:  lieber  wolle  sie  gleich  mit- 
kommen' als  den  heiraten  ;  der  sei  eine  etwas  sweifelhafte 
Persönlichkeit  und  erzählte  dann  dem  erstaunten  Giritsvater 
haarklein  all  die  Dummheiten,  die  er  gemacht,  seine  Fehler, 
sehlechten  Eigenschaften  u.  a.  m. 

War  das  Spiel  programmgemiss  mit  eilen  Kandidatinnen 
beendet,  so  fuhr  der  Giritawagen  mit  seiner  ganzen  Sammlung 
alter  Jungfern  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zum  Dorf  hinaus, 
zu  einer  alten  Kiesgrube.  Dort  hiess  es:  «Alles  aussteigen'.** 
Die  Fräulein  wurden  in  Reih  und  Glied  gestellt  und  in  voriger 
Reihenfolge  auf  Mehrerlös  versteigert.  Wollte  Einer  aus  dem 
Publikum,  eine  Jungfer  ehren,  so  tat  er  ein  hohes  Angebot. 


i^iy  u^co  Google 
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Hisiellen.  —  Mélanges. 


Hundert  Franken  waren  aber  aehon  viel.  Oft  wurde  logar  nur 
um  50  Rappen  Eine  losgeachlagen.  Diejenige,  auf  welche  gar 
kein  Angebot  gemacbt  wurde,  warf  der  Oirittvator  einfach  in 
die  Kieagrube  und  flberlieas  aie  dort  ihrem  Schickaal. 

Ffir  die  Jungfern  war  dieaer  Tag  immer  ein  wahrer 
Schreckenstag,  and  nicht  selten  suchten  sie  durch  Spenden  eines 
Abendtrunkes,  oder  etwa  einer  Flasche  „Chriesiwaaser*'  und 
Aehnliches  die  Gunst  der  Spielenden  zu  gewinnen.  Oft  auch 
sorgte  ans  besondern  Gründen  der  eine  oder  andere  Bursche 
von  eich  aus  dafür,  dass  die  Sache  niclit  gar  zu  arg  herauskam. 

Das  Aergsto  war  der  Jungfer  immer  die  fatale  „Üaut". 
Es  war  daher  hegreifiich,  daas  diese  zuerst  dem  Untergang  ver- 
fallen musste.  Bahi  darauf  aber  kam  aucli  das  vorausgehende 
Einsammeln  der  Jungfern  in  Abgang.  Nun  ist  der  Brauch  seit 
mehr  als  einem  Yierteljahrhundert  —  wenigstens  in  Dagmerselleo 
—  verschwunden,  und  die  jaoge  Generation  kennt  ihn  nur  noch 
Tom  Hörensagen. 


Do  voser  IVow  se  himel  was  gevanifkt  batt  sy  ftant  iobans  gross  gird 
das  er  gern  vff  vnser  frowen  bett  gesehen  nach  himelscbes  ere.  Do  lAgt 

es  Mcb  das  i^ixnt  iohan»  verzuckt  ward  in  den  biiuel  vnd  bort  àà»  vnst  r 
berre  vnd  sin  liebe  muter  mit  aiii  amlren  rettent  von  der  an^st  vnii  der 
not  die  sy  ofT  crtricli  (inrcli  in  erlitten  liett.  Do  fragett  vuser  here  s\o  lietx» 
muter,  welle.s  da.s  >çrôî*st  lideii  wür,  dn.s  sy  oflf  ertrich  durch  in  erlitten  iiett 
Do  Bpracb  vnt*er  liebe  truw:  liebes  kind,  mini  liden  warent  grma  vnd  lua- 
nigfalt,  aber  fünf  lideo  vnd  fünf  hertzlaid,  die  hatUch  sunderlich  durdi  dkh. 
Die  tattent  mir  vnmâssenklieb  we  vnd  wirs  denn  alles,  das  ich  ie  erhdd. 
Das  erst  hertilaid,  das  was,  de  ich  dich  in  deo  tempd  trSg  vnd  dich  epfrett 
vff  den  altar.  Do  enpfieng  dich  her  simion  ain  .ninen  armen  vnd  wiassfpt 
mir,  das  ain  »c-hwert  min  sei  durchachniden  »ölt.  Von  dinea  todes  we^n 
tc  band  ain  derselben  stiiml  hp<;raiff  <ias  schwert  min  hertz,  das  ich  von 
stund  bis  ain  minen  tod  nieiner  fro  ward.  Do  sprach  vnser  here:  frow  nifitpr, 
wer  sich  de.«*  laides  ermainet  all  tag  mit  aiuem  pr  nr')  vnd  mit  ainem  a\e 
maria  dem  mentsclieu  wil  ich  helfen,  das  er  in  kainer  todsiind  niemer 
versebaiden  soi  vnd  wil  in  behftten  vor  allem  bertshdd  bie  vnd  dôrt  Do 
fingt  vnser  liebe  berre  sin  liebe  mAter,  weles  das  ander  bertxbüd  wir.  Do 
sprach  vnser  frow:  liebes  Icind,  das  was  do  du  in  diner  kiathait  in  der 

pater  nosler. 


illszellen.  —  Mélanges. 


^  Von  fOnf  Leiden  Maria. 


MineOen.  —  Mélanges. 
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lehftl  wXrt,  do  batt  ieh  dich  verloxeii  vad  aftcbt  dich  mit  betiilbtem  bertsen. 

Do  ich  dich  ait  fiaden  kund,  do  gedacht  ich  an  das  iiehwert,  da  'mir  her 
siinion  von  hatt  gosait.  Das  durchgieng  min  hertz  zû  denj  andren  mal  won 
das  ich  sorge  hatf.  »lan  ich  alleii  niinen  trost  ain  dinor  blng:en(en  kintlmit 
8o  zitlich  an  dir  \  t'rloren  ï^ûlti  linn  gebebt.  Do  sprach  vnser  here:  frow 
muter,  wer  dich  des  laides  eniiainett  alltag  mit  iiincm  i)r.  nr.  vnd  mit  ainem 
ave  maria,  das  du  mich  dry  tag  verlorn  hatte.st,  dem  mentschen  wil  ich 
geben  dry  tag  vor  unem  eod  an  dem  ersten  tag  rechti  rflw,  an  dem  andren 
tag  geware  btcht,  an  dem  dritten  tag  volkomnen  Ion,  als  ob  er  mir  allait 
mit  Yoikomnem  h>ben  gedienett  hett  Do  fragt  vnser  her  sin  liebe  mflter, 
welea  das  dritt  hertzleid  war,  das  sy  vff  ertrich  durch  in  enpfiuigen  hett. 
Do  sprach  vnser  frowe:  hebe»  kin<l,  «las  was.  do  petrus  vnd  iobannen  koraeot 
vml  mir  saitent.  das  du  gefangen  wärist.  Do  kaira  ich  gelolTcn  vrab  das 
huss  ka3rpfa«<,  da  du  ingeltirt  ward  worden  vnd  ich  hört,  wie  hv  dich  ver- 
tspuwtent  vnd  schlügent  vnd  stiessent  vnd  ain  geschray  umb  dich  was,  als 
du  aller  der  weit  ain  vertailier  mentseb  wSrest.  Do  sensebnald  das 
sehwert  min  berts  se  dem  triden  mal  vnd  mir  wirs  beschach,  den  ob  leb 
s5lte  gestorben  sin.  Do  spraeh  vnser  here  :  lirow  mflter,  wer  dieb  des  laides 
ermainett  all  tag  mit  ainem  pr.  nr.  vnd  mit  ainem  ave  maria,  das  Ich  ge- 
van?efi  waa,  den  mentschen  wil  ich  behüten  vor  aller  gevangnusf.  Do  fragt 
vnser  liel)er  here  sin  liebe  muter.  weles  das  tierd  hertzbiid  \v;ir.  Do  sprach 
vnser  frowe:  s*un  vnd  here  das  was,  do  du  oft'  dai^  kriit/.  L^'iuit  wart  vnd 
mau  dich  naglett  durch  hend  vnd  durch  füss.  Do  wai>  dus  getreng  abo 
gross,  das  ieb  aft  dir  nit  mocht  komen  vnd  do  icb  bort  die  bandsehl^  vnd 
nit  wissett,  wie  sy  dir  tatteot,  bis  das  do  wOrt  vfQi^eht,  das  ich  dieb  saoh 
hangen  ain  dem  erDta  naekent  vnd  bloes  als  ain  vertalter  mentseb,  do 
lerscbnaid  da  schwort  min  sei  ze  grund  vnd  sölt  ie  knin  muter  von  laid 
gestorhen  sin,  so  war  min  hertz  ze  derselben  stund  zebrochen.  Do  sprach 
vnser  here:  muter,  wer  dich  de«  laide.s  ennaint  alltag  mit  ainem  pr.  nr. 
vnd  mit  ainem  ave  maria,  vnd  wär  ain  deui  mentschen  min  marter  erlöschen, 
so  wil  ich  im  sy  uüwren,  das  er  ir  niemer  me  vergist;  ist  aber  der  mentsch 
soloanck,  daa  er  mit  miner  marter  ait  vmb  kan  gän,  so  wil  ieb  im  den- 
selben Ion  gen  ain  einem  end,  als  ob  er  alle  sini  ait  mit  miner  marter  ver- 
tribeo  betl  Do  firagt  vnser  bere  sin  liebe  mAtet,  weles  d^s  Alnft  liden  vnd 
das  iui^t  hertslaid  wär.  Do  sprach  vnser  frow:  das  was,  do  dn  von  dem 
krfltz  «renomen  wurt  vnd  mir  tott  ain  minen  armen  gelabt  wurt  mit  oflfoen 
wunden.  Vnd  ich  sach,  das  <1n  s(tjrar  ersigen  Avärt  vnd  ain  bhhstropf  in 
dinem  Hb  nit  me  was,  do  zt  r.->rhnaid  dm  fchwert  min  hertz,  das  ich  sin 
nieuier  me  vergis,  dasselb  liden  müsa  ich  suuderlich  bedencken.  Do  sprach 
vnser  here:  frow  mfiter,  wer  dieb  des  laides  ermainett  all  tag  mit  aioera 
pr.  nr.  vnd  mit  ainem  ave  maria,  daa  kk  dir  tott  ain  dinen  armen  gelait  ward 
mit  olfiien  wunden,  dmn  mentseben  wil  ich  vif  tAn  all  min  erbSrmd  vnd 
wil  im  nit  verziechen,  wes  er  mich  bitt  ain  sei  vnd  ain  Hb,  vnd  wer  der 
mentsrh  ist,  der  dich  dmer  fünf  hertzlaid  ermainett  alltag  mit  fünf  pr.  nr. 
vnd  mit  fünf  ave  maria,  den  mentseben  wil  ich  dir  geben,  das  dn  mit  im 
tuiat,  was  du  wellist  amen. 

Obige  von  Herrn  Dr.  G.  Jenny  in  St.  Gallen  mitgeteilte  Legende 
findet  sieb  in  einer  Papierhandschrift   des   XV.  Jahrhunderts   auf  der 
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Vadtuiflchen  Bibliothek  (Kr.  35G  in  St.  Gallen.  Auffinllend  ist,  du«  hier 
TOD  nnr  fOnf  Sohwertorn  und  fUnf  Leiden  die  Kede  ist: 

1.  Darbrinf^n«r  im  Tempel; 

2.  \  erlieien  im  Tempel; 

3.  (iefan;rennahme; 

4.  Ivreiuij^ung; 

6.  XreuzalNiahme. 
Heute  qirieht  mao  aUgraiein  von  sieben  Schmelzen  und  sieben 
Schwertern  Harieos  und  im  brieflichen  Offixium  (Brevier)  werden  su  deren 
Ehre  jährlich  zwei  Feste  fSepteni  dolomm  Beaür  Marisr)  gefeiert.  Dieî*e 
hieben  Schmerzen  werden  aber  im  OfHzium  selbst  nicht  antrej^eben.  Nach 
Papst  Benedikt  sin«!  «iiese  sieben  Ilauptraomente  auf  die  sieben  Stifter 

de.s  OrdenB  der  , Diener  Maria"  Servitem  zurückzuführen,  die  im  Iii  .Tahr- 
liuodert  gelebt  haben.  Oft  werden  zu  den  i>beii  angegebenen  iVinf  (ieheiiu- 
ntssen  die  swei  andern  gerechnet:  Flucht  nach  Aegypten  und  Begnibsts 
Christi.  Vgl.  Wetser  ft  Weltes  Kirchenlezikon,  2.  Aufl.,  von  Kaulen,  Bd.  8 
(Freihutff  i.  Br.  1898),  8.  819-^.  Die  bildende  Kunst  hat  vielfiuA  die 
sieben  Schmerzen  darzustellen  versucht;  vielfach  sieht  man  Maria  mit  sieben 
Schwertern  in  «1er  Bruat  oder  es  werden  die  sieben  oben  enväbnten  Szenen 
auf  einem  Bilde  dar^'c^tellt  Beides  vereinif^t  jfehe  ich  in  einem  mir  vor- 
liefjentb'n  I*erg;uneiitb;uid  ir)  4"  mit  deniTitei:  Fasciculus  Myrrhw.  variis  ex 
tetrastiehiä,  in  doiureä  deipara*  virginis.  eoiligatus  a.  F.  Beatu  Biühalni, 
Franeiscano,  Fr.  M.  C.  P.  Friburg.  Helvetiorum  apud  Stepbanum  Philot  18 11 

A.  V.  B. 

Storielle  ticinesi. 
U.'ii  sindaoo  gabbato. 

Un  taie,  soroccone  e  mariuolo  ad  un  tempo,  and6  un  giorno  s  ftr 

visita  al  sindaco  di  il  quale  era  conosciuto  conie  il  pin  cri'an  bur- 

lone  del  {mese  ma  a\  eMi  il  debole  di  compiacersi  graudemente  che  altr 
uiagniticasse  ia  i-oi)ii  sua.  ^ 

Ëssendoâi  lu  bcruccone  qualiûcato  eume  un  siguore  invaghito  délie 
belleste  natural!  del  paese  e  desideroso  di  aci^uiatare  la  casa  del  Sig.  Sindsoo 
con  tutte  le  sue  dipendense  per  famé  una  villa,  il  sindaco  Vaccolse  gentil> 
mente  e  dopo  aveme  stnrato  un  pajo  di  bottiglie  di  quel  buono,  lo  condiute 
a  visitare  le  sue  possession!. 

Naturalmente,  il  forastiero  diceva  ineraviglie  di  tutto  quantf»  ^'11  veniva 
mostrato  ed  esaltava  la  casa  del  Si<r  Sindaco  come  un  paradiso  terrestn*. 

Arrivât!  suila  corte,  il  furastiero  feruiossi  a  contemplare  una  fuutana 
de  esciamö  : 

—  Come  è  stato  previggente,  Sig.  Sindaco,  qui  non  vi  manca  proprio 
nulla  :  ecco  qui  una  belîa  fontana  da  cui  spilla  un  bel  getto  d'aequa  pni* 
e  fresca. 

~>  Ma  questa  non  si  chîania  funtana,  lo  Interruppe  il  Sig.  Sindaco 

—  E  come  8i  ohtama  dunque,  di  grazia? 

—  Si  chiainn  nbbondanza. 

—  Ha  ragiune,  Sig.  Sindaco:  abbondanza,  ecco  un  nome  più 
appropriatu. 
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Visitarono  di  poi  il  fientle  ed  ftoche       il  funwtiero  exclamé: 

—  Quanto  bel  ficno  Im  qui,  Sio-  Sindaco,  e  conie  è  benp  aminontic- 
ehÎAlo.   Conie  staranno  bene  (jnelh'  bestie  che  nianj^iano  di  questo  tiouo. 

—  Ma  »luesto  non  si  cliiania  tieno,  iDterruppe  il  sintiacu. 

—  E  corne  lo  chiama,  di  grazia? 

—  Si  ehiama  mSBé  trbe. 

—  Beo  peoMlo,  Sig.  Siodaeo,  beo  peoiato,  mille  erbe. 

Dopo  «Ter  visitato  l'esteviore  oon  tatte  le  dipeodeme  lientraitmo  io 

OMa  e  ^isitarono  ttittl  i  locali  ed  il  foraatiero  noo  si  stancava  di  magoificame 
la  spazioïtttà,  i  inobili  e  totto  quanto  oadeva  lotlo  gli  occhi. 

L'afTare  tu  adiinque  conchinso  con  ^rran  contento  del  Sig.  SindaoOt  die 
vendeva  qurlla  roba  ad  un  prezzo  doppi»»  dol  valore  reale. 

Si  coDvenne  che  il  foraftiero  avrchbi-  passato  la  notte  oapite  del 
Sig.  äindac^j  ed  intanto  rientrarono  in  una  sjiletta  per  la  cena. 

Vicinu  al  Camino  Btava  accovacciuta  una  grossa  gatta  ed  il  forastiei'o 
veggendola  esclaniô: 

—  Che  bella  gatta  ha  Sig.  Sindaco  ;  ma  queeta  è  una  piecola  tigre  ed  i 
topi  dovrao  staie  ben  lontani  da  una  ai  terribiJe  diTOtmtrüce  

—  Ha  qnesta  non  m!  ehiama  gattä»  interrappe  aaeora  II  Sig.  Sindaeo. 
E  come  diamine  si  chiainn  dunque? 

—  Si  chiama  madré  degli  gpasimi. 

—  Madré  degli  i^^pasiuii  !  hen  dette  Sig.  Sindaco,  ben  detto,  nome  più 
appropriato  non  si  poteva  trtivjirt' 

Durante  la  cena,  alzando  gli  occhi,  io  ."^trauiero  eiguore  fermù  lo 
sguardo  gu  dei  salumi  appesi  ad  una  trave,  ed  esclamù: 

—  Che  bei  salami  ha  qui,  Sig.  Sindaco  e  che  belle  lugaoighe  e  che 
bel  proMiatto!  s 

—  Vingannate»  sigoore,  ripraae  a  dire  eol  sao  Hure  burlone  II  Sig. 
Sndaeo;  qoesti  non  sono  nè  salami,  né  luganighei  né  proscintti. 

—  E  che  sono  mai?  Come  chiama  qnesta  bella  e  buona  roba, 
Sig.  Sindaco  ? 

—  ?>co,  queste  alla  de^tra.  che  voi  chiamatc  hi;;Hiii^'lie,  »ono  gli 
angeli:  que^ti  alla  Hinistra,  che  voi  cbiamate  salami,  sono  gli  arcangdi  e 
questu  nel  niezzo,  che  voi  chiamate  [irosciutto,  è  Dio. 

—  Sig.  Sindaco,  mi  eongxatulo  proprio  di  vero  cuote  oon  Lei  per  la 
aoelta  dei  nomi,  disse  il  ibrastiero,  e  tutti  e  due,  nn  p6  alticci,  diedero  in 
naa  gran  risata. 

Terminata  la  cena,  presero  una  fiammata  al  eaminetto  ed  il  forastiero 
saltè  en  a  dire  di  nuovo: 

—  Che  bel  fiioco,  Sig.  Sindaco,  io  me  ne  starei  (pii  voUrntieri  per  tutta 
la  notte;  con  un  boccale  di  vino  accanto,  che  mo^riio  potrehhesi  desiderare? 

—  Fate  roni»'  !in'<r1io  :  crédite,  signore.  potete  ])oi  ri]»o8arvi  m  i\no\ 
trarersorut.  qiiaïKiu  avit  ti'  .-niino.  (lis>t*  il  sindaco,  adtlitando  un  divano. 
Devo  pero  tarvi  os.ser\  ai»'  die  questo  non  si  chiama  fuoco,  ma  

—  Ha  che  cosu,  Signor  Sindaco?  Mi  dksa  come  ehiama  questa  fiamma 
che  arde,  che  riscalda,  che  consola? 

—  Qnesta  fiamma  io  la  chiamo  gauâio. 
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—  BflTO,  Sig.  Sindaco,  bravo,  tl,  si,  un  vero  gaudio.  Or  vada  pure  a 
letto  6  doi-inn  pacifici  sonni,  io  mi  nnianjro  (jui  al  gaudio  corne  Lei  dict> 

~  Si,  ri.spo8e  il  »ignor  sindaco,  buona  notte,  noa  vado  per6  a  letto, 
ma  Uli  .silrajo  n«'!  raie  riposorio. 

K  barcuUando  ascèse  le  scale  ed  eiurù  nella  sua  stanza. 

Il  fonaüero  disse  allom  fts  aè  e  té:  Ah!  aindaco,  m  hai  volato  ba^ 
larti  di  me,  na  io  mi  barler6  piA  bene  di  te.  £  piau  piano,  prese  il  divans 
e  lo  pose  di  traverso  in  fonde  alla  seala.  Staocô  poi  le  faigaDighe  ed  i 
8H!ami  e  se  le  gettd  snlle  spalle.  Aiperse  poi  la  gatta  di  petrolio  e  con  m 
ti/./o  vi  appiccô  il  fuoco  si  che  la  povera  bestia  fuggi  niiagolando  ed  aodè 
a  naacunder^i  .su!  tienile,  incendinixlo  pur  quelle.  Allora  il  briecone  ai  porté 
presse  la  scalii  e  cliiamö  a<l  altu  voce  : 

—  Signor  Simlaco,  Signor  Sindaeu,  ni  levi  dal  suo  riposono,  ma  si 
guardi  dal  traverêorio.  Sappta  ehe  la  madré  âe^i  Êpasimi  ha  portato  il 
gaHàio  aol  mtOe  erbe  e  se  VeHAerniamea  non  Ti^iita,  la  aoaeaaa  bnieierA  tvtta 
bitaoto  io  me  ne  vado  oo|^  ed  oneaM^tf,  e  Lei,  Signor  ^ndaeo  la 
laacio  aolo  eon  Dto.  Ed  il  brioeone  aeeae  frettoloao  le  aeale  e  se  o^andA. 

Un  rsgaito  spiritoao. 

GHi  abitanti  del  paese  di  in  IsTiasera  aono  rinomati  omoqoe 

per  la  loro  prontesia  di  tpirito. 

Un  «ignore  buontempone  voile  una  domeniea  recarû  oolA  appoMli- 
mente  per  persuader!«ene.  Hembrandogli  che  si  esaltaSBO  un  p6  treppe  qaegfi 
ignoranti  contailini.  Arrivato  in  ]me!«e,  trovô  le  rase  cliiuse  e  le  strsde 
déserte,  tutti  trovandosi  a  qucli  nra  iu  chiesa,  aile  sacre  funzioni. 

Si  rern  v^W  pure  siil  pia/./nle  délia  chiesa,  e,  di  fu(»ri,  in  un  canto, 
vide  un  ragazzu  di  ein  a  10  anui  che  giui>cava  da  solo  e  solo  con  dei ciottoU. 

n  signure  lo  chlam<^  a  w  onde  provare  se  pue  quel  ragano  aiream 
gii  dello  spirito.  Il  ragasso  accorse  a  lui,  e»  qnando  fit  vieino,  nostiaii* 
dogli  nno  seudo  gli  disse: 

—  Ghiardai  ragasso  mio,  vcdi  questo  scudo  ?  Se  sei  capace  di  bsetanm 
sllUo  guancie  senza  montare  nè  nrrauipicarti  8u  checeheHsia,  lo  sende  étas. 

Il  ragazzo  Hssö  in  volto  lo  straniero  e  pronto  ri.sposegli  : 

—  Kd  io ,  o  .<*i<;nMre ,  >e  .siftc  cajiace  di  baciariui  tic...  seaz» 
curvavi,  vi  do  »ubito  non  uno  moIo,  uju  due  tseudi. 

n  signore  si  morse  le  laMmt  e  senaa  aspettare  ehe  la  gente  nseiiie 
di  ehiesa,  ritomô  dond'era  venuto. 

Aibedo-Taverne.  Vittore  Pellandlni. 

PassionsgebeL 

Unlungät  hörte  ich  von  einem  ulteu  Bettler  aus  Sclioruen  (Kt.  Schwji] 
folgendes  Gebet: 

Am  Patantag  ist  er  d'r  grSsste  KSnig, 
am  Montag  ist  er  der  weise  Prophet, 

er  ist  weis  und  wohlgelehrt, 

am  Dienstag  ist  er  der  ärmste  Ma, 

he<i-e  i  Hus  und  Herbere^  nienier  wellä  ha, 

am  Mittwuciif  hal)ed-s'  ihn  verkauft  um  dryasg  Silberhng, 

sie  habeu  ibu  ganz  wohUull  [wohlfeil]  verkauft. 
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aa  DooDerstag  hat  er  mit  seinen  zwOlf  JûQgwn  das  Jetzt«  Mahl 

am  Freitag  habed-s'  ihn  an  das  Kreuz  genagelt,  [genoflseOi 

am  Samstag  hahed-s'  ihn  auf  die  grosse  Erde  hiogewarfdo, 

daraus  ist  ein  weisses  Kömlein  ')  gesprungen, 

viel  tausend  und  tausend  Früchte  und  noch  viel  mehr, 

am  osleilidieii  Tag  ist  er  de  atirkate  Ha, 

hed  möge  de  Wttra  Tod  oagita. 

Wer  das  Gebät  i  de  grosse  Wuche  all  Tag  drfl  mal  aprieht 

ood's  bittere  Lydä  und  Stärbe  nid  TergiBBt, 

däin  wird  Gott  soudii  dry  Eogel:. 

der  i-rato  wird  er  Sfiber  sy, 

der  zweut'  di  lieb'  heilig  Muetter  Gottea, 

der  dritt  de  heilig  saut  Michael, 

wild  gntfdig  d'Seel  flUiie  iu-*eoi  Paradya 

i  daa  ewig  Himmeliydi. 

Vater  nnaer,  n.  a.  w. 

Ober-Aegeri.  A.  Itlien. 

Baoernregeln  aus  ilem  Kanton  Zuf. 

Xadiiii,  brieht'a  Ii» 

Hed  er  keis,  so  bringt  or  eis. 
Will  Hagen,  da,Hs  Sankt  Mathias,  der  24.  Februar,  ein  launischer  Fatnxn 
ist,  der  bald  Schnee  schmelze,  bald  erneuten  Winter  bringt. 

Geritrud,  Geritnid  (17.  Mtas], 
Säet  Boll;!  und  Chrut. 
Ebenso:  Geritrud  Mitte  Meerze, 

Löscht  d'Schnider  und  Schuemaclier  Keerze. 

Wie  si'  de  Fraufaste-Mit wuche  tuet  halte, 

So  wird  sf  's  Witter  vier  Wuche  lang  gstalte. 

Sant  Jakob  mit  dem  Stab 
Schlad  de  Geis  di  halb  Mikb  ab. 
Bedeutet»  dasa  am  SS.  Jalt  die  besten  den  Siegen  schmeckenden 
Krilnter  schon  TOtOber  seien. 

Ka  me  am  Jakebstag  d'Bintt  setlä, 

So  ka  me  Im  Herbst  Zeine  Stella. 
Will  sagen,  dass  wenn  am  25.  Juli  die  Birnen  an  den  Bäumen  Sil 
zühlen  seien,  die  Obsternte  reichlich  ausfaile  und  die  Körbe  f&lle. 

Vil  a  de  Tanna, 
Vil  i  de  Wanna. 

Enthält  die  gleiche  hofTnungsreiche  Aussicht  fUr  einen  fruchtbaren 
Herbst,  wenn  die  Tannzapfen  zahlreich  gedeihen. 

Weniger  günstig  heilst  es  von  iSaiikt  Laurentius  110.  August]  : 
SeUichte  Wy  gits  hUr, 
Wenn  Saat  Lorens  ohne  Für. 
Am  Sankt  Laorentina  sollte  Sonnenhitse  sein. 

Ober-Aegeri.  Anna  Ithen. 

*)  Vielleicht  Watzenkörnlein. 
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Translationskostflme. 

lin  XV'II  uihI  XVIII  .Tahrlnmd»'it  haben  in  allon  katholiwlifp  (Reifen- 
den der  Schweiz  teicrlicho  Prozessionen  und  Festî<piele  bei  (ifle^renheii  von 
grössern  Heli(juieii-rebertra;.'nn}rei)  stattgefunden  Dabei  wurde  hrlnfi«:  sehr 
grosser  Aufwand  geinachi;  Howohl  die  Bühne,  ab  die  Ehrenbogen  und  die 
Wagen  des  Festzuges  «ritiden  luMtbar  hergerichtet,  die  Beritteoen  nod  Fose- 
gSoger  in  eigene  für  den  Anläse  beigestellte  Kostfinie  gesteckt 

Bei  keinem  Translationsfest  fehlten  die  Engel;  sie  pflegten  meist, io 
grSseerer  Zahl  an  der  Spitze  des  Umzuges  oder  am  Kopf  der  einzelnen  Ab- 
teilungen einherzuschreiten.  Dn  sah  man  nicht  nur  die  Erzengel,  son  dem 
Gruppen  von  gewöhnliclien  Engeln,  wie  auch  die  besondern  Schutzengel  des 
Ortes,  der  Abtei,  des  Bistums.  «1er  katholischen  Schweiz,  der  kBtholi8<'heii 
Kirche,  oder  des  Rosenkranzes.  Angetan  waren  diese  Engel  nach  der  \'or> 
Stellung  der  Zeit  mit  federgeechmUekten  Helmen,  glänzendeD  Kleidern  und 
fiwbenprScbtigén  Flögeln.  Seide,  Snmt,  Spitzen  und  Borten  aus  Silber,  tiold 
und  Federn  spielten  eine  bedeutende  Bolle  in  ihrer  Aosstattung;  in  den 
Händen  trugen  diese  leuchtenden  Gestalten  glitzernde  Sehwerter,  vielleidit 
auch  brennende  Kerzen,  Palmzweige,  Kissen  mit  Reliquien  u  a.  ;  am  Arm 
glünzte  der  Scliihl,  auf  dem  die  Wappen  oder  Farben  der  beteiligten  geist- 
lichen Stiftungen  und  Behörden  zu  sehen  waren. 

Fast  alle  Translationskostiinie  mikI  untergegangen  :  Motten  und  Rost 
haben  d&a  Ihrige  getan,  um  die  Zerstörung  dieser  fUr  ephemeren  Grebrauch 
beigestellten  Trachten  sn  beschleunigen.  Nur  swd  vollständige  Stfleke  sind 
nns  iHsher  su  Gesicht  gekommeo  ;  sie  befinden  sieh  in  der  KoBtOmsammlnng 
des  t  Malers  StOckelberg.  Sie  bestehen  Je  ana  einem  Helm  ans  Papier-maché 
uiit  reicher  Vergoldung,  Versilbening  und  Bemalung:  oben  sind  auf  Metall- 
drähte montierte  Federbüsche  eingesteckt  Die  übrige  Trat  lit,  die  für  Knaben 
von  ö  bis  10  Jahren  hcrcclint  t  ist,  besteht  ans  ehemals  tleischtarbenen,  jetzt 
weissgew'onlenen,  rnir;iiilit«gcn(ieu  Trikotlioscn,  eleganten ,  gelben  Lieder- 
stiefeln  zum  Schnüren  und  einem  Rock.  Dieser  reicht  bis  zu  den  Koieo, 
wird  hinten  susammengeschnttrt  ued  enthält  an  jedm*  Schalter  je  eine  ^sem« 
PUtt^  in  welche  der  Hacken  der  FlQgel  eingesteckt  wird.  Um  die  Ver- 
sdmflmng  auf  dem  -  Hflcken  zwischen  den  Flögeln  zu  decken,  sind  dem 
Kofttflm  kleine  Tüchlein,  als  eine  Art  Mäntelchen,  beigegehen.  Der  eine  Rock 
bestellt  aus  gelbem  Brokat,  der  andere  aus  blauem  Damast;  an  den  Aermehi, 
die  bei  beiden  bis  zum  Ellenbogen  oiW'u  sin<l  häitiren  bt^ini  gelben  Kleid 
Quasten,  hpini  blauen  ein  Futter  von  weisser  (ia/e  Das  letztere  Kostüm 
hat  aus.serdem  einen  dreieckigen  Brusteinsatz  von  rotein,  gemustertem  Seiden- 
SMttt;  Silber-  und  Goldborten  säumen  die  Bestandteile  der  Böcke  ein.  Die 
FlOgel  mnd  ungemein  fiirbenprächtig  ;  sie  beateben  aus  moem  HoligerOste, 
Ober  welcbee  dicke  Lagen  von  federartig  ausgesogenen  und  auagekämmten 
Seidenfaden  liegen.  Das  eine  Flügelp.iar  ist  ganz  in  inittelalterliehem  Styl 
geti.ilteii  und  gleicht  den  Fittigen  des  heraldischen  Adler«,  wie  er  im  XIII. 
und  .\l\'  .l:ihrhun<lert  dargestellt  wird:  »las  and«'re  Paar  ist  in  horizontale 
Zonen  eingeteilt,  die  alle  h'arben  des  Keijenhogens  aufweisen  Die  Flügel 
sind  pr.lchtig  erhalten  und  zeigen  soklie  1  arbeiifrische  ,  dass  man  glauben 
möchte,  sie  seien  nie  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  gewesen.  Unsere  Bilder 
veranschaulichen  die  beiden  TranslationskoetUme  nnd  ersparen  nns  eine  weitere 
Beschreibung. 


MiazeUen.  —  Mélanges. 
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Di»*  beiden  Stiuke  find  reberbleihsel  von  der  l  ebertragun^  «'ioes 
beiligeu  Lcibat»,  der  auti  den  Kaukoinben  tttaminte,  iiu  KantoD  Tesaio.  Da» 
Dilnii  der  Anfertigung  und  enim  Benfiteuog  lieM  lidi  Utjetit  nicht  erateen. 

Basel.  £.  A.  Stilekelberg. 

HilllastMliMl  aus  Oberw«  (Kt  BasiM.aid). 

Ao  Wttûttteo  wog  die  DorQiigeDd,  einen  Sack  und  eliieo  Strofamann 
■lit  dch  fthread,  in  GmpiMii  von  8^4  Kindern  von  Haas  la  Hau»,  indem 
tie  folgende  Vene  «abaaog*  : 

Heer»  AimeleiB,  hat  ist  Hittelfiwte; 
Mer  tiett»4*r  in  d'Laelie. 

lieer,  Anneleis! 

Wenn-d'r  is  weit  kei  Mehl  gc, 
So  moas-eeh  der  HQUer  nim  [nicht  mehr]  mahle^ 

Heer^  Anneleii! 

Wenn*d*r  is  weit  kei  Anke  ge» 
Mnaa-eeh  [d*)  Kiieb  kei  Milch  me  ge. 

Heer,  Aoneleis! 

WVnn-d'r  is  weit  keini  Kirr  jre, 
Muaa-ech  der  Iltis  d  UUeuer  ne. 

Heer,  Anneleis! 

Tanneriia,  TannerHe, 

Mer  chanft  d'Chfleehli  um  e  Priia. 

Heer,  Anneleie! 

Mer  hei  e  brennipe  Ma  ')  g'fange. 
Er  aig  e  Johr  im  Gheemi  g'hange. 

Heer,  Anneleis! 

Binningen  b.  Basel.  Fr.  Kestenholz,  Lehrer. 

*    In  die  Brückenkette  beissen. 

Zar  Kra^e  des  Hrn.  l'fr  A  Fainer  in  Stanmiheim,  im  ersten  Heft 
dieses  Jahrgangs,  .Seite  Gl,  ob  auch  noch  in  andern  Gegenden  der  Brauch 
hmtebe,  Kindern,  die  snm  ersten  Mal  Uber  eine  Brlleke  gehen,  in  Anaeicht 
m  stellen ,  sie  mOssten  dabei  in  eine  Kette  beissen,  kann  ich  aus  eigener 
Mhrung  folgendes  betbringen  :  Ich  bin  in  Wenslingen,  im  obem  Baselbiet, 
sn^ewaclisen.  AIh  ich  als  kleiner  Bube,  am  das  Jahr  1880.  mit  meinem 
Vater  zum  ersten  Mal  nach  Aarau  >fing,  Ha^te  er  mir  selbst  :  .ItMler,  der 
xaiD  ersten  Mal  die  dortige  Kettenbrücke  überschreite,  müsse  tiit  htif;  in  die 
Ki'tte  beissen,  djins  man  <lie  Spur  davon  sehe  ;  sonst  falle  er  uiit'ehllmr  in^ 
Wasser  Und  »o  hab'  ich  denn  auch  tapfer  eingebissen ,  so  dass  e»  einen 
Kritz  in  die  Kette  gab.  Ich  weiss  noch  die  Stelle,  wie  ich  auch  beute  noch 
den  Schaoer  Alble,  uiit  dem  ich  damals  die  BrOcke  betrat.  Diese  Sitte  ist 
Sbrigens  auch  gegenwärtig  noch  ein  verbreiteter  Spass  im  obem  Baseibiet. 
äs  gilt  als  eine  Art  Kraftprobe 

Hans  dasselbe  -  mit  der  Kheinbrücke  in  Ha^el  ~  begegnet  in  den 
«Eraählangen  and  Bikiem  ans  dem  Baseibiet**  von  B.  T.  Jonas,  wo  es  io 

*}  Damit  ist  der  Strohmann  gemeint 
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.<ltM-  H;i-<(  ll':ihrt'*,  cap  H,  von  (l<'in  kleinon  Christoli  als«)  hei-st  :  .Darüber 
inriolitr  Ol"  .sich  noch  die  meisten  G^nlankcn,  da.H8  vr  wie  Alle,  die  zum  cretpn 
Mal  nach  Battel  kutumen,  werde  mOKsen  in  die  KetXfi  beisseu.  Denn  d&i 
wurde  ihm  ao  bestimmt  io  Anamcht  geätellt,  und  er  batte  aebon  ao  oft  da» 
TOD  reden  httreo  . . . daaa  er  damo  niebt  mehr  so  sweifelD  wagte  nad 
aebon  im  Stillen  Ar  aeiae  armen  SibnleiD  fllrcfatete ....  Jedoeh ....  er 
daebte,  weno  es  ihm  etwa  zu  hoisa  und  acfawer  werden  sollto:  ,Äbba! 
wenn  CS  andere  haben  erleiden  mögen,  8o  ma«:;  ich  es  auch  erleiden  :  der 
Ätii  hat  auch  in  die  Kette  beiaaen  m  Oasen  und  hat  doch  noch  ein  gutes 
Biaa  " 

Etwa«  verwaiidtea  iätwohl  auch  der  BrUckeubtein  in  Chr  F.  Geliert» 
Gedieht:  ^Der  Bauer  und  aein  Sobn*. 

Benken  (Baaelland).  J.  W i r x ,  Pfiurer. 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

p.  Sartori,  Die  Speisung  der  Toten.  Programm  des  Gymnadoilll 
zu  Dortmund  1903.  70  doppebpaltige  S, 

Daaa  der  Verfaaaer  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Volkakonde 

kein  Neuling  mehr  ist,  hat  er  schon  durch  verschiedene  einachlägige  A rhi  itco 
bewiesen.'»  Auch  «lif  \orlicgende  zeichnet  sicli  durch  eine  unifat»âcode 
ï^ach-  und  Littcrntiirki  iiiitni.s  um.  Zum  ersten  .Mal  tinden  wir  liier  ein  greise* 
Material  über  diesen  (iegeiistaud  aus  allen  MimmeKsriclituii^en  zusammen- 
getrageu.  ä.  fa«»t  den  Hegrift*  der  Tuteuspeiaung,  wie  auä  der  foigendeo  in* 
baltaflberaiebt  hervorgeht,  möglicbat  weit:  A.  Pflege  der  einielaaa 
Seele:  L  Vor  der  Beatattnng:  1.  Speiaung  dea  Toten,  3.  Sehmausenieo  der 
Hinterbliebenen;  II.  I>ie  Mitgabe  von  Spdaen  an  Tote:  1.  Die  Speiaen  wvh 
den  ins  Grab  gelebt,  2  Die  Speisen  werden  ausserhalb  de^*  Grabes  ange- 
bracht: III  Der  l-t'ielieiisilmiaiH  der  TTinterbliebenen :  1.  unmittelbar  nach 
der  H«'.HfHftuntr  :  ai  aui  (^rahe,  h)  im  Hause,  2.  Absclilicbsender  L -Schrn. 
erst  einige  Zeit  nach  der  He>rattung.  Wiederholung  des  L.-Selim  ;  IV  Fort- 
dauernde Speit^ung  de»  Toten  :  1.  am  Grabe,  2.  im  Uause  oder  in  dessen 
NSbe.  B.  Die  Alleraeetenpflege:  I.  Gelegentliehe  Speianng;  IL  Spairaag 
sEu  beatimmten  Zeiten  und  Tagra.  C.  Daa  Trauerfaaten.  D.  Wie  die 
Toten  eaaen.  K.  Uebergang  der  Gaben  an  Tote  in  Opfer  für  Tote. 

Der  reiche  Stoff  bringt  es  mit  sich,  dass  hin  und  wieder  Dinge  ali 
Beweismaterial  an<^efllhrt  werden,  über  deren  Rubrizierung  man  vielleicht 
anderer  Ansicht  sein  kiiniite;  auch  dürfte  sich  der  8ntz,  dass  es  kein  Volk 
ohne  .lenseitsglaube  trelie,  nach  den  W('d<la-  und  Toalatorschungen  der  llH. 
Sarasio  nicht  mehr  autrecht  erhalten  lassen  Trotz  alledem  bedeutet  die  io- 
baltareiehe  Arbeit  eine  groaae  Bereieherung  unaerer  WiaeenBehaft,  und  kk 
mOebte  ea  Ibat  beklagen,  daaa  aie  niebt  durch  dea  Buehhandel  einem  gcOaiccea 
Leaerkreia  niganglieb  gemaebt  worden  iat  E.  Hoffmann-Krayer. 

*)  Der  Sehtth  im  Volkagtauben.  ZrVa.  IV;  Sonderapraehen.  Aa 
Ua«inn.L  V;  SQUilen,  meaaen,  wägen.  Ib.  VI;  Glockensagen  und  Glocken- 
aberglanbe.  ZtVk.  VQ.  VUI;  Ueber  daa  Banopfer.  ZrEraa.  XXX. 
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Jn.  B.  ZùirélÊÊif  St.  Wendelinsbuch.  Gebet-  und  Erbauungsbucb 

s.  YerehniBg  d.  hl.  Wendelin  für  d.  Landvolk.  Henzingen, 

Et.  Zag  (Depot  k«th.  Tolkiiohrifteii)  1903.   Pire»:  1  Fr. 

Aooo  1901  wweo  800  Jahre  seit  der  Konwkntioo  der  Wradelins- 
kapeile  auf  dem  Stalden  hei  McnzibgeD  vorilos8<)n  ;  dies  gab  dem  Verfasser 
des  ToriiegendeD  BfleUeina  deo  Anlaafl«  Nachforaebnngeii  Qber  diesen  Volks- 


iieiligeü  xaf  è^op/U  zu  veranstalten,  lu  Abschnitt  II,  p.  47 — 113,  widmet 
er  der  VerehruDg  des  iil.  VVendelin  in  der  Schweiz  eine  sorgfllltige  uud  ein- 
gebende Erörterung  ;  jeder»  der  weise»  wie  viel  Fleiss  nod  Umsieht  daxu 
gehört,  am  das  Xaterial  Aber  einen  Heiligen  susammenxutragen,  wird  dem 
Verftsser  lllr  seine  Arbeit  Dank  wissen.  Aach  die  Verarbeitung  de»  Mate- 
rials ist  durchaus  gediegen  und  getragen  von  Sachkenntnis.  Für  die  Volk»- 
Icunde  w-tre  es  überaus  wertvoll,  wenn  nuch  andere  volkstQmliche  Kulte  in 
äbolicber,  eradiöpfender  Weise  gescliildert  würden.  £.  A.  ä. 

0.  Ebermann,  Blut-  und  Wnndsc^cn  in  ihrer  Entwiekliing  dar- 

gtâtelit.  (Paluestra  ßd.  XXIV).  Berlin  (Mayer  &  Müller) 

1903.    X  -4-  147  8.  8^    Prois  M.  4.80. 

Der  Zweck  dieaer  verdienstvollen  Abhandlung  ist  die  Klarlegitng  d<'r 
entwickluDgsgeschichtUchen  Verhältnisse  einer  bestimuten   Gattung  von 
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SegensformelD  :  der  Blut-  und  VVundsegen.  Dass  nur  die  germanischen  Länder 
Rücksicht  frefunden  haben,  hütte  im  Titel  anj^edeutet  worden  »ollen  :  in 
diesem  enj^ern  Hfieirlie  aber  verfiigt  K.  über  ein  gewaltiges  Material,  'i  Das- 
selbe hat  er  auf  ilie  typischen  Formeln  hin  geprüft  und  nach  diesen  in  b»  - 
Btimmte  Gruppen  eingeteilt,  die  er  dann  unter  Beiziehuog  aller  zugänglichen 
Varianteo  eotwieklungsgesehiebtUeb  notersaeht  Die  einseinen  Gruppen  sind 
unter  folgenden  Titeln  nnteigetmebt  :  Der  «weite  Merseburger  Znnbenpnwli. 
—  Jordan-Segen.  —  Drei  gute  Brttder.  —  Longinas-Segen.  ^  Sie  «jpiellen 
nicht.  —  Blut  und  Wasser.  — •  Glttekselige  Wunde.  Sanguia  mane  in  te.  — 
Adam»  Blut  —  Der  BlutsPfjreji  von  den  3  Frauen  —  Drei  Blumen.  —  Ein 
Baum  -  Der  ungerechte  Mann  —  Scherahafte  VVundsegen.  -  Die  beid»»n 
Schlusskapitel  enthalten  allgemeinere  Bemerkungen  über  Geschichte  und 
Prinzipien  des  Segeasprechens. 

Künftige  Poneher  auf  diesem  Gebiete  werden  der  ftcdemden  Arbeit 
E.*s  nieht  entraten  kfinnen.  *  E.  H.-K. 

William  Wells  Newell,  The  Legend  of  the  Holy  Qrail  and  tbe 
Perceyal  of  Chreatien  of  Troyes.  Cambridge,  Maas.  (SeTer) 
and  Leipsig  (Harrassowita)  1903.  94  Seiten  8<^. 

Die  in  den  Jahrgftngen  1897-*i90SI  des  Journal  of  Ameriean  Folk- 
Lore  erschienenen  Artikel  über  die  6raal-Sage  hat  der  Verfasser  in  vor- 
liegender Schrift  «gesammelt.  Die  Arbeit  behandelt  in  h  ioht  tks.slicher  Dar- 
stellung den  rrH])rnn<^.  <lie  verschiedenen  mittelalterlichen  Verzweigungen 
und  die  Bedeutung  der  Saj^e. 

Die  gut  informierende  Abhandlung  wird  jedem  wUlkommeu  sein,  der 
sich  ftber  diese  mysteriöse  Legende  Klarheit  su  versehaffen  suebt 

E.  H..K 

Paul  Drechsler,  Sitte,  Brauch  und  YolksgUttbe  in  Schlesien.  I. 
(Schleaiena  ▼olkatûmliche  Ueberlieferongea,  hrg.  Friedrich 
Vogt  Bd.  n  1.)  Leipang  (B.  G.  Teubner)  1903.  XIV  +  340 
Seiten.  8^  Preis:  If.  5.20. 

Nachdem  Friedrieb  Vogt  mit  semen  «Weibbacbtsspielen*  (s.  Aniar  T, 
18S)  die  Sonderpublikatiooen  der  Sehlesischen  Gesellschaft  f&r  Volkskunde 
wflrdig  er5flbet  bat,  folgt  nun  in  gleich  gediegener  Behandlung  und  Aus* 
stattung  die  zweite  nach. 

Was  uns  Drechsler  in  vorliegcndmi  Halbhande  liefert,  ist  Brauch 
und  Glaube,  wie  er  sich  an  den  Kreislauf  des  Jahres  und  die  Festzeiteu 

Weiteres  (von  E.  unbenulates)  Uaterial  ftndet  sieh  bei:  Scaurrr^ 
Sagen,  Volksglaube  u.  ».  w.  aus  d.  Baulande.  Baden-Baden  (Progr.)  1895 
S.  löff.  :  MoeKK,  Eine  Sammlung  OdenwÄlder  Segen  in  :  Zeit  sehr,  f  Kultiir- 
geachiclite  IV,  213  ;  Dikiil,  Aussagen  der  Protokolle  d.  hess.  Kirchenvi.sitation 
V.  1G28  ebd.  VIII,  299  :  Ki.KKitmcKit,  Volkskuiidliches  ans  Fischbach  i.  <1. 
Pfalz  19<»2,  S.  49;  Bikm.noeu,  Aut?  Sohwalu  n  1,  441:  Schi  i  knui  U4:,  Wendische 
VolkshUgi'u  IbÖÜ,  S.  217;  VVnzstuKi.,  Sageu  u.  s.  w.  aus  Thüringen  187b, 
S.  295;  LOroLr;  Sagen  u.  s.  w.  Luzern  18691»  S.  540  ff. 


Bücheranzeigen.  —  Compt«»  rciidut». 


eioeneits  und  den  Lebenslaof 466  Einzelnen  andemeito  anknflpft.  £in  zweiter 
HalUMUid  6oa  das  hMidie  L6b6n  des  Sehl6eie»  dantelleo.  Nach  deiUt 
waa  nna  lito  Jatit  von  dem  Yerfutar  gébotan  worden  ist,  können  wir  der 
liaidigen  Vollendung  de^i  Werkes  auf  das  Freudigste  eutgegensehen.  Nieht 
nur  ein  reiches  nnd  fast  durchweg  bedeutendes  Material  tritt  uns  hier  ent- 
sroiron,  sondern  wir  gewinnen  aus  der  ganzen  Darstellung  den  Eindruck, 
(iasfi  Dr.  wirlilich  am  lebenden  Volke  gefon*chf  und  gelernt  îiat.  Fn<l  das 
iet  für  uns  bei  dem  Zusammenbruch  aller  Truditiun  die  üauptäaehe:  heute 
muas  geborgen  werden,  was  noch  an  bergen  ist;  denn  morgen  schon  ist  es 
▼iellelcht  an  spät.  E.  H.-K. 

Leo  Reinisch,  Die  Somali-Sprache.  III.  Qraminatik.  Wien  (Holder) 

1903.   VIll  +  126  Seiten.  4**.  M.  10.40. 

Von  dem  in  dieser  ZeitMi-hiift  VI,  6<>  aiigezeiirten  Werke  Reinischs 
ist  nunmehr  auch  der  3,  Band  erschienen  Du  derselhe  jedoch  keine  \'olks- 
kundliciien  (iegenstände  enthalt,  können  wir  hier  auf  eine  nähere  Besprech- 
ung nicht  eintreten.  Wir  gestatten  uns  nur,  unsere  Leser  auf  den  nunmehrigen 
Âbsebluss  dieees  in  allen  Teilen  gleich  vortrelf liehen  Weifces  aufmerksam 
SD  machen.  H.-K. 

Or.  F.  G.  Stehler,  Alp-  und  Weidewirtschaft.  Ein  Handbuch  für 
Viehzüchter  und  Alpwirte.  Mit  42 1  Textabbildungen.  Berlin 
(Paul  Parey)  1903.  XII  |- 471  S.  8^    10  Mark. 

I)ie  Bewirtschaftung  der  Alpen  ist  mit  dem  Bchweizerisrhen  Volkstuuie 
80  enge  verluiüpft,  dass  sie  von  dem  Volksforwcher  unmöglich  umgangen 
werden  kann.  Nun  verlangt  aber  dieses  Gebiet  nicht  nur  eine  grosse  Ver- 
trautheit mit  dem  tügliclien  Leben  der  Aelpler  and  den  Suss6rt  verwiekelten 
BecfatsveritiUtnisseD,  sondern  auch  ausgedehnte  botanische  und  aoologisehe 
Kenntnisse.  Da  man  jedoeh  eine  derartige  Vielseitigkeit  von  k^nem  Vcdka- 
Ibrscher  verlangen  darf,  ho  i^t  eine  Publiluition  wie  die  vorliegende  als  Weg- 
leitung  durch  d-us  schwierige  Gel.inde  von  gnissem  Werte. 

Das  Unternehmen,  das  wir  hier  unsern  Lesern  empfehh'ii  uiöehten, 
Hegt  in  den  besten  lliinden.  Dr.  Stebk^r  hat  sich  nicht  nur  durch  seine  rein 
landwirtschaftlichen  Arbeiten  einen  hervorragenden  Nauien  gemacht,  sundern 
auch  durch  yerscbiedene  volkskundlidie  Schriften  gezeigt,  dass  er  unsenn 
Landvolke  in  all  seinen  Lebmisäusserungen  ehi  reges  Intéresse  und  Ver- 
stündnis  entgegenbringt.  Wir  dfirihn  also  aus  seUiem  Werke  aneh  l&r  die 
Volkskunde  einen  reicher»  Gewinn  erhoffen.  Und  dass  uns  diese  Hoffnung 
nicht  getäuscht  hat,  zeigt  der  Inhalt  der  bis  jetzt  erschienenen  6  Lieferungen, 
die  in  Text  und  Abbildungen,  zahüreiche  voikskundliche  (sregeostände  auf- 
weisen. 

Unter  den  22  Kapitehi  vermissen  wir  freilich  eines:  die  Aeipier- 
bräochOi  soweit  sie  ausserhalb  der  eigentlichen  Bewtrtachaftung  fiillen. 
Obsehoo  ja  dieser  Gegenstand  nieht  in  dem  Begriffe  ,AIp-  und  Weidewirt- 
sdiaft*  efaigeachlossen  ist,  würde  er  doch  dem  Buehe  dne  besondere  WOne 
verliehen  haben.  Wir  wolteo  Jedoch  dem  Ver&sser  daraus  keinen  Vorwun 
nmchen.  da  ihm  vennutlich  ganz  bestimmte  Grenzen  gesteckt  worden  sind 
Hoffen  wir,  dass  er  uns  in  einer  spätem  Arbeit  einmal  mit  einer  Schilderung 
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(Ut  Sittt'n  un<l  Hniuchp  auf  den  Alpen  beglücke.  Kinstweilen  sind  wir  von 
[lerzeu  dankbar  fUr  das,  was  er  uns  in  diesem  gediegenen  Werke  geboten 


F.  G.  Stebler,  Das  Goms  und  die  Gomser  (Beilage  zum  Jahrb. 


dea  S.  A.  C.  Bd.  XXXVIII)  Zürich  (Amberger)  1903.  Vlfl 
+  112  Seiten.  Lex.-8.  Preis  3  Fr.  (für  Mitglieder  der 
GeseUiehaft  f.  Yelkskunde  2  Fr.). 


Das  frisch  geschriebene  und  vielseitig  anregende  Bncb,  das  uns  Stehler 

vor  2  Jahren  geschenkt  hat  „Ol)  den  Heidenreben hat  mit  Recht  so  grossen 
Anklang  gefunden,  das»  der  Verf.  sich  zur  Ausarbeitung  einer  zweiten  Monn- 
{?r.Mphie  aus  dem  Wallis  ennunti»rt  sah:  der  vorlie'reiiden  flber  das  Gombs. 
In  Bezug  auf  luhult  und  Ausstattung  steht  diese  Publikation  vullftündig  auf 
der  Höhe  der  ersten.  Auch  s  i  e  zeichnet  sich  wieder  durch  die  .selbe  Le- 
bendigkeit der  Darstellung,  <len  gediegenen  Inhalt  und  den  Reichtum  an 
schönen  Abbildungen  aus.  llan  vermute  in  dem  Buche  nicht  etwa  nflchteme 
historische  oder  landwirtschaftliche  Daten:  es  schildert  uns  vielmehr  das 
heutige  Land-  und  Aelplerleben  des  (iombserSi  wobei  besonders  auch  die 
volkskundliehe  Seite  eingehende  Herficksichtigung  gefunden  hat. 

Die  Schrifteji  Stehlers  haben  eine  grosse  Eigenschaft:  sie  lehren  m* 
beobachten;  und  darum  wäre  «  .s  /ii  wünschen,  dass  jeder  Schweizerwanderer 
sich  njit  ihnen  vertraut  uiachte.  Wir  können  es  bei  der  erschreckenden  Zu- 
naliiue  rein  turistischer  Litteratur  nicht  genug  wiederholen  :  weniger  Selbst- 
verherrliehimg  turistischer  Heldentlisten  und  mehr  Beobachtung  v<m  Mensch 
und  Natur!  ~  Schon  lange  empfinden  wir  es  als  ^en  Mangd,  daas  der 

5.  A.  C.  nicht  ein  billiges  illustriertes  Vereinsblatt  henuiQgiebti  wie  etwa  die 
.Bl.ïtter  des  Schwäbischen  Albvereins"  oder  „Aus  dem  Sehwanswald  (Organ 
di-^  Wiirttemb.  Schwarzwaldverein?\  welches  Schilderungen  von  Land  und 
Li  iiten  in  der  Schweiz  brächte  uuii  unseren  Krachtens  fUglich  neben  deui 
emsl-ehrwürdigen  „Jahrbuch"  bt?8tehen  könnte. 

Mit  suveräner  Verachtung  pflegen  wir  heute  auf  unsere  Urgrossväter 
herahcublicken,  die  fUr  die  wilde Gehirgawelt  noch  gar  keinen  Sinn  hatten; 
dabei  vergessen  wir  aber,  welch  grosse  Verdienste  die  damalige  Zeit  um 
die  Beisebesehidbnng  und  die  Sittenschilderung  hatte.  AllmXhlich  scheint 
nun  der  Sinn  fQr  die  Eigenart  unseres  Volkes  wieder  zu  erwachen.  Das 
be^te  Zeugnis  hietur  ist  die  freundliche  Aufnahme  der  Stebler'schen  Schriftt-n. 
Möchten  diese  eifrige  Nacbalimer  tinden  !  E.  Hoflfmann-Krayer. 

6.  Fitllt,   Dm   St.  AntÖDiertal.    Chur   (Chr.  Meiaser)  1908. 

24  S.  8«.  — 

\'urliegend»'s  reich  illustriertes  Sclirit'tchen  stumnit  au»  der  Feder  de» 
ersten  Keiinrrs  des  I'ratligau  und  <ler  U!nln';:en(len  Taler.  Obschon  es  zu- 
nächst ul»  ra»ch  lul'urmiereuder  Touristen-  und  KurfÜlu'er  gedacht  ist,  eot- 
hält  es  doch  auch  einige  volkskundliche  Notiaen,  vor  allem  efaie  aoiiehende 
Beschreibung  der  Landsge meinde  von  Luaeio.  Ob  die  vortreff* 
liehe,  aber  leider  schwer  zugängliche  Monographie  Prof.  Schröters  benatst 
worden  ist,  kann  ich  nicht  konstatieren.  £.  E.-K. 


hat. 


£.  Hofllnaaii«KiBjer. 
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E.  A.  StOckelberg,  Die  Schweizerischen  Heiligen  des  Mittelalters. 

Ein  Hand-  und  Nachachlagebuch  für  Forscher,  Künstler 
nnd  Laien.  Mit  87  Text-Abbildangen,  1  Karte  und  1  Licht- 
drucktafel. Zürich  (Fritz  Amberger)  1903.  XVI  -h  150  S. 
8^  Preis  :  geb.  Fr.  10.  —  (Mk.  Ö.  — ),  br.  Fr.  8.  — 
(Mk.  6.  40).  — 

Dir  liafriologischen  ArbcittMi  St.'^*  nehmen  den  gedeihli<'hsfen  Fortgan*!^. 
Mitten  in  den  Vorbereitungen  zur  Drucklegung  eines  zweiten  Bandes  der 
Reliquiengeaehicht«  hat  der  Verfasser  Zeit  gefunden,  vorliegende,  jedem 
Vulksforscher  buchet  willkouimeue  Schrift  auszuarbeiten.  Was  er  uns  hier 
bietet,  ist  (nadi  einer  allgemeinen  Einleitung  Aber  die  Kulte  Überhaupt,  die 
Bilder  und  Attribute)  die  Lebenageechichte,  die  Entwieklung  des  Kulis  und 
die  bildlielie  Darstellung  derjenigen  Heiligen,  die  in  der  Scbweii  eine  Grab- 
stätte gefunden  haben,  also  nicht  sümtlicher  Heiligen,  die  in  unserem  Lande 
verehrt  werden.  Wir  horten  aber,  das?  nju  li  Hrledigun^-  ilieses  wichtigsten 
Bestandteils  des  einheiniiscluMi  llnlii,'enktilt.'j  auch  die  übrigen,  iniporfierten 
Killte  mit  Einschluss  der  Ikonugnipiiie  von  «lern  Verfa.'<t*er  lieiiandelt  wenien 
möchten.  Erst  auf  dieser  Grundlage  ist  es  dann  weiterhin  möglich,  eine 
wisaenacbaftlicb  suverlässige  Darstellung  der  H  e  i  1  i  g  e  n  imVolksleben 
aafsttbauen. 

Diese  lefaEtere  Angabe  halte  ich  fllr  eine  der  sohSnsten  und  lohnend- 
sten der  gesamten  Volkskunde;  denn  nnr  durch  ihre  Lösung  vermag  endlicli 
Licht  in  die  bis  anbin  so  verworrenen  Anschauungen  Aber  die  ^Mythologie'' 
unserer  Vorfnliren  zu  fallen.  Wie  mancher  ansclieinend  „heidnische**  Glaube 
oder  Brandl  würde  tladureli  plötzlich  in  ein  christliches  Licht  gerückt! 

Die  Anlage  des  Stückelberg'schen  Buches  ist  vortreftlich.  Mit  strenger 
Wisseosefaaftlichkeit  (Quellenstudium,  sorgfältig  bentttste  Litteratur)  verbuidet 
es  pcaktisebe  Haodlicbkeit  (Alphabethlsche  Anordnung  der  einsdnen  Heiligen, 
Namen-  und  Orlsregister,  Kultkarte).  Aber  auch  fllr  die  Ausstattung  haben 
Verfasser  und  Verleger  weder  Mühe  noch  Kosten  gesohent:  die  Abbildungen 
sind  durchweg  klar  und  ])lastisc}i  schön,  Druck  und  Papier  tadeltos. 

Wie  mit  der  Reliquienger+chidite,  so  wird  !nn  h  mi*  diesem  Buche 
ät.  K  jetle  künftige  bagioh)gische  Arbeit  der  iSchweiz  recbneu  müssen. 

E.  H.-K. 

Dm  Bauernhaus  im  Deutschen  Keiche.    Hgb.  vom  Ver- 
bande  Deutscher  Architekten  und  iDgenienr-Y ereine.  Lief.  8. 

Dresden  (Kühtmann)  1903. 
Vorliegende  Lieferung  des  unser»  Lesern  schon  mehrfach  empfohlenen 
Pracbtwerk»-  entliiilt  \vi«»deruni  12  Tafeln,  von  denen  4  auf  Bayern  (.Allgiin, 
Oberbayern,  < »berfranket).  < >lM'i-i)fal/. i.  3  auf  Schleswiir-Ilobtein  (Süder-  und 
Norder-Dithmarschen,  Insel  l  ehuialirn  ),  je  2  auf  Brandenburg  und  OstprensHien 
und  1  auf  Bnuinsehwelg  entfallen.  Auch  hier  wieder  ist  die  B^chbaltigkeit 
der  Blätter,  die  neben  den  Grundrissen,  Durchschnitten  und  Ansiebten  auch 
"manches  Interessante  Détail  enthalten,  rühmend  hervorsuheben.  Hie  nnd  da 
TemisseD  wir  freilich  die  mundartliche  Bezeichnung  der  Räume  und  stellen- 
weise aucli  die  nilhere  Beschreibung  «les  Dacbstockgrundrisses.  Bei  dem 
Nenkenrother  Hause  bleibt  man  im  Unklaren,  ob  noch  weitere  vom  Wobu- 
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Imu8  ab^etrcnnt«^  \Virt8chaftâ^ebiiud«>  «iazn^ehitren.  Endlich  sollte  DM  nie 
unterlassen,  die  La^çe  eines  Hausos  zur  StniMso  finziiftihrcii 

Im  l'ebrijîen  reiht  sich  diese  Lieferung  würdig  <ien  \  orjiusgHbf'Ddeii  an. 

Âllgemeine  hausgeschichtlicbe  Betrachtungeo  werden  wir  erst  nach 
AbscUuBS  des  ganimi  Werkes,  einschliesslich  des  erklXrenden  TeKtes,  an- 
stellen Unnen.  E.  H.>K. 

W.  H.  Riehl,  Wanderbuch.  4.  AuB.  Stattgart  u.  Berlin  (Cotte) 

1903.  8^  YUI  +  402  Seiten.  Preis:  M.  5.—. 

Vorliegende  Reise-  und  Enlturachilderungen  deutscher  Gaue  bilden 
den  vierten  Band  der  „Naturgeschichte  des  Volke»  als  Grundl:i<:t  riner 
deutschen  Sozialpolitik",  sind  aber  inhaltlich  durchaus  selhst;indig.  Auf  <lie 
Violfjestnltigkeit  des  Inhalts  und  die  überall  anic^^cmlt  ii  Beobachtungen 
braucht  man  bei  einem  Manne  wie  Riehl,  der  ja  einen  nierkwiinüj;  scharfen 
Blick  für  alles  C  harakteristische  besass,  nicht  eigens  aufuierksam  zu  machen. 
Hingewiesen  sei  hier  nur  auf  den  reichen  volkskundliohen  Stoff  und 
die  mannigfiwhen  nfitslichen  Ânwmsungen  tarn  Sammeln  eines  solchen,  die 
sieh  in  dem  schAnen Buche  finden.  E.  Hoffmann-Krayer. 

D.  Gempeler-Schietti,  Ueimatkande  des  Simmentals.  Mit  87  Illu- 
strationen und  einer  Karte  des  Simmentals.  Bern  (A.  Francke) 
ld04.  503  Seiten  8*^.  Preis:  br.  Fr.  6.—,  geb.  Fr.  7.50. 

Der  (Ich  schweizerischen  Volksforschem  als  Sagensammler  des  Simmen- 
tals längst  bekannte  Verfasser  hat  in  vorliegendem  trefflichen  Werke  seine 
Studien  auf  die  gesamte  lleimatkiuide  des  Siuimenials  nnsf^edi  hnt.  Wir  be- 
grüssen  es  immer  mit  besonderer  Freud**,  wenn  derüttiin-  .Monographien  von 
Mannern  bearbeitet  werden,  die  schon  mit  einer  gewissen  volkskundlichen 
Schulung  an  ihren  Gegmstand  herantreten  ;  denn  weit  wiohtiger  'als  die  Orts- 
geschichte  (deren  Doknmenteja  zumeist  gesichert  sind),  ist  die  Darstellung 
des  von  Jahr  au  Jahr  sich  ausgleichenden  Volkstums.  6.  hat  diesem  lets- 
teni  einen  erfreulich  grossen  Raum  gegönnt ,  ohne  deswegen  die  übrigen 
heimatkundlichen  (lebiete  -wie  Topographie,  Flora,  Fauna,  Geschichte,  In- 
dustrie U.S.W,  zu  vernjiclilässigen. 

Von  speziell  volkstümlichen  Stoffen  heben  wir  hervor  ;  Bauart  »1er 
Häuser,  Ilaussprüche,  Volksschlag,  Frauentracht,  Volks- 
charakter,  Mundart,  Sprichwörter,  sprichwörtliche  Uedeosartenf 
Sagen  (Auswahl  aus  den  bereits  yerOffentlichton  Sammlungen  des  Ver* 
fiuners),  Aberglauben  (besonders  reichhaltig;  doch  vermusen  wir  die  Er- 
wähnung von  Zahlers  Abhandlung  [s.  Archiv  II,  310]),  Volkssitten  und 
Gebräuche  (etwas  zu  wenig  ausgebaut),  Yolkssprflche.  Eine  reiche 
Auslese,  für  die  wir  dem  Verfasser  Datik  wissen. 

Möchte  durch  diese  schönen  Schilderungen  das  Interesse  an  der  Volks- 
kunde auch  in  weitem  Kreisen  geweckt  werden  !  Die  Mitarbeit  gerade  der 
Lehrerschafl  ist  fUr  unsere  Bestrebungen  unentbehrlich. 

E.  Hoffmann-Kray  er. 


313 


Kleine  Chronik.  —  Chronique. 

Die  Cremeindchroniken  des  Kantons  Zürich  und  die  Volk»- 
kiinclo  In  einigeu  Feuilletons  der  «Neuen  Zflrclicr-Zeitunfi:»  hat  Pri>f.  Emil 
Egli  die  ersten  Resultate  de«  vor  zwei  Jalin  n  fHnssenen  Aufruf»  s  Ar- 
chiv VI,  226)  2U8auimenge«telIt.  Die  Ausbeui«'  ist  wie  vorauszusehen  wjir, 
auch  für  die  Volkskunde  eine  reiche  uud  uiunuigfaltige.  Von  voLkskundlicheu 
Gei^stilndeD  haben  wir  uns  genietkt:  B&uernregel,  landwirtsdiaftliebe 
Qepflog«oheiteit,  SSpricbwOrter,  Volkslieder,  mnndartiiche  SpesialauadrQcke, 
Sitten  und  Bränche,  Spiele,  Aberglaubeo,  Tracht,  Sagen,  HMueprflehe, 
Btnemleben  Oberhaupt.  Eine  reiche  Blumen-  und  Ährenlese! 

Möclit»'  das  sclntne  Unternelira»»!)  aiirli  weiti'rhin  gedeihen  und  Früehte 
migen;  möchte  es  aber  auch  in  andern  tiaueu  der  Schweiz  ^tachahmuag 
finden ! 

Volkskunde  der  Umgebung  Frankfurts.  Das  städtische 
historische  Museum  hat  in  den  Schaukästen  im  oberen  (ianije  des  Lein- 
wandliauses  eine  neue  Ausstellung  von  Kinzelbl.itteru  vcraustalt(»t ,  mit 
der  Absicht,  die  Landes-  und  Volkskunde  der  Umgebung  Frank- 
furt •  so  fSrdem.  Bäne  itattliche  Reihe  von  Abbildangen  bessiaeber 
Volkst rächten,  sowie  von  Orts-  und  LaodschaftsbUdern  der  Umgegend 
Ht  zur  Auslage  gebracht.  Die  hessisdien  Lande  sind  in  dem  Aufgeben 
der  Volkstrachten  nicht  so  schnell  vorgegangen  wie  viele  andere  deutsche 
(îegentlen,  es  ist  daher  hier  noch  möglich,  eine  ziemlich  lückenlose  Samm- 
lung zusammen/,uhrinj<en.  Da?*  Direktoriinn  des  Museums  hat  «lie  Reihe 
«einer  Originaltrachteiistiicke  datiurvh  verv(tlist;indigt,  dass  es  eine  stattliche 
Anzahl  von  Trachten  in  genügender  Grösse  nach  dem  Leben  aufnehmen 
Usas.  Der  Kunstmaler  Badolf  Koch  hat  sich  dieser  Âu%abe  mit  vielem 
Gesehick  nntenogeo.  Eine  Anahl  von  Landschaftsbildem  aus  unserer 
näheren  und  wMterea  Umgebung  erinnern  den  Besdiauer  an  die  Harmonie, 
in  der  die  Baaemtraehten  koloristisch  xu  der  umgebenden  Landschaft  au 
stehen  pflegen. 

Volkskunde-Museeh.  In  einer  .Museen  und  Sammlungen*^  (Berlin 
1903)  betitelten  Schrift  redet  Bob.  Hielke  der  Schaffling  von  Museen,  die 

der  Heimat-  und  Volkskunde  gewidmet  sind,  das  Wort.  Ks  konstatiert,  dass 
Deutschland  bereits  91  öffentliche  und  private  Anstalten  dieser  Art  besitzt. 

.aVolks-Ueberlieferungen*  und  Bauernmuseum  in  Mecklen« 
bürg.  Herr  B.  Wossidlo  schreibt  uns,  dass  das  Manuskript  des  8.  Bandes 
seiner  „Meckl.  VoIksQberlieferungen",  enthaltend  Teil  I  der  K  i  n  d  e  r  r  e  i  m  e 
an  die  Redaktions-Kommission  abgegangen  sei  und  dass  das  im  Jahre  1900 
gegründete  Bauernmuseum  heute  :idOö  Nummern  uihle. 
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xMalei  Ernst  Stùckelberg.  f 

1831-190a. 

Uit  dem  grosaen  Schöpfer  der  Fresken  in  der  Teils- 
kapelle lit  eb^Mann  yon  une  geschieden,  der  auch  in  unterer 
Zeitaehrift  verdient,  ehrend  erahnt  an  werden;  denn  nidit 
nur  seine  bekannten  fertigen  Bilder  oder  die  Stadien  zu  seinen 
Tellfresken,  sondern  noch  viel  mehr  seine  Skizzenbücher  und 
,  Sammlangen  haben  gezeigt,  welch'  reges  Interesse  der  Ver- 
storbene dem  Volksleben  entgegengebracht  hat.  Ganz  besonders 
waren  es  die  religiösen  Volksfeste,  auf  die  er  immer  wieder 
seine  Aafmerksamkeit  leukte.  Jedermann  kennt  seine  herrliche 
,ProseMion  im  Sabinergebirge*  im  Hoeenm  sa  Baael.  Wae 
an  diesem  Bilde  neben  dem  rein  Ettnstleris6hen  so  anfißUlt, 
ist  die  absolute  Treoe  im  Kostüm,  und  zwar  verstehen  wir 
hier  nnter  ^EostUm'^  nicht  nur  die  Trachten  des  Volkes  und 
der  Prozessionsbeteiligten,  sondern  auch  alle  dabei  zur  Ver- 
wendung kommenden  Geräte,  Kirchenfahnen,  Rauchfässer,  Gebet- 
bücher U.S. w.,  U.B.W.  Zu  all'  diesen  einzelnen  Gegenständen 
existieren  suwul  erste  Vorstudien  in  den  Skizzenbiichern  als 
aneh  mehr  oder  weniger  ansgelllhrte  Oelatndien.  Znmeist  frei* 
lieh  sind  diese  kirchliofaen  Pestsienen  dem  italien  isohen 
Volksleben  entnommen;  manches  andere  aber  wurzelt  auch  in 
unsem,  oder  wenigstens  benachbarten  Landen.  So  z.B.  eineKinds- 
tanfe  vor  der  Kirche,  die,  den  Trachten  nach,  in  der  Getjend 
von  Säckingen  sich  abgespielt  haben  nuiss;  fernt^r  Schwing- 
fest auf  der  Bälisalp  bei  Spie/.,  eine  griisHt^re  Auxahl  von 
Uaustypen  aus  dem  Kt.  Tessin  (besoiiders  Maggiatal),  Studien 
SU  Sttumung  nnd  Bepaekung  von  Lasttieren  o.  A.  mehr,  der 
Traehten-  und  Yolkslypenstudien  fllr  die  Tellskapelle  gar  nicht 
zu  vergessen.  lieben  ruhen  in  Kisten  und  Sohrinken 
zahllose  Trachten-  nnd  KostümstUcke,  teilweise  ans  frühem 
Jahrhaadcrten  und  von  hohem  bistorisohmn  und  materiellem 
Werte. 

Stöckelberg's  künstlerisches  ScIiatVen  lüHst  uns  erkennen, 
welch'  bedeatende  Rolle  das  Volksleben  in  seiner  Kunst  ge- 
spielt hat.  Möchten  sich  Andere  an  ihm  ein  Beispiel  nehmen  ; 
denn  ein  unversiegbarer  Quell  von  Poesie  nnd  warmem  Leben 
'  entspruddt  dem  heinmtlichen  Boden. 

H.  H.-K. 
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Aal  77  XIV  15  »i 
Aberglaube  (72  III  4) 
Abstreifen  tod  Knuik- 

heiten  66 
Adlerjagd  (75  XI  d) 
Advent  (s.  BocbselD,  Um- 
züge j  150 
Agathe,  hl.  18a 
Alttitwein  135  A. 
ailouiUes  161 
Alpensiiin  (75  XI  8) 
Alpdruck  t».  a.  Doggeli) 

<77).  UÖ«»*-  141»» 
Alpfahrt  214 
Alphuru  6Ô 

Alpler  49  ff.  (74X7  ff.; 

XI  3)  210  ff. 
Alpsegen  (77  XIV  22).  216 
AIpwirtuchaft  36.  (72  III 

3)    74 1  210  ff.  (909) 
Altar  170 
Ameiseo  4U 

Aniiletl7.90.62.(77XlV 

22b).  138»»  "« 
Andreastag  122 
Anekdoten  s.  Sdiwänke 
Anthropologie  (72  III  4) 
Anzahl  reim  274 
Apfel  li-2\  IbO 
Appelsnarr  119 
.\p«)llii'aris.  hl  102 
Aprilscherze  I4ö.  2ö2 
Arie.  Tante  178 
Ariel  12 

•Annbrust.sehütxen  146 
Arnold.  J  L.  295  ff. 
AiipenU'iden  138'« 
ausleihen  1%.  197 
Auspizien  189.  194.  197 

b.-uk'Mide  DXmonen  174. 

Ib6 

Bann  'Kirchen vont)  7.  18 

Banbränche  158 
BauiTTibifchof  121 
Bauernliau»  t68).  (311) 
Bauern refjcl  f».  a.  Wetter- 
regel]  72  III  4).  (76) 
•  303 
Bannkalt  171.  184%. 
Hiiuroumwinden  140"* 
Bauri  119 

Begräbnis  (s.  auch  Tote) 
i72  III  3).  (74).  189  »•> 
140"»^.  144 

Behexung  14U  •«* 

Bein,  linkes  135«« 

Bncbtentag  124 


Register. 

Besrh.nftigung  (72  III  4) 

Besteck  139 

Betteln  s.  rnisingeo 

Biene  (77  XIV  16) 

Bilderschriften  *J0) 

Biseboftwahl,  parodierte 
119  ff  201  ff. 

Bittgang  {s.  auch  Kreuz- 
gang, Prozession)  (75  XI 
II.  12i 

blau  (77  XIV  lô*) 

Blitz  (77) 

BluuieDorakel  a.  Orakel: 

Blumen 
Blut  {17 j.  132  \  139 
Blntfeat  (75  XI  19») 
Blutsegen  47.  48.  52 
Boch.-^eln  104.  109  ff.  112. 

116 
Bdie,  J.  66 
Boimpartc  58 
Brandwunde  139»» 
BranotweiD  159 
Brot  163  A.  3^  Abergl. 

133  " 

Brflcke  (s.  anch  Kette 

beiasen  l  (72  III  3) 
Bruderschaft  75) 
Brumae  187.  195 
Bmnnetisnchen  10 
Brunner,  K.  (165) 
BubenstQcke  115 
Bwtdi,  G.  166 
Butter:  Abergl.  134  •* 
Butzilaufen  152 

Char-  8.  Kar- 
Chiromantie  136«-« 
Chriatkind  lôl 
Colnmb«,  hl.  179 

Dachtraufe  139  " 
Dame  blanche  176 

Dämonen  (s  auch  Doggeli) 
18H  185.  wcibl.  172. 173 
danken  132 
Daucourt,  A.  169  ff. 
Do  Cock  (168) 
Dieb  47 

DiebsMttber  11.19. 14.51 

(2  mal).  53 
Dienstag  24 
Dinkel  (74  X  5) 
Doggeli  s  auch  Alpdruck) 

(77  XIV  12).  133«» 

142  »»« 

Donnentag  94.  III.  118. 
114 


Drechsler,  P.  (308) 
drei  s.  Zahl 

drei  höchste  Nameo  189 

Dreikönige  157 
Durrtr,  R.  66 

Duses  185 
Daaseli  119 

Eber  179 

Ebermann.  O  (307) 
I  Elle  8.  Orakel 
I  Ehrenatrafen   s.  Laster- 
'    stecken,  aulji^hobener 
I  ötab 

Ei:  Abergl.  185«« 

Kibe  15b 
Kiche  184  fg. 
?jerweggen  124  A.  54 
Eiiidriickc  in  Steinen  180 
Einiioni  :77  XIV  15) 
Einreden  150.  löö 
Einschhiehten  106.  299 
Eisenriege  182 
Engel  187« 
Epiphanias  109 
Erbsen  werfen  114 
Erntemahl  155 
(vgl 
69 


Hinge- 


Ermordete 
richtete) 
Ks.  he  50 
Esel  151 

Eeelsbam  (77  >XIV  16*) 

Eselsmilz  47 
Essen  :   Abergl.  133 
134  ♦» 

Eule  ÖO.  139  »«♦.  141  »«♦ 
161 

Fteben  8.  d.  einseloen 

Famer,  A.  61 
Farm  61 

Fastnacht  (75).  I59ff.  161fg. 

179.  295  ff.,  alte  F.  154 
Fa8tnachtH])i('lo  152  fg. 
„fest"  machen  51.  62 
Feste,  kirchl.  s.  kirchl. 

Bräuche 
Festum  Inuueentium,  ."^tul- 

toram  120  ff.  801  ff. 
Feuer:  .\lpler  217.  F.ist- 

nacht  161.  172.  179 
Feuersbnmst  s.  Orakel 
Feuerspritzenfest  (75) 
Fient.  G.  (310i 
Fille  de  Mai  (77  XIV  13; 
Finger  135».  186«» 
Fingernägel  ^77).  138 
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Finkenhofer,  E.  26J^  ff. 
Fiedonnaus  ÖO.  51 
Fluch  (79) 

Flurnamen  (72  III  4),  (79) 
Pocke,  J.  36  ff. 
fouUa  183  fg. 
Frau,  nlte  135 
Freikugeln  8.  Treffsutuber 
Fraitag  34.  189*» 
Froniund,  bl.  170.  171. 
Tafel 

Froufastenkind  10.  20 
Fronleichnam  158 

Frosch  8.  Laubfrosch 
Fruchtbarkeitssvmbol  128. 

161.  162  18ii 
FrUhlinKsbrituche  161 
Furrer,  P.  56  ff. 

» 

Gairt'i  122  ff. 

G.lnst'ftisse  174 

Gebäck  (».  a.  Ni'ujuhr  i  61. 

(73).  180 
Gobot  (72  III  4  I.  Älpler 

215.  216.  302,  b.  .Schau- 

grsben  16 
Gehurt  (s.  a.  Kindeiglan- 

iHiut  143 
Oebortsbaum  189 
Geburtstag:  ^74) 
Gejfenzauber  (77)  140  "«» 

141.  »2'       142  '-^  15b 
Gi'isttT  s.  Geypcnster 
Geld  s  Orakel  :  Reichtum 
Geldstück  47.  132  *• 

188» 

Geiiieindechronlken  (71  II 
2).  (313) 

Gempeler-Sebletti  (312) 

Geräte  (7l  III  3) 

German.  Iii  173 

Geaciieiike  im  Advi'iit  150, 
an  Fastnacht  161,  an 
Weibnacht  und  Neujahr 
111.  1Ö7.  190.  liH.'l97 

Gescbleebt«iTerkebr  (s.  a. 
Kiltganji:.  I/iebschaft) 
148  fg.  155.  156 

Geapenster  lt.  18  (3  mal). 

14.  15.  140.  "  141 
if»  U"-  i.'i  i\'>  :îb  d 

Gehtiriiglaiihe  15 

Gewitter  139  w-M 

(ifeUer.  S.  soff 

(iiritzeomoos  2i^5  Ü. 

Glas  :  Abergl.  140  x. 
Diebzauber  14,  z  Scliatz- 
tinden  13. 14  fg.,  19.20.21 

gleichzeitiges  Wort  133*^' 
136»« 


Glelscherbeschwörung  165 

Glockeninschrifteo  (79.  XV 
31  32) 

Glockenschellenmann  1 19 
i  GlockenspracLe  272 
;  Glück  8.  Orakel 
'  Glncks.-n  137  " 

Glücksrad  66 

Olangel  119 

..Gdlilene  I>aiis'  61 

Griiberptiege  144 

Grabinschriften  (79  XV  30) 

Gr«l  C'i08) 

„Greil,  .Anne-  66 

Gregorstag  122 

Grob,  Heinr.  29flr. 

Grünes  108.  130.  198 

Gurri  119 

Haar  134.    142      *»•  <>♦ 
Haarnadeln  135 
Hüfliger  270 

Hahn  (B.aueh  Henne,  Hubn  ) 

51 

Hairodes  185 
Hakennase  119 
Hau.  Balth  29  ff 
Hanf  (74  XI  3«).  155 
Harn  49 

!Ia»el  21.  46.  164 
Hasenblut  52 
Hasenhirn  49 
Haus  71  III  3).  (T2).212 
Hausindustrie  (s.  a.  Be- 

schäftigungj  (74) 
Hausinsebrilten  (s.  a.  In- 

-rliriAen  :  53  ff. 
Hausmarken  36  ff.  39. 

(72  III  4) 
Hauswurz  61 
Heehelgamppele  119 
Heidenhäuser  (77) 
Heiligenverehrung  (72  III 

3i  (77).  162  (311) 
iieischelieder:  Mittfasten 

807,Nei4abr6».107.196, 

Wur8tnedi7811«).104ff. 
..hei.stier  S(ein''  18 
Heizgeld  125  A. 
Henne  (8  a.  Hubn)  52 
Heraldik  73 
Herudias  ».  Iluirodes 
iloerkuh  218 
Hernnesserin  818 
Heu  214 

He\en  (s.  a.  Behexung, 
Gegeniauber)  (76).  141 

Hexenmeister  169 
Himer,  bl.  170 


Hiuimelsbrief  (77) 
Hingerichtete  (s.  a.  &- 

mordete)  47 
Hirschmaake  117  fg.  119  A. 

188  ff 
Hirsjagen  ll'.<  A. 
Hirtenleben  210  fg 
Hochzeit  (72  III  4).  (74), 

Tag  24,  Abergl.  (a  a. 

Orakel:  Ehe  \:V2 

133. 2«  134.  »•  140. 

292 

Hoffmann-Krayer  E.  1  ff 
58.  63.  66  71  ff  102  tl 
187  ff.  315  <6ä.  69.  70. 
165.  167.  168.  224.806. 
303  12) 
Hüheukult  181 
HOhlen  178.  179.  185 
.hübsche"  Frauen  124 
Huhn  (8.  a.  Uabn,  Hennei 

140  >»* 
Hülmeniugen  139** 
Hund  I'Vl  *  M  ll'î',  schwar- 
zer 2  141.      177,  weis- 
ser 12 
«Hütten-  2ia 
Hypokra.s  125  .\ 

Jagd  (71  III  3).  (75), 

Abergl.  135« 
.läger,  wilder  172.  177 
Januarskaienden  103. 130. 

187  ff 
Jean  dr.s  (  utes  169 
Jeanjaquet.  J.  65 
Jenner,  J.  46 
Jenny,  G.  62  ff.  298  ff. 
Imesch,  D.  163  ff. 
Industrie  (s.Besohät'tiguagt 

Hausindustrie) 
InBchriften  (s.  a.  Hauaia- 

sehr.)  (71  III  2.  3i.  (79) 
Johannes  d.  T.  (Tag)  49 
Joliannesevangelinm  7.  l<i. 

16  18.  21t; 
John,  A.  (167) 
irrefUhreo  61 
Irrlicht  184 

Ithen,  ^.59.60  163.302%. 
junge  Person  136  •* 
Jongfem,  alte  295  ff. 

KniiHll  (167) 
Kaminfeger  132.»  13S»' 
Kapuziner  19 
Karfreitag  187  ^« 
Karsamstag  157.  158 
Kartenspiel  (76) 
Karwoche  14ö 
Kastanien  188*« 


Reipster. 


317 


Katzmhfrz  51 
Katzeumueik  's.  a.  Lärm- 

lUDKiige)  )  15.  Itil 
Kegeln  (75  XII  1) 
Konov  'S  a  Lichter)  158 
Kes^tenhoU,  Fr.  305 
Kette  beissen  61.  905 
Kiltjrang  24.  149.  287 
KiiMl;  Abergl.  131  »--M35 

1»7.«  188» 
KindorbUchof  119  ff. 
KinHerf?laubon  (77).  143 
KiDtkrlieder  (s.  a.  Reime) 

23.  V5.  (70).  (72  III  4). 

(78).  269  ff. 
Kinderlosigkeit  16 1 
Kinderspiel  S5fg.  (168) 
Kindor^ahl  H.OnÜcel:  Kidz. 
Kirchgang  (75) 
kirchl.  Bräuche  (s.  a.  Hei- 

ligenverehrg.  (76)  . 
Kirch  weih  155 
Kir.Mben,  schwarze  135  ^° 
Klee,  TierbiKtt  ISS* 
Kloeberger,  C.  (70) 
Kleid  132 134» 
Klopfen  8.  BoehselD 
Klöpflein.Hnacht  III 
Knabenbischof  8.  Biscbofs- 

wahl 

Knab<>n8chaften  (75).  147ff. 
154.  156 

Knöptleo  146 

Kubold(8JLl>oggeli)67. 1 83 

Kohlen  ans  Fi^hofskrea- 
zen  15H 

König  im  Advent  119.  122 
u.  A.  129 

,Kom"  (74  X  5) 

Kraftwort  (79) 

Knuiklieiten  (8.  a  Volks- 
Mudi/iii'  abstreifen  173, 
Verbrennen  130"',  ver- 
graben 187  abertragen 
138  ^'  «\weg8ohwem- 
men  und  •  waschen  137 
138  ««♦ 

Rnuikheitanamen  8.  Volks- 

raodizii) 
Krebs  (Krunkh.  u.  lier) 
188» 

Kreuze  (71  III  3j.  Abergl. 

134.     «  137 
Krenzgünge  37S 

Kreuzweg  52.  185 
Krujif  ia8 

Kröte  (77  XIV  16    138.  ^• 
141 

KikitUr,  Ä.  42  fr.  46  ff. 


I  KOehlimaien  154 

I  Küchlisountag  l  'U 

I  Kugel  z.  Schatztindeo  10 

LAienbi8chof  11901 

Lampe  (73) 

Lanusgemeinde  (76).  310 
Laodwirtseliaft  (74  X.  XI) 

LitraiUTiizli^re  103 ff.  116  A 
130.  189.  190.  196.  198. 
198.  900 

Lastorstecken  21.  99 

Laubfrosch  46 

Laus  135      140  >«• 

,Ledige"  147  ff.  150 

Legende  170.  171.  173. 
180  ff.  298  ff. 

I.«iden  HariSI,  f&nf  298  ff. 

leihen  196 

Leintuch  139 

Leseholz  221 

Lichter  b.  Schatiheben  11 
ffr ,  im  .Abergl.  135  ■  ' 

Li<  hti  racheinungen  14 

Liclitnit'ss  158 

Lichtstiilit'ten  155 

Liebeszauber  51  (3  mal). 
189« 

Liebschaft  (s.  a.Gesefalech- 

ter  verkehr)  (74) 
Linde  184 

linke  Seite  132.  «  134.  î> 
135.**  136.'*»  137.'*  138.«»  « 
142.  165 

Irrens,  bl.  48.  162 

Loebolz  220  ff. 

Mähler  (72  III  3).  (75  XI 
I8i.  122  ff.  m.  155  187. 
189-191. 196  fg.  199.204 

Mahlzeiten  210 

Mai  (75).  175  fg. 

MaiensKsse  211  ff. 

Maitau  138 

Mürehen  (72  IH  4).  i?8) 

Maria  Ilitiitnelfabrt  217 

Martin,  hl.  162 

.Martinstag  (76  XIII  5).  121 

Masken:  im  Advent  u.  an 
Neujahr  104.  116  ff.,  121. 
187  ff.,  an  Fastu.  152, 
an  Silvester  119  A. 

Matronah'.'*  187 

Maulwurf  47 

Maus  187  »189'« 

Messe,  panxl  120 

Messer  132.    V.V.y  -»^UO»*^ 

Milchmessen  2t.'> 

Milchrechnungen  36  ff 

Milchwirtsohaft  36  ff.  (74) 


Minorat  39 

Mistelzweig  174.  176.  184 

Mitleid  141 
.Mittfasten  305 
Mittwoch  24 
Möbeln  (71  III  3) 
Mond  47.  62.  138.  142 
«»  187.188.194.200 
Montag  24 
Mörder  47 
Mösls,  BQeber  9 
Most,  Wolff  160 
Müller  25 

Münze  s.  Geldstück 
Musik  (79>.  109  A.  145 
Musikinstninento  146. 150. 
210 

Nachtbuben  115.  150 
Nachtwächter  (75) 
Nadel  132  <« 
Nîigel  8.  Fingernägel 
Nahrung  (72  III  3.  4V  (73> 
Namen  («.  a.  Orts-  u.  Flur- 
namen V  72 1118. 4).  (224) 
Namcngebung  131  * 
Namenstag  (74) 
Napoleon  58 
Narr  125  A. 
Narrenbischoff  119  ff, 
Nase  133.  134 
Neptun  67 

Neujahr  (75).  102  ff  148. 
15 1  fg.  187  ff.,  Abergl. 
128.  186«>,6ebftckl07. 

124  A.  126,  Geschenke 
123  ff.  126  ff.  130.  152. 
Getränke  152,  Gliick- 
wüiische  107.  130.  I4ö. 
l.')l  152.  Karten  148. 
152,  Mähler  122  ff.  130, 
Masken  1161t,  Medaillen 
lOU 

>j  euiahrsw  ünsche 59. 107  ff. 
180 

Newell,  W.  W.  3()8) 
Nikiaus,  St.  122. 126. 150  fg. 

204  207.  276 
Nussblätter  189« 
Nuton  67 

Ochsengalle  49 

Ohrenliluten  136"'«» 
Omen  s.  Orakel 
Omlin,  J.  A.  42  A. 
Opfer  17,  an  Dämonen  174, 

an  Donnergott  l.U»  ^- 

an  Tote  (.lahrz»  itmahier; 

(72  III  3).  an  wilden 

Jäger  172.  185 
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Orakel  (s.  auch  Hochzeit) 
Abzahlen  {».  a.  Blumea) 
Id««^',  AlUM-  {».  a  Tod) 
136  «^  Kesuch  133'«, 
Blumen  126  '^  «6  Hriof 
133  Denken  an  Jmd. 
135».  136  M  Ehe  132 

•t    II  iO  I       50.  M-S7 

135  '»  Erfolg  134." 
1S6*»  136*',  Feuers- 
brunst  134*".  Fiviidigeîi 
J33'%  FnMindschaft  132. 
**.  13Ô*',  Fund  133»'. 
1 34^»,  Geschenk  133 
•;leichzeitiL^<'s\Vortl33»\ 
156  GlUck  u.  Segen 
108.  182  »*  133«.  134 
2''  Î',  Grashalme  133". 
graues  Haar  134  Hand 
8.  Chiromantie,  Kinder- 
7.ahl  ISS*»-««,  Knuikheit 
184.  "  135*«.  Laune  135 

Iviebe  132.  "  *  134. 

»*  135."-"  136 
Kcichtuin  13.'>  Selig- 
keit 140  "\  Streit  134 

«.  186     Tod  61.  181. 

V  I«  135^0 

100-112  1^5^  Traum  135 
Wetter  (s.  auch 
Wetterregel)  133  »'.Wie- 
derholung 137*%  Wonach- 
erfÜlluDg  133>»-«« 

OrtrotuneD  i72  III  4).  (79) 

Ort.snookereien  2tJ.  (7îVi.  M8 
ÎH).  yi.  271  ff.  2Ö6.  237. 
391 

Ostern  (75) 

Othmarstag  50 


Pnlmfinnntaa:  (75).  158 
Pa-ssiüUhgebet  302 
Paten  74).  143.  162 
Pcin-iii.v  hl  162 
leUumüm,  K.  23  ff.  300 
Père  Challande  119 
Pest  114  A. 
Petrus  53  162 
Pfarrer,  kutl»  134" 
Pfeifen  145 

Pfmi  132  ^  133  139 
Pferdeuiist  2.  G 
Pfingsten  (75) 
Pdaiizen  77) 
Pierre  à  >iitun  67 
plättlen  146 
Popanz  173 
Post.'rli  11!> 
Predigt  ^77; 


ff. 


lOi 


Prüze>8ii)n  (s.  a.  Bittgang) 

272.  304 
Psalm.  91  «er:  2.  5.  7.  18 

Qnnck.Halb.T  138 
C^uelleukult  171.  175.  179 

Haben  13«.»  ">•.  140 
Kabenherz  50 
Rahm  154 

Rätsel  60.  {Ii  HI  2).  (72 

III  41  (79) 
Rauten  19 

rechte  Seite  184*«.  186». 

142  '''' 
Rechtsalu^rtüuer  (76) 
Uegenworm  47.  49.  (77 

.\IV  16; 
Keime  (s.  a.  Ileischelieder, 

Kinderlieder)  23  ff.  63. 

72  III  4)  (78).  (79).  149. 

161.  26t»  ff. 
Reinhard,  M.  131  ff. 
Reinisch,  L.  (809) 
HHiquien  181 
KemigiuB,  hl.  162 
Beiuâiel,  K.  (69) 
Bestepte(B.  a.Zaabermitt(>1 1 

46  ff. 

Rheumatismus  138»*  "  173 
Riehl,  W.  H.  (168).  (312 1 
Ringhülz,  <)  (225) 
Ringschlagen  147 
Kitter,  B.  166 
Ho.scnkraiiz.xonntng  211 
Hossat,  A.^i  ff.  241  ff. 
Rotlauf  188  M 
rückwärts  187'*.  184 
Huf  (79j 

Sag.' 6.}.  (72  in  3.  4).  (78). 

170  ff.  272 
Salz  12,  S.  segnen  157 
Sakramentalien  158 
S.iiii»t.-ifî  2t.  134  3'.  135*' 
^Sarazenen  (71  Iii  3).  186 
Sargnägel  49 
Sartori,  P.  (306) 
Saturnalien  129  ff.  187  tl". 
Schabziger  21b  tV. 
Schaf:  Abergl.  134^' 
Srhaer,  A    2^  fT.  159  fg. 
St-hatzgruben   1  ff.  170. 

176  fg. 
Schopro  132»« 
Scheit  132 
Schellen  211 
Sehiesszauber  8.  Trefi. 
Schiff  (72) 

Schimmel  132  >.  133" 


Schlange  176 
Schlangf'nkopf  51  52 
Schlangcnzuuge  51 
Schlittenruf  (79  XVIII  2) 
schlittlen  144 
Schlucksen  137«-" 
Sehmntsli  119 

8chn;ibf'l;^ei8S  119 
Schnaderhilnfel  (69) 
Schnecke  47.  (77  XIV  16j 

137" 
Schnitzelbank  292_ 
SchöpfuDgssage  273 
Schuh  142»»» 
Schuhband  135" 
Schutz  8.  Gewitter,  Gegeo- 

sauber 
Schützenausreden  29  AT 
SchUtzenwesen  (75j.  14t>. 

160 

Schwalbe  139  »«« 
SchwalheniiP.Ht  (77X1V16) 
Schwaibenzunge  51 
Schwank  47  A.  (72108). 

(79  .  300  ff. 
Schweiss  139»^ 
SchweiBstach  140»** 

Sdiwrilr  141  «»' 

Seelen  (s.  a.  Gespenster) 
142  IIS-  m 

Segen  47.  48  2  mal).  50. 

52  (3  mal).  53.  (77). 

133  »s.  137  (307) 
Seiteiwlechen  137»" 
S  n  n  e  nged  i  cti  t  42  ff. 
Sevibauu)  158 
Siedlang  (72) 
Silvester  (s.  a.  Neujahr . 

f75)  119  A.  136*».  146 
SiHijer,  S.  61 
Socin,  A.  (224) 
.^oirniH^rsprossen  138*' 
Sonntag  24.  135     140  »•* 
Sonntagskind  18 
Sonnwend  102 
Speckjageo  119  A. 
Speiehel  (s.  a.  spneken) 

Spi'iscn  fs.a  Nahrung)  213 
Sj)icl  s.  a.  Kiiidorsp  )  (75). 

146  fg. 
Spiolmannschilde  159 
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Der  Volkstanz  im  Appenzelierlande.  > 

Von  Alfred  Toblcr  in  Wolfhalden,  ^o' 

Der  Appenzeller  ist  ein  leidenschaftlicher  Tänzer  ').  Die 
TanzluPt  war  in  unserem  Lündcheu  sclion  seit  Jahrhunderten  ein 
Zankapfpl  zwischen  Volk  und  Regierung.  Einschränkungen, 
gänzliche  Verbote,  und  vom  Volke  jeweilen  wieder  erzwungene 
Gestattung  des  Tanzes  wechselten   fortwährend  miteinander  ab. 

Im  15.  Jahrhundert  wurde  bei  der  Linde  in  Appenzell  zu 
Trommeln  und  Pfeiffen  alle  Sonntage  getanzt.  Der  Tanz  war 
damals  in  Innerrboden  weit  weniger  verboten  als  in  Aaner«- 
rhoden,  jedoch  bald  und  überall  an  Sonn-  und  Festtagen  unter- 
tagt,  ausser  an  den  Alpstuberten '-'). 

An  den  Alp*  oder  Wââd-  oder  AUmenweg-Stuberten 
wurde  im  Freien  getanzt,  an  den  gewöhnlichen  Stöberten  oder 
Stnberten*)  in  Wirtschaften,  noch  mehr  aber  in  Privathäusem. 
Besondere  Tansanlâsse  waren  der  Jahrmarkt,  ,d'Kilbi*,  die  Mu- 
sterung, das  Blockfest  und  der  Kldsler  (St.  Nikolausfest)  '••). 

Nach  den  Handateubfichern  im  Landesarchir  zu  Appenzell  *) 
wurde  schon  im  Jahre  1570  Terboten,  bei  Trommeln,  Pfeiffen 
und  Saitenspiel  zu  tanzen  ;  die  Busse  wurde  auf  zwei  Pfund  fünf 
Schilling  festgesetzt  für  den,  der  auf  seinem  Higentum  spielen 
liess  und  ein  Pfund  fünf  Schilling  für  den  Iduzer. 

')  (t.  Wai-xkk,  Nt'iu'  A|»pt'n/.i'IUT- •  lironik.  St.  (Jallni  1740  S.  Gti7  ; 
J.  G.  Ebel,  :d<-bilderui>^'  iK  r  Gobirgt^völkcr  der  Schweiz.  1  t^î^**'»  ^-  ^ß^i 
Da  «mtSTsit  Bant»  av»  dbr  Schweix»  îds  väterliche  Uaus  nach  LudwigsbtirK 
(v.  Zellerj  1807»  S.  378  ff.  ;  J.  V,  ScHAnsn,  Materialien  zu  einer  vaterländi- 
wh«n  Chronik  den  Kantons  Appeniell  A.-JL  (Herisau)  1811,  S.  M;  J.  i\ 
Zku.wk«;»;»,   Oe^rliiflitr  den  np|uMiziHisclien   Volkes.  lid.  I   1830  .,  S  .'»19; 

III  1840  .  S.  358;  (A.  Ki  srii,  her  Kanton  A|>{.«'nzeil.  lï*:*.:».  S.  10'.).  110. 
125:  T  Tom. Ht,  Apju'iizellischcr  Sprarlisdiatz.  l^M,  ^.  40*J:  .l..it  K  .sr. 
Zki.i.wki.kh.  l»er  Kanton  Appeir/ell  18B7,  S.  88  IV.  —  -  .1  U.  Sikismi  i  i  kh, 
hewiireibun^  der  scliweizerisciien  Alpen-  und  Lundwirts^chal't  u.  ».  w.  2.  iiuiul- 
cben  180*»  S.  192;  T.  Toblui,  «.  a.  0.  S.  409;  G.  KfacH,  a.  a.  0.  S.  109; 
J.  C.  ZH.LWM8R,  a.  a.  0.  Bd.  III»  9»  S.  365;  Kbw..  a.  a.  0.  I,  169.  —  *)  6. 
Rfwi,  a.  a.  0.  S.  109.  —  T.  Toblcb,  a.  a.  O.  S.  409.  —  *^  ALfB.  Toblkb 
io:  A|»penielUsche  Jabrbdcher  1807  S  1  tT.  ;  Alvb.  Tobu»»  Das  Volkslied  im 
Appemellerlande  1903,  S.  106  ff.  —  «).!.  C.  ZeLLwiMiKR,  a.  a.  0.  Bd.  III,  2,  S.  m 
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Im  Jahre  1574  wurde  erkabt,  in  Wirtobänsem,  bei  den 
Kireben,  en  Kirehweihen,  Jabrmftrkten  und  Hoehseiten  su  tenien, 
jedoch  nur  naobmittags  und  bloie  drei  Täoze;  um  Yesporzeic 
aber,  und  wenn  es  zum  Gebete  oder  bei  Ungewittern  läutete, 
sollte  man  aufhören  zu  tanzen.  Im  Herbstmonate  des  nämlichen 
Jahres  wurde  der  Tanz  wegen  der  herrschenden  Pest  gänzlich 
untersagt,  im  folgenden  Frühjahre  aber  unter  den  erwähnten 
Einschränkungen  wieder  erlaubt.  Schon  im  darauffolgenden  Wein- 
monate erschien  abermals  ein  Tanz-Verbot,  das  jedoch  im  Früh- 
jahre 1576  auch  wieder  aufgehoben  werden  uiusste.  Im  Herbste 
bestimmten  erneuerte  £inacbrftnkuugen,  dass  am  Sonntag  Nach- 
mittag nur  bis  zur  Yesperaeit,  an  den  Werktagen  nur  bit  lum 
Ave  Maria  '),  („Hofemaje')  getanzt  werden  dürfe. 

Im  Jahre  1577  wurde  daa  Tanzen  abermals  glnalich  Ter- 
boten,  aber  knne  Zeit  daraufhin  aueh  wieder  erlaubt*).  IKe 
Alp-  oder  Weidetuberte  *),  an  denen  nebst  dem  Tans  namentiieh 
auch  kraftstfthlende  Spiele  sur  Auff&hrung  kamen,  wurden  des- 
halb Ton  der  Obrigkeit  empfohlen.  Sie  sollen  dem  jungen  Yolke 
nach  der  Mittagspredigt  erlaubt  sein,  damit  sie  ihren  Mut  in 
Zucht  und  Ehrbarkeit  zeigen  kOnne  und  es  soll  desshalb  jeder 
Messmer  eine  Stunde  früher  einläuten,  damit  man  an  dieselbe 
gehen  könne 

Im  Jahre  1582  wurden  aber  nach  den  Berichten  der 
Mandaten-,  Rats-  und  Urphede  -  Bücher  in  Appenzell  diese  Stu- 
berten  schon  wieder  verboten,  weil  es  den  Leuten  wohl  im  Oe- 
dächtnisse Hei,  dass  Gott  der  Allmächtige  sie  zu  den  Zeiten  dieser 
„Stubeten*^  mit  Hagel  und  grossen  Wasaergüssen  gestraft  habe"). 
Ein  obrigkeitliches  Edikt  Yom  Jahre  1590  lautet:  „Es  ist  auch 
menklichen  noch  unvergessen,  wie  uns  der  allmächtige  Gott, 
wenn  die  Stubeten  in  Alpen  und  Wähden  [Weiden]  sind  gsyn, 
uns  wieder  mit  Hagel  und  üngewitter  und  grossem  Wasser  hat 
gestraft,  von  wegen  unserm  sündigen,  boshaften,  ruchen  Leben, 
desswegen  haben  wir  einhellig  uf  und  angenommen  und  Terboften, 
dass  f&rnhin  am  Soontag  und  an  denen  Fyrtägen  in  Alpen  ond 
Wfihden  die  gemeinen  grossen  Stubeten  Terboten  sein  sollsn. 


^)  Ave-Maria-,  Feierahend-,  »,IIofemaJe''-Läuten  :  moigeDS  bei  Tages- 
anbruch und  abends  bei  Einbruch  der  Nacht  Ittuten;  s.  T.  Tokcr,  a.  a.  0. 
S.  271.  —  •)  J.  0.  Zkllwkoeb,  a.  a.  0.  Bd.  III,  2,  S.  358.  —  *)  G.  Kf  scu, 
i\  a.  0.  S.  109;  T.  Toni.nt,  a.  a.  0.  S.  409.  —  «)  .T.  Konu.  Zkm.wimikr,  Der 
Kt.  Appenzell.  S.  SU),  —  ")  J.  i'.  Zkuwtorb,  a.  a.  O.  Bd.  Iii,  2,  S.  3tô. 
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bey  der  Boss,  der  etwa  würde  haben  10  ScbilUog  und  dem 
der  gieng  3  Schilling,  so  oft  es  beschicht '*)." 

Wegen  der  Teuruug  des  Heues  wurde  im  Jahre  1594 
nochmals  ein  Tanzverbot  erlassen  worauf  aber  schon  im  Früh- 
jahr 1597  den  jungen  Leuten  versprochen  wurde,  wenn  sie  sich 
züchtig  hielten,  wurde  ihnen  du  Tanzen  wieder  gestattet  werden'*). 
Nach  Gabriel  Walser  wurde  anno  1686  das  „Tantzen  und  aller- 
ley  Spiel-Leute  verbotten*^  '^),  und  vom  Jahre  1726  bemerkt  er, 
dM8  „die  ans  dem  Heydenthnm  herstammende,  so  genannte 
^ejd-  und  Alp-Stnberten,  da  sich  das  jange  Yolk  gleichwie  in 
alten  olympischen  (fielen  im  Lanffen  nnd  Ringen  nebte,  abge- 
ttellt  nnd  verbotten  worden*  ^*).  So  ging  es  weiter  bis  in  die 
nenesien  Zmten 

Nach  Steinmüllers  Berichte  vom  Jahre  1804  waren  die 
Alpstubeten,  als  eigentliche  Alpenfeste,  nur  noch  in  Innerrhoden 
üblich  und  sie  wurden  folgenderweise  ausgeführt:  „Zu  Anfang 
des  Sommers,  bald  nachdem  die  Sennen  die  Alpeu  bezogen 
haben,  geben  die  erwachsenen  jungen  Leute  paarweise  in  einige 
Alpen,  in  denen  eine  Alpstubeten  gehalten  wird  (denn  nicht  in 
allen  Alpen  ist  das  der  Fall),  z,  B.  in  die  Botersalp,  Ebenalp, 
Sentis-  oder  MegUsalp,  in  Seil  und  Säntis.  —  Am  Schutzengels- 
'feet  hören  sie  snerst  eine  Predigt  nnd  eine  Mess  im  Wild- 
kirchli,  nnd  erst  dann  eilt  man  völlig  nach  Ebenalp,  nnd  am 
Jakobstag  geschieht  das  nftmliche  zuerst  im  CronbeigskirohU 
beim  Jakobsbmnnen,  worauf  man  erst  in  die  Botersalp  hinnater- 
'  steigt  nnd  Hand  in  Hand,  unter  lautem  Jubelgeschrei  und 
unter  Johlen,  Zauren  und  LScklen  den  Sennhütten  su- 
l&uft.  Hier  bedient  jeder  Liebhaber  seine  Geliebte  mit  Alpen- 
speisen aller  Art^  die  in  dieser  Gegend,  unter  frohen  Scherzen 
doppelt  gut  schmecken.  Nach  diesem  wird  iuif  dem  oilenen 
Felde,  teils  nach  der  Geige  und  dem  Hackbrett  getanzt,  teils 
sacht  man  sich  mit  Ringen,  Laufen  und  anderen  Spielen  zu  be- 
lustigen. Des  Abends  spät  hüpft  jeder  Junggeaell  mit  seinem 
Mädchen  über  Stock  und  Stein  ins  Tal  hinunter,  wo  er  denn 


")  T.  ToBi.KR,  a.  a.  O  S.  409.  Aninerkunjj;  ;  Stihnmi  i.lkk,  a  a.  O, 
S.  193  ff.  -  '»)  .1.  C.  ZK..LUJ..KU.  a.  a  O.  Bd.  III,  2,  S.  358.  —  Mandaton- 
büdier  im  Landesarchiv  zu  Appenzell;  ».  Zia.LW£GKu  a.  a.  0.  Bd.  III,  J,  Au- 
merkg.  38S.  —  ")  a.  a.  0.  S.  «67.  —  »«)  a.  a.  0.  S.  740;  Ebel,  I,  174.  — 
")  RCbcb,  a.  a.  0.  S.  109.  —  »)  a.  a.  O.  S.  192  ff.  ;  Kbsl,  a.  a.  0.  I,  172. 
—  ")  Am.  ToBUB»  Kahreibeo,  Jodel  und  JodeUied  in  Appenzell.  1890,  S.  19  ff. 
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gewöhnlich  die  Erlaubnis  erhält,  dasselbe  bis  in  ihr  väterlicbes^ 
Haus  begleiten  zu  dürfen.'* 

Nach  dem  .,Entwurf  zu  einem  Land -  Mandat  für  den 
Kanton  Appenzell  der  äussern  Rhoden"  vom  .Jahre  1822  "^)  soll 
das  Tanzen  an  den  Musterungen  und  Nachtagen  derselben  und 
an  den  swei  letzten  Tagen  in  der  FastnachtztM't  erlaubt  sein^ 
jedoch  nicht  ohne  Vorwissen  der  Vorgesetzten  und  nicht  länger 
alB  bis  10  Uhr  abends,  bei  der  Hnsse  voa  zwei  Golden  dem 
Tänzer  und  vier  Gulden  für  den  Wirt.  Wer  anaaer  dieaen  er- 
laubten Tagen  tanzea  laaat,  soll  ebenfalls  der  erstcre  ma  swei 
Gulden  und  der  letztere  um  vier  Gulden  in  den  Landaeckel  ge- 
atraft  werden.  Aueh  die  aogenannten  „Lichtapinnen"^),  wo  jung» 
Leute  beiderlei  Geachlechta  zuaammenkommen,  aollen  bei  der 
Buaae  Ton  zwei  Gulden  und  nach  Beaohaffenheit  der  dabei  Tor- 
kommenden  Umat&ode  höher  beatraft,  aueh  yon  Jedermann  ange- 
zeigt werden. 

Der  Landagemeinde  Yom  24.  April  1886  in  Trogen  wurden 
die  „Sitten-  und  Polizeigesetze*  zur  Annahme  empfohlen.  Der 
Tanz-Artikel  wurde  als  allzu  beschränkend  vom  Volke  bei  der 
Abstimmung  verworfen,  aber  an  der  ausserordentlichen  Lands- 
gemeinde Yom  25.  Ilerbstraonat  desselben  Jahres  in  Trogen  ia 
bedculond  erweiterter  Fassung?  angenommen.  Die  sogenannten 
Tanz-  oder  Lichtspinnen  f Naoht-Stuberten)  und  Winkelstubertcn 
aollen  gänzlich  untersagt  sein  (Art.  40).  Wer  dieselben  duldet, 
aoU  um  zehn  Gulden,  und  wer  an  denselben  Teil  nimmt,  um 
zwei  Gulden  in  den  Landseckel  gebüsst  werden.  Aehnliche  Zu- 
aammenkûnfte  wurden  auch  im  Freien  bei  Buaae  rerboten. 

Im  Jahre  1894  endlieh  wurde  vom  Regierungarate  daa 
Regulativ  zu  den  §§  153  und  156  dea  Strafgeaetzea  betreffend 
Tanz-  und  Polizeiatunde  erlaaaen,  welohea  daa  Tanzen  an  Sonn- 
und  kirchlichen  Feattagen,  aowie  an  deren  Vorabenden  in  der 
Regel  bei  einer  Buaae  von  5  Franken  för  den  Tanzenden  und 
30 — 60  Franken  (fir  denjenigen,  welcher  in  aeinen  Räumlich- 
keiten tanzen  lässt,  untersagt.  Ananahmen  sind  gestattet  am 
Neujahrstag,  Fastnacht-Sonntag,  Ostermontag,  Pfingstmontag  und 
in  jeder  (Icmeinde  an  einem  von  dem  betreffenden  Gemeinderat 
zu  bestimmenden  Oktobertag,  je  Yon  Mittag  au.  Personen  unter 

**)  «Der  Neu-  und  Alt-RHtben-Versammlnng  Torznlegen"  1 38  n.  39.  — 
*')  T.  ToDLBB,  a.  a.  0.  S.  299;  Alfb.  Tom.»,  in:  Appeoxellisdie  JahibOeher 
1896,  S,  6.  —  *<)  Art  21.  ÂppmzsLusi-HHs  Monatoblàtt  1836.  S.  66.  129. 
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16  Jähren  dürfen  nicht  tanzen.  Wirte,  die  tanzen  hiHsen  wollen, 
<ind  bei  einer  Busse  von  10  Franken  verpflichtet,  dem  Polizei- 
amte hievon  Anzeige  za  macbea. 

Heutzutage  werden  nur  noch  an  Werktagen  Alpstuberten 
■auf  der  Ebenalp,  Meglisalp,  auf  dem  hohen  Kasten  und  auf  dem 
sogenannten  Soll  beim  hohen  Kasten  gefeiert.  An  den  Sennen- 
«nd  SehdttlerbftUen  in  und  aasserhalb  iDnerrhodens  bereiten 
die  Alpataberten-AnfffthruDgen  immer  noch  den  Ausübenden  und 
Mitwirkenden  Frende.  Im  Weissbnd  geben  die  Innerrhoder  den 
Knrgisten  alljShrlieh  die  Heglisalper  -  Stnberte  sum  Besten.**) 
Die  Barstellnng  der  Alpstnberte  wirkt  ergdtsHoh  nnd  sngleioh 
belehrend,  da  in  ihr  ein  gates  altes  Stflck  originellen  appen- 
selliseben  Yolkslebens  in  Tanz,  Spiel,  Mnsik,  Gesang,  Jodel, 
"WitE  und  bunter  Volkstracht  zu  mannigfaltiger  und  farbenreicher 
Erscheinung  kommt.  Sie  macht  auch  Arnold  Haiders  „Säntis- 
reise"  zu  einem  beliebten  Zogstucke  "  '). 

Rittmeier  hat  uns  in  seiner  prächtigen  ,Alp»tahcrte*  ein 
lebensvolles  und  wahres  Bild  dieses  Alpfestes  gemalt 

Die  Innerrhoder  unterscheiden  bei  Hochzeiten  ein  söge- 
D&nntes  ^sitsigs'^  und  ein  »tanzigs  Ifobl'  '^).  Dem  «sitzige  Mohl*^ 
sprechen  namentlich  die  Vermöglicheren  und  Reichen  zu.  Essen, 
Trinken,  Plaudern  und  Singen  sind  dann  Hauplisache  und  nur 
am  Schlüsse  des  Hochzeitschmauses  «weerid  no  wädli  e  paar 
Buuchryberli  gnoh*.  Beim  «tanzige  Mohl**  aber  ist  der  Tanz  Ton 
Anfang  an  Trumpf  und  erst  gegen  den  Schluss  der  Feier  hin 
,weerd  no  nahes  off  d'Gable  gnoh  ond  trunke". 

Vo[i  den  im  Tanzverboto  vom  Jahre  1570  erwähnten  Saiten- 
instrumenten bemerkt  Joh.  Caspar  Zellweger  dass  dabei  wahr- 
scheinlich an  unser  jetzt  noch  gebrauchtes  ^Hackbrett**  zu  denken 
sei.  —  Es  dürfte  jedoch  wohl  auch  an  die  Geige  oder  an  Geige 
nsd  Hackbrett  zugleich  gedacht  werden  ^'-').  Heutzutage  besteht 
unsere  Tanzmusik,  wenn  anders  sie  originell  appenzellisch  sein 
,ond  au  näbes  glych  seche  sdlU  aus  erster  und  zweiter  Geige, 

»)  T.  Toni.KR,  a.  a.  0.  S.  398.  (ScWttter,  Molken  Verkäufer).  —  Pro- 
^Tamni  vom  28  August  1898.  —  -'')  Ar.Ku  Bkkts<  hks,  K\u  NntinnalsdiniiKpi«'! 
aus  Apnenzrll -Inn«'iThiM|*'n.  in:  SoNSTA<.!*ui,ATr  «h*N  „Burtd**  l!S92,  No  19; 
.^i.KK.  ToDi.KK.  Das  \  (>iksli«M(  Uli  Aii|)Pnzpll»TlaiMl('.  8.  2t)  ff.  —  Im  Mu.sruiu 
Si.  Gallen.  —  Th.  GrCnkwald  u.  .1.  Nkkk,  lu  dit'  BiTg»'  di's  Appeiut'ller- 
ilodcbens  1881.  S.  70.  —  »)  Bd.  Ol,  9,  S.  858,  Aninerkg.  382.  -  »)  K.  Nw, 
P^TUiosod  FOrchCegott  Huber.  Ein  Lebensbild.  St.  Gallen  1898.  S.  9. 
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aÎBo  ^088  zwoo  Chly-Gyge",  Hackbrett kurzweg  „'s  Brett"^ 
Cello,  «Zello*  oder  ^Chorz-Gyge''  genannt  undBassgeige  ^Pass'. 
Die  Maaikanten  heinen  ^d^Spillfifit'',  „d'SpiUnuuuie*,  «d'Uf* 
macher*,  ,d*Tanz1)odegyger*,  der  Hackbrett-Spieler  wird  auek 
kursweg  ^Brettler^  genannt  und  dann  heiiat  ea  etwa  bei  Pia* 
sierung  der  Maaikanten  :  «Sftlewie,  Brettler,  chomm  gad  do  here 
mit  dimm  Brett,  tneeeht  e-n-Unatoek  riager  do,  's  gueog-d> 
ebe  rioger,  wenn-t'  gad  chdnntÎBdit  off-ere  TumoiibiSre  **)  brettle,. 
*atatt  ofT-eme  bo  e-n-ooringe  Tiechli". 

Szadrowsky  spricht  in  seiner  Abhandlung  namentUch 
auch  von  der  appenzell  lachen  Alpenmusik  und  gibt  uns  damit 
eine  interessante  und  wertvolle  BeRchroibnng  und  Geschichte  de? 
Hackbrettes.  Darnach  ist  das  Hackbrett,  audernorts  auch  Cyin* 
bal  genannt,  ausser  im  AppenzeUerlande  noch  im  Wallis  uad 
auf  den  südlichen  Abdaohongen  der  Alpen  zu  Hause.  In  der 
Urschweiz  soll  ea  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  sehr 
▼erbreitet  gewesen  sein.  Ferdinand  Haber  fand  in  den  zwansiger 
Jahren  io  mehreren  Tälern  der  Ursohweia  noch  mehr  Gymbal* 
Spieler,  als  selbst  im  AppenzeUerlande.  Wenn  aber  Szadrowskr 
dasa  bemerkt,  daas  das  Hackbrett  früher  mehr  gepflegt  warda,. 
als  zu  seiner  Zeit,  weil  die  jüngeren»  Leute  das  maheroUe  Er- 
lernen des  etwas  schwierig  zu  behandelnden  Instrumentes  scheaeiif 
so  ist  zu  erwidern,  dass  dies»  Beffirchtuog  glQcklloherweise 
heutzutage  im  AppenzeUerlande  nicht  mehr  ausgesprochen  werdea 
muss.  Trachten,  Jodel,  Appenzellerlieder,  Appenzeller  Streich- 
musik und  namentlich  auch  unser  Hackbrett  werden  neuerding-» 
wieder  in  Ehren  gehalten  und  sorgfaltig  und  eifrig  gcpiiegt.  Das 
Hackbrett  ist  verschieden  beurteilt  worden.  Ein  Schriftsteller 
dea  Jahres  1539  ^')  empfand  „den  ungeheuren  Lärm  der  Töne" 
sehr  unangenehm,  einem  andern  misfällt  der  helle,  spitzige,  durch- 
dringende Metallton.  Das  Volk  aber  liebt  sein  „instcumentum 
ignobile"^,  und  ich  persönlich  habe,  se  oft  ich  es.  namentlich  als 
Solo-Instrument,  höre,  immer  eine  angenehme  Empfindung.  In 
der  Kegel  ist  das  Hackbrett  ein  die  Violinen  begleitendes  Tsbi- 

'"i  Szahrowmkv,  Di«*  Musik  und  dit*  ton»*rzeiigendeu  InstrunienU'  <W 
AI|M'nlM}\vohii(*r,  in;  .hibrb.  de.**  Schweiz.  Alpenklub»  IV  (1868)  S.  322  — 
'•j  An  (l»*n  Al]tstiihet<*ii  npirlf  der  TT.'n'kbroltler  Matt  nnf  finoru  Tiscluli''" 
stets  auf  einer  um^^rkclirtfri  I  uunuiba.irc",  d.  Ii.  cint'ui  einnidrigeu  Düntr-''- 
Karren.  —  ^-'j  317  t\.  —  ")  SüAuac.wsuy,  u.  a.  U.  S.  319.  —  »♦)  Auiui 
Bektmc-rbk,  a.  a.  (I.  S.  149. 
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instrument.  Aber  es  ist  auch,  wie  bereits  bemerkt,  melodie- 
führendeBSolo-Instrumejit;  alsdann  begleiten  die  Geiger  den  ,Brett- 
'er''  Pizzicato,  oder  wie  die  Musikanten  sagen:  ,8Ü  töönd  dezue 
spicke,  spikle'".  Gute  Brettler  sind  selten.  Kann  es  aber  einer, 
so  übt  sein  Spiel  stets  eine  erfreolicbe  Wirkung  aus. 

Szadrowsky  bemerkt  richtig,  dass  die  Mosikstücke  auf  dem 
Hackbrett  meistens  lebhafte  Ländler  sind.  Von  dem  „häufig^ 
VerküDstelten*  des  Hackbrettes  aber,  von  dem  Ssadrowsky  ipriohfe, 
hibfi  ich  DiohtB  entdecken  können.  ^Immerhin'',  schreibt  Sia* 
drowsky,  ^trifft  man  oft  merkwürdige  und  onnacbahmtiche  Wei- 
ses, deren  Urform  weit  snrfickreichen  mag.  Ich  hörte  gegen 
Uitte  der  1850er  Jahre  in  Appenseil  Jnnerrhoden  einmal  einen 
sehen  ftlteren  Hackbrettspieler,  der  mich  immer  durch  das  eigen- 
tfimliche  Gepräge  seiner  Mntikstflcke  fesselte.  Es  lag  ein 
gewisser  Zug  Chopin'scher  Mazurken  in  den  kurzen,  nur  höchst 
selten  verzierteu  iStückchen.  Ein  auftalleudes  Beispiel  möge 
selber  sprechen.* 


iaii0«aiil<t  UndUr^Tempo,  Koiâtlon  von  II.  !>:Kadrowskr  ]86î. 


Auf  Szadrowsky  machte  diese  Musik  einen  ('hoj)in8clien, 
zigeunerhaften  Eindruck.  Er  hat  damit  wirklieh  das  Richtige  ge- 
troffen. Aber  seine  sonderbare  Idee,  dass  diese  Hackbretttänze 
von  wandernden,  herumziehenden  Zigeunern  abstamme,  muss 
gast  entschieden  zurückgewiesen  werden.  Wie  oft  kamen  Zi- 
geunerbanden  zu  uns?  Wunderselten!  Und  wenn  sie  kamen, 
Bo  hielt  sich  Alles  fem  Ton  ihnen,  man  behütete  und  besegnete 
•ich  Tor  diesen  nnheimlichen  braunen  Söhnen  des  Ostens,  nnd 
ich  möchte  den  Appenseller  gesehen  haben,  der  sich  von  einem 
Zigeuner  hätte  in  der  Musik  unterrichten  lassen.  Nein!  Die 
Hsekbretttftnae  tragen  durchaus  appenzellischen  Charakter,  Tiel- 
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leicht,  daaa  die  Melodieen,  Yon  denen  Siadroweky  sprieht,  in  alte 
Zeiten  sorflckgehen.  Dm  8sadrow8ky*soh»Zigei]ner]iAfte  liMt 
■ich  ans  der  Natur  des  Hackbrettee  erklftrent  ee  iet  etwae  xap- 
peliges,  prickelndes,  onrnhigee,  springeodea,  das  sich  aus  der  Art 
herleitet,  wie  das.  Instrument  gespielt  werden  muss.  Zigeunerhaft, 
wenn  man  so  sagen  wiU,  ist  auch  die  Art,  wie  das  Hackbrett 
(uod  die  Geigen)  erlernt  werden:  ztiOBchst  in  der  Regel  nicht 
nach  Noten,  sondern  traditionsj^einäas  nacli  dem  Geluir,  wobei 
dann  wohl  auch  später  hie  und  da  (iie  Noten  za  Rate  gezogen 
werden  mögen.  Einem  von  Anfang  an  nur  nach  Noten  erlern- 
ten Tanze  fehlt  nach  der  Sprache  der  Musikanten  der  ,Kank', 
-Lank",  .Nack",  „Zick",  „Schabritz",  .Kapritz*',  ,Kaparitz"  d. h. 
der  bodenständige  Appenzeller-Charakter. 

Ramond,  der  fanzösische  l  bersetzer  der  ersten  Reise  Coxe's 
durch  die  Schweiz,  vermutet,  dass  der  Kühreihen  eine  »Tans- 
Arie*  sei,  deren  Tanzschritte  wegen  zu  hohoti  Alters  verloren  ge- 
gangen seien.  Dieser  Vermutung  tritt  jedoch  Ebel  übersengeod 
entgegen.  SteinmQller  jedoch  scheint  Coxe's  Yennutnog 
wahrscheinlich  zu  sein;  er  fugt  bei,  dass  alle  Jahre  die  jungen 
Leute  an  ihren  Alpstnberten  auf  den  Alpen  unter  freiem  Himmel 
und  an  den  Fassnacbtstägen  im  Thal,  „nach  dem  Kflhreihen 
tanzen**.  Gleich  darauf  aber  Iftsst  er  einen  seiner  Bekannten 
^roit  vieler  Selbstzufriedenheit:  den  geistlichen  Kühreihen 
singen!" 

Szadrowsky  überliefert  uns^'')  einen  „Appenzellertanz*, 

don  er  einein  alten  Klarinettisten  in  Innerrhoden  nachgeschrieben 
hatte,  und  einen  , bekannten  tiroler  Tanz-Ländler": 


Appenzeller  Tanz. 


, Bekannter  tiroler  Tanz-L&ndler*. 

^' ;  \\.  f'.iXK.  Lettres  à  M.  W.  Mrlinoth  sur  .  la  Suis.se.  trail.  vt  angm. 
p,  M.  Kanion.l  «U- (  arhuiinu  iv.s,  P.uis  1781  —  1782,  M  11,  S.  r»6  A  ll.  -  a. 
a.  Ü.  I,  iû3.  -     a.  a.  O.  II,  129.  —     a.  a.  ü.  II.  130.  —      a  a,  0.  S.  279  ff. 
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Nachdem  er  zunächst  einen  interesaanteri  Vergleich  zwischen 
dem  Appenzeller-  und  dem  Tiroler-Tanz-Ländler  gezogen  hat, 
weist  er  darauf  hin,  dass  die  achweizeriche  Bevölkerang  nicht 
eigentlich  als  musikalisch  ertiiiderisch  zu  bezeichnen  sei:  ^Ihr 
Musizieren  ist  ein  mehr  reproduktives,  als  ein  eigentlich  prodnk- 
tives;  sie  liobt  es,  das  ciomal  gebräuchlich  gewordene  festzuhalten 
nad  die  Touweisen  unermüdlich  —  man  darf  wohl  sagen  unersätt- 
lich —  zu  wiederholen."  Ferdinand  Uuber  machte  Szadrowsky 
auf  eine  charakteristische  Erscheinung  an  der  appenzellischen 
Volksmusik  aufmerksam,  die  aber  schon  damals  nicht  mehr  in 
so  auffälliger  Weise  hervorgetreten  sei,  nämlich:  anf  die  erhöhte 
-Quarte,  (Fa)  Ein  in  G  gestimmtes  Alphorn  besitst  x.  B.  fflr 
Fis  und  F  nur  einen  Ton,  der  nach  unsern  jetsigen  melodischen 
Begriffen  bald  als  Fis  und  bald  als  F  aufgefasst  werden  muss,  z.  B.: 


In  diesen  Beispielen  müssen  mithin  die  mit  X  bezeichneten 
Tone  als  leitereigene  Töne,  das  heisst  als  F  aufgefasst  werden, 
das.  Fis  in  den  Sechszehntel-Triolen  dagegen  als  Wechsoinote, 
also  als  wirkliches  Fis.  Diese  in  der  Natur  und  Beschaifenheit 
des  Alphorns  liegende  Eigentümlichkeit  übertrug  sich  auf  den 
Jodel  und  die  Tanemusik.  Irrtümlich  sind  solche  Stficke  we- 
gen dieees  aus  der  Alphornweise  herabergenommenen  Zwischen- 
tones auch  schon  als  Moll-Weisen  aufgefasst  und  somit  der  su 
Grunde  liegende  tonische  Dur  -  Dreiklaug  übersehen  worden. 
Zudem  entspricht  dem  fröhlichen  Appenzellerwesen  die  Molltonart 
keineswegs  und  sie  muss  überall,  namentlich  in  den  Schulen, 
mit  vieler  Mühe  künstlich  eingetrichtert  werden.  *') 

Diese  erhöhte  vierte  Leiterstufe,  diese  übermässige  (Quarte, 
dieses  Alphorn-Fa,  wird  .,011  bbruchne"  Ton  genannt  uüd  kommt 
in  der  Szadrowskyschen  iiotatiou  des  Appenzeller -Walzers  vor. 


**)  a.  a.  0.  S.  879  ff.  -       Alpjibd  Tohleb,  KOhreibeo  8.  46  ff. 
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la  dem  modernen  appenzellischen  „Wftlaerli*  aber  werden  diese> 
Alpborn-Zwischentffne  nur  noeb  bdcbtt  selten  gehört  «oder  bim-e 
schlechte  Oyger  cbaa-*8  eppe-n-emool  Torchoo,  dem-'s  eben-n*e8o- 

omm  en  halbe  Schue  uof  oder  aab  off  sinner  Gyge  nüd  graad 
ase  droff  aachont!  Josool**  Wohl  aber  kommt  dieses  Alphorn- 
Fa  mit  ganz  beHonderer  Vorliebe  in  einem  appenzellischen  Jodel 
stets  noch  zur  Anwendung,  den  man  wegen  dieses  „bbrochne*" 
Tones  ^e-n-lonerooderli"  nennt,  oder  auch  ,e  Chüärähjerli"  und 
„e  Chüädräckerli*'. '*) 

Die  Appenzeller  Streich-  oder  Tauz-Musik  bewegt  sich 
gleich  dem  Jodel  in  den  einfachsten  Uarmoniefolgen,  nimlich 
im  toniseben  Dreiklang,  im  Ober-  und  Unter^Dominant-DreikhiDg: 
und  im  Dominant-Septimen-Akkord.  Der  beliebteste  Tans  im 
Appensellerlande  ist  der  Walser,  d.  h.  «Lindler,  Lftndlerli,  Appe< 
zeller,  Appezellerli,  e  Hierligs,  Hiesigs^^  oder  auch  Buuch- 
ryberli/  in  welchem  Musikanten  und  T&nzer  eine  bedeutende 
Fertigkeit  haben. 

Wenn  der  appenzellische  Dichter  J.  Merz^^)  den  Tänzer 
sagen  läset: 

E  Tänzli,  gelt,  no  möchtist  thuo? 
Jo  Schätzli,  lopf  no  d'Ftiessli  ! 
No  Gyger!  mach  da  wacker  zuo, 
Se  do  hest  e  paar  Biessli. 

Ond  alle  Schwiingli  g»'b  der  äs, 
Mach  no  en  Appezeller! 
He,  Werth,  geb  her  no  Brod  ond  Chäa 
Ond  was  d'Guots  hest  im  Cheller! 

so  ist  unter  dem  „Appenzeller"  eben  unser  Ländlerli  zu  ver- 
stehen. Bei  diesem  Ländlerli  drehen  sich  die  Päärchen  langsam 
und  l)edächtig  kreisend  möglichst  ruhig  auf  einer  möglichst  kleinen 
Fläche  herum  oder  sie  bewegen  sich  nur  äusserst  langsam  krei- 
send vorwärts.  Man  sagt:  „Bim  Länderii  gohd's  gaanz  gstäät 
ond  manierli;  off-eme  Flääsohtäller  sött-me*sch  chöne;  mit^de- 
Ffiesse  faseht  nütz  mache;  all  gad  am  glyche-n-Öörtli  blybe-n- 
ond  nfld  noicboo*  [nicht  rorwärts  kommen].  Die  Tanzendea 
legen  einander  die  Hinde  auf  die  Schultern  oder  um  den  Leib, 
,wenn-*s  au  no  aaltfHUintsch  söU  zuegoh".  Der  Raum  innerhalb- 


Alfbkd  Toblks«  ehd.  S.  46;  Ders,  ISang  und  Klang  ans  Appeozell. 
1899,  S.  XII.  —  J.  Mbwe,  Des  poetischen  Appensellers  simtlidie  Gedieht«. 
St.  Galten  1834>,  S.  133;  Ari'E)rxKi.i.i8CHKsMoKAii»Di.ATT.  1827, 3. 116;  18S8,S.18tI. 
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und  ausserhalb  der  tanzenden  Paare  soll  nie  betreten  werden. 
Während  des  Tanzes  wird  abwechsiungsweise  «gatämpflet  ond 
gjaachzet".  Dieses  Stämpfeln  nennt  man  ^mit  de  Bääne  appe- 
leUorle*!  ^bääle",  ,Bcblötterle",  ^doppeliere'. 

Das  «Solo-Appesellerle  mit  de  Bä&De"  ist  eioe  Fertig- 
keit, die  bedeatende  Kraft  uod  Aasdauer  yerlangt.  Es  besteht 
darin,  dass  ein  Tftnser  entweder  für  sich  alleini  oder  als  Inter- 
masio  tum  Tanse  neben  seiner  im  Schritte  Hand  in  Hand 
einhergehenden  Tftnserin  streng  im  Takte  der  Mudk  und  gan» 
langsam  sich  Torwärtsbewegend  so  schoell  als  nnr  möglich  mit  * 
den  Absfttsen  wirbelnd  stftmpfelt.  ^Je  Iftogeri  Osfttsli  as  Ann 
mache  cha"*,-  d.  h.  je  länger  Einer  dieses  anstrengende  Stampf- 
l^ewirbel  aushält  und  je  feiner  und  ruhiger  im  Tone  er  es  macht, 
icsto  mehr  wird  er  bewundert.  Das  Doppelieren  geschieht,  wie 
bemerkt,  nur  auf  den  Absätzen,  und  niuss,  soll  es  recht  sein, 
,hell".  d.  h.  leicht,  ohne  Getrampel  tönen. 

Das  korrekte  Solo-Doppelieren  des  Tanzers  ist  eine  seltene 
Kunstfertigkeit,  womit  sich  Einer  gelegentlich  auszuzeichnen 
sucht:  .,'8  nehd  aber  aa  d'Bää  vyl  Tetäropter  zweeg  as  'sTaanze! 
Seb  glob-i!"  Das  Doppelieren  wird,  wie  bemerkt,  wohl  aach 
mit  fröhlichen  Aasrufen  oder  mit  Jauchzen  begleitet  und  ge- 
lehloflsen.  Zu  den  Pantomimen-  nnd  Spiel-Tänsen  wird  aneh 
ab  und  zu  doppeliert.  Dies  aber  nur  als  momentaner  Ausbmch- 
der  höchsten  Tanzbegeistening,  nie  in  der  solistenmässigen  Weise, 
wie  das  beim  «Wilserli"  geschieht. 

Auch  die  Musikanten  begleiten  den  Rhytmus  des  Tanses 
gewissenhaft  mit  diesem  leichthdrbaren  Fnssst&mpfeln,  d.  h.  „sü 
doppelierid*,  „sfi  schlöönd  de  Doppel.''  Dieses  Doppelieren  ist 
das  Zeichen  des  guten,  seriösen  Spielmannes  .,ond  andescht 
täät-si-'s  halt  suuber  ond  glatt  iiüiid."  Es  liat  einen  doppelten 
Zweck:  eiumal  sollen  durch's  hörbare  Doppelieren  die  Musikan- 
ten beim  .Ufmache"  stramm  unter  sich  zusammengehalten  wer- 
den, nameutiich  dann,  ,weuu-"s  otl-'m  Taanzbode-n-onne  efange-n-e 
Betzeli  eerber  rääss  cbnotterid  ond  ebe-n-au  efangc  mit  de  Bääne 
Bchiötterlid."  Dann  aber  sollen  durch  das  Doppelieren  Spielleute 
ttod  Tänzer  in  sicherem,  gegenseitif^en  Takteinverständnisse  sein 
and  bleiben.  Das  Doppelieren  der  Musikanten  wird  auf  folgende 
Weise  ausgeübt:  sie  klopfen  leicht  hörbar  mit  der  Spitse  des 
linken  Fusses  gans  kuri,  gleichsam  ^Piaooato*'  den  sweiten  Achtel 
des  ersten  Viertels,  um  nach  diesem  sofort  den  vollen  zweiten. 
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und  dritten  Viertel  mit  dem  Absatie  des  rechteo  Fotaes  n 

«tämpfeln.  Beim  Schottisch  nnd  bei  andern  Tänzen  wird  nur  der 
Tolle  Takt  mit  dem  rechten  Fusse  gestampft.  Dies  Doppeliereo 
soll  mit  Mass  geschehen. 

Es  konuiit  vor,  dass  Spielleute,  die  ihrer  Sache  nicht  ganz  sicher 
sind,  durch  ein  allza  lautes  Doppelieren  auch  etwa  das  Instrument 
zu  übertönen  suchen.  Von  einem  solchen  minderwertigen  Spieler 
sagt  man:  „Das  sönd  kä  rechti  Musikante!  Das  sönd  gad  nahes 
•dere  strohlege  Chnotteri  ond  Rompler!  seu  stamphd  jo  lüüter,  das-ii 
ufmachid!  Me  sött-ene  chöne-n-en  Sack  onder  d'Füess  schoppe!  Dai 
gsiäd  bim  Tonder  nütz  meh  glycbl"  Während  des  Spieles  haben 
die  Spielleute  das  unentbehrliche,  schwarze  silberbeschlagene  und 
mit  SUberkettohen  yersierte  Appenzeller  Tabakpfeifofaen,  das  soge- 
nannte ^Lendauerli'^  nnd  zwar  meist  mit  ab wärtsgeriehtetem Deckel, 
d.  h.  ^ondeschöbescht  im  Mual."  i^Defryli  gueng's  mit  Zab^-Locke 
nfld  ase  ring!*^  Den  Tabak  bergen  sie  in  einem  weissledemen, 
am  Boden  messingbcschlugenen  ,Backseckei"  in  der  Seitentasehs 
der  roten  Weste.  „Aber  e-so  hie  ond  doo  thne-*s  an  e 
blootere"  f  Schweinsblase],  wenn  gad  de  Strossborger  guett  ischt.* 
,()nd  denn  zletscht  no  eo  Struuss  oft"-'m  Iluutt  —  seb  tued-  ai 
guctt!    Josoo!"  — 

Geht  gelegentlich  einem  .Spillmaa  's  Füür  uus  im  Leo- 
dauerli",  so  kann  man  wohl  auch  vergnüglich  zusehen,  wie  er 
mit  wahrhaft  stoischer  Gelassenheit  sein  Tabakpfeifchen  wieder 
in  Ordnung  stellt  und  unterdessen  seine  Kumpanen  lustig  allein 
drauflos  fiedeln  und  brettein  lässt.  So  geigt  dann  etwa  gelegent- 
lich der  zweite  Geiger  interimistisch  die  erste  Geige,  «bis  der  erseht 
-Oyger  *s  Pfyfeli  wider  uusklopfet  ond  gstopft  ond  aazönt  hid 
ond  denn  ebe-n-an  ase-n-allsgmach  wider  aafoot  gyge*n-ond 
st&mpfle  ond  bfiekle.** 

Neben  dem  eigentlichen  Appenzeller- Walzer  unter8cheide& 
die  Musikanten  noch  zwei  Takt- Walzer,  nftmlich:  den  „Schlyf- 
Walser,  Schlyfer*  und  den  „Juck-  oder  Jock -Walser, 
docker,  Juck  er  oder  Gump-Walser,  Gumpcr**. 

Der  Scliiyfer  wird  auch  langsam,  aber  stets  vorwärtskrei- 
send  getanzt. 

D«'r  G  um  per  dai^e^on  wird  in  sehr  schnellem  Tempo  ge- 
«nommen.    Es  ist  der  bekaunte  und  überall  getanzte  Walser. 

Yon  diesem  Tanz  wird  gesagt:  «Er  gohd  gjocket  ond 
ggnmpet.  Die  Päarli  schûssid  im  Saal  omme  wie  Brieme  (Bremsen] 
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in-ere  Lateroe  ond  jockid  ond  gumpid  ond  pfuasid  omme,  dasa- 
lomme  weeaid  wobeel"  Von  diesem  V«  Takt -Walsero  sagt 
der  SpUlmann:  „Die  zwee  frönte  Tâânx  gohnà  tifls  e-n-Aard 
nAts  aa;  me  nehd-a'  eeo,  will  me-n-ebe-n^au  efange-n-eerber  vyl 
Sebwoobe-n-im  Appensellerlftodli  bäd.* 

Erat  in  nenerer  Zeit  anfgekommen  uod  weniger  gebrftncblich 
nnd  Hasarka  (^HaaoUke"),  Polka  («Bollke«)  und  Polka- 
Hasnrka  («BoUke-lffatoUke*).  Dieae  Tänse  werden  mebr  auf 
Verlangen,  als  ana  eigenem  Antrieb  gespielt:  ,*8  isobt  ebe-n-an 
e  fröDti,  ygwanderett  Sacb,  die-me  e-ao  weges  de  vyle  Frönte 
spillt,  wie  d'Sechsachtel-Täänz  ;  aber*e  Lftndlerli  Itebt  ond  blybt 
halt  äänzi«^  ond  eläa  appezellisch  :  's  lopft  ämm  gad  bschäädeli 
d'Bää  ond  ropft-di  hönder-'m  Tisch  hönno  vöre  ep-t'  welischt 
oder  nüüd.  Me  chönnt  niid  rüebiji^  zuelose*.  Ausser  diesen 
Tauzarten  giebt  es  nucli  sechs  andere,  die  zum  Teil  vergessen 
gind  oder  nur  noch  selten  getanzt  oder  aufgeführt  werden.  Sie 
sollen  kurz  charakterisiert  werden. 

Der  „Galopper'"  oder  ,  Hopser"  wird  wohl  auch  der 
Yon  Titus  Tobler  erwähnte  .Tlopper**  sein**),  von  dem  er  schreibt: 
^r  Hopper  wird  vom  Walaer  unterschieden.  Oft  klopfen  die 
jungen  Barsehe  mit  ihren  plumpen  Schuhen  aus  allen  Kräften 
aof  den  Boden,  daaa  dieser  ordentlieh  zittert,  Torzflglicb  dann, 
wenn  sie  einen  Sprung  nehmen,  und  der  Jüngling  und  das  Mäd* 
eben,  neben  einander  gekettet,  sieb  um  den  Kreis  bewegen.*' 

Der  Hierig,  Hierege,  Hierlig,  d.  b.  der  bier  im  Lande 
ilteÂppeazeller-Fantomimen-Tanz,  wurde  seiner  Zeit  in  Inner-  und 
AuBserrboden  getanzt,  ist  jedocb  leider  nicbt  mebr  an  der  Tagea- 
ordnong.  Ich  begegnete  ihm  in  Aueserrhoden  ein  einziges  Mal,  und 
zwar  an  einer  theatralischen  .\u Führung.  Auch  in  Innerrhoden 
wird  er  nur  noch  bei  festlichen  Anlässen  und  AutiVibrungon  und 
namentlich  an  den  künstlich  arrangierten  Alpstuberten  mit  Virtuosi- 
tät aufgeführt.  Er  ist  ein  anstrengender  Solo-Tanz,  wobei  Tänzer 
und  Tänzerin  in  der  Tracht  eines  alter»  Appenzeller-Paares  auf- 
treten und  als  altvaterisches,  komisches  Pas-de-deux  in  grottes- 
ker  Weise  darstellen,  wie  sich  zwei  Liebende  entzweien,  sich 
gegenseitig  auf  alle  mögliche  Weise  necken,  sogar  lange  Nase 
machen,  an  Nase  und  Obren  zupfen  uod  sich  verhöhnen. 

Der  Tanz  nimmt  ungefähr  folgenden  Verlauf:  Das  Paar 
•iebt  zun&ebst  nebeneinander,  bält  sieb  nacb  alter  Appenzeller- 

^)  Appenzellisckcr  Sprachschatz.    S.  6.  2(\6. 
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art  d.  fa.:  Er  legt  seine  rechte  Hand  auf  ihre  linke  Schalter 
und  Sie  legt  ihre  linke  Hand  auf  seine  rechte  Schulter.  In 
dieser  Haltung  gehen  sie  etwa  zwei  sogenannte  , Runden''  im 
Kreise  herum.  Die  Musik  beginnt  und  spielt  ein  flottes  Ländlerli 
und  das  Paar  taozt  etwa  zwei  Kuuden  nach  folgender  Muiik: 


1. 


m-0- 


2. 


-4-p  1  #- 


Nach  diesen  Runden  trennt  sich  das  Paar  nnd  es  tanzt 
jede«  für  sich,  einander  aber  stets  mit  den  Angen  verfolgend. 
Das  Tansen  ist  nnnniehr  in  ein  hüpfendes,  trippelndes  Fnn- 
weohseln  nach  dem  Takte  flbergegangen.  Die  Hfinde  in  den 
Hüften,  wird  abwechselnd  bald  die  rechte,  bald  die  linke  Schnltor 
erhoben,  bald  nfthern  sie  sich,  bald  entfernen  sie  sieh  yon  ehisn- 
der,  bald  hfipfen  sie  einander  nach,  kreisen,  reichen  sich  dis 
Hände. 

Das  Paar  hält  sich  nun  wieder  wie  anfangs:  HSnde  aaf  den 

Schultern.  Seine  linke  Hand  und  ihre  rechte  wiiui  frei.  In 
dieser  Haltung  wird  vorwärts  getanzt,  dann  plötzlich  gedreht 
und  der  Tanz  geht  rückwärts.  Wiederum  trennt  sich  das  Paar^ 
Sie  tanzt  kreisend  Runden  und  Er  gleichsam  als  Zeichen  des 
Grolles  frei  in  stampfender  Bewegung  ihr  nach,  wohei  sie  ihm 
ueckische  Blicke  über  die  Schulter  zuwirft.  Dann  fasst  er  piütz* 
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lieb  nine  Tänterin  bei  der  liokea  Hand  und  —  Hände  boeh  — 
kteist  de  immer  an  derselben  Stelle.  Er  janebit  und  doppeliert 
dara  wftbrend  einigen  Takten,  aber  ebne  tu  kreisen.  Hit  einem 

gegenseitigen  Umfassen  und  in  ursprünglicher  Tanzbaltung  wird 

nach  einigen  Runden  der  „Hierig"  geschlossen. 

Die  Bewegungen  bei  diesem  Tanze  sind  ziemlich  frei  und 

dem  gegenseitigen  Einverständnisse  des  Paares  anheimgestellt. 
Ein  anderer  Tanz  heisst:  .Der  Drei-lederni-Strömpf" 
Dieser  komische  Tanz   wird   im  Schottisch  Tempo  getanzt 

und  bat  seinen  Namen  von  den  Ânfaugsworten  des  Textes,  der 

Ton  allen  Tänzern  nnd  Tänzerinnen  mitgesungen  wird.  z.  B.: 


Drei   le-  der-  uiStrömpf,  zwee  de-zue  geed  fönf,  miiin  \  ul-ter  tiäd  e 


Char  -  te-gsplel,  isebt  baar  lau  -  ter  TrSmpf! 

Die  tanzenden  Paare  stellen  sich  einander  gegenüber  mit 
in  die  Hüften  gestemmten  Armen  auf.  Die  Musik  beginnt  und 
4as  Tanzlied  wird  gesungen,  dabei  sind  folgende  Abteilungen 
zu  bemerken: 

1.  Auf  das  Wort  ^drei**  scblägt  Jedes  ffir  sieh  beide  Hände 
•an  die  Hfifte.  Auf  das  Wort  „ledemi*  klatscht  Jede«  filr  sich 
in  die  Hände.  Auf  das  Wort  .Strämpf*  aber  klatscht  sich  jedes 
Paar  kreuzweise  in  die  rechte  Hand  nnd  auf  das  Wort  «fÖnf* 
in  die  linke. 

Nach  dieser  Figur  folgt  jeweilen  ein  Sohottisch,  aber  nur 

«nf  dem  Platze,  d.  h.  die  Tanzenden  bewegen  sich  nicht  Yor- 

wärta.    Dieser  Schottisch  lautot: 


Kach  diesem  Schottisch  folgt  ein  Ereistana,  d.  h.  ein  trippeln- 


Vgl.  RsiBBR,  Sagoi),  Gebräuche  und  SpriehwSrter  des  All|(äuA.  II 
1908),  420;  UCm.n,  Bayrisch  Schwaben  und  Neuburg  IdOl      172.  - 
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des  Gehüpfe,  sodass  auf  den  letzten  Takt  die  Tonzendeo  wieder 
beieinuider  lind.   Gewöhnliche  Melodie  dazu: 


Fti- 

Bei  simtlioben  folgenden  Toaren  sind  die  Bewegungen  aaf 
die  Worte  „drei**  nnd  „lederni"  die  gleichen,  dagegen  bei 
«Strömpf  nnd  ^fönf*^  finden  folgende  Yarianten  atatt: 

2.  Ströinpf:  Handschlag  rechts 

Fünf:  ^  links,  dann  wieder  Schottiscli  und 


3.  Strömpf:  Fassspitzen  aneiDaoder  rechts. 
Fönf:  „  „  lioks, 

4.  Strumpf:  Ellenbogen         „  rechte. 
Fönf:  ,  ,  Unke, 

5.  Ströinpf:  Ohrläppchen  berühren  rechts. 
Fönf:  «  1,  liukf, 

6.  Strömpf:  Kaeenspitze  fassen  m.  d.  r.  Hand. 
Pöüf:  „  ,      ,    „  1.  „ 

7.  Strömpf:  Wange  kneifen  m.  d.  r.  Hand. 


Fönf: 


1. 


8.  Strömpf:  Räcken  links  kehren. 
Fönf:         ,      rechts  „ 

9.  Strömpf:  drohen  ni.  d.  r.  Zeigefinger. 
Fönf:  „       «    -  1. 

10.  Strömpf:  Kinn  m.  d.  r.  Hand  fassen. 
Fünf:  -      „  ,  1.     «  „ 

11.  Strömpf:  Wange  au  Wange  rechts, 
Fönf:         " ,  -       links,  aber 

in  äusserst  zärtlicher  Weise, 

12.  Strömpf:  umarmen  und  küssen  rechts. 


Fönf: 


linkSt 


[Kreistauz. 
do. 

de. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 
do. 


1 3.  Schluss-Buchry berli  : 
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Dieser  Tauz  int  offenbar  mit  dein  im  Elsas»  bekaunten  so- 
genaunten  Fischingertanz  identisch,  den  uns  Erk-Böbme  fol- 
gendennaasen  überliefert:^^) 

Drei  led  -  ri-xeStrampf,  drei  led  •  ri-  ge Strumpf,  und  drei  und  drei  güu 

ftn  •  fii.   Wer  das  Ued  aidit  sin  •  ge  ka,  der  fangt  wiedrum  ror>oe  a. 

Die  paDtomimische  Beschreibung  dieses  Tanzes  stimmt  mit 
derjenigen  unseres  «drei  lederui  Strömpf  bis  ins  £iuzelnâte 
flberem.  Erk-Böhme  schliesaen:  „Zu  dem  Tanze  singen  die  Zu- 
Rcljancr  nach  obiger  Melodie  ein  Lied,  das  die  symbolische 
Sprache  der  Bewegungen  begleitet  und  erklärt,  indem  es  de» 
Verlauf  einer  Liebeegesehiehte  erzählt  (BaTaria  II,  883).  Von 
dem  Liede  selbst  ist  nur  der  obige  Anfang  gerettet,  JedenfalU 
ist  dieser  pantombnische  Tans  sehr  alt,  und  älter  als  all  unsere 
Rondtänze.'' 

Der  Ali  wander  wurde  nur  in  Ausserrliodeii  getanzt  und, 
wie  der  Schiektanz,  gewöhnlich  erat  dtuin,  wenn  es  aiitieng  etwas 
ausgelassen  herzugehen,  .weno-s'  efange-n  e  Betzeli  Staub  ia 
n  Chüpfe  gkaa  händ." 

Im  Mttottathal  wird  der  ,Allenmandler**,  .AUemander'*,  „Al- 

Deutscher  Liederhort,  II  (1893)  775.  —  Id  ßaael  wird  ein  i(bnlioher 
Reim  mm  Zapfenstreich  gesprochen.  Hier  lautet  er: 

Drei  läderi  Strimpf 

Und  zwai  derzue  sind  fimf 

Und  wenn  i  ain  verlier, 

So  han  i  nur  no  vier  vier  vier 

So  lian  i  nur  no  vier. 

Anch  in  der  Stadt  St  (lallen  Ist  dieser  ZaptVnatreich-Keim  üblich.  Siclif 
darüber:  K.  Alkk.  Toblkh,  ,Nabes  o»»  mine  Buebejohre."  St.  (îallen.  Zollt- 
Mr  BachdruckereL  1903.  8. 88. 

s 
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mandler**  odor  ^ Alliwandor"  immer  noch  getanzt*'),  in  den  Kan- 
tonen Luzeru,  Zug,  Aargau  und  Zürich**')  ist  er  wenigstens  dem 
Namen  nach  noch  hekannt.  Dieser  Tanz  ist  nichts  anderes  als 
die  aas  Frankreich  nach  Deutschland  zurückgekehrte  „  Allemande^, 
die  seiner  Zeit  auch  in  den  höhern  Ständen  Behr  beliebt  war 
und  sich  heute  socli  als  Überrest  und  als  Erinnernng  an  die 
Tanzkunst  unserer  ürgrossväter  im  Muottatbal  and  in  Appen- 
zell Aasserrboden  erbalteD  bat.  Bbytbmiaeb  bewegte  sich  dieser 
Tanz,  wie  bei  ons,  im  'A-(Befaottiscb-)  Takte. 

Nach  der  Ueberlieferang  bildeten  im  Lnzemiscben  die  Paare 
einen  Kreis,  der  nach  einigen  Umgängen  sich  in  den  Lindler 

auflöste,  um  sich  nachher  wieder  jm  vereinigen.**)  Im  Muotta- 
thal  war  es  ein  Tanz,  bei  welchem  die  Tiinzerinnen  der  Reihe 
nach  gewechselt  wurden  und  allenml  ein  Tänzer  leer  ausging.**) 
Dieser  Tanz  ist  im  Appenzell  der  sog.  „ Schicktanz Bei  uns 
ging  es  beim  Aliwander  folgendermassen  zu:  „Musi!  Der  AU- 
wander!  Wer  will  TanzmääHcliter  see?"  Dieser,  der  sog.  ^kenn- 
bare*  Führer  übernimmt  alsdann  die  Leitung  des  in  5  Abtei- 
lungen zerfallenden  Tanzes.  Die  Musik  spielte,  wie  bemerkt 
zum  Aliwander  jeweilen  eine  kleine  Anzahl  stereotyper  Schottisch« 
Formen. 

Nachdem  sich  schon  w&hrend  des  Spieles  TAnser  und  Tin- 
zerinnen  im  Kreise  Hand  in  Hand  aufgestellt  haben,  gehen  sie 
so  im  Kreise  herum.  Der  ^^kennbare*  Ffihrer  klatscht  und  die 
Tänzer  stehen  still:  «d'Wyber  weerid  fortgschickt*  und  sie  winden 
oder  schlängeln  sich  händereichend  und  wieder  Idsend  bald  an 
der  Vorder-,  bald  an  der  Rückseite  der  Tänzer  Torbei.  Wäh- 
rend dieses  sich  um  die  Tänzer  windenden  Rund-  oder  Schliog- 
giiuges,  „appezellerlid  diese  mit  de  Bääiie  ond  löönd  e  so  zwü- 
schet-ine  eppe-n  eniool  on  Juuchzer  aab".  Nach  etwa  2 — .3  Touren 
packt  der  Tanzmeister  seine  Tänzerin,  .'b  Wibsbild",  und  klatscht, 
worauf  sich  Alle  wieder,  wie  anfangs,  kettenartig  halten  und  in 
einer  lieihe  im  Kreise  heninif^ehon.  Auf  weiteres  Klatschen 
stoben  Alle  still.  Die  Tänzer  bilden  um  die  Täuzerionen  herum 


ScnwKizKHisc  nr,s  Idiotikon-  1,  ITi.  '""i  Kt.  Zug  :  Abchiv  I.  120;  Kt 
Luzorn:  M.  A.  Fkikkabkm»,  I  ber  VulksfcsK^  un«!  \'(»lksspi<'li'  im  Kt  Liizcni 
lJi43,  8.  103;  Phukk,  Ihr  Kt.  Luzeni  (Geuiiildo  «1er  Schwei/  iid.  III,  l)  1 

a  12;  Kt.  Anrgau:  Schwkizkk  Fbeik  Pbeskk  (Baden)  Nr.  45.  — 
**)  SrinirtMANif,  Volksbrättche  aus  dem  Easton  Lasern.  Im  »Centnlblatt  des 
Zofinger- Vereins*.  1898.  S  387.  ~     Schweis.  Idiotikon  I,  17S. 
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«neu  Kreis  und  zwar  io  der  Weise,  daas  sich  die  Tänzer  so 
feit  ab  mfiglloh  di«  Hände  reichen.  Non  setet  sich  jeweilen 
dne  Tinierin  auf  die  sniammengepreBsten  Fiaste  sweier  Timer 
und  wirft  ihre  Arme  diesen  Aber  die  Schalter.  In  dieser  leben- 
digen Schaukel  werden  die  T&nserinnen  im  Kreise  herumgetragen. 

Eben  so  fest,  wie  sich  die  Tftnser  gegenseitig  aneinanderketten, 
haben  sieh  anch  die  Tfinzerinnen  an  die  Tänzer  zu  schmiegen: 
fbots  tnnsi  tonder,  sös  woorid-s*  abikeje  ond  seb  wiär  lets!*^ 
Auf  ein  gigcbenes  Zeichen  hin  stellen  sich  Alle  wieder  in  Reih 
und  Glied  und  verlassen  Hand  in  Hand  im  Gänsemarsch  das 
Tanzlokal,  um  durch  alle  möglichen  Räume  des  betretienden 
Stockwerke  „ond  eppe-n-emool  ^ad  au  vo  zonderiacht  bis  zobe- 
rischf*  zu  waudern  und  dann,  wo  immer  möglich,  zu  einer  an- 
deren Tür  wieder  hereinzinnarschieren.  Ist  dies  geschehen,  so 
seilt  sich  der  Tanzmeister  in  die  Mitte  des  Tanzraumes  und  e» 
wird  der  sogenannte  ^ Wendelbomm"  gemacht,  d.  h.  die  ganze 
Oesellschaft  windet  sich  Hand  in  Hand  um  den  Tanzmeister 
hemm  auf,  wie  man  Faden  nm  eine  sog.  Fadenseele  aufwindet, 
,10  e  das-es  Oatti  häd,  wie  en  Spuel  oder  e  Läärli  bim  Spuele**. 

Nnn  bricht  sieh  der  Tanzmeister  Bahn  und  schlfipft  unter 
den  in  die  H5he  gehaltenen  Anne  der  ihn  zunächst  einschliessenden 
Paare  hindurch  und  ihm  schliessen  sich  der  Reihe  nach  die 
Anderen  an,  bis  sich  der  Knenel  aufgelöst  hat,  um  aufs  Neue 
wieder  Hand  in  Hand  im  Kreise  hemmzugeben.  Der  Tanz- 
Bisister  giebt  endlich  das  letzte  Zdchen,  worauf  sich  alle  los- 
Issien,  einander  rücklings  übers  Krenz  die  Hftnde  reichen  und 
so  rückwärts  tanzend  den  Aliwandcr  beschlicssen.  Dieser 
lustige  Tanz  wird  offenbar  nur  desshalb  ni<'ht  mehr  getanzt, 
,will-8'  hüttigstags  efange  z'fuul  sönd,  Nubeti  rechts  z'leeruo  und 
lieber  gad  wällserlid  oder  sös  efange  gad  lieber  vo  ämm  Egg  is 
iä  jockid,  wie  d'Hell  ond  de  Tüüfl". 

Zu  Titus  Toblers  Zeiten  '')  nannte  mau  diese  oder  eine 
ähnliche  Taozart  im  Mittel-  und  Ilintcrlande  ^e  Schwoobli", 
welcher  Name  auf  unsere  «Allemande"  hindeutet. 

Âlte  Aliwander. 

'*)  Appenzfliischer  .Sjirachüciiarz.  .S.  6. 
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ff  1  mm 

— !  r 

 Von  Anfang, 

Der  Ball  bierer-Tanz  ist  ein  Pantomimentanz,  der  Bich  in 
Inn-  und  AuMor-Bboden  bis  in  die  neuere  Zeit  stete  grosier 
Beüelyllieit  erfreute.  Jetit  aber  wird  er  nur  noch  selten  auf- 
geführt. An  theatrallecheD  Atiff&hrungen  oder  hei  Abendunter- 
haltuDgeu  kann  man  ihn  gelegentlich  noch  su  sehen  bekommen. 
Immer  aber  amfisiert  er  daa  Tolk,  «das-e*  gad  d*  Bfifich  hftbe 
n55nd  vor  Lache".  Zu  dieiem  sehr  anetreogenden  Tanse  ge- 
boren ein  Barbier^  dessen  Frau  und  ein  Knude,  der  sich  den 
Terschiedenen  immer  tänzelnd  ausgeführten  Operationen  geduldig 
unterzieht.  Als  Instrumente  figuriereu:  Ein  Kieseu-Kasiermeaser, 
,(Ja8  e  Gattig  häd  wie  e  Segess,**  eine  grosse  Seifenachüssel, 
-wie  *8  gruöscht  Milechbecki",  ein  grosser  Hammer,  ein  grosses 
Stemmeisen  zum  Äderlassen  und  endlich  eine  grosse  Zange  zum 
Zahnziehen  „vom  Vechtoktr".  Die  Musik  zu  dieser  Tanz-Opera- 
tion ist  der  Schottisch.  Zuerst  wird  der  ruhig  hereinkommende 
Kunde  von  den  ihn  bis  /um  Schlüsse  dieser  Operation  unablässig 
UDtänzelnden  Rasierersleuten,  „vom  Ballbierer  ond  simm  Wyb* 
an  den  Operationsstubl  geleitet.  Alsdann  wird  er  rasiert,  frisiert, 
der  Kopf  gewaschen,  geschröpft  und  endlich  sur  Ader  gelassen. 
Den  Schlnss  bildet  das  Zahnziehen,  wo  bei  der  Patient  als  Schluss- 
effekt,  „no  en  Malioo-Schrftä  ablood*.  — 

Der  Schicktans^  ist  ein  Tanzspiel,  welches  sich  in  Inner- 

")  T.  Toiu.ER,  bprachscliatz  S.  3ö6.    ^Schicke,  on  irn»  tte  Schick  tu»»'-, 

finen  guten  Kauf  oder  Verkauf  machen,  d  h.  dabei  gewinntMi".  Beim  „Vech 

•cbickle''  wird  der  Handel  durch  ^e^eiiHeitiges  dreimaliges  klatächendeti 
BsBdgeUlbde  beteuert,  d.h.  .me  chlepfl  y\ 
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und  Ausser-Rhoden  noch  immer  grosaer  Beliebtheit  erfreut.  Er 
■eilt  eineu  überzähligen  Tänzer  ▼oraoi,  der  nBiefczbueb''  genannt 
wird.  Die  Tanzenden  stellen  sich  paarweise  auf.  Sowie  ge> 
rafen  wird:  „Schicktanz!  Bletzbneb,  (oder)  BUtzbnebe'O-ine! 
Chlepfid!"  spielt  die  Musik  in  gemftssigtem  Marschtempo  den 
Schicktanz  oder  Schickmarscb,  za  welchem  die  Paare  Hand  in 
Hand  mhig  im  Kreise  herumgehen.  Nun  beginnt  das  ^Schicke*, 
d.  h.  der  Bletzbneb,  oder  wenn  mehrere  Bletzbnebe  da  sind, 
klatscht  der  yorderste  Bletsbueb  in  die  H&nde,  ^er  chlepft'', 
worauf  sich  ihm  die  Tftnzerin  des  zunächst  hinter  ihm  her- 
marschiercuden  Paares  sofort  anzuechliessen  hat.  So  klatscht 
der  Reihe  nach  Einer  nach  dem  Andern,  solange  bis  die  Musik 
plötzlich  und  an  ungeahnter  Stelle  den  Schicktanz  verliisat  und 
einen  Walzer  spielt.  Wer  bei  diesem  Xlberganpe  vom  Schirk- 
tanz  zum  Walzer  keine  Tänzerin  erwischt  hat,  bleibt  Bletzbueb 
,ond  taar  gad  wider  nebet  usi  stoh".  Sind  einige  Walzer-Run- 
den getanzt  worden,  so  gebt  die  ..Bletzbuebegescbichte'^  wieder 
▼on  Torne  an.  Gewohnlich  leitet  der  erste  Geiger  das  Ganze, 
sodass  er  gelegentlich  einem  Tänzer  oder  eiuer  Tänzerin  übel 
mitspielen  oder  aber  auch  ,vyl  z'Lieb  thue  chaa"*.  «Sälewie,  ,Dor* 
nessler*  oder  ^Guseht,  macbid  de  Jokeb  zom  Bletzbuebe,  i  möcbt 
emool  mit  Syner  taanze;  Myni  ischt-mer  Tetlaidet". 

An  einer  Hochzeit  kam  einmal  ein  Bauer  direkt  aus  dem 
Ktthstall  in  den  Tanzsaal,  also  „gad  ase-n-in  üolzbodeschuje  ond 
im  Stallhifis*.  Die  Musikanten  Hessen  solange  schicken,  bis  der 
Senne  in  seinem  duftigen  Stallkleide  die  Braut  erschickt  hatte 
und  zu  allgemeiner  Freude  ^e-n-eehegi  Längi"  mit  ihr  tanzen 
durfte.  Als  der  Tanz  endlich  aus  war,  meinte  sie:  i  hätt- s  ebe 
no  lang  uuHghaalte  mit-'m  liaastooi;  i  cha  deuu  Minn  scbo  no 
lang  gnueg  aaluege  dehäHme!" 


Schicktanz. 
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oder: 


Appezeller- Wälserl i  oder  Buchryberli 
nach  dem  ^)chicktanz. 


F   F-| — j-|  


Der  ffCbeerab"^')  endlich  ist  der  Schlusstaos  des  Taos- 
«beBds.  So  wie  die  Musik  den  Kehrab  spielt,  spazieren  Tftnier 
und  Tänzerinnen,  sich  an  der  Hand  führend,  paarweise  im 
hernm  vnd  singen  dazn: 


JeU  ma-cbid'iDer  no  deCheer-ab,  deCheer-ab,  deCheer»ab,  jetz 


4: 


iiia*ebid-iDer  no  deCheer-ab,  de  Cheer-ab,  deCheer! 

Nachdem  der  Kehrab  einigemal  gespielt  und  !)erum<j^e8ungen 
wurde,  ^heenkt  d'Musi  wadli  e  National-Buchryberli  aa  ond  denn 
HO  eppe-n-ääs,  bia  de  PHaanz  e-ao  eppe-ii-eni  morge-n-omme 
dreu  oder  vieri  oder  föött  omine-n-uus  ischt,  wenn's  guett  gohd 
ond  BÖS  fangt-me  gad  no  emool  e  Betzeli  vo  vorne-n-aa,  's  ischt 
Jo  all  no  Zyt  ond  Me  gnueg  zom  häagoh!*^  — 

(Fortsetzung  folgt) 

»*)  Anderwärts  in  der  Schweiz  auch  Ctortis;  s.  Schw.  Id.  I,  83.  657. 
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Die  altschweizerische  Dramatik  als  Quelle  für 
volkskundliche  Forschungen. 

Von  Renward  Brandstetter  in  Luzern. 

iVortrn«c.  ^»'linllfMi  an  der  (îi'iu'iaK rivaniiiilitnir  (1«'r  Schweizor. 

GeuellHi-haft  tllr  Volkskumle,  i^onutttg  «U>ii  7.  .luiii  liK)3.  iu  Wiiitorthur.) 

Gro98arti^%  <;lanzvull,  märchenhaft  waren  die  ÂafFQhroDgen 
der  altschweizerischcii  Dramen  im  10.  und  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts. Veraetzen  wir  uns  in  dio  Stadt  Luzern,  am  Oster- 
montag und  Usterdienstag  des  Jahrea  1597!  Zweimal  zwölf 
Stunden  lang,  von  morofenH  0  bis  abends  G.  zieht  eine  unendliche 
Keilie  prunkvoller  Bilder  an  unsern  Augen  vorüber,  rauschen 
die  Lieder  vou  drei  GeBangchüren  in  unser  Ühr,  dampft  be- 
täubender Weibrauch  gen  Himmel.  Wean  z.  B.  das  alte  Testa- 
ment fertig  gespielt  ist  und  das  neue  beginnen  soll,  so  verkündet 
ein  Kircheolebrery  als  Papst  verkleidet,  den  Anbrach  der  Gnaden' 
zeit;  alle  Anwesenden,  Schauspieler  wie  Zuschaner,  sinken  anf 
die  Eniee,  Posaunen  und  Harsthörner  ertönen,  die  Donner- 
masohine  tritt  in  Funktion,  In  sämtlichen  Kirchen  der  Stadt  wer^ 
den  alle  Glocken  geläntet,  und  Yon  den  alten  Tfirmen  der  Ring- 
mauer erdröhnen  Böllerschüsse  gegen  den  Spielplatz  hin. 

Da  das  altschweizerische  Drama  eine  solche  FflUe  pracht- 
▼oller  Bilder  bietet,  so  hat  es  schon  seit  längerer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  auf  sich  gezogen.  Die  bisherige  Forsch- 
ung hat  allerdings  fast  ansschliesslieh  die  littorarhistoriscbe  und 
die  dramaturgische  Seite  des  Tlienias  ins  Auge  gefasst.  Nun 
hat  aber  unser  altscliweizerisches  Schauspiel  noch  eine  dritte 
Seite,  die  ebenso  sehr  Berücksiclitigung  verdient,  es  ist  dies  das 
volkstümliche  Element,  das  ihm  innewohnt. 

Das  altschweizerische  Drama  ist  einmal  ein  nationales  ur- 
wüchsiges Produkt  unseres  Landes.  Unsere  Dichter  sind,  wie 
Altmeister  Baechtold  nachweist^  meist  originell,  Anlehnangeii  an 
ausländische  Spiele,  Übersetzungen  lateinischer  Stücke  kommen 
selten  vor.  Luzerner  Autoren  wählen  wohl  eine  lateinische  Le- 
gende des  Surius  als  Grundlage,  aber  diese  Legende  umfasst  nur 
1 — 2  Seiten,  und  unser  Dichter  macht  daraus  einen  Folianten^ 
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Das  altachweiieriiohe  Sehampiel  ist  dann  anch  In  dem 
Sinn  national  und  TolkstQmlioh,  dau  es  seine  Stoffe  nnd  An- 
«channngen  znm  grdssten  Teil  ans  dem  Kreise  des 
Volkes,  des  schweiserischen  Volkes  nimmt.  Dies  findet  sogar 
là  den  so  sablreicben  religiösen  Dramen  statt  Diese,  die  selbst- 
Terstfindlich  ihre  Ideen  ans  Bibel  nnd  Legende  besiehen,  baben 
nämlich  fast  immer  populäre  Einlagen,  Oastmähler,  Streitszenen, 
etc.,  welche  von  den  Autoreu  mit  sichtlicheiu  Behagen  sehr  weit- 
läufig ausgesponnen  und  recht  volkstümlich  durchgeführt  werden. 
So  werden  bei  den  biblischen  Gastmählern  der  Centraischweiz 
Küechle  und  Krapfen,  die  jetzt  noch  so  beliebten  Lecker- 
bissen unserer  bäuerlichen  Bevr)]kerung,  anff^otischt  und  es  wird 
der  jetzt  Doch  80  geschätzte  Yeltliner  getrunken;  biebei  wollen 
wir  uns  erinnern,  dass  auch  C.  F.  Meyer  in  seinem  ^Engelberg** 
den  Feuerwein  vom  Valtellin  kredenzen  lässt.  —  Der  Tenor  der 
Tolkstümlicheo  Dramen  und  der  volkstümlichen  Einlagen  in  den 
ernst-religiösen  Spielen  ist  nnn  meist  ein  derber.  Im  Roten- 
bnrger  Drama  «Isaaks  Opferung*,  mit  Abraham  Gottvater  %ni 
.Wenn  Dn  mich  nicht  erbdrst,  so  soll  Dich,  Gottvater,  das  noch 
«nf  dem  Todbett  ängstigen/  Diese  Derbheit  ist  swar  allgemeine 
ZaitrichtQDg,  aber  ein  grosser  Teil  derselben  wird  doch  auf  das 
spesifisch-sohweiserische  Konto  sn  setsen  sein.  Wir  kdnnen  snm 
Vergleich  nnd  Beweis  anf  Gotthelf  hindeuten,  wir  können  daran 
denken,  dass  unsere  beiden  begabtesten  Minnesänger  Steinmar 
und  Hadlaub  vom  feinen  liötischen  Sang,  den  sie  in  der  Jugend 
gelernt,  bei  orwaciiter  Selbständigkeit  zur  grobkörnigen  Dorf- 
poesie übergegangen  sind. 

In  unserm  alten  Drama  ist  drittens  auch  die  Szenerie, 
die  Landschaft  echt  schweizerisch.  Hans  von  Biite  begnügt  sich 
nicht,  zu  schildern,  wie  die  Arche  auf  irgend  einem  hohen  Berg 
stoben  geblieben,  sondern  sie  ist  auf  einer  „Alp''  festgefahren. 
Hiebei  fällt  mir  ein,  dass  auch  in  Zwingiis  Psalmenflbersetznng 
die  Landschaft  ein  heimelig  schweiserisches  Kolorit  hat:  Die 
Schafe  weiden  nicht  anf  den  Floren  Galiläas,  sondern  im  ,G&n*, 
es  weht  nicht  ein  heisser  Wüstenwind,  sondern  der  Föhn,  n.  a.  m. 

Und  endlich  spricht  sich  in  nnsem  alten  Dramen  nicht 
sslten  ein  kräftiges  Schweizerbewnsstsein  aus.  Wenn  im 
„Barbali'',  jenem  bekannten  Stück  unseres  grössten  altschwet- 
zerischen  Dramatikers,  des  Nikiaus  Manuel,  die  Heldin  ihre 
Widersacher  durch  die  Wucht  ihrer  Argumente  niedergerungen, 
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80  ruft  die  Matter,  falls  die  Oe^er  et  Boeh  einmal  anfoebmeft 
sollten: 

Da  soll  du  aie  aher  *)  wol  u^Bgeo 
Grad  wie  ein  polierter  flehwysertegeii. 

Im  Rotenburger  Drama  lol>t  am  Schlass  Abraham  den  Gott^ 
▼ater  mit  den  Worten: 

De  hast  «lih  glmltil  wienii  Thiill.  *) 

leb  ha^  Ihnen  hiemit  einleitend  in  einigen  Zügen  die 
Volkstümlichkeit  der  altschweizerischen  Dramatik  bewiesen.  Da- 
mit  sind  wir  beim  Kernpunkt  unserer  Betrachtung  angelangt: 
Was  ich  nnr  im  allgemeinen  angedentet,  mnss  ich  nan  im  ein- 
zelnen ausführen»  und  ich  muas  Ihnen  zeigen,  wie  diese  Tolb- 
tfimlichen  Momente  fSr  die  volkskundliche  Forschung  Yerwertbtr 
sind.  Und  da  sage  ich,  dass  uns  diesee  Tolkstamliche  Wesen 
der  alten  Dramatik  in  dreifachem  Strahl  entgegeusprudelt,  in 
Sachen,  in  Worten,  in  Gebärden. 

Erstens  also  in  Sachen!  Es  ist  nämlich  einmal,  wie  Hoff- 
mann-Krayer  in  seiner  Schrift  ,die  Volkskunde  als  Wissenschaff 
so  trollend  auseinandersetzt,  Aufgabe  der  Volkskunde,  die  gei- 
stigen, moralischen,  rechtlichen  Anschauungen  des  Volkes,  seine 
Mvtheii  und  Sagen,  seine  Sitten  und  (ïehrâuche,  u.  a.  zu  er- 
forschen und  darzustellen.  Verweilen  wir  gleich  eiaea  Augen- 
bück  bei  den  alten  Sagen. 

Ë8  ist  bekannt,  dass  der  reiche  Schatz  an  alten  deutächeo 
Sagen,  der  uns  in  der  mittelalterlichen  Litteratur  so  glänzend 
entfaltet  entgegentritt,  in  der  nacbbohenstaufischen  Zeit  allmäh- 
lich und  zum  Teil  sehr  rasch  vergessen  wurde.  Aber  gerads 
diesseits  des  Bheins  blieb  das  Andenken  daran,  wenn  auch  immer 
trammerhafter,  so  doch  noch  recht  lange  lebend.  Baechtold  weist 
nach,  dass  die  Gestalt  Dietrichs  von  Bern  noch  um  1600  bei 
uns  bekannt  war.  Und  Dietrichs  Residenz  Verona  heisst  in  deo 
Lnzerner  Verhörprotokollen  noch  im  Jahre  1578  Dietrichs  Bern. 
Von  I^rl  und  Roland  und  der  UnglOcksstfttte  Rottce?al  weist 
die  Russische  Chronik^  und  wissen  andere  TolkstOmliehe  Chro- 
niken der  Schweiz  noch  allerlei  zu  berichten.  —  Aus  dem  Vollra- 
bewusst.'joiii  sind  nun  die  Auskliinge  der  alten  Sagen  auch  ia 
unser  Drama  hiueiugerankt.    Ich  betone,  aus  dem  Yolksbewuast- 

*)  Noch  elDmal.  —  *)  Wie  ein  Teil.  —  *)  Der  eioiige  Abdraek  dieser 
Chronik  ist  maogelhaft  und  veraltet.  Bektor  HOrbin-Luxem  bereitet  eine 
neue  Auagabe  vor. 
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«ein,  nicht  aas  gelehrten  Buehero,  denn  alle  diese  Anspielungen 

ünden  licb  nur  in  ganz  volkitflmlichen,  arwfichaigen  Scenen. 

Im  Rotenbnrger  Spiel  beklagt  sii^h  Qottrator  darQber,  dass  die 

Engel  ihm  nicht  gehorchen  wollen,  er,  will  sein  Amt  niederlegen 

and  fSgt  bei:  . 

ich  hab  gscbworä,  seg's  noh  S  mahl 
ä  8o^)  k8m  ib  föllig  in  rnotsilähl. 

Hier  ist  der  Name  des  Engpassos  Ronceval  figürlich  ver- 
wendet im  Sinn  von  „Klemme".  Als  Berg  gedacht  ist  Kouceval 
am  8chln88  von  Mannels  Stück  «Ecks  und  Fabers  Badefahrt  : 

Do  Egg  und  sin  gsell  Faber  log, 
dass  sich  der  berg  Rnniefel  bog. 

Auf  ähnliclie  Weise  hat  sich  bei  uns  auch  das  Andenken 
an  Kriemhildeus  Rosengarten  erhalten,  im  ToikstümllEhen 
Drama,  wie  im  Volkslied.  Ein  altes  Volkslied  Ton  der  «ewigen 
Bichtong^,  das  uns  Tobler  registriert,  sagt  Ton  einem  nngetreaen 

Freand  :  ^ 

VüD  dem  du  wandest  ^)  trost  enxrarten, 
der  schienst  *)  dir  selbs  din  rosengarten. 

Und  in  den  Luzernor  Osterspielen  murren  die  von  Hunger 
und  Durst  gequälten  Juden  wider  Moses: 

SSchow,  wie  sind  wir  jm  rosen  gartten! 
MOessend  Lang  vmbzien  vnd  wartten. 

Wir  stossen  in  der  Dramatik  sogar  auf  Reminiszenzen,  ilio 
"Weit  hinter  die  hohenataufischo  Zeit,  hin  ins  alto  (jtormanentum 
zurückreichen.  Die  Werke  über  altgermaniache  Mythologie  reden 
auch  davon,  dass  dem  germanischen  Ileidentnm  die  Zahl  Neun 
eine  heilige  oHor  eine  ominöse  Zahl  war.  Hievon  tiuden  wir 
noch  mannigfache  Spuren  im  Yoiksbewusstsein  der  alten  Schweiz. 
•Die  Lnaemer  GerichtsprotokoUe  ans  den  Zeiten  der  Schlacht  von 
fierapach  registrieren,  dass  man  sich  damals  unter  dem  Volke, 
um  dem  Hase  oder  Zorn  Ausdruck  zu  Yerleihen,  die  Epilepsie, 
«das  Tallende  Obel'',  an  wünschte;  nicht  selten  finde  ich  aber 
protokolliert,  dass  «das  nûn  Tallende  Übel**  angewfioscht  wor- 
den war.  In  derben  Partien  der  Dramatik  findet  sich  diese  omi- 
nise  Zahl  ebenfalls,  so  im  Lniemer  Spiel  Tom  hl.  Leodegar: 


*^  ä  so  =  lubcL  ie  sö,  verstärkte»  sA.  —      wübnteät.  —  vorwüstet 
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Fort,  fort     dan     in  s^^ckellärs  orden, 
Ein  junger  Man     nün  mal  verdorben 
^ol  dennucht  nimmer  sin  verzagt. 

£a  ist  nun  interessant,  dass  das  SchweiieriBcbe  Idiotiko» 
ein  ganz  äholiobea  Sprichwort  noch  lebend  aus  einer  schweize- 
riaehen  Mundart  verseiobnet:  ,£n  junge  Ma  eba  nfin  Mol  s'Oruod 
go  und  doeh  wider  B*wêg  ebu.' 

SelbatTerstftndlteh  treffen  wir  aueh  apesifiaeh  ach  weise- 

rieche  Mythen-  und  Sagenatoffe  in  reichem  Maaae  in  der 

Dramatik.   Die  Sage  vom  Terrnchten  Spieler  von  WilHi* 

au,  der,  aua  T]nmut  wegen  fortwährenden  Verloatea,  aein  Schwert 

gen  Himmel  warf,  um  Gottea  Seite  an  treffen,  worauf  Bluts- 

tropfen  aus  der  lichteu  Höhe  herunterfielen,  diese  Sage  hat  auch 

Aufnahme  in  die  alte  Dramatik  gefunden,  sie  wird  im  Bigandus, 

der  1579  in  Ölten  aufgeführt  wurde,  erzählt.    Ferner  berichtet 

die  schweizerische  Kirchengeschichtc  oder  Lütolf  in  seiner  Sagen- 

sammlung,  man  habe  den  Wiedertäufern  in  Art  vorgeworfen, 

dass  sie  statt  der  Hostie  eine  Hummel  zur  Kommunion  genössen,. 

welche  Hummel    aber  eigentlich   der  Teufel  sei.    Auf  diese 

krause  Yolkameinung  spielt  das  Luzerner  Stuck  von  der  Kreuz- 

erfindung  an,  in  der  Stelle,  wo  der  fanatiache  RomeNaa  den 

anderadenkenden  laacbar  anaobreit: 

Ein  Htimel  hast  gfreasen  oo  ZwyfTel, 
Das  gBügne  dir  der  schwertsiBt  Tflflfel. 

Werfen  wir  unaem  Blick  auf  ein  anderea  Gebiet,  daa  dee 
Tolkatflnüicben  Bechtalebena,  so  erweiat  aich  die  alte  Dramatik 
ala  wahrea  Dorado  (fkr  den  Folkloriaten.  Betrachten  wir  s.  B. 
einen  der  am  meiaten  TolkatAmlicben  Bechtabrftuche,  daa  Friede* 
trinken  und  das  Friedeabtrinken,  ein  Bedhtabraueh,  der 
u.  a.  in  Segessera  Rechtsgeschichte  oder  im  Schweizerischen  Idio- 
tikon ausführlich  geschildert  ist.  Wenn  irgendwo  ein  Streithandel 
ausbrach,  so  hatte  jeder  ehrliche  Bürger,  der  dazu  kam.  Recht 
und  Pflicht,  Frieden  zu  bieten.  Die  Formel,  die  dabei  zur  An- 
wendung kam,  war  in  Luzern  nach  dem  Statut  von  1434:  ,gib 
Frid!",  in  Unterwaiden:  „Ich  büt  üch  miner  lierre  Frid".  Ge- 
horchen die  Beteiligton  dem  Friedebieter,  so  folgt  gemeinig- 
lich noch  ein  Yeraohnungatrnnk.   Wollen  aie  aber  den  Frieden 

')  Auf  und  davon  in  die  Fremde  Î  —  ")  denn.  —  '  Ein  junger  ilaiir. 
aus  dem  Orden,  der  Zahl  derjenigen,  deren  Beutel  leer  ist,  die  ihr  Greld  veç- 
luiupt  haben.  —      wiederhergestellt  werden. 


Digitized  by  Google 


IMe  altaehweizer.  Dramatik  als  Qaello  für  Totktknndl.  Fonehiuigea.  89 


nidit  «geben*,  so  entsteht  denins  dae  pontive  mit  Öffentlicher 
Boise  bedrohte  Yergehen  des  Friedversagens.  Wird  der 
Friede  gegeben  nnd  denn  dessenungeaohtet  mit  Worten  oder 
Werken  gebrochen,  so  resultiert  daraus  sogar  ein  Verbrechen, 
des  des  Frledbruehs.  In  nnsem  Dramen  also  kommt  dieses 
Friedebieteo  sehr  oft  vor.  In  den  Lnzemer  Osterspielen  bietet 
der  Schreiber  des  Pilatus,  der  zuHillig  vorbeigeht,  den  sich  bal- 
genden Wächtern  Friede,  im  Weinapiel,  das  von  Rudolf  Manuel, 
dem  Sohne  des  Nikiaus  Manuel  verfasst  ist,  tritt  der  Narr  als 
Friedebieter  auf,  ebenso  in  Feter  Öpichtigs  Dreikönigspiel  von 
Langem,  welches  kürzlich  von  Bibliothekar  Franz  Heinemann 
herausgegeben  worden  ist.  —  Nach  einiger  Zeit  dürfen  die  Be- 
teiligten dieses  besondere  FriedeDsverbältnis  wieder  lösen,  da- 
durch kehren  sie  unter  das  gewöhnliche  Recht  zurück.  Dies 
geschieht  gemeiniglich  durch  einen  Trunk,  und  das  ist  das  Fried e- 
sbtriaken,  welches  nns  u.  a.  das  Luzerner  Drama  Tom  hl.  Leo- 
degar  Yorltthrt:  Die  swei  Henkersbnben  Seryns  nnd  Sorbet,  dio 
•ieli  gesankt  hatten,  gehen  ins  Wirtshans  snm  Friedeabtrinken: 

Holla,  wQrtt,  Mfaoir  tos  sdhlooker  san 
Die  mSessend  httt  gesoffen  hao; 

Dram  trag  winn  bar,  dir  od  schad« 
Des  triben  möoht  ein  miili  rad. 

Ho8p€8  bringt  tien  Wein. 
Ich  bann  gwys  win  den  aller  besten, 
Der  machett  freüd  den  lieben  gesten. 

ServQB  trinkt  dem  Sur  bei  zu. 
Sorbett,  an  mioh  kein  yomeott  heb; 
Bring  dir  des  traneks  den  frideo  ab. 

Sorbet  antwortet. 
Schon      ieh  der  streichen  dencken  sott, 
So  gsegne  dits  recht  dennoobt  Gott. 

Das  Motiv  des  Friedebietens  bat  auch  ausserhalb  der 
Drsmatik  in  der  älteren  volkstümlichen  Littenitur  Verwendung 
gefîinâeD.  Im  „Paradies",  einem  humoristischen  Produkt  des 
ältesten  Luzerner  Dialektdichters,  des  Pfarrers  Ineicheu,  bietet 
der  Herr  dem  Adam  und  der  Eva,  welche  beide  sofort  nach 
ihrer  Erschaffung  Zank  angefangen  liaben,  Friede: 

Stille,  stille,  i  bttte  Fried, 

Sohreit  do  der  Herr,  sind  doch  an  g*sobyd. 


*))  Diese  gleiche  Hyperbel  Terwertet  aacb  unser  MinDcetoger  Steinmar. 
-  »)  ObschoD. 
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Adam  will  nicht  Bofort  einwilligen,  er  droht,  er  gehe  ia 
fremde  Kriegsdienste,  wenn  Eva  ihr  Maul  oicbt  halte,  aber  end- 
lieh  gelingt  die  Versöhnung. 

Über  ein  ferneres  Objekt  der  folkloristischen  Forschuog, 
die  alten  Spiele  und  Volksbelustigungen,  welche  wir  auch 
aas  den  so  zahlreicbeo  Loxnsedikteo  der  alten  Zeit  stadieren 
können,  giebt  uns  auch  unser  Dnuna  eine  ebenso  reiche,  aber 
▼iel  lebendigere  Anskunft.  Im  jüngsten  Gericht  des  Zagen  Zt* 
«harias  Bletz  Verden  auch  die  Lehrer  sur  Hölle  yerdamnit,  weil 
fie  die  heiligen  Pflichten  ihres  hehren  Standes  TemachlSssigt 
und  nnr  an  eitle  Vergnügungen  gedacht: 

Cluckcren  '^),  stöcklea  war  ir  leer, 
wttrfFlen,  kartten  tribens  seer, 
platten  sohisssen  vond  deiglishen, 
klots  werffen,  keglsn  

Im  Rotenburger  Drama  «Isaaks  Opferung*'  geben  Oott* 
Vater  und  Abraham,  nachdem  sie  am  Ende  des  Spieles  anft 

neue  Freuiidacliaft  geschlossen,  zu  einer  K aiser partie;  dsfl 
Kaisern  war  aber  das  altschweizerische  nationale  Kartenspiel, 
das  jetzt  durch  den  Jass  fast  verdrängt  ist.  —  Wie  populär 
die  d  rainatisf  lieu  Aufführuriprn  in  der  alten  Schweiz  waren, 
geht  übrigens  auch  daraus  hervor,  daas  sie  auch  zu  den 
d erspielen  gehörten,  wovon  uns  der  Jüngere  Platter  in  seiner 
Autobiographie  ein  reizendes  Beispiel  vorführt. 

Becht  amüsant  ist,  dass  man  aus  unserer  Dramatik  eis 
ganzes  Lehrbuch  der  volkstümlichen  Gastronomie  erstellen 
könnte.  Es  kommen  in  derselben  viele  Gastmäler  vor,  so  enthilt 
die  «Belagerung  der  Stadt  Babylon*^  von  Jos  Hurer,  der  in  der 
gleichen  Stadt  wirkte  und  dichtete,  die  uns  heute  so  gast» 
freundlich  empfängt,  ein  grosses  Bankett,  und  da  figurieren  denn 
stets  und  ausschliesslich  die  Leckerbissen,  welche  damals  recht 
populär  waren,  und  die  zum  grössten  Teil  jetzt  noch  sur 
Gourmandise  unseres  Landvolks  gehören:  Kûechle,  Krapfen, 
bathiier  linper"),  Sch  1  o  1 1  e  r  ni  i  Ich  etc.  In  der  .armen 
Gret".  dein  volkstümlichsten  Piodnkt  des  oben  erwähnten  In- 
eichen, erzählt  die  Heldin,  die,  um  einen  Mann  zu  ergattern,  den 
Kanton  durchwandert,  sie  sei  auch  nach  Neuenkirch  gekommen, 
wo  man  das  iàpiei  vom  hl.  Pius  aufgeführt,  und  sie  habe  gesehen, 

*•)  Das  .Schwfizeriîjfhe  Uiiotikun  erklärt  ulle  diese  Ausdrücke.  —  '*J  log* 
wer.  —  *  ■)  Gestockte,  saure  Milch. 


Digitized  by  Google 


Die  iilt.-cliwt'izer.  Dramatik  al»  QuelU»  ftlr  volkskundl.  Forschuo^en.  31 


wie  der  Heilige  zusammen  mit  dem  Teufel  eine  Schüssel  Schlot- 
termilch  geschmaust: 

Bi  Barfis      so  üf  Neiiechilch, 
sMsch  uf  d'Kuomedi  gsy, 
Der  TUfel  hed  e  Schlottermilch 
Schön  knauslet       mit  Sant  Py. 

Zum  Schloss  dieses  Abschnittes  sei  noch  ein  Kuriosum  er- 
wähnt, das  damals  seinen  Einzug  in  die  Volksphantasic  gehalten 
und  sich  auch  in  der  Dramatik  niedergeschlagen  hat.  Der  Lu- 
zerner Leopold  Cysat  hat  im  Jahre  1661  eine  für  seine  Zeit 
ganz  annehmbare  Beschreibung  des  Vierwaldstütteraoes  geliefert: 
, Beschreibung  dess  Berühmbten  Lucenier-  oder  4.  Waldstätten 
Sees,  vnd  dessen  Fürtrefflichen  Qualiteten  vnd  sonderbaaren 
Eygenschafften"*.  Das  24.  Kap.  dieser  Schrift  handelt  .,von  den 
zahmen  vnnd  wilden  ïhieren,  so  vmb  disen  See  gefunden  wer- 
den", und  hierbei  berichtet  Cysat,  wie  einst  zu  Eiusiedeln  beim 
Fest  der  Engelweihe  ein  Ochse  geschlachtet  worden  sei,  der  2250 
Pfund  gewogen.  Das  Andenken  an  diesen  Ochsen  hat  nun  die 
Yolksphantasie  lange  bewahrt,  denn  noch  im  Rotenburger  Spiel 
«Isaaks  Opferung"  vom  Jahre  1743  ist  von  ihm  die  Rede,  von 
grosser  Kraft  heisst  es  da:  «so  stark  wie  der  Ochse  auf  der 
Engelweihe". 

Die  Volkskunde  beschäftigt  sich  zweitens  auch  mit  der 
Sprache  des  Volkes,  nicht  mit  Grammatik  und  Syntax,  denn 
dieses  Gebiet  gehört  ihrer  Schwester,  der  Philologie,  wohl  aber 
mit  vielen  andern  Dingen,  als  da  sind:  Bildliche  Redensarten, 
Sprichwörter,  Fluch  und  Schwur,  Witz  und  Wortspiel» 
GrusB  und  Anrede,  Euphemismen  u.  s.  w.  Hier  nun  liefert 
uns  die  altschweizerisehe  Dramatik  den  allerreichsten  und  aller- 
ächtcsten  Stoff  und  ich  will  gleich  eine  Beobachtung  vorführen, 
die  uns  schlagend  zeigt,  dass  hier  echt  volkstümliches  Material, 
nicht  etwa  willkürliche  Erfindung  der  Dichter  vorliegt:  Die 
alten  Dramatiker  schütten  in  ihren  derberen  Elaboraten  ein 
wahres  Füllhorn  von  Fluch-  und  Schimpfwörtern  aus;  und  die 
ganz  gleichen  Ausdrücke  treffen  wir  auch  in  den  gleichzeitigen 
Gerichtsprotokollen  als  Blasphemien  und  Injurien,  die  unter  dem 

*')  barfuss.  —  ")  Noch  jetzt  {rebräuchliche  humoristische  Wortverdreh- 
ang,  unter  Anlehnung  an  „Kuh",  mhd.  kuu.  Das  mundartliche  Komedi  he- 
xeichoet  jede  Art  Drama.  —  **)  schmausen. 
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Volke  gebräuchlich  waren,  eingeklagt  und  bestraft  wurden, 
blanche  leben  übrigens  auch  noch  in   den   heutigen  Mundarten. 

Es  ist  nun.  um  gleich  bei  der  Materie  des  Fluchens  and 
■Schwörens  ein  wenig  zu  verweilen,  nicht  aufiRillig,  dass  hier 
unser  echt  nationales  Keib  '®)  die  Ilauptrolle  spielt.  In  Rofa 
Telldrama  führt  Gessler  dieses  Wort  im  Munde,  er  nenot  den 
Teil  «der  keib  Tod  gross  voflat";  in  dem  Drama  .Adam  und 
Heva"  voni  nämlichen  Autor  schimpft  Kain  seinen  Bruder  einen 
Keib.  Beobt  derb  klingt  es  nnierm  modernen  Ohr,  wenn  es  im 
Lasemer  Drama  „Hmrtyriam  Apostolomm'  bei  Anlass  der  Kren* 
zigDDg  dee  ÂDdreas  heisat:  »daa  Crfita  ist  schon  gerfist,  daian 
der  arm  keib  banngen  rovoss*. 

Viel  Stoff  sur  Betrachtung  liefern  die  Euphemismen. 
Religiöse  Scheu  liest  es  bedenklich  erscheinen,  den  Namen  Gottes, 
der  Madonna,  beiliger  Dinge  leichtsinnig  zu  Terwenden,  daher 
werden  solche  Namen  durch  fthnifch  klingende  ersetzt.  Ein  in 
den  Gerichtsprotokollen  vom  14.  Jahrhundert  an  oft  belegter 
Ausruf  oder  Fluch  war  Gott  s  Lyden.  Diese  Wendnng 
konnte  man  nun  mildern,  indem  man  entweder  für  den  ersten 
Bestandteil  oder  für  den  zweiten  oder  für  beide  Surrogate  der 
geschilderten  Art  einsetzte;  für  Gott:  Bott,  für  Lyden:  Kryden; 
80  entstanden  die  Phrasen  Bott  s  Lvden,  oder  Gotts  Krvden 
oder  endlich  Botts  Kryden.  Diese  und  ähnliche  Yerschleierao- 
gen  sind  in  den  Gerichtsprotokollen  genugsam  belegt,  und 
ebenso  in  volkstümlichen  Dichtungen  wie  in  Wittenweilers  „Bing*| 
der  3  c  32  Götz  plunder  für  Gottes  Wunder  sagt,  und  natfir- 
lieh  auch,  im  reicÄisten  Mass,  in  unseren  Dramen.  Zuerst  Tsr- 
steht  man  den  Sinn  des  Wortes  Bott  =  nuntius  noch  und  orthogia- 
phiert  den  Gen.  demgemfiss  mit  ts  oder  /fo,  so  noch  in  Binden 
«Acolastus*,  Yers  663,  wo  «bots  armuot*  steht  Aber  allmih- 
lich  yerdunkelte  sich  der  Sinn  dieses  Wortes,  und  von  da  an 
schrieb  man  bots  und  pots.  Âls  so  der  erste  Bestandteil  nn- 
▼erstSndlioh  geworden  war,  mnsste  sich  der  zweite,  ^ Lyden', 
resp.  „Kryden",  oder  was  es  für  ein  Ausdruck  war,  die  mannig- 
fachsten Umformungen  gefallen  lassen,  so  ist  z.  B.  potz  Chride- 
mähl  daraus  erwachsen,  das  in  Luzern  norli  (gebräuchlich  ist 
und  auch  in  einem  modernen  Dialektdrania,  in  Knoubühlers 
„Ks  gflausigs  Ilochsig"  Aufnahme  gefunden  hat.  Solche  Wort- 
verdrebungen  treffen  wir  nun  io  der  Dramatik  zu  Uaoderteo. 

*>)  Eigentlich:  Aas,  besonders  Pferdeaae. 


Digitized  by  Google 


Die  altschweiifr.  Dramatik  als  Quelle  ftlr  volkeicuiull.  Forficliuugen.  33 


Rudolf  Manuel  sagt  in  seinein  Weinapiel:  botz  tnft  für  Gott« 
Touf,  bots  bin 08t  ffir  Ootta  Bliiot,  Spichtig  in  seinem  Drei- 
königenspiel  bat  sogar:  bots  bnndert  hflender  banss. 

Unterdes  böswilligen  Anw  üneebnngen  stebt  der  Ritt 
im  Vordergrund.  Ritt  ist  die  ecbt  deutscbe  Beseichnnng  jener 
Krankbeit,  Ittr  die  wir  jetzt  das  Lehnwort  Fieber  brauchen. 
Dieser  Ritt  nun  erscheint  in  den  Dramen  meist  personiHciert^ 
als  ein  mythiBchea  Wesen,  als  Rivale  des  Teutels.  In  Wendun- 
gen, wie  „Schutt  dich  der  Ritt,"  die  so  ziemlich  in  allen  Dramen 
vorkommt,  oder  ^dass  im  der  ritt  das  Herz  abschitt"  in  Ru- 
dolf Manuels  Weinspiel  blickt  zwar  die  ursprüngliciie  Bedeutung: 
das  Fieber  mit  seinen  Schüttelfrösten  noch  durch;  aber  in  Zn- 
eammenhängen  wie  „Hol  dich  der  Ritt;  ins  Ritten  Namen: 
Hat  mich  der  ritt  vnd  teufel  bschisseu'',  bei  Spichtig;  ^Du 
schnöde  kutt,  sehend  dich  der  ritf^,  im  Luzerner  Leodegar,  ist 
der  Ritt  das  mythische  Wesen  geworden.  Wir  wollen  uns  hier- 
bei erinnern,  dass  der  Ritt  auch  bei  Boner,  den  Baeehtold  einen 
dareh  nnd  dnrcb  TolkstfimUcben  Erz&hler  nennt,  eine  allerdings 
anders  geartete  FersoniBzierung  gefunden  hat,  in  der  bekannten 
Fabel  vom  Fieber  und  vom  Flob. 

Als  Orussformel  figuriert  überall  das  bekannte  OottwilU 
komm,  oft  in  abgeacbwfiohter  mundartlicher  Form  als  ,Gott- 
wüchen*  ersobeinend.  Eine  eigenartige  Begrüssung  habe  ich  bei 
Salat,  bei  Rudolf  Manuel  und  im  Luzerner  „Wilhelmus-  ge- 
fonden.  Der  Ankömmling  begrüsst  die  zechende  Gesellacliaft 
mit  den  Worten:  „Gott  eer'sGloch".  So  steht  io  Rudolf 
Manuels  Weinspiel: 

Gott  eer*8  gtooh,  ir  lieben  brUeder. 

Was  soll  dieses  ,Gloch''?  Das  Dietionarium  latinogermani* 
eom  des  Johann  Fries  giebt  fQr  ,Geloch*  die  Bedeutung  ^Ürte" 
tu**),  also  meint  «Gott  eer's  Glooh^  so  viel  als  ^Gott  ehre  das- 
Zechen*  oder  wohl  eher  die  „Zechgesellschaft*. 

In  reichem  Masse  verwenden  unsere  alten  Dramatiker 
figürliche  Redensarten  und  zwar  solche,  die  offensichtlich 
aas  dem  Anschauungskreis  des  Volkes  herausgewachsen  oder 
besser  j^esagt,  die  von  den  Dichtern  dem  Volksmund  abgelauscht 
»iud.  Eh  ist  zum  Beispiel  recht  aniüaant.  zu  beobachten,  wie 
gerade  die  obenerwähnte  voliutiunliciie  Gastronomie  in  die  dra- 

J.  Baeehtold,  Nikiaus  Maouei,  451. 
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matische  Bildersprache  hineinreicht.  In  den  Luzerner  Üsterspielen 
will  Veronika  Christus  auf  seinem  Gang  nach  Golgatha  einen 
starkenden  Trunk  reichen,  einer  der  Henkerskoechte  stöast  aie 
aber  zurück  mit  den  höhnenden  Worten: 

Ja  frylicb)  man  maon  im  ktteolilin  bachen. 

'In  NiklauB  HanuelB  Stack  „die  Krankheit  der  Mease'*  sagt 
Doktor  Lügegk: 

Wer  kan  küecliien  on  für  und  aiikenV 

Im  Luzerner  Leodegarspiel  beklagt  sich  die  Meretrix,  man 
müsse  den  Männern  immer  Honigkrapfen  backen,  d.  h. 
Sohmeicbelworte  e^eben.  —  Diese  Bildersprache  ist  überhaupt  bei 
den  schweizerischen  Schriftstellern  des  16.  Jahrhunderts,  auch 
in  den  Produkten  einer  ganz  verstandesmftsaîgen  Prosa  sehr  be- 
liebt, Yiel  mehr,  als  bei  den  gleichzeitigen  reichsdeutschen  Au- 
toren. So  sagt  Yadian  in  einem  gescbftftlichen  Brief:  Man  wil 
maynen,  die  sach  werd  on  ainen  blast**)  nit  sergon.  Ich  finde 
es  beseichnend,  dass  das  Grimmsohe  Wörterbuch  ^  Blast*  in 
dieser  figfirlichen  Verwendung  nicht  kennt. 

Von  besonderm  Interesse  f&r  éea  Kulturhistoriker,  aber 
auch  fâr  den  Folkloristeu  ist /das  Lehnwort  einer  Sprache, 
einer  Mundart,  denn  dasselbe  legt  davon  Zeugnis  ab.  wie  der 
Handel  und  Wandel  zwifichen  einem  Lande  und  seinen  Xacb- 
bargebieten  sich  hin  und  her  bewegte.  Nun  hat  die  Schweiz, 
vor  allem  der  gegen  die  Alpenpässe  hin  gelegene  Teil  derselben, 
stets  regen  Verkehr  mit  Italien  unterhalten,  daher  die  grosse 
Zahl  italienischer  Lehnwörter  in  unsern  Mundarten.  Der 
Kaufherr  brachte  Wörter  heim  wie  üolete  .,Billet*'  oder  Ka- 
barre.  dessen  Verwendung  sich  mit  dem  des  schriftdeutschen  uMo- 
neten""  deckt;  der  Viehtreiber  führte  die  Hnodenamen  Caro, 
Belle,  Fido,  Fino  ein,  dem  Reislänfer  verdanken  wir  Mu- 
fltatz  «Ohrfeige*,  italienisch  mostaccio.  Nun  findet  eich  dieses 
Wort  nur  in  den  Luzerner  Dramen,  und  nur  um  1600»  s.  B.  im 
„Wilhelmns*:  Ein  mustatz  gib  ich  dir  zum  grind").  Den  andero 
alten  Dokumenten  ist  es  unbekannt,  ebenso  den  heutigen  schwei- 
zerischen Mundarten.  Und  doch  muas  dieses  nur  durch  die  Dra- 
^  matik  belegte  Wort  einst  wirkliche,  lebende  Mundart  gewesen 
«ein,  denn  die  Dramatiker  nehmen,  offensichtlich,  nur  solche 
Fremdwörter  auf,  die  zugleich  Eigentum  des  Volkamuudes  waren; 

FQr:  politische  ü'nrnhe.  -  ^)  ScfaHdel 
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iras,  nebenbei  bemerkt,  ein  noch  nicht  genanntes  Moment  an  ihrer 
Yolkstflmliebkeit  ist. 

Da  also  die  alte  Dramatik  den  mundartlichen  S(>ra«  hschatz 
in  80  reichem  Masse  verwendet,  so  drängt  sich  die  Frage  auf: 
Sind  denn  die  Dramatiker  nicht  auf  die  Idee  gekommen,  ihre 
Stücke  gerade  in  der  Mundart  zu  schreiben?  In  der  Blüte- 
zeit, im  16.  und  im  beginnenden  17.  Jahrhundert,  ist  das  noch 
keinem  Autor  eingefallen,  die  Stücke  sind  in  der  damaligen  Schrift* 
spräche,  die  man  gewöhnlich  als  Kanzleisprache  bezeichnet,  ge- 
schrieben. Dagegen  weisen  das  ausgehende  17.  und  das  18.  Jahr* 
hundert  StClcke  auf,  die  in  der  Mnndart  verfasst  sind,  allerdings 
In  einer  ungeschickt  gehandhabten  und  besonders  ungeschickt  or- 
thographierten  Mundart.  So  ist  das  oben  erwähnte  Botenburger 
Spiel  «Isaaks  Opfeting*  in  das  Gewand  der  Mnndart  gehüllt, 
das  Lusemer  Dorfspiel  tou  der  hl.  Magdalena  enthält  sogar  swei 
Mundarten:  Die  Lusemer  reden  lusemerisch,  der  Berner  Freier 
handhabt  die  Mundart  seiner  Heimat,  in  Spichtigs  Dreikönigeuspiel 
brauchen  die  vornehmen  Personen,  Gottvater,  Merodes  die  Schrift- 
f.prache,  die  H  in  en.  Vers  1775  ü\  sprechen  Mundart  und  zwar 
erkennbare  Nidwaldner  Mundart,  z.  B.  Vers  „ysers  ase  liebe 

Kind"  (unser  so  liebes  Kind). 

Der  dritte  volkstümliche  Bestandteil  der  altschweizerischea 
Dramatik  sind  die  Gebärden.  Es  ist  eine  Ermngenscliaft  der 
'neuesten  Zeit,  das  Gebärdenspiel  in  den  Bereich  strengwissen- 
schafUichen  Studiums  einzubezichen.  Wundt,  Delbrück  u.  a.  Ge- 
lehrte wenden  ihre  Aufmerksamkeit  dieser  Materie  zu,  allerdings 
▼on  der  hohen  Warte  der  Sprachphilosophie  aus  darauf  hin- 
bUekend.  Dass  aber  dieser  Gegenstand  auch  zum  Arbeitsfeld 
des  Folkloristen  gehört,  Ifisst  sich  unschwer  zeigen,  ein  einziges 
Moment  beweist  das  zur  Genüge:  Wo  es  sich  um  ernste,  rein 
religiöse,  fremdartige  Szenen  handelt,  da  wissen  die  altschweise- 
rischen  Dramaturgen  sozusagen  keine  Vorschriften  über  das 
bärdenspiel  zu  geben,  es  heisst  etwa  bloss,  ^der  Apostel,  der 
Heilige  solle  die  Hände  falten,  gen  Himmel  blicken,  sich  de- 
mütiglich  verneigen",  etc.;  bei  den  derben  Einlagen  und  in  den 
Fastnachtspielen,  wo  Stoff  und  Sprache  volkstüinlu  h  sind,  da 
fliessen  auch  die  Angaben  betreffend  die  (jesten  reiciilicher  iiiui 
die  Gebärden  sind  volkstümlich  urwüchsip^:  in  der  Luziruer 
«Kreuzerfiudung"  verleiht  der  Kaiser  seinem  Zorn  gegenüber 
dem  Pilatus  so  Ausdruck,  dass  er  ibo  anspuckt. 
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Oft  geben  die  Dramaturgen  Dur  die  Stimmung  der  Per» 
Bonen  an,  nicht  aber  die  Aktion»  welche  eine  solche  Stimmang 
TerkSrpern  kann.  In  Bnllingere  „Lncretia*  heiwt  es,  Bmtus  solle 
»herrlich  dapffer,  emsthafft,  rneh,  ghrecbt,  oder  der  Baner  solle 
„tmrig  vnd  bekümmert"  sein.  Oder  aber  die  Dramaturgen 
sehreiben  beides  Tor,  die  Stimmung  und  die  sie  Terlebendigeode 
Gebärde.  So  heisst  es  in  einem  zentralschweizerisehen  Stfiek 
vom  Tyrannen:  «er  ist  Tnwilligf  schiltt  den  Grind".  Auf  ahn- 
liche Weise  heisst  es  in  der  .  Kreazerfindung*^  von  Pilatus,  der 
die  Meldung  von  seiner  Absetzung  erhält:  .So  er  den  brief  gla- 
sen, bysst  er  dryn,  schüttlet  den  köpf,  spricht  zornig".  Und 
wenn  in  Luzerner  Osterspielen  Judas  den  Verriiterlohn  em- 
pfangen hat.  so  houwef*  er  das  Geld  und  .gschouwets" 
abermals,  zählt  ea  und  zählt  es  abermals,  schnalzt,  ruft  froh- 
lockend aus: 

Da  da       nun  bin  ich  ein  stoltzer  Knab 

Ds      ich  ein  sümliobs      gUettItn  heb.  

Wir  sind  am  Sehlnss  unserer  Betrachtung  angelangt.  Ich 

darf  wirklich  behaupten,  und  ich  glaube,  Sie  Qberzengt  zn  haben, 
daas  wir  ün  unserer  altschweizerisclieu  Dramatik  eine  erfreuliche 
Fundgrube  für  volkskund liehe  Forschungen  haben.  Und  es 
ist  meine  Meinung,  dass  man  diese  Fundgrube  am  besten  mo- 
nographienweise ausbeutet,  sei  es  in  der  Form  von  strengwissen- 
Bchaftlichen  Abhandlungen,  wenn  mau  z.  B.  den  Rechtaan- 
schauungen  der  Schauspiele,  wie  etwa  dem  Friedebieten,  seine 
Aufmerksamkeit  zuwendet,  sei  es  im  Kleide  von  Fenilletooplau- 
dereien,  wenn  man  etwa  die  Geheimnisse  der  altschweiserischen 
▼olkstfimlichen  Gastronomie  in  den  schweinsledernen  Mannskrip* 
ten  unserer  alten  Dramatiker  ergrOnden  will. 

Glebt  ihw  Sehnalien  wieder.  —  ^)  Daas.  —  *'^)  ein  solches. 
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fiedichte  aus  der  Zeit  des  Berner  Oberlinder- 

Aufstandes  des  Jahres  1814. 

Mitgeteilt  tod  Q,  Tobler  io  Bern. 

Das  historische  Lied  wurde  bis  jetzt  in  unserm  .Archiv" 
recht  stiefmütterlich  behandelt.  Ich  nehme  alierdinga  den  Begriff 
^historisches  Lied^  im  weitesten  Sinne,  und  verstehe  darunter 
ein  Gediidit,  das  irgend  eine  öffentliche  Angelegenheit  snm  Gegen- 
stande der  Behandlung  macht.  Streng  genommen  können  viele 
solcher  Elaborate  nicht  su  den  Tolkaliedern  gerechnet  werden, 
aber  wie  diese  geben  sie  doch  einer  gewissen  im  Volke  herrschen* 
den  Stimmung  Ausdruck  und  Terdienen  deswegen  die  Tolle  Be- 
achtung des  Historikers.  So  halte  ich  auch  die  nachfolgenden 
Oedichte  aus  der  Zeit  des  Berner  Oberlftnder-Aufstandes  Tom 
Herbst  1814  für  bemerkenswert.  Über  das  Historische  ist  zu  ver- 
gleichen J.  Hodler,  Geschichtu  den  Bei  nervolkes  :  Die  liestaurations- 
zeit  I  253— 291  ;  llilt> 's  Politischee  Jahrbuch  1887,  S.  243— 253; 
A.  V.  Tillier,  Geschichte  der  Eid^^enosbeuechaft  während  der  soge- 
oannten  Kestaurationsepoche  1  192  —  198. 

Die  Lieder  befinden  sich  in  einer  handschriftlichen  „Samm- 
lung von  Allerhand  Aufsäzen,  Urkunden  und  Aktenstüken**  von 
6  Heften  (in  meinem  Besitz).  Der  Schreiber  ist  unbekannt.  Auf 
dem  Titel  des  ersten  Heftes  steht:  „Angefangen  1815."  Das 
ssiilich  späteste  Aktenstück  trägt  das  Datum  vom  12.  Desember 
1816.  Demnach  sind  die  Lieder  in  jenen  Jahren  kopiert  worden. 

Das  erste  Gedicht  steht  abgedruckt  bei  Hodler  S.  275,  und 
HÜty  S.  548,  bei  beiden  unvoUstftndig.  Vom  zweiten  zitiert  Hodler 
S.  287  ungenau  den  An&ng,  yom  fünften  kennt  er  S.  290  nur 
fünf  Strophen.  Es  darf  als  bekannt  Yorausgesetst  werden,  dass 
als  Verfasser  des  ersten  Gedichtes  der  Helfer  Samuel  Roschi  von 
Interlaken  gilt. 

I. 

Lied  für  die  Oberländer. 

(Melodie:  Wohlauf  (  ameruiien  aufs  Pfenl.  aufs  l'fenl  i 

1.  Frisch  auf  Oborl.lnder  !  »teilt  eflch  zur  Wehr! 
Es  gilt  jest  das  Höchste  auf  Erden. 
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Ob  Knechtschaft  und  Schand,  ob  Freyheir  und  Khr, 
Ob  UiiglQck,  ob  GlOck  uns  mil  werden? 
Wir  baben  zu  wähleo,  wir  steboD  am  Rand, 
Drnm  auf  tu  den  Waflton  ganx  Oberiand  ! 

2.  Wir  baben  in  Jabren  von  Elend  und  Koth 
Die  Berner  gastfreOndlicb  besebltaet, 

Wir  baben  mit  Trefl  unser  Blut  bis  zum  Tod 

Für  ihre  Herr^chgierde  v(Ms))iizot. 

l'nd  nun  wird  BedrQkunK,  N'eraehtiuifir  tniil  Ilobn 

Uns  freyen  Mäunem  zum  schändlichen  Luhii. 

3.  In  Hitern  Zeiten,  da  rings  um  uns  her 
Zwin;rliern*ehaft  ilic  Vrdker  mich  »chrekte, 
Und  kîliiiniiTlicli  >ich  Avr  i<'zt  trozige  Bär 
In  s<'ineni  Aarwinkel  vt*r»tektf. 

.Schon  damals  vereint  in  fflükliili'Mii  Hand 
IHe  Freyheit  uns  Völker  im  Oberland. 

4.  l  nd  jezt.  da  Küropa  licr  l'r»'\lit'it  sich  freQt, 
.le/t  «la  sie  im  Vaterland  tiiroin-t, 

Jezt  —  wo  sie  vom  Uligarchisiuus  befreyt^ 
Im  Waadt  and  im  Aargao  firob  wohnet  — 
Jezt  sollen  wir  Männer  auf  nrfreyen  HObn 
Dumm  Kneebtiseh  den  Laonen  von  Junkern  fböbn? 

5.  INe  HMnoer,  die  flir  uns  mit  redlicbem  Ifuth 
Die  Wabriieit  zu  sagen  es  wagen, 

Die  (It-r  Alpensöhne  vortrefflichstes  Gntb, 

Die  Freylieit,  in  warmer  Brust  tragen, 

Di»'  werden  tyrannisch  in  Kerker  «reschleppt. 

IIa!  Oberland  ach!  Was  hast  du  erlebt! 

6.  Und  wer  ist's,  der's  wa«;et  uns  also  zu  schmähn? 
Sind's  unsere  reohtmiiss'jçe  Ke^cnten  ? 

Ach  Nein  Î  eine  Hotte  Patrizier-Söhn, 
Krschüpft  au  Finanzen  und  Renten  ; 
Verworfene,  denen  ja  alles  ist  feil. 
Die  Sebweizerehre,  des  Vaterhinds  Hell! 

7.  Sie  seibat  verdrängten  rebellitcher  Weiss 
Die  von  uns  erwählten  Behörden, 

Tnd  schakkerten  Jodiseh  um  jeglichen  Preiss, 

Um  uns  gleich  vierfüssigeu  Herden, 
Zorstörteii  selbstsüchtig  mit  (Ve\  Icndcr  llaud. 
Die  glUkliche  Eintracht  im  Öchweizerlaud. 

8.  Drum  auf,  OberlUnder!  «teilt  eficli  zur  Wehr! 
Es  fjilt  jezt  das  Hfichste  auf  Krden  ! 

Ob  Kneclitsehafr,  ob  Sehand.  ob  I  reyheit  und  Ehr, 
Ob  rnf;lilk,  ob  (Hük  uns  soll  werden  / 
Wir  haben  zu  wjdilen,  wir  stehen  am  liand, 
Drnra  auf  zu  den  W^affen,  ganz  Oberiand  ! 
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n. 


Den  Gefangenen  zum  Ornee. 

(Bey  der  Rückkehr  der  (  ibcrländischeu  Staatsgefangenen^ 
za  ihrem  Willkomm  von  den  Mädchen  im  Bödeli  gesungen,  al» 
ihnen  grosses  Volk  entgegen  gieng.) 

(Meloilie:  FreOt  Kttch  des  Lebenit  ) 

3 


I.  fVeüinU'  willkonmu'ii 

Hier  in  der  lifiinutii  S>C'hou8, 
Laoge  iM'Wfintj'u 
Vfir  efler  Lous. 

Weil  ihr  nicht  »Iclaviflch  vor  dem 

[lluth 

Üe«  Junker»  kröchet,  Sehweiier- 

]  iiiitth 

In  Wort  lind  Tliateu  7»'i:j;tt't.  <rab 
Man  llnrlivenutli  Kiicli  Srlinld. 
Krcilnde  willkoiniiien  ii.  (<.  w. 

S.  Von  Weib  und  Kindern  wegge* 

[scliIojn»t, 
Wt'il  l'reyer  5>inn  «och  in  l'A\vh 

llrlit 

Warf  nian  in  dunkio  Kcrivcr  l'.iich 
Und  spottete  des  Recht's. 
FreAnde  willkomuien  u.  »,  w. 


I>u<'li  uiannlicli  wicdorstnndet  ilir 
hör  List  nn<l  J'rotuing  fi\r  nn<l  für 
Und  k«»lnt  von  Freünden  froh  b«- 

(grOMt, 
Geliebte,  noeh  nach  Hau». 
Frettnde  willkommen  n.  s.  w. 

Mit  Snnji;  und  KrHnzen  jjTfl»»*'n  wir 
Kfich  froh,  und  schwören  Fr<>y)H>it 

lilir 

Zu  leben  tlir  zu  sterben,  »tet.n 
Der  Kriecher  Feind  au  seyn. 

FreQnde  willkommen  u.  s.  w. 

Auf  Küch  iilt»  unst-rs  \'olke>  Zier, 
Auf  inif*ro  Stn/iMi  ^»'ll(Ml  w  ir 
Ibr  < «lUt»'!),  Brüder,  »eyd  nur  froli 
ii^eyd  herzlich  un$  gegi-ttsset! 
FreOnde  Willkomms  n.  s.  w. 


III. 

Trinklied.    (Nach  ürfol«;ter  Heimkehr  der  Gefangenen.j 
(Melodie  :  Herr  Bruder  dir  zu  Khreu,  u.  s.  w.) 


1.  Herr  Fischer*),  KQch  xu  Ehren 
Trink  ich  mein  GlMschen  aus! 
Sollt  auch  ein  Liediein  hören 
An  uiisprm  fi-ulien  Sclinmus. 
Herr  Borter  mich  (ianeben, 
KOch  scIiHzt  Ja  Jrderniann, 
Ihr  beyde  M)liel  lebtMi 
Auf  HtoHüt  die  GIüimt  an  ! 

Halloh!  Hailob!  Hatlob!  Hailoh! 

Bey  uns  gehts  immer  so  ! 


3.  Wir  alh»  sind  voll  Trauer 
Dass  EQer  Regiment 
Nach  allzttkurxer  Dauer 

Schon  peng  zu  »einem  Etui. 
Kdcb  pries  man  ohne  Ka>ten 
Als  Junker  May  m\i<  noch 
He^ierte  —  leiclit  die  Lüsten 
Und  sanft  war  eüer  Juch. 
Halloh  !  u.  s.  w. 


*)  Anmerkunj^  de«  Kopi.^tcn.  Anits^tatthalter  und  frewci^ener 
Kir»'iiwirth  /ii  Brlenz.  hie  Oberlander  bflianptj'fen  :  Fiscbcr  utxI  Horter 
liaben  den  Obcraintuiann  May  fçelritrt  Ah  ai)rr  Herr  .lenner  dat»  Amt  luter- 
lackcD  übernahm,  minderte  sicli  <leren  Kinrtust»  uiUchtig. 


Digltized  by  CoQ|Ie 


40    Uedichte  a.  d.  Zeit  des  Berner  Oberländer-Autstaudeä  d.  Jahres  1814. 


3.  Nun  leider  it*r.s  nicht  so  ! 
Auf!  iiitinkelt  nicht  tto  leise! 
Laut  preisen  soll  mein  Lied 
Wie  Tborromno*)  damals  weise 

Die  Bök  und  Schaafe  «chied; 
Wie  sein  ««ilauchter  Schwager 
Der  treiie  Hinkend  Bott 
Kek  kesselte,  als  schlug  er 
Zfhn  .Takotiiner  todt. 
iialloh  !  u.  H.  w. 

4.  Ach  !  blieb  es  iinnier  so 
Als  Junker  von  Bonstetten 

l'ns  väterlich  geliebt 
(Das  iK")se  Kind  tu  retten 
Der  Vater  Scliläfro  ç'iebf.^ 
Da  stellet  ihr  als  Väter 
Des  Vaterlan»ls  Küch  dar. 
Und  züchtigtet,  wie  Wetter 
Der  bösen  Klndlein  Schaar. 
Iialloh  ! 


ä.  Wie  waren  wir  so  froh  ! 

Wie  hat  sich's  nun  verHchllmmertt 
Seit  ihr  nicht  mdir  r^ert  ! 
Hört  ihr,  wie  jeder  wimmert 
D&as  ihr  uns  nieht  mehr  flihrt? 
Herr  .lenner  lohnt  die  trefien 
Verdienste  nicht,  will  nicht 
Das»  wir  uns  hocli  erfreüeo 
Ol)  eüerni  froh  Gesicht. 

Halioh!  Halluh!  Halluh!  Ualluh! 

Aeh!  wflid  es  wieder  cbo. 
6.  Lasst  nur  den  Math  nicht  thhren, 
Wir  werden  wieder  frey  ! 
Witl's  Gott  !  nach  ein  paar  Jahrea 
Kommt  uns  ein  zweyter  May! 
Es  flieht  gar  Mancher  .hmker 
Von  dieser  Art  in  Bern  : 
Nur  her  /.ii  uns  !  und  stunk  er 
Wie  Buk  -  -  wir  sehn  iiin  gern. 

Halloh!  Hailoh!  Hailoh!  Halleh 

Bey  uns  geht*s  immer  so. 


IV. 


Ma} -Lied  (beim  Abzug  des  Oberamtmanns  p^esungen). 

iMt'lodic:  .le/.  irt>ii  ivli  nielit  mehr  heiui  u.  s.  w  ) 


1.  Marsch  lAIarsi'h!  Herr  Ma\  gang hey  ! 
Mer  bruche  stetig  Lfit  nfit  meh, 
Marsch  iMarsch!  Herr  May  ganghey! 
Mer  bruche  di  nttt  meh  ; 

Du  hi.'-f  an       key  \'ater  ;;'8y, 
liest  ii>  heliandlet  wie  das  Vieh, 
iM  um  .Marsehî  Herr  May  gang  hey, 
Und  i><s  jezt  Ht  inerbrev  ! 

2.  MarM'li  1  .Marsch  !  Herr  May  tranf^hey  ! 
.Mer  g'seli  di  alii  freinlig  gah. 
Mai>eh  !  Marsch  Î  Herr  May  gang  h»*y , 
Du  bist  nit  ttse  Ma! 

Du  best  niur  nf  di  Nuze  gMnegt, 
Und  was  den  Herren  s'Bem  eintrug, 
Drum  Marsch!  Herr  .May  ^^ang  liey, 
U  scliänidi  ly  ne  chley! 


Marsch!  .Marsch  I  Herr  May  j?aii^hey! 
S*ist  gut  wenn  söllig  use  ga, 
Marsch!  Harsch!Herr  May  ganghey*) 
Daas  man  o  schnaufe  cha. 
Nimm  diner  G'sellen  fry  o  mit 
Das  Lumpenzellp  brauchen  nier  nit, 
Marsch  !  Man-^ch  !  Herr  May  ganghey, 
Samt  diner  Knm]ieney! 

Uiw^  hey  Hei  r  M;iy  f^anjj  licy  I 
Und  säg  sie  »r>lle  nache  eho 
Dort  aus  der  Schreiberey, 
Mir  sys  gar  hentlich  froh; 
Nimm  mit  dys  gans  Spionenheer 
I^ndjilger«  Spengler*),  Statthalter, 
Gath  orüi  aänie  hey. 
Voran  der  Musiyö  JUay  1 


M  Anmerkungen  des  Kopisten.  VonnRÜKcr  Oberamtniann  und  ausser- 
orilentlieher  K'eirieninirskonimiHs.-ir  berief  «Mniual  die  jretreilen  Vorir»«setzt«-n, 
mit  Ausschluss  derjenigen  in  die  man  Zweifel  .sezte.   Krsteren  wurden  (îoM 
münzen  ausgetheilt. 

*)  Der  Amtschreiber  von  Interlacken,  Jakob  Sohärer  von  Thun,  ist  Sohn 
eines  Spen^'hTs  oder  Kesslers  und  mit  der  Tochter  des  Statthalters  Fi.^clier 
v««rheyratliet  Man  wart  iinii  lieson<l«'rs  das  S|)i(»nieren  vor.  Die  I.andleiifc 
liatten  es  schuu  früher  nicht  gerne  gesehen,  das«  einer  vun  Tliun  und  nicht 
einer  aus  dem  Amte  selbst  Amtsschreiber  geworden. 
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•5.  .Marsch  !  ,Mjirî«ch  !  Herr  May  ^anghey  l 
Je  wyter  jus  du  \(i-nU»  biët 
-Mi  laube  Obri»l  May, 
.le  lieber  e?*  is  ist. 
Du  best  fast  alli  taube  g'macht, 
Best  is  i  grosse  Schade  bracht, 

Junker  Obrist  May, 
Aus  hiter  Tyraoney. 

6.  Pack  uf  Herr  May,  gaog  hey! 
Denn  hio  Imt  du  nur  Aer^erniss  ; 

Ich  scliwör's  boy  meiner  Trell, 

nit  f^'aclitef  bi>t  : 
[le>t  iber  KiU  i  d  Kerker  pr'iiyt, 
BifjMtt  ftlr  nüt  ii  wieder  nlU, 
Drum  pak  di  nur,  llevt  .May, 
wir  Is  frefle  cheftl 

7.  Adie!  Herr  Mussjd  Ilay! 
Adie!  Adie!  Herr  Oberist! 
Adie  !  Herr  MussjA  May, 
l-fUt  lUu»  bald  vouais  bist; 


<)  wärst  du  doch  nie  zu  ni»  cho, 
Wie  mänge  Traurijre  wür  jer.t  froh 
I)V8  GwÜNHe,  Junker  Mav. 
Gnil,  idajrt  di  doch  e  eldei? 
8  Du  weist  e8  Junker  May. 

Wo  du  hie  Landvogt  wonlen  bial. 
Wie  glflkiieb  u  wie  ftey 
Das  gaoie  Land  g^sy  ist. 
Kamst  du  o  tisers  Elend  jest? 
l'nd  wei.st  du,  wer  n<»  gTangesist? 
Wer  ist  die  Schuht,  Herr  May  ? 
0  Junker  !  du  allei  ! 

U.  Drum  alKm«;  !  fort  Hi-rr  >f:iy  ! 
Hier       «ly  Hok  u  hie  di  Uutli! 
Fort  !  Fnrt  !  ii  maeh  di  lu'v. 
So  laub  dier  Lyb  u  (Juth  ! 
M«r  sieh*o  dir  alli  d'Kappeu  ab, 
Gott  bhoti,  May  !  da  siest  jett  ab. 
Jnhe!  der  May  geit  hey, 
0  freil  di,  gniw  u  chley! 


Y. 

Wie  gehtB  jezt  in  der  Welt? 
(Melodie  :  Bekrftnxt  mit  Laub  u.  s.  w.) 
NB.  Das  Lied  ist  gleich  Anfangs  mit  den  Anmerkungen  erschienen. 

1.  Uudiiiugt  luit  Flor  den  uuiget»tUrzten  Becher 
Und  trauert  um  ihn  her, 

In  gaas  EQropm,  ihr  Herren  Zecher, 
Haust  Despotismus*)  schwer. 

2.  Er  kommt  nicht  aus  der  Schule  wahrer  Weisen 

Aus  tinstern  Köpfen  nur; 

Hm  mögen  wohl  die  Bonzen-)  heilig  preisen: 

Wer  haut  auf  Bimzenschwur? ') 

3.  Das  I. Ilster  zeaK^t  ihn  in  seinem  (-irimme, 

Des  Eigennuzes  Sohn. 

F.r  u)bt  sich  selbst  mit  feiler  I'fartens*timme 
Htich  von  lier  Diiimiilicit  Thron 

')  D  e  s  |>  o  t  i  s  III  u  s  licisst  «iii'Jeiii^e  Ueiçieruiij^sart,  wo  'lev  Hcrrx-ht'nde 
»ich  aller  Gesetze  übcrliebt,  und  Land  und  Leüte  so  rej^iert,  ;ii>  xh  sif  nur 
Z!i  «einem  Vortheil  otler  Kuraweil  da  wären.  Die  Unterthanen  ptiefçen  .sich 
Uebey  selten  wohl  su  befinden. 

')  Bonzen  sind  in  Japan  die  Kla-nse  der  Eingeweihten  l^riester,  die 
ans  der  Emlalt  und  dem  Aberglauben  des  Volkes  mannIgfitUigen  Nutzen  zu 
Üdion  wis.sen. 

'  Man  {i^laubt  nämlich,  «lie  Bonzen  machen  sieh  nichttfi  darauH,  F.ide 
uwl  heili^r«'  Zusicherungen  zu  brechen,  weil  sie  den  Grundsaz  haben:  Ge- 
zwungen Kid  thut  Gott  leid. 
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4.  IMe  Freylieit  treibt  or  fort  aus  .»llen  lieichen  ; 
Wie  Nebel  dicht  und  schwer 

MuM  ihm  das  Lieht  der  goldnen  Sonne  weichen, 
Hell  Wirde  nicht  nm  ihn  her. 

5.  Die  S(Aweixerberg«  nim  Ezempet  tragen 
Ein  Volk,  sieht  aus,  wie  ftrey  ; 

Ists  i^ber  nicht  ;  Es  darf  nicht  einmal  klagen. 
Wie  ihm  an  Mnthe  sey. 

6.  Im  Oberlanil  am  Fuss  der  Aipenflme*), 
Wie  schön  Natur  auch  sey. 

So  herrscht  doeh  dort  mit  nie  entwölkter  Stime 

l>es|M)ton-lhnleli»y. 

7.  Man  schafft  in  Bern  statt  freyer  Volkeswahlen 

NpiKiten-Kpffinient  ''). 

I>aî*  \'olk  ist  höchstens  etwa  j^ut  zum  Zahlen, 
Sonst  winl  ihm  nielit»  {^'»  jrönnt. 

8.  Tief  miiss  es  sieh  vor  Ihro  l-iniuleD^)  büken, 

\'<ir  ^tadt  und  Itepnblik, 

l'nd  will  es  etwa  V(>r><tellnnj;en  '  scliikeu 

Sehrekt  nian's  mit  Maiclit  ziiriik 

9.  Frisch  auf  Soldnti  ii  !  steiget  ra^h  zu  Wagen!*} 
Dort  giebts  Kxekntuui. 

*)  Firne  heisaen  die  höchsten  Gipfel  der  Eisgebiige. 

'  i  Nopoton-Regiment  heisst  eine  solche  Begierung,  wf»  nur  dit^ 
Brflder,  Sehwäger,  Vettern  und  Verwandten  gewi8!«er  Familien  zu  allen 
Staats- Äniteni  und  Ehren  gelangen,  ohne  vorhergehende  Prüfung,  ob  einfr 
auch  dazu  fiihig  Hey. 

*•!  Der  Titel  Ihro  Gnaden!  will  eijfjMitlieli  sauren;  ]h\>  \'olk  könne 
von  Heehtswef^cn  nli  lit.-*  von  tler  Kegieruug  verlangen,  souderu  uiü»«e  alle* 
als  («iiade  annehiuen. 

')  Wie  zum  Be\ spiel  die  Vorstellunji   vom        Aujjr.st  lbl4  mui 
l'artikularen  und  mehrern  ver^iammelten  (îemeindeu  au»  dem  Oberlande 
nnterzeiehnet. 

^)  Die  Überbringer  jener  Vorstellung  muKüten  auf  der  Stelle  Bern  ver* 
lassen,  und  die  Ehren*Namen  von  VerrMthem  und  Jakobinern  mitnehmfs. 

Die  Soldaten  wnrden  auf  Wagen  nach  dem  Oberlande  geAhrt,  un- 
geacht  der  Herr  Oberamtmann  May  und  die  Hegiemngs*(?ommissarien  fcdlig 
gelobt  hatten,  es  sollten  keine  Soldaten  gegen  die  Oberlünder  geselükt 
werden,  und  die^e  darauf  sich  ruhig  verhalten  hatten.  Herr  Oberst  KAfiatr^T 
lier  die  Kxekiition  koninmndirte.  aüsserte  so^rar,  er  wünsehe  Widerstand 
zu  finden,  damit  er  das  Nest  l'nterseerr  \erhrennen  könnr  Herr  Ihiiiptm. 
von  Bonstetten  nis  er  aus  dem  SehitVe  heym  Ni'üliaus  an's  Land  stieg,  sasie: 
letzt  bind  wir  tla,  wir  wollen  alle  autïressen,  wenifrstens  40  uiilssen  ge- 
hangen werden.*  Und  Herr  Landvogt  May  hatte  früher  gedioht,  das  (îe* 
sindel  mit  Kartlttschen  aus  einander  zti  jagen. 
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H«»l)ellon  ])rü{i:elt.  lftt«8t  in  Feaaeln  schlagen  ! '"J 
Ilir  kri«»^!  ikk-Ii  guten  Lohn 

10.  Parfit  anf  Spione!")  .schmiert  ihr  l'auipiiletäciireiber 
KOch  winkt  auch  SüDiIenHul«!  ! 

Wir  bleiben  EOeb,  verkappte  Sehelmratreiber  **) 
In  allen  Gnaden  hold  ! 

11.  Seyd  aneh  nlebt  USd,  ihr  Diener  auf  den  Poeten!*«) 
Entstehe  Sehweixerfreflnd  ! 

Und  sollt  es  nD8  nuch  schwere  Summen  kosten. 
Wir  honorieren  blind. 


'"i  Zur  H(  rulii;riiiiir  «!»'>  \  ulkcs  lu'ss  iiürlilitM-  Herr  Ktlluj^t-r  u.nrki  i  I'r'iu;el 
aiistlit  ilrn,  <ier  arme  Ziiiuueriuann  Wieder,  cle.sM>n  l'rtiii  ein  liulbjuhr  /(i\or 
wegen  willkahrilcher  Eineperrang  wabnemnig  geworden,  erhielt  auch  seine 
PMtwn.  Herr  Lient,  von  Büren  2t.  Jahr  alt,  wollte  sogar  einmal  den  acht- 
bsran  Landsekelroeister  Peter  Seiler  ans  eigener  AutoritKt  abprOgeln  lassen. 
Herr  I^andvogt  von  Muralt  drohte  dem  Herrn  Handelsmann  Kggimann,  Mit- 
glied der  Rüth  und  Bürger  in  Thun  mit  12  und  2.'>  StokschIHgen. 

"  Man  rechnete,  dann  im  ganzen  rnnton  (Iber  ÖtK)  Spione  a ng»*.«* teilt 
seyeo.  Dirsc  loMs^ven  dann  auch  /ehnbiiiiler,  weil  sie  von  Jeiler  Angabe  Bz. 
lü  L«^n  erlialtcn. 

")  Pauiphlet^hreibor  heissen  Leute ,  die  su  Gunsten  einer  l'oliti^^chen 
Parthey  kleine  BQehlein  schreiben  und  druken  lausen,  dergleichen  bekannt- 
li(^  viele  in  Bern  erschienen  sind.  Die  Regierung  pflegte  tlie,  welche  xa 
ihren  Gunsten  schrieben  ans  dem  Staatssekel  schön  zu  belehnen. 

Die  verkleideten  Landjäger  sind  «»ine  bekannte  Lanilplage. 

.li  'lt  rinann  kennt  die  <len  Postbeamten  auferlegte  eidliche  \'er- 
pti  ihtiing,  alle  ihnen  venlrichtig  8cheinemlen  Briete  au  den  (^beninitmann 
aii>zulii't"erii.  der  .nie  dann  lieiiiilich  erbriclit  In  Bern  he(*«)rgte  dièse-»  Ge- 
M-'lialt  Herr  t^eheimralhsehreiber  Benuit  untl  ïlvvr  V'erhörricliter  von  VVatten- 

wyl,  weehselwetse. 

Der  Sehweiserfreflnd  war  ein  auf  Veranlasstmg  der  Regieruiijjf  ent- 
itandenes  Volks-Blatt,  das  in  Fabeln,  Versehen  und  Geschichtchen  aller  Art 

(la.s  Volk  belehren  sollte,  wie  gut  e.s  regiert  wenle  Auch  winl  e.s,  .m»  wie 
«lie  Berner  Herren-Zdtung,  mit  otViziellen  Einsendungen  aller  Art  beehrt. 
Ofliziel!  nennt  man  da«,  wa«  die  Regierung  mit  ihrer  rnfer«n  lirift  erlässt. 
Key  ilen  öttentlielien  Zeitnngf-Artikeln  fehlt  jednili  mei?it  die  I  nterseliritt 
und  iu  dieiiem  Falle  kennt  man  nie  r^ogleich  daran,  da>a  .'«ie  unberiit'eiier 
Weise  die  Uegierung  in  einem  gar  vortbeilhailen  Lichte  duncui^telleu  suchen, 
oder  aber  bekannte  Ereignisse  EnKblungen  enthalten,  welche  dieselben  so 
darstellen,  wie  die  Begiemog  wünscht,  dass  man  ine  glaube. 

Uonorie[re]n  heisst  bezahlen;  da  aber  ein  Schriftsteller  nicht  so  wie 
t'in  liolzhaker  um's  Tagelohn  arbeitet,  ho  nennt  man  die  Gebnhr,  die  ein 
Schriftsteller  fllr  seine  Mühe  und  Kopfarbeit  erhält  :  Honorar  <1.  Ii.  Eliren- 
wtld.  Wetm  :d>er  ein  Schriftsteller  gar  noch  die  Kunst  versteht,  eine  schlimine 
Sache  als  gut  darzustellen,  so  tnust*  nian  ihm  billig  niehr  bezahlen:  weil  er 
»her  hiebey  gewöhnlich  gegen  sein  besseres  Wissen  und  Gewi.ssen  s<  hreibi, 
•0  nennt  man  denn  q>ottwetse  solche  Benihlung  sandeiisotd. 
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12.  Erod'ue  deine  engverwahrten  Klauben 
0  Bemiacher  Spital  !  '^i 

Dort  mflaaen  kflnftlg  Philosopben  hausen, 
Die  denken  liberal. 

13.  Bleib  immer  wacb  und  eraat,  CenMirbehörde  *') , 
Und  stnneh  mit  keker  Hand  ! 

Hit  Cliinas  MauV  rin^^s  um  veneben  werde**} 

Da.«*  freye  Bernerland. 

14.  O  hör  nicht  auf  mit  allem  deinem  Treiben, 
Gebeime  Poiizey  !  ) 


''I  Iiu  hintern  Theil  «les  .Spital.«^  /.u  Bern  ?*in<l  dir  l»iirj,')'i liclMii  (n»- 
langoi8»(>,  vnigo  ISpinustuben  x«'"ttuut.  und  auf  der  andern  :Seite  die  eigent- 
lichen Staat^^gefaugensebaften  uater  dem  alten  bekannten  Nunen  derCrbafamt- 
Zellen  angebaut.  Dorthin  wurden  die  von  dem  bemertBchen  Appellatioitt» 
Geriebt  venirtbeilten  Tbuner,  Simmenthaler  und  Oberländer  gebracht  Ea 
8in<i  meist  alles  ange^eliene  Leflte,  Rathsherren,  Statthalter,  Sekehnei^ter 
und  denen  es  jezt  wehe  thut,  je  zu  zwey  in  engen  wohlvergitterten  Kerker- 
Mübchen  wohnen  /n  müstsen:  doch  ddriVii  .nie  alle  Tage  eine  Stunde  lanjr  in 
einem  mit  einer  hohen  .Mnufi  innM-lil(».Hcnen  iiof  spaziereu  gehn,  in  weicbeiu 
auch  die  i>ehwein»ätaile  angebracht  »ind. 

Philosophen  und  Liberale  werden  die  genannt,  welche  die  gegen- 
wärtige Begierungsart  nicht  unbedingt  billigen.  Es  ist  sonderbar,  dass  man 
fene  awey  Benennungen  sogar  au  Sehimpfnamen  erniedrigt«  da  doch  die 
grîtosten  Mlimier  eines  jeden  Jahrhunderts  m'h  eine  Kbre  daraus  machten, 
mit  jenen  Namen  belegt  zu  werden  ;  und  man  doch  gewöhnlich  seine  Feinde 
nicht  mit  Khrennamni  tituliert. 

t 'ensiirbchönli'  isi  diejeni^re  ruuimission,  die  dariiln^r  wachen 
da»  iUxs  N'olk  niciit  etwas  zu  lesen  bekomme,  woflnrch  cn  in  den  St&od 
gesetzt  würde,  i*einen  Zustand  mit  der  bessern  I^age  anderer  X  ölker  zu  ver« 
gleichen,  oder  wodurch  es  auf  den  imglUckliclien  Gedanken  gebracht  wer- 
den könnte,  das»  es  auch  etwas  su  der  Regierung  su  sagen  habe.  In  aUen 
im  Kanton  erscbeinendeu  i>chriftei)  mus»  daher  der  Censor  solche  Stellen 
durchstreichen  und  diese  dflrfen  al.ndann  nicht  gedrnkt  werden.  Auch  dürfen 
keine  fremde  Drukschriften  verkauft  werden,  ehe  sie  der  Zensor  gelesen 
liat.    Getreuu  iirti^rer  (Vn.*<or  i>t  Herr  NN  iirstember^rer  \  on  Witnmi.'«, 

2")  (  liina  ist  eim's  der  bcrüliuitesten  lieiche  Asieiis.  Ks  ist  Mtn  ilcr 
Mord-  und  We^LSi'ite  mit  der  beriUimteu  5U0  .Meilen  langen  und  aus  Ziej^el- 
steinen  vor  2000  Jahren  erbauten  Mauer  umgeben.  ÜSne  solche  Mauer  ist 
sehr  nOslich  und  hindert,  dass  nichts  aber  die  Grense  komme,  was  die  Re- 
gierung nicht  im  Lande  haben  will.  Bildlich  kann  man  auch  von  einen 
Lande,  de^n  Grenzen  mit  Landjägern  und  SfHoaen  bewacht  sind,  ssgen. 
t»s  sey  mit  einer  Mauer  timgebt'n. 

^' i  Kine  gebeijue  Tolizey  ist  eine  gar  gtite.  aber  kostbare  An.stalt, 
Man  \ crnitnmt  iluliirrli  alles  wa>  in  den  Wirthshiiu.sern,  I.ieisten.  Gesellschaften 
und  .>elb>t  in  1  ;imilieii/.irkeln  p-redet  wird.  Der  jetzige  Chef  ist  der  Ver- 
hörrichter von  Wattenwyl  von  Malessert,  unter  der  l<eitung  de»  obigen 
Herrn  Wurstemberger.  In  Luxem  versieht  diesen  Käirenposten  Berr  Oberat- 
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I^ass  frech  hinaus  in  alle  L.'inder  whrelbeni 
Wie  mao  hier  gialcUch  »ey.  "> 

15.  TreihtM  nur  80  fort,  geheimer  Bath!»)  berufe 

Nii'ht  oft  den  «grossen  Karh  ; 

So  bleibst  tili  hübsoh  zu  nl>er»t  auf  der  ätufe 

Bi»  nach  gelungner  That. 


lient  Gröldlin,  ganz  nach  dem  Plan  Mrbh.  lu  Freyburg  lätfst  »ich  Herr  Gross-^ 
weihet  (lliollet  in  diesem  Fach  instmireD.  In  Solotbum  steht!  bOeer  mit  dem 
geheimen  Sinootereo,  weil  der  Chef  noter  dem  Pantoffel  seines  Weibs  und 
ihres  Beichtvaters  steht. 

'*)  Man  erinnert  sich  unwHIkahrlich*  an  «las  Adressenspiel,  was  von  der 
Ht'fîieranfî  gftrifben  wurde,  indem  man  die  Zeitungen  mit  Adre.ssen  der 
Krgebenheit  und  Anh;iri»^liclikeit  anfîlllte.  welche  «lie  Ht'tri«'riiiiL'"  von  den  (iv- 
mcinden  erhalten  linbcn  wollte,  luid  wovon  die  (  Jeuieinds'rt>n<»s<Mi  ■xcwr>l)nli('li 
cnjt  etwas  erluluen,  wenn  sie  die.selben  getirukt  la.sen.  Nach  den  (>herland«'r- 
Uornben  fieng  das  Adressenspiel  von  nettem  an,  damit  die  Regierung  be- 
weise, wie  sehr  Ihr  das  Volk  aohünge  und  jene  Unruhigen  misbillige.  Frey« 
lieh  machen  die  darinn  unterseichneten  Gemeinden  bey  weitem  nicht  die 
flälflte  der  Einwoluierschaft.  selbst  nur  den  Amtes  Interlaken  aun  ;  allein  im 
Auslande  weis  niemand  ob  die  Kd"  (îemeind  Sundglowen  nur  3  Haushaltungen 
habe  »>der  nirlir,  und  ob  der  Obnmnn  Wys»  die  Gemeinde  Isenfluch,  in 
deren  Nabineii  n  iinterzeiclinet,  wirküeli  versammelt  habe  otler  nicht?  Bey 
folelien  (ît-legeiiln-iten  mflssen  dann  auch  die  handpfarrcr  ln'sondert  thi(tij< 
iteyn,  und  im  Sehlon»  Interlaken  wird  den  Saunnlern  solcher  Adressen  z.  B. 
Unrrichter  Jaun  v<m  Battenberg,  rother  Wein  und  Fenchelschnitten  serwiert. 
Audi  kommt  es  auf  ein  Stttk  Geld  nicht  an,  wenn  etwas  Gutes  su  Stande 
kommen  soll.  Gans  kflrzKch  wurden  durch  den  eigends  hiesu  abgeordneten 
Bn.  Bathsherrn  Thnmiann  von  interlaken  Me<laillen  an  die  ;rutiresinnten 
Vorgesezten  de.s  Amtes  Interlaken  ausfretlieilt.  wtdx'y  rlit»  W'ohlElirwürdigen 
Pfarrherren  von  (Jrindelwald  und  Hah-nbei';:  für  ihre  }M)litiH<dieti  Tmlriebe 
auch  ein  paar  schöne  (îoldstûke  abliciif^en.  I'ie  getreüen  V<ir;rese/teji  wurden 
bei  (lieser  Gelegenheit  von  denjenigen,  welche  für  das  Wohl  des  Landes  ge- 
iimehen,  wie  die  Scbaalb  von  den  BSken  gesöndert,  und  die  erstem  sogar 
nr  gesogen  und  abgoflUtert  Solche  treflTliehe  Hassregeln  beurkunden 
den  Iditen  und  angebomen  B^erungs-Verstand. 

^'l  Der  geheime  Rath  ist  die  bernerische  Inquisltions-Beluirde.  Die  sou> 
veräne  Gewalt  in  gesezgebeuden,  administrativen  unti  richterlichen  Sachen 
''tand  nach  der  alt*Mi  Verfassunir  eigentlich  beym  grOf^sen  Kath,  oder  dem 
liath  und  Burger.  l'm  aber  demselben  die  (beschrifte  zu  erleiditern,  hat  sich 
der  Geheime  Bath  im  Sommer  1814  \'ollmachten  erbetti'u  und  auch  erhalten, 
ia  Folge  welcher  er  nun  thut,  was  er  will,  ohne  jemand  Rechenschaft  zu 
geben.  Wer  daher  etwas  will,  der  muss  beym  geheimen  fiath  anklopfen. 
l>nselbe  besteht  aus  5  Mltgliedem,  nttmlicb  den  beyden  gnädigen  Hm.  Schult> 
heieseo,  dem  Hm.  Sekelmeister  Jenner,  Hm.  Rathsherr  Hay  und  Hm.  Censor 
Wnrstemberger.  Der  grosse  Kath  wird  »e'it  jener  Zeit  gar  selten  versammelt 
nnd  ihm  die  Sachen  gewöhnlich  erst  berichtet,  wenn  sie  nicht  mehr  su 
ändern  sind. 
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16.  Scliik  nui  AgtMiten  ans  in  aile  Welten, 
Versthauze  deine  SuuU  \  ' 

Dan  ganze  Volk  mnw  es  xulett  entipeUen, 
(riebts  nur  Argau  und  Waadt  *«) 

17.  Sehik  Geld  nach  Schwiz,  .scliik  nus  narii  l  nterwaldeii  *') 
N«ch  Freyburg»  Sotutharn 

Es  muas  das  Affenvolk  auch  eiidlich  mit  dir  halten, 
Traz  allem  Schreyn  und  Hurr*D. 

18.  Und  sehwiege  dann  im  Untertfaanenlande 
Nieht  jedes  Uäusehen  still, 

So  schimpf,  nnd  sprich  ron  Jakobinerbande, 
Die  selbst  regieren  will. 

19.  In  Zürich  auch  muss  man  Intriguen  spielen; 
Wo  kämen  wir  sonst  hin? 

Die  >ranze  Schweiz  nin»H  unsre  Tftke  fdhteu 
Und  tröhnen  unserm  Sinn. 

80.  So  geht  es  dort  im  lieben  Schwelserlande 

Wo  man  von  Freyiieit  spricht. 

rni.sonHt  Glicht  ihr  der  Kintrncht  liuide  Bande, 

Man  tindt  auch  Freyheit  niciit. 

•  21.  Nach  DeOt^^chland  darf  man  wohl  auch  keinem  rathen 

Der  au»  nach  Freyheit  geht, 

l>a  iriehts  nur  Durclilaucht,  Kxzf^llenzen,  Guadeu 

Und  etwa»  Majestät. 

'-'  Nat  li  \N'i»'ii  Hr  Hafii-«Ii«'ti-  ZerrieihT.  nacii  Lomlon  Hr  alf  Srhulthfi-^ 
Freü'liMueich  und  liaii<|Uirr  Hallcr.  nach  Frankreich  Hr.  v«>u  (irafhMirn'd  vdii 
BIfmay,  und  früher  Hr.  Land\ogt  \un  Murait  von  Thun,  woran  tsicb  die 
ü^taatdcasse  wohl  erinnern  wird. 

Bekanntlicli  sind  im  Herbstni.  1814  zwey  Verschanzungen  vor  dem 
untern  Tbore  mit  grossen  Kosten  aufgeworfen  worden. 

Die  Wieder-Erlangung  der  C'ant(»ne  .\rgau  und  Waadt  und  die  Zoftic* 
fniirnng  der  ehniahligen  rnterthancn-N'erhiiltni.H.He,  besonder.«*  aber  der  Genuw 
lier  Kinkünfte  vnn  den  eiinuil.*^  dort  hetindlichen  Laudvogteyeu  üind  die 
Achî^e,  um  die  ^ich  dn^  iraiize  pohti^clu'  System  drehet. 

'^'')  Ks  ist  bekuinu,  da.'i.s  in  Schwyz  im  tniunner  1814  plözlich  viele  Berner- 
l»ukaten  io  Umlauf  kamen,  imd  dass  Schwyz  und  Nidwaldeu  pUfzlioh  ihr 
politisches  Syiitem  geändert  u.  auf  der  Tagsazung  mit  Bern  gestimmt  haben. 

**)  Freyburg  und  Solothum  haben  eine  ähnliche  Ver&asnng  wie  Bern, 
und  de^ywegen  schikt  man  bisweilen  ehrbare  Kathsboten  dortbin,  um  jene 
.Stände  in  di  r  wahren  Kegierungskunat  zu  unterrichten,  oder  um  ihnen  dit- 
A'iir«'!)  rdi«*r  die  i^rox-m-n  \'eii;tdiiinir''n  ihrer  |)olitischen  Verbrecher  zu  üfnen 
<iri:i  iiuiirti^  liftindet  >ii'li  der  K:ith>lini-  Mutacli,  vulg«)  der  Schwarze,  i» 
^<»l.»th^rn.  um  sein  mr>glich>re.><  zu  iliiin.  dass  seine  schon  im  Jahr  18(>4  er- 
jirobte  HenkersluHt  befriedigt  werde.  Freyburg  holt  Bein«  Weidungeu  durdi 
wöchentliche  Couriero  von  Bern. 
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22.  Id  Spanien  tuht  der  rechte  Herr  Philister, 

ITrxl  ForrtRiid  hrCilIt  umher 

i)rutn  luunli-ii  :uu-h  (laüelb»t  die  lluheDPriester 

Der  hpiTgen  Kirch  zu  Ehr. 

*2',i.  V»)n  Wim.  von  \Vi«'n.  <la  iiif»Mt  edle  Brüder, 
Da  kuuimt  uns  Freyheii  not  Ii  I  •'^) 
Herab  den  Flor  und  fttllt  die  Becher  wieder, 
Sie  lebe  lange  boeb  ! 

24.  Und  trinkt  ihn  aus  und  laast  in  allen  Wegen 
Der  Freyheit  Fahne  webn 
Und  jaaehzt  dem  Frieden  jabelvoll  entgegen  : 
So  niU88  *%,  80  wird  es  gebn  ! 


Wettersegen. 

Mitgeteilt  von  S.  Meier  in  Jonen. 

Bricht  in  der  Nacht  ein  schwerea  Gewitter  los,  so  sieben 
die  Frei-  and  Kellerftmtler  auf,  kleiden  sieh  an  und  yeraammeln 
sieb  in  der  Stube,  um  durch  Uutes  Gebet  die  Blitigefahr  vom 
Hanse  abzuwenden.  Wo  ein  ^Wettersäge**  yorfaanden  ist,  s6 
wird  er  hervorgenommen  und  von  einem  Familiengliede  vor- 
gelesen.  Ein  solcher  einer  gewissen  Bauemfàmilie  gehöriger 
Wettersegen  ist  uns  roomentan  zur  Hand.  Es  ist  dies  ein  Blatt 
festes  Papier,  Gross  Folio  (43  X  35.5  em).  Die  obere  ILiltte 
desselben  trägt  den  Tit«'l:  ICiitholischer  Haussegen  «los  heiligen 
Apostels  Jiikobus.  Darunter  steht  in  grobem  Holzschnitt  ab- 
gebildet die  hl.  Dreifaltigkeit  (Gott  der  Vater  mit  der  Erdkugel 
anf  dem  SchoHs,  in  der  rechten  Hand  ein  Szepter,  auf  dem  der 
hl  Geist  iu  Gestalt  eines  die  Flügel  ausbreitenden  Vogels  sitzt, 
ihm  gegenüber  der  Heiland  mit  dem  Ivreuz).  Sechs  kleinere 
Holzschnitte,  wovon  zwei  zur  Linken,  zwei  zur  Rechten  und 
zwei  zu  den  Füssen,  stellen  dar:  .Te^us,  .Tosc{>h,  Maria.  Angelus  C, 
Christus  am  Kreuz,  Kaspar,  Melchior,  Baltbasar.  Der  Glorien- 
icheitt  der  Dreifaltigkeit  ist  mit  Dreiecken  von  Goldpapier  beklebt; 
mit  gleichem  Papier  beklebt  sind  auch  das  Kreuz  auf  dem  Bilde 

'■^'*)  Von  (h'iii  ( 'oiiirr«'hsp  iit!<l  ilcm  alljjeiiuMnni  rriciicn  in  Wien  erwarten 
auch  die  uuierdrükteu  Völkersi  haften  der  .Schweis  ihre  Kettung. 


Wettcrsogeii. 


der  Dreifaltigkeit  und  der  Stern  der  drei  Weisen  aus  dem 
Morgenlande,  mit  hochroten,  bezw.  dunkelgrünen  Papierschnitzeln 
die  Gewandung  der  übrigen  heiligen  Personen.  Die  farbigen 
Papierabschnitte  sollen  wohl  deshalb  auf  die  Bildchen  geklebt 
worden  sein,  um  letztern  das  Aussehen  von  Cbromobildchen  zu 
geben.    Der  Wettsegen  selbst  lautet: 

0  aUerheilig-^tt  Herr  Jesus  Christus,  du  gewaltiger  and  allmächtiger 
Gott  des  Hiramelä  und  der  Erde,  du  König  v<n!  Nazareth,  dn  all-T- 
heiligster  Herr  Jesu  Christi!  du  Sohn  Davids,  erbarme  dich  über  dient-s 
Hausvolk,  welches  dich  allezeit  in  seinem  Gebete  ehret.  Gekreuzigter 
Herr  Jesus  Christus^  ich  bitte  dich,  bewahre  dieses  Haus;  da«»  heilige 
Krens,  an  dem  dn  gestorben  bist,  beeohtttie  dieeea  Harn;  der  Segen 
Gottes  komme  reicblich  Uber  die  Menseben,  die  in  diesem  Hanse  nnd, 
nnd  die  Gnade  des  heiligen  Geistes  erleuchte  sie.  Gott  Vater,  Gott 
Sohn,  Gott  li4  iiiger  Geist,  segnet  dieses  Hans  nnd  alles  was  darin  i^^t. 
Speise  und  Trank,  ja  alles  was  dem  Hause  zugehörig  ist;  Vieh  und 
Früchte  sollen  gesegnet  sein.  Der  allerheiligste  Name  Jesus  bf-hUtt- 
dieses  Haus.  Die  alh'rheiligste  Dreifaltigkeit  beschirme  und  segue  alle 
Menschen,  die  in  dicHem  Hause  aus-  und  eingehen.  Die  heiligen  vier 
Evangelisten  dnreb  ihre  Fttrbitte  besobtttzen  dieses  Hans,  dass  weder 
UnglUek  noeh  getSbrliebe  Krankheiten  darin  kommen:  als  Fest,  Fieber, 
Wasser,  Fener,  schwere  Ungewitter  nnd  Uebel,  welche  sowohl  den 
^rtnscbcn  als  dem  Vieh  sohaden  könnten;  dieses  verbiete  der  heilige 
Name  Jesus  und  die  heiligen  nenn  Chöre  der  Engel.  Der  Friede  Jesa 
Christi  sei  mit  denen,  so  in  diesem  Hause  sind.  Hl.  Dreifaltipkeit, 
Gott  Vater,  Gutt  Sohn,  Gott  heiliger  Geist,  die  wollen  dieses  Hautet* 
Hüter  sein,  und  du  heiligste  Jnnglrau  Maria,  bitte  Gott  fur  uns,  daä« 
er  dieses  Haus  vor  allem  Leid  behüte.  Die  heiligen  Erzengel,  diese 
stehen  nns  bei  nnd  wollen  dieses  flanses  Wiohtw  sein,  nnd  die  beiligen 
swQlf  Apostel,  die  wollen  dieses  Hanses  Sohaffiner  sein,  damit  alles  m 
dem  Hanse  zum  besten  angewendet  werde,  das  heilige  Krens  Jesa  sei 
ttber  nns.  0  liebreichster  Jesu!  wir  bitten  dich  duroh  die  Krslt  deiner 
heiligen  Krone  nnd  Nägel,  dass  tlieses  Hans  verschlossen  und  mit  den 
heiligen  Worten  Gottes  wider  alle  sichtbare  und  unsichtbare  Feinde 
bewahrt  bleibet.  0  Herr  Jt-sns  Christus  von  Nazareth,  erbarme  dich 
unser!  0  heilige  Jungfrau  Maria,  bitt  Gott  für  unsl  O  liebliche  Mutter 
Jesn,  bitt  Gott  fllr  nns! 

0  gnadenreiehe  Mntter  Jesn,  bitt  Gott  für  nns!  Heiliger  Joseph, 
dn  HXhrvater  Jesn  Christi,  bitt  Gott  fttr  nns!  Heiliger  Jobannes  der 
Täufer,  bitt  Gott  für  uns!  Ihr  heiligen  Patronen  und  insonderheit* 
auch  du,  o  heiliger  Schutzengel,  bitt  Gott  fUr  uns!  Ihr  heiligen  drei 
Könige,  Kaspar,  Melchior,  Baltasar  und  auch  ihr  Heiligen  nnd  Aus- 
erwählten Gottes  insgesammt  bittet  die  hochheilipate  Dreifaltigkeit  für 
unt>,  daüs  uns  und  allem  demjenigen,  was  unserm  Hause  zugehört,  kein 
Unglück  widerfahre.  Dazu  helfe  uns  Gott  der  f  Vater,  Gott  der 
t  Sohn  nnd  Gott  der  heilige  y  Geist  dnreb  seine  gSttlicbe  Gnsde 
und  Barmherzigkeit.  Amen. 
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Unter  £arem  Schutz  steht  dieses  Haus, 

Jesus,  Maria,  Joseph! 
Gllloklieb,  die  oft  spncbeD  ans: 

Jean«,  HarU,  Joaeph! 
'  Behtft  diesca  Hana  tot  Peat  nnd  Branal: 

Jesus,  Maria,  Joaaph! 
Yor  Zanbereii  Uoheil  und  Missgnnst, 

Jesus,  Maria,  Joseph! 
Gebt  über  uns  den  Segen  allezeit, 

Jesus,  Maria,  Josepii! 
Nach  diesem  Leben  die  ewige  Fread\ 

Jeeas,  Maria,  Joseph! 

Mache  das  heili^o  Krmiz  fiir  dich  und  übur  alle«,  waa  (iott  dir  gej^eben  liai  und  sprich  r 

Also  segne  mich  und  alles  das  Meinige  Gott  f  Vater,  f  Sohn 
and  heiliger  f  Geist,  alle  drei  Personen  in  einem  göttlichen  Wesen, 
0  da  bei]  ige  Draüaltigkeit!  Damit  iob  dir  biar  aeiilicb  würdig  dione 
and  dort  ewig  mit  allen  Avaerwlbltea  liebe,  lobe  nod  ebra.  Aman. 

Darnach  sinlflh  ela  Tstsr  «aser,  At»  Marte,  «ni  bssoWlsiss  es  mit  den  ékilsl' 

lieben  Glaabeo. 

Zu  haben  in  Einsiedeln.  —  Drack  von  Â.  Kessler  in  Lachen. 

«  « 

Ein  älterer,  jetzt  abgegMigener  Wetteraegen  Ton  Dottikon 

buitete: 

„Lukas,  Markus,  St.  Johanne«,  Matthäus  1  Wer  die  vier  Evan- 
geliste  wird  nänne  mit  Name,  wird  'h  Wetter  weder  seh  loh  no  bränne*. 

(Wird  dreimal  gesproohea  uad  allemal  eio  Yateranser  ge- 
betet.) 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Les  sobriquets  des  villes  et  villages  du  Jura  bernois. 

Alle:  «lea  Cru»,  les  eorbeanx.  —  Asuelz  <lea  Yarméobés»,  lea 
Tan  hdsaata. 

Bassecourt:  «  les  Pateties  »,  eeox  qui  battent  avec  des  barres  de 
fer.  —  Bépraon:  «les  Kenards».  —  Brumevesnin  ^  les  Gravalons^^ 
les  frelons.    On  leur  donne  aussi  le  sobriquet  de  «ijueuea  de  poulain 

—  ht'vilard:  «les  Gagaenles  ou  gaignelles  >,  üente  des  chèvres, 
pan»  qo'aatrefois  on  élevait  beaucoap  de  obèrrea  dans  cette  commnne. 

—  Boicouri:  «laa  Boélooa»,  lea  longa  onla.  Maladie  desipoalca.  — 
Bois  (les):  «  lea  Orema^  »,  lea  gmmaanx.        Bonfol:  dea  Bata», 
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las  crapauds.  Les  ttangs  qui  ae  trouvent  en  cet  endroit  sont  remplit 
de  crapaads.  On  fait  croire  aux  enlants  et  aux  naïfs  qne  le  «gros  bat> 
est  enchaîné  à  nne  arche  du  pont  et  na'on  doit  le  salner  en  entrant  8ur 
le  pont.  (Jette  leidende  est  encore  tn's  vivante.  On  qualifie  aassi  les 
gens  de  Bont'ol  de  caij^ueluus,  du  nom  de  la  poterie  grossière  qu'oa 
fabnqne  dans  eette  localité.  —  Bourrignon:  <lea  Boreti»,  canards  inâlw. 

—  Breataucourti  .«les  Gnealcs  de  foaè»,  les  gaenles  de  four.  —  Breu^ 
leux  (les):  €  les  Malliers»,  mangenis  de  booUUe  de  farine.  —  Brùlaek: 
4 les  Cornes»,  parée  qn  iU  ])assent  pour  ^tre  pea  polis.  C'est  an  dicton 
])opulaire  que  si  on  veut  acheter  do  drap  encore  plus  grossier  «lu'à  ßrislach, 
il  faut  aller  à  Nenzlingen,  et  que  si  celui-ci  n'ent  pas  encore  a<>iez 
grossier,  un  en  trouvera  ù  Reinacli.  litit.i  :  les  Gravalons»,  les 
frelons.  —  Ihim  «les  Sangliers»,  à  cause  du  sanglier  peint  sur  lau- 
cienne  bannière  séqoanaise  de  Tavoeatie  de  Baie.  —  Burg:  cles 
Tourteaux  >,  les  gîteaux,  à  eanse  des  armoiries  des  nobles  de  Wenea* 
berg,  seigneurs  de  Burg  jusqu'en  1798. 

ChampoBi  «les  Menions»,  les  meules  de  firomage.  —  CharmoUUi 
^  les  noires  Gouailles»,  les  noires  guenilles,  allusion  à  ce  que  beanocop 
di^babitants  faisaient  le  commerce  desohiffons.     Chevenez:  des  Renards». 

—  Cfiiiidon:  «  les  I-rtchi^potcheH  ,  ceiiK  «jui  li'chent  les  pochons.  — 
(Jo'uvc  :  «  les  Tiaiseats  î  ,  les  casseroles,  les  marmitts.  L'armoirie  des 
nobles  de  Cœuve  est  nne  dame  d'argent  sortant  nue  d'une  cuve  d*or. 

—  Communances:  *  les  iiaineta»,  les  grenouilles.  —  Corban:  «  ics 
Toheneilles»,  les  chenilles.  —  CwceUes:  «les  Féfioles»,  les  copeaax. 

—  Corgémonti  «  les  Bacons  »,  les  mange-lard.  —  Como/:  «  les 
Corbe-doa»,  les  courbe-dos,  parcs  qu'ils  pliaient  devant  le  prinoe. 
Cortf'bert:  «les  Bretcbelles»,  sorte  de  pâtisserie.  —  Conrchajtoijr:  «les 
Breulle-toyelles  j>,  les  brûle-draps.  Il  est  d'usage  dans  la  plupart  des 
}>aroisses  catholiques  n'a j très  renterrenient  on  brûle  la  paillasse  où  est 
mort  celui  qu'on  a  enterré.  On  la  brûle  sur  un  grand  chemin  pour  rap- 
peler aux  passants  qu'on  doit  prier  pour  le  défunt.  A  Courcbapoix  pro- 
bablement on  brûlait  les  draps  du  mort.  —  Courchavon  :  <  les  B&qaé- 
trous»,  ceux  qui  piquent  la  m .  .  .  avec  le  bec.  —  Ctfttrfmvr$:  «les 
Haidts  »,  les  matous.  Terme  injurieux  très  fréquent.  —  Ccwyenmfz 
'les  Courbe-nez  >.  —  CourrenéUin:  «les  Plotchca  »,  lea  pîoebea.  — 
Courroux:  «les  Loups:».  Les  nobles  de  Courroux  portaient  le  nom 
de  Loupendorf  ou  Loutléndorf.  —  Court:  les  Courtisans».  —  Courte- 
doux:  «les  Loups  >.  —  Courtelari/:  «les  Pieds  de  Cabri  >,  ou  <i  lea 
Chevrettes»,  —  Courtemaiche:  «  lea  Fousseyais»,  les  sanurliers.  comme 
à  Porrentruy,  —  Courtetelle:  <  les  Gaiguelles»,  tiente  de  chèvre.  Ce 
village  était  autrefois  renommé  pour  l'élevage  des  chèvres.  —  Créminei 
«  1m  Bevoos  »,  les  baveurs,  qui  ne  savent  pas  manger  proprement.  » 

I)(n.ijihreux:  «les  Queues  d'écureuil  >.  —  Xkmvant:  «les 
Deinvois»,  les  orvets.  On  trouve  beaucoup  de  serpents  sur  oe  territoire.  — 
Delémont:  «  les  Trissons  les  foireux,  .'i  cauf^e  des  trois  montagnes  de 
SCS  armoiries,  (pii  ressemblent  à  trois  excreuieiits.  —  Develîer:  <  le* 
Vemaises*,  les  limaçons.  (îens  réputés  très  lents.  —  Dittiy^gen:  «les 
Escargots       Le  village  de  Dittingen  est  appelé  par  moquerie  «la  ville 
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du  creox  >,  paroe  qa'il  est  fort  rare  qa*on  puisse  traverser  le  village 
■A  sec  et  que  les  escargots  aiment  rhomidité.  —  Duggingen:  «les  Ours  », 
4  cause  des  nobles  de  Bärenfels. 

Edersr/nrller  et  Rof)(fenhonrij  :  les  (Moches  Les  cloches  de 
Koggenbuurg  sonnent:  «  8tnd  z\^ei  arme  Dorfli  »  et  les  eluchen  de  KittiM, 
en  ftice,  répondent:  «Kiffi»  auch,  Kiffis  avoh». —  Enfers  (les):  «les 
£4i*l*i**»  ^  g^l^t  <>Mue  àa  foQ  mif  aox  forêts  pour  défricher  ce 
I«y8.  —  EpauwUemi  «les  Halliers»,  les  mangeurs  de  bouillie  à  la 
îarbe.  —  ^^turtz  (les):  «  les  Piqae-merde  .-^ .  —  Eêdierti  «  les  Vers  ». 

—  Ettingen  :  les  Coucous  > .  La  tradition  rapporte  que  les  gens 
d'Ettingen  avaient  fuit  fabriquer  une  banniî  re  pour  le  pèlerinage  annuel 
de  la  Pierre.  Sur  cette  bannière  ils  avaient  fait  peindre  une  colombe 
pour  représenter  le  St-£sprit,  mais  cette  colombe  ressemblait  tellement 
à  un  coucou  que  les  gens  de  Therwyl  appelaient  ceux  d'£ttingen 
«  les  ooneoQS  ». 

Fahys:  «les  petits  Bats»,  les  petits  ontpaods,  par  opposition  à oeiix 
de  Boofol  qui  sont  «les  gros  Bats».  —  FonUmi»i  «les  Tobaits»,  les 
ehats.  —  Frégi^tturti  «les  Voaiobaits»,  les  sales.  Ce  village  est  dans 
an  endroit  marécageux,  abondant  en  sources  et  ses  mes  sont  toujovrs 
très  sales.  On  dit  c'est  <  vouiche»,  c'est  salCi  de  là  «les  Voaichaits». 

—  Fueix  «  les  poues  > ,  les  porcs. 

Genevez  (les)  :  «les  Taille-fromage».  —  Glovelier:  «  les  Tripels  , 
mangeurs  de  tripes.  —  (touvioÎs:  «les  Lais-Due  ,  littéralement  «  les 
las  iJieu  î  >  interjection  famili<  re  aux  habitantn  de  Goumois.  — 
Orandfoèitaine:  «les  Haines»,  les  grenoiulles,  abondantes  dans  la  région. 

—  QranêwU:  «les  Frelons».  —  GrtUingen:  «les  Erdbeerkranx  », 
lee  couronnes  de  fraises,  pares  qne  les  paoTres  gens  y  yi^ent  dn  corn* 
meroe  des  fraises,  des  mûres,  etc. 

Hutte  (la):  «les  Charbonniers». 

Lajùux:  «les  Pons»,  les  coqs,  les  amonrenx.  —  Lauf  on  i  «  les 
Nègres  ou  les  Maares  ».  La  bannière  est  noire,  ehaigée  d*nne  csosse 

4e  Bâle  d'argent.  On  dit  que  ponr  faire  les  armoiries  de  Laafon  il 
sufüt  d'avoir  de  l'encre  et  du  papier.  —  Lovere89€:  «les  Crêtches  », 
les  hottes.  —  Lugnez:  <  les  Uaeoes  d'agneau  . 

MtiUeray:  <  les  Tcheiilaires  >,  les  avaloires  du  harnais.  —  Mcrvelim 
les  Gravalons  ,  les  frelons.  — -  Meiteruherg:  les  Tchiévres  ,  les  chî-vres. 
Tendant  des  sii  cles  le  lief  de  Mettemberg  fut  tenu  par  la  famille  ('bcvre; 
du  reste  ce  nom  est  très  répandu  dans  la  commune.  —  Mitcourt  :  <  les 
Crotchats»,  les  soorocbenrs,  terme  injurieux.  —  Mtmiawmi  «les 
Bceafs».  —  Monienol:  «les  Snvenats»,  petits  ooobons  de  trois  mois. 
Depuis  des  siècles  oe  village  a  la  spécialité  de  vendre  des  envenats. 

—  Mbntfaucon:  «  les  Pinsats  »,  les  linges  des  jn  tits  enfants.  — 
Mwtignez:  les  Queues  d'agneau  >.  —  Montuielon:  ;  Ifs  Queues  de 
bono».  —  Montaevelier :  •  les  Tchevatclieris -,  les  chauve^^-soIlris.  j.aree 
que  de  1793  à  1797  cette  commune  a  funii  •  utie  |)etite  r('|iul»li(jiie 
gouvernéo  par  son  curé  et  son  maire  et  que  les  habitants  ne  pouvaient 
«ortir  que  de  nuit  ponr  éviter  les  Français.  —  ilfonnon^:  «  les  Idouer- 
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meuetB  ».  —  Montier,  c  les  Li  tche-potches  2>,  loa-loche  poeboot.  — 
MoveUer:     les  Mulet«  ^.  —  MnriaiiJ".  «  les  Maoge-merde  >. 

Saiziingen:    «  les  Rüden   ,    les  grossiers.  —  Neuvevüle:  «  le* 
Jacijucmailles  »,   en  souvenir  de  la  vaillance  des  premiers  habitants  d? 
cette    vUie,    «les   J  accrue  m  aü  les       —   Xvirmont:      le«  TuiiicK 
cheraheon  de  poix,  de  rémoe  de  sapin. 

iVr^Me:  «les  Bentohîiis»,  pommée  eanvages.  —  Fîagn$:  *U» 
Jfagniiie»,  dionineurs,  étamenrs  ambalants.  —  Peigne:  «les  Geeû». 

—  PUujmmi  <  les  Coqnereilles  ^ ,  les  escargots,  on  plutôt  les  coquille* 
des  escargots.  —  Pommerats  (les):  c  les  Tai  vins  -  ,  les  taons.  —  Ponteurt: 
<  les  Bourguignons  »,  parce  qu'autrefois  ces  gens  allaient  moissonner  dans 
pays  étrangers  cunime  ]f"H  Bourguignons.  —  Porrcvtrtiy:  -  les  Pounsayes  , 
les  sangliers.  Ou  dit  à  i'urrcntruy  i^ue  quand  on  tue  un  porc,  on  saigne 
an  bourgeois.  Le  pore  s'y  appelle  vn  bourgeois.  A  l'époque  du  carnaval^ 
il  est  de  tradition  que  les  bourgeois  tuent  «  un  bourgeois  >  *  et  snogest 
du  boudin,  etc.»  ainsi  que  de  la  chouoroute  avee  des  qvartieis  d« 
pommes  sèches.  Enfin  vient  le  p&té  des  bourgeois,  fiiit  de  viaude  de 
pore  marinée  et  de  l'orme  carrée. 

lie.nan:  <  len  Bacons  »,  Ie8  mangeurs  de  lard.  -  Roche:  le* 
Rochets:',  à  cause  des  gorges.  —  Jior.onrt:  le.s  (rravalons  ,  les  treliuii. 
R'ôachenz:  «ilesMosseugumpcr  ,  les  sauterelle»,  parce  que,  ne  possédant 
qu'un  petit  territoire,  les  geus  de  KoBchenz  sont  obligés  d'acheter  oa 
d'amodier  des  terres  dans  les  environs.  —  Bottemoiaoni  «  les  BostignoU 
par  moquerie,  à  eause  de  leur  mani^  de  parler  ebantante  et  déssgiéable. 

8aicourti  «  les  Poues».  les  pores.  -  Saigneh'gier:  .  les  Loset- 
ebous  »,  les  lécheurs,  les  gourmands.  —  ^Braùi  «les  Chèvres». — 
St-hiifcr:  les  Moutons».  —  •^t-T^sanne:  les  gros  Anen  .  Allusion 
à  l'âne  de  St-Ursanne.  —  Sautcy  :  «  les  Craitchis  ,  les  portent  le 
hottes,  La  craitche  est  une  hotte  d'osier  dont  les  fermiers  se  chargent 
pour  apporter  en  ville)  les  produits  de  leur  culture.  —  Saules:  «les 
Salières».  —  Seeut:  «les  Boutohets»,  les  boues.  —  Sdeuie:  «tes 
Bonos».  Le  bono  de  Seleute  est  eélcbre  dans  tout  le  Jura.  — Sq^rm: 
«  les  Tiaissats  »,  les  casseroles.  —  SonviUêr:  <  les  Potets  »,  les  poto. 

—  SorviUer:  «  les  Batturi«  s  ,  buveurs  on  mangeurs  de  babeurre.  — 
Soubei/:  «les  Yémcsses  »,  les  limaçons.  —  Souboz:  «les  Têtes  «l^ 
fo>,  les  têtes  de  loa.  —  tSoulcei  «les  Hoquets».  —  JSayhières:  <ie« 
Lièvres  . 

Tavannes:   «les  Renards».  —  Tramelan:    -s  les  Tramelotte« 
oélèbres  petites  chèvres  blanches. 
Undenfdier  :  «  les  Bidets  ». 

VelUrat:  «  les  Poulets  »,  jeunes  eoqs.  —  VendéHneouri:  <  les 
petits  Anes  .  —  Vernies:  des  Breule*TehIna»,  les  brftle^hiens.  Os 

cautérisait,  à  Vernies,  les  gens  mordus  par  un  chien  enragé,  avec  la 
clef  de  St-!lubert.  —  Vioptcs:  les  Tchaivots  >,  vilains  petits  poissoni 
grossiers  qui  se  cachent  sous  les  pierres.  —  VUUrtii  «les  Crûs*,  1«« 
corbeaux. 

WakUn'.  «les  Geschwelten  Brdäpfel  mangeurs  de  pommes  de 
terre  en  robe^de  chambre. 

lliécourt.  A.  Daneourt,  cnré. 
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Notizen  aus  dem  Urterental. 

II. 


KreuskonchenkitptiUe  ob  llo«pcolal. 

Ab  Nachtrag  su  ileii  im  V.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (S.  50—60) 
mitgrteilten  Beobachtungen«  seien  hier  iHich  einigp  volkskuodliche  Notizen 
«US  dem  Urserental  verölTontlicht. 

ZanHchtut         hier  der  Grundriss  einer  kloinen  Weirkapelle»  die 

hngiit  kein  Vnch  tnclir  hat  und  (!etn  Af)lli<ren  Zcifall  niffjcvengohf,  wieder- 
gegeben ;  er  /.eigt  den  in  den  Katakomben,  dann  in  der  romanischen 
wie  in  der  Rennisf»ancearclnt»  ktiir  aiit'tntichenden  Typns  der  Kreuzkonchcn- 
.tulagf.  luaer  Denkwal  »tanunt,  wie  ich  aus  Fiirbspuren  vermute,  aus  dem 
XVIt.  Jafarfattnilert 

Das  lang«  Fortlehen  altertttmlicher  Kunstformen  ISsst  sich  besonders 
am  sog.  EselsrQeken  verfolgen.  Hier  seien  noch  einige  Proben  dieses 
Motivi<  mitgeteilt;  sie  xeigen  eine  in  primitive  Banker)  nut^laufende  Spitze, 
oder  sie  sind  mit  Monogrammen  oder  Inschriften  gekr^kit,  oder  die  Spitaen 


AndviiiMtf.  Aiilormatt. 
*iud  durch  lionziiDtale  Kinschnitte  kreuzartig  abgef>chlo>st'n.  Das  Irtütgenannte 
Oroamoot  tiodet  sich  an  einem  alten  Holsüiaus  gegenüber  dem  Gasthaus  zu 
dea  drei  Königen  und  zeichnet  steh  dadurch  aus,  daas  es  vtm  abwechselnd. 


Diaculiti. 
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mten  and  blauen  Lilien  flankiert  ist.  Die  primitivite 
Abreviatur  des  EaeledlekenB  findet  sich  an  einem  Ii51- 

zernon  Tllrsturz  zu  Anderinatt,  do8.»«en  Kante  nur  fünf 
kräfUj?e  Aus-  oder  Abschnitte  aufweinen,  deren  luitt- 
lero  drei  die  Rt'miniüizenz  an  dir  zwei  Ho^en  und  die 
mittlere,  mit  Kreuzchen  ahschlit  ssimle  Spirze  de.-^  Kifl- 
bogeuH  darstellen.  Während  im  Urserental  dies»' 
Eselsracken  den  ständigen  Schmuck  des  untmteD 
Waadteiles  ausmacben,  t>ege^et  man  jenseits  drr 
Wassenehekle  im  Osten  anderen  Onwmenten,  die 
nicht  auf  xpätgotisdien  Vorbildern  m  beruhe  scbeiosD 
(Vgl.  die  abg.  Prob«>  aus  Disentis).  Aeusserst  roli. 
tmd  dem  Formenschatz  dfi-  Rarockkunst  entlehnt, 
sind  ><ritli('li(^  F(»T»Mt(>ruuinUiiuuugen,  wie  »ie  z,  B.  io 
Andermatt  vorkommen. 


Zu  <t<  in.  was  wir  Uber  die  Steinöfen')  berichlet  haben,  sden  «»cli 
folgende  Aufzeichnungen  gefiDgt: 

XVI.  Jb.  Andermatt  Bis  vor  wenig  Jahren  (um  1896)  in  Gasthof  m  dm 
drei  K(taigen.   Angebliche  Jahnahl  1661. 


Andermatt   Ofen  von  IWI.  Andennatt.  Ofen  ron  wi. 

1661.  Andermatt.  (Tasthof  zu  den  drei  K.ini«ri'r).  Wirtatube.  In  zwei  Schilden 

je  ein  Dreiber^r,  darauf  eine  Hausmarke,  die  Inschrift:  1^  V  A  und 

I  H  S  und  .luiinuilil  1651. 
1680.  Ilospental.  Im  Raus»  Gotthard  Sehniid*s. 


HmpeolSl.  Olbs       iftSO.  Oes.  ▼os  Slctakaoer  Bsfll. 

>)  Vgl.  K.  f.  Lusser.  Der  Kanton  Uri  lim  p.  127;  dantaeh  waten 
I^er  von  Topf-  oder  Giltstetn  u.  a,  an  der  Wyleratsnde  oberhalb  Znm- 
dorf»  am  Gursehen,  in  der  G^scheneralp,  im  Meienthal,  in  Feliinen  und 
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Hospeninl    Ofen  von  Gex.  tou  Steinb»uer  Kegli. 


161*1.  AndtM-raatt  lui  elieiimlifrpn  Nager-Hatis*.  jotit  Adelr.  Moyer  gehöremU 
1779.  Anderniatt.  (îastliof  zii         drei  Kiinii^en: 

H  A  ('  A  M  —  Herr  Aiiiinaïui  (  n^iiar  Anton  Mcy«-!". 

V  M  A  I  M  ^  Frau  Maria  Auna  .loät'[)iiu  .Müller. 
1789.  Andermatt.  Gasthof  su  den  drei  Köoigen. 

1791.  Andermatt  Pfarrhaus.  Der  Bür  von  Urseren  unter  einer  Krone  nebst 
Jahrsahl,  alles  in  Relief. 

Weitere  Oefen  ans  Giltstein  finden  sich  im  obern  Bhonetal,  Oberhaupt 
im  Wallis  (Stehler,  Ob  den  Heidenreben  p.  88),  im  Reusstal  und  oheni  Hhein* 
tat.  Zu  l)it*(Miti9  hat  man  aus  Gilt.*«t('in  einen  Ofen  in  Fortn  .  iiii's  Winter- 
t!iurer  Kailielotens  errichtet  und  mit  ilem  WappenMhitd  des  ilerzoiti|ren 
Abtes  verzielt 

Die  Daratellunjc  <le«  im  ,,\rtliiv"  58  al)i;  uft  iis  uini  unn  vim  koin- 
{tereiiter  Seite  ;;enauer  erklart  :  es  ^in<l  Werkzeuge  eines  Daelideckers.  L'eher 
dem  Schiegi'l  ist  <la.**  Schindeieisen,  genau  .so,  wie  e.s  iuMite  noch  verwendet 
winl,  abgebildet;  das  dritte  Werkzeug  ist  ein  Deckerhaminer,  in  dessen 
Breitseite  sich  ein  Einschnitt  snm  Auaslehen  der  Nagel  befindet.  Der  Ofen 
ist  jedeolUls  f&r  einen  Dachdecker  hergestellt  worden.  Die  8.  56  wieder- 
gegebenen In.schriften  F.  A  M.  B.  und  A.  B.  von  1690  und  1691  besiefaen 
sich,  wie  'die  Wappenbilder,  nicht  auf  die  Familie  Bassler,  sondern  di» 
BQntinrr. 

He7.n<rli(  lr  der  .Spiele  im  üraerentai  schreibt  uns  Ur.  Staataarchivar 
Dr.  D  u  r  r  e  r  ,  u  as  fulirf  : 

.,Was  «las  üU  ^'mannte  Kartenspiel  «I'andiiren"  hrtriilr  -o  ist 
tiasselbe  in  der  l'rschweiz  keuieiiweg»  neu,  sontlern  geht  nacinveisUar  in'a 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderte  surflck  und  hat  seinen  Namen  vcm  den 
Ssterreichischen  Fanduren  erhalten,  die  es  in  den  Kriegen  von  1 799/1800 
eingeführt  sit  haben  scheinen.   Es  Ist  «ine  Abart  des  Jaases'j,  wobei  die 

'i  It)  He/.ug  auf  daa  „Bieteu"  hat  Uaa  auch  Aekoliehkeiten  mit 
dem  Ökat.  (lied.; 
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klt'iiuMi  Kart^'ii  bis  zur  Neun  HU8g»'8cliie<l»Mi  wcnicn  Man  «fibt  je  acht  Karu-n 
1111(1  ilrt'i  kt^nnt'fi  >|McIt'n.  der  vierte,  der  da?  >piel  K'bt.  hN-ibt  .Apiiondix' . 

Man  bietet  nun  der  Reihe  nach,  entwe«ler  1(X>,  150  etc.  oder  einen 
«kleinen  Pandiir",  einen  «kleioen  Bettler",  einen  „grosten  Pandor*  oder  «Ben 
«gnieiieii  Bettler**.  Wer  dM  grOeste  Angebot  thut,  kann  den  Trumpf  be> 
atimmen  und  mnsft  nun  gegen  seine  swrei  Partner  spielen.  Er  darf  nicht 
weniger  luaehen,  als  jM'in  Angebot  beträgt,  »unst  putzen  t*eine  (îejfner.  Man 
aolilügC  Jeweilen  7  oder  1<>  ^.Kritze"  auf.  50  ]iutzt  einen,  100  zwei  «Kritie*' 
und  so  fort,  ein  , kleiner  l'iutdur"  d  h  a'li-  Sriche  bis  auf  einen)  und  ein 
„kleiner  Betrler"  kein  Stit  li  bis  auf  einen i  iMit/,<  ii  tViid",  ein  ^^nisM  r  Pandur* 
(alle  Stiebe  und  ein  , grosser  Bettler*  ^gar  kein  Stich)  put;ceii  alle  »ieben. 
Die  liaupttrUmpfe  sind  wie  beim  Jass  der  Bauer  und  da»  Neil. 

linti  Spiel  iat  aueh  in  Unterwaiden  sehr  verbreitet,  während  da« 
KjUBem,  ein  sehr  kompliziertes  Kartenspid,  auch  bei  uns  immer  mehr  in 
Âbnahroe  kommt.* 

Ueber  die  Hexen  wird  uns  von  Herrn  Pfarrer  Peter  Fnrrer 

mitgeteilt: 

„Im  Prozess  4ler  .,kattr>'na  siinon  ze  s«teinbergen*i  winl  diese  p*- 
»tändig.  ihre  , Kunst"  ;ui<di  j'iner  „  tr  r  e  t  schullie"  in  Zunnlorf  gelehrt  zu 
haben.  Nadi  dem  (tjuiiri-  s<'l»  lier  llexeii|irnz('sse  ist  nun  fast  sicticr.  dass  die 
„Gret"  Imitl  in  s  „Ivxamen"  kam  leli  vermute,  dii'se  Gret  ist  die  „Sehiieider- 
gret"  unserer  Sage.  *)  laicht  möglich,  dass  vor  gar  nicht  langer  Zeit  auch 
aber,  diese  ,Gret'  Processakten  v<»rlagen.  —  Das  Urteil  Ober  «kattiyoa 
Simon*  ist  auch  nicht  mehr  auffindbar  nnd  w-iirde  doch  vor  nicht  manebeoi 
Jahrzelint  im  .(ie^chichtsfrennd*  verOfTentlicht.  Auch  die  Prozessurkunde 
uiuiisti«  ich  .TmIii  I  lan;;  Hurheii  ;  endlieh  kam  sie  wieder  suin  Vorschein. 

Iiiesen  Winiei-  fand  ich  nun  weitere  »Hexenprozesse"  iu  Ursem  au» 
dem  17.  Jahrhundert 

ai  (  atrina  siuiuien  ^enanipt  .Tun^kUngenen. 

Sie  wird  schon  iu  Ötrafproxessen  lü6ö  und  wieder  1666  verdächtig»  !, 
kommt  1667  den  6.  Juni  in  Gefimgemoliaft  wegen  „leidiger  Unboildery*. 
Sie  wird  ({fters  verhört,  zuerst  «gOtiglich*,  dann  «an  die  Marter  geschlagen* 
mit  „5  lind  10  und  15  und  80  Tff  stein**.  Der  Teufel  •Jtfgli"  habe  ihr  ,Tsnf 
und  <  hrysaiu  au^gsogen",  »ie  auf  der  rechten  Achsel  gezeichnet,  danun 
lidss  kein  Hlut.  wenn  sie  mit  einem  _sjdtzi;ren  allseli"*  (Ahle  fingerlief  ge- 
stochen wurde.    Hexentanz  auf  dem  Gursclien.  u  s  w.  —  Urteil  felilt 

b)  Anna  Maria  Regli  v<in  Zumdorf, 
verhört  16GÔ  und  1666,  sogar  mit  „60  ä         ufzogen".  Sie  liekennt  nietuak 

c)  Hadalena  Periacob, 
1666  im  Verhör  mit  Citthrina  elmmen  verdächtiget.  1667  Verhör  gegen  sie. 
1668  kommt  Periacob  in  Gefangenschaft.  Auch  sie  soll  aaf  der  rechtes 
Schulter  das  Hexenzeichen  haben,  «lagegon  behauptet  die  Anne,  in  der  Ju- 
gend habe  sie  dort  > Kissen"  (îeseluv  i^re)  gehabt.  Wieilerboltes  Kxjteritnent 
mit  dem  „.Mlseli"  Periaeob  gibt  nun  eine  .liigendsünde  mit  t'incnt  Lhiiimt 
und  di  u  l>ijd»8talil  ron  SO  Batzen  im  Spital  zu  Baden  zu,  un*l  tlurli  wird 
sie  uiit  Huteil   dnrili   das  Dorf  .Anderuiatt  gi'jMMtscht   und  101  .Jahre  ,ver- 

^  \  tr  (îF>t.uicHTsrBKi-ai>  VI,  244  [Bed.].  —  *)  Vgl.  schon  LCtolv,  Sagen 
S.  211  [li.Hl.j. 
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bainiisiert"  aus  iten  13  mdgeoöflawebeD  Orten,  «lleo  Vogteien,  ai»  Wallis  und 

S  GravonpHnten. 

Im  Verhör  ]m>*st  es:  ^Der  hat  man  Ihr  Muoter  vorhrönf  "  Oh  in 
Urs^rn,  ist  unsicher.  Der  Nume  Periacob  weist  auf  Eingewanderte  hin. 
Andernfalls  hätte  Urseni  auch  eine  Hexenverbreonung." 

Die  Uebeneste  des  Galgens,  verBteekt  in  Wald  and  GebOacli,  haben 
vir  seither  aoigesueht;  er  bestand  aas  swei  mit  Braehsleinen  gemauerten 
staiken  Pleilem.  Der  eine  steht  noch  aufrecht,  der  andere  liegt  am  Boden. 
Beeraders  merlcirflrd^;  Mt,  das8  di(>selben  beide  nach  der  Lawinenseite  mit 
w>p  Lawin*Mihr»'rhern  versehen  sind,  mit  andern  Worten,  der  GrundriBs  oder 
Sehnitt  der  l'feiler  i»t  nicht  kreisförmig,  sondern  er  «chliesf*t  gej^en  Süden 
(B«Tj:seitei  mit  einer  Spitze,  gegen  Norden  (Talî^eite)  mit  einem  Halbrund. 
Eiu  Baikeu,  an  den  man  die  Delinquenten  bängte,  verband  einst  den  Ober- 
teil der  beiden  Pfeiler;  die  Oeffhung  fUr  diesen  Balken  hat  einer  unserer 
^währsaSaner  noch  gesehen.  Alte  Galgen  sind  ausserordentlieh  selten  ; 
unseres  Wissens  ist  in  der  Schweix  nur  noch  ein  Denkmal  dieser  Art  (in 
Emen  im  OborwalUs)  erhalten.  Es  wSre  deshalb  Pflicht  der  zust.'lndigen  Be* 
hrtrden  und  Interessenten,  die  geringen  Kosten  der  Erhaltung  und  Wieder- 
herstellung dieses  eigenartigen  Werkes  auf  sich  zu  nehmen. 


8t«Uir«llef  ts  Asdsnwtt. 


Basel. 


E.  A.  ä  t  a  V  k  e  1  b  e  r  g. 


Reime  und  Redensarten  aus  Sargans. 


A  n  z  ii  Ii  l  r  e  i  m .  Wa  ri  d  e  r  r  e  i  m  e. 


KnniigU.  benniigil,  rumpeUU  ('hum  mer  «îiind  g.H  wanderii 

Üifff*!,  rnfifel,  matiewi  Vu  einer  Stadt  zur  anderä; 

Anggä  harii  Schmalz  Wibi,  witbi,  wupp 

Uaber,  Mühl  und  Salz  Ä  mächtig  uoigs  Stugg 

Tintä,  Pfiwnii,  Tnss,  Und  wlro-mär  nOmmü  witer  chnnd. 

Uoi'iliill  ChrHser  Nnss,  Sä  cheTre  mer  wider  um. 
Um-änft  ChrDzer  Bürädrägg 
Haut  inä  Diär  der  Chopf  äwiigg. 
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1. 


Cliuni  TiKT  «rnihl  in  (rilasolnuss; 
D  Ilu»olimsï*  »\ni\  un  nit  rit": 
S;i  l'huin.  nier  guinl  in's  liiu>ans; 
1^8  Büsiü-U  iat  au  vil  z'hert; 

chnm,  mer  gnnd  Jos  Schwoabüland. 
Im  Sehwoabäland  hüls  guäti  Litt 
Si  whinkeo  dm  Hung  und  Aak%brttt«). 

Veraebtedene  Volksreime. 

Der  Lfittatat  ItHt  <riIosii  gflfiggt 
l>öt  juubil  iif  »Miiii  Reili; 
Kr  li;it  ii  •rstiniipiits  llinipli  a 
Mä  gsiülit  em  sioi  Belli. 

Uederli,  Liederli,  wie  geht  ei«  zuft 

Uni  Striimpf  uiui  uni  Schnäli; 
HrttiHpht  «Ts  Giildli  nit  Vfituii 
Hettischt  dä  Winter  8traiui»f  inul 

^>chlUib. 

Ahi  Wibar  und  IntH 
Schwaileren  aber*H  Sei 


Stn*fk«'n  irBci  in  (rilüüchi 
Und  sinken:  Jubbabei! 

Ohcrraour.H.  an  distMii  Tn^ 

Hütt  der  Biittfliiia   llni-lr/.tt  : 

Ks  gifT.'it  ."i  Fluulu  •■•>  tanziit  a  LiU> 

Eh  ttchlüiU  ii  Wintiilii  Trummii; 

AUi  Tlerll,  wo  Sobwtosli  bind, 

Ohflnd  sur  Hoohzit  ehnmmä. 

Miner  Muätter  KaHiuiülili 
Rnmplet  all  zMngum  ; 
Schitzll.  wino  d'mi  du  nit  wit 
So  sKg  mer  doob  worum? 

Et  IttttHt  Mittag. 

Mit  dä  Herril  ios  Bad  ; 

Mit  dä  BuXbll  im  WOrtsbus») 

Mit  d-i  Meitlit  ins  Bett 
Mit  der  BuiUä  zuädeckt. 

Wolle  mer  amal,  wolle  mer  amal. 

heirnssa 

Lustig  sein,  fröblicb  (»ein,  tralalalii! 


Tanzreime. 
SehotUteh. 

Oépfetscbnitz  und  Bfritacbnits  und  gaibi  Rttebli  derûnder; 
WInn  ml  Sebats  ft  BAggel  büt^  ii!l-n*f8cb  .1  wDeBti  Dnnder. 

Moitili  wiund  mi  dû  nit  wit  ^n^<(<>ri^giggi 
Zei'K  <Ier  au  mis  Hi^imat  nit  giggerlggiggfl 

Oalopp  '  ) 

Wärt,  wurt.  wart  nu  B;ib<'li, 
Wfirt  i  kiii'u:  di  sehn  am  Sclinäbeli! 
W.ärt,  \\;irt.  \s:\rt  nu  Häbeli, 
Wärt  i  knce;:  di  M-tiuI 
Und  winn  di  euiul  aiu  Scbnäbeli  b« 
MuiiBt-mer  au  es  («hUssIi  ha. 
Wirt,  wart,  wÂrt  na  BHbeli, 
Wart  i  krieg  di  srhü! 

Muîurka. 

Krid.nk.i.  Frid«'rikii  ffib  nier  îi  Bir.iwt-gjçâ  î 
Biräwrggä.  Biriiwéggil  »ind  guät. 


M  In  Saigans  sa<rf  i  nn  einem  Butterbrot  :  ,,Schmalzbrut'\  —  *  «»der 
wenn  die  Mädchen  die  Buben  ärgern  wollen:  ,.Mit  dä  Meitli  ins  Wilrtshu.«*^ 
Mit  dii  Biiäbä  ins  Bett  '  etc.  —  ')  I>er  Bhytliinus  srlieint  uns  hier,  wie  bei 
der  lV)lgenden  Mazurka  und  namentlich  beim  Walzer,  zweifelhaft  (Kku.). 
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PoUta. 

P«'>lks,  Fbika  t&nz  i  f^nm 
Mit  ciuenil  schiinä  Jim^^n  Herr; 
1^1(1  isch  es  au  en  (Offizier 
Déatu  lieber  iat  er  mir. 

Wabter.  [?] 

I  gä  nit  hei  bis  es  hiUlUKt 

Flui  bis  mer  Miiütter  schiUlällHt 

Uml  bis  inor  z'Mcitli  /'Mörgä  bringt  • 

Sä  gün  i  au  nit  béi!  — 

Wenn  man  die  kleinen  Kinder,  wenn  sie  im  Hemdlein  in  der  Stube 
sin<I,  ärgen  will: 

Ilimpümri,  Spiliatrong 
Lauft  dä-n-altR  Wibärä  noa. 

Wenn  man  die  Kinder  xnfrieden  stellen  will,  nimmt  man  sie  hvh 
Knie  und  reitet  mit  ihnen,  folgende  Worte  sprecbond  : 

So  riten  dift  BXttler 

(<tch\vaehe  Boweffunf) 
So  riten  iliä  Burii 

(stitrkiTi'  Bf*w(»(uag) 
ä<>  riteii  (lia  lierni 

(stark«  Kewefping) 
Und  ä  so  riten  die  Schelmä. 

(gam  stsriM  B«w«g«sf) 

Wenn  man  die  Kinder  sum  Lachen  bringen  will,  nähert  man  sich 
ihnen  mit  der  Hand,  die  Bew^ang  einer  Raupe  ausf&brend  und  sagt: 

Ks  chunt  n  Bär 
I'nd  tappet  dohär 

Und  biüSt  dem  .  .  .  (Nnrao  dw  Klodci*) 

Grail  d's  .  .  .  .  (Botetohaung  de«  betr.  Glied««)  iiwägg. 

É 

Um  das  Kind  som  Schweigen  so  bringen  : 

Soli,  soll,  Poppiii, 

I  macb-der  Milch  uml  BroggUl. 

Das  Kind  iiingt  dem  Marienkäfer! 

Marti-,  Marti-Vögeli 
Flug-iiier  Ober's  Töbell 
Säg  Yater  und  Hnätter  s511en 
*8  gnät  Wättär  bringä. 

Wenn  man  Biioen  isst,  die  Magendrflcken  verursachen,  so  klopft  man 
ftuf  die  Brust,  besw.  Mageng«geod  und  spricht  dabei: 

Wllrgili,  WfligUi,  Birilstil 
WOfgst  mt  du,  sä  tSud  i  dich; 

ninfî  (Ii  an  ä  (îalf;;ira<l 

Und  lu  di  hangä  Jour  and  Tag. 


(iO  Mittzetleu.  —  Méltiuges. 

Wie  II)  H  II  U  e  11  II  li  II  t*  t  i  e  r  e  n  ruft. 
Der  Kvh:  ,3u8ch,  ehom  sä*'  oder:  „dioin  SS,  Buieha^  cliom  sä"-. 
Der  Zievel  „Gix,  Qis,  6n*'  oder:  „Gisili,  cbom  aä<*  oder:  „Omnd 

Bern  Schaf:  ..Sugff,  Sugg,  Sugg**. 

Dem  Schwein  :  .Mo»»,  Hofs". 

Der  Katze:  ,,Zi,  Zi.  Zi'-  oder:  .,Zizi-Bu8ä,  chom".  Iii  PiHfers:  T.Cbuiii 
MinzH".  Scheuchruf:  „Gohst  mii  (  huz!  •  (so.'J 
Dem  Hund:  „De,  De.  choin  De.  De". 
Den  HetmeH:  .M  Bi.  Bi,  Bi'v 

Lockrufder  Fastnacht«  - AI  abken  („Iluttli"j. 
Don,  doa  Hodili, 
Cham  biu-mer  s'FQdili, 
MU-4»inä  lang»  BXsä! 

Bedensürten. 
Wenn  ,.gi%'undriice**  Kinder  den  ErwachBeoen  hei  der  Arbeit  tmthn 
und  ihigen  : 

,,\\a.H  iiiaciiät  Du  doui*** 

»u  antwortet  man: 

„Ä  Stiel  an  Lanbsagg!'* 

Wenn  die  Kinder  etwas  enwingen  oder  gerne  etwas  mitmachni 
wollen,  so  berufen  ne  sich  gewöhnlich  auf  andere  Leute  oder  Kinder,  iwlen 
sie  sagen: 

Ander  Lüt  (oder  andiri  Chioder)  hinds,  tuend»  oder  gund  au; 

dörf-i  nit  au  ?  " 
Dann  antwortet  man  ilineii  : 

„Ander  Lfit  sind  LaabsXgg.'*' 
Das  Kind  erwidert  hierauf  gewöhnlich  : 

„I  will  au  ein»  si'* 
und  erhält  dann  in  der  Begel  das  Erzwungene  oder  die  gevflnsehte  Kriaubstib 

Wenn  ein  Kind  sagt  : 

ha  Durst*' 

so  entgegnet  man  ihm  : 

„iSä  flclilaf  ia-a  \Vur«cht'\ 

und  wenn  e»  »a|çt: 

,J  ha  Hunger*: 

„Sä  schlaf  in  ä  Bunger**«). 

Seherzwarnung:  „I  lu  der  gnul  d'Ouhrä  stu'S 

Wenn  ein  Kind  umgefallen  ist: 

„Chum  durä,  i  lupf  di  uf  **. 

Wenn  ein  Kind  eine  Kommission  machen  muss,  trägt  man  ihm  ichen* 
weise  die  Ausrichtung  eines  Grasses  auf,  wobei  es  sagen  solle: 

„I  l;is-f>s  irrQezä  mit  ärä  goMenil  Zeinä, 
Und  der  Bott  her  Drägg  an  dä  Beinä." 
Schaffhani«en.  A.  Zlndel-Kressig. 

*)  Buiifcer  =  ciii^cznuiiih'r-.  an  OlKstl»;iumen  reiches  Wiesland  iu  <h'r 
Xiihe  des  Orte».  Aus;  Baumgart. 
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Schweizerisch«  Santiagopilger. 

Im  Anschiuss  an  ansere  Notizen  ttber  „Schweizerische  Santiago* 
pilger*  Hei  hier  die  GrUndungsorkonde  der  S.  Jakobabnidenobaft  von 
Sächseln  nach  der  Origioalheiidaohrift  mitgeteilt:') 


ZMbuaag  Im  IMUhMa  itor  8t.  JakolMbiiidanalMft  so  BaidMeliu 

dem  Kunea  der  heiligeii  Dryikltigkeit,  Amen.   Es  ist  sq 

wib-sen,  dat»  die  Schwester  nnd  Brüder,  so  nss  dem  Landt  Underwalden 
ob  dem  Waldt,  sindt  gen  Sanct  Jacob  in  Gallicia  gewandlet:  Hänt 
ein  brnderschafft  angefangen,  im  Jahr  l5Bn,  Und  lassendt  järlich  ein 
Jarzyt  began,  allwegen  Utf  S.  Conrads  tag,  Zu  lob  Gott  dem  All- 
mecbtigen  Und  in  der  ehr  Marie  der  Mutter  Gottes,  Und  des  heiligen 
HimmelfUrsten  Und  ZwölfTbotten  S.  Jacobs.  In  meynung,  dass  sie  da 
wöllent  den  Allmecbtigcn  GK>tt  bitten  Ar  alle  Cbristgläabige  Seelen, 
la  Sonderheit  aber  für  alle  Sohwester  Und  Brttder,  so  die  Heilig  Statt 
S.  Jaeobs  beeaebt  hänt,  sie  seyndt  glyoh  tod  oder  lebendig;  dass  ihnen 
Gott  wölle  gnädig  Undt  barmhertzig  syn,  auch  allen  denen,  die 
noch  Willt  ns  wärendt,  die  Statt  des  h.  Zwöltlbotten  zu  besuchen  Und 
allen  denen  die  noch  Uff  der  Strassen  sindt,  wolle  sin  göttlich  gcnad 
mittheilen,  sie  mit  früwden  wider  führen  in  ihr»  Vattcrlaudt,  den  ab- 
gestorbenen aber  geben  die  ewig  iVöwd  ruhw  Und  Seligkeit. 

Und  erstlieh,  soll  ein  jeder,  der  in  die  gemelt  heilig  Bradersehaflt 
will,  geben,  einer  der  by  S.  Jaeob  gsin  ist,  ein  golden  an  mOntz,  Und 
einer  der  nit  da  gain  ist,  soll  geben  ein  dieken  Pfennig,  oder  was  sin 
gnter  Will  ist.  Hieneben  ist  angesiihen,  wenn  ein  Bruder  oder  Sohwester, 
Uss  gemelter  Bruderschafft  stirbt,  Und  man  sinen  tod  vernimpt,  so  soll 
der^^elb  oder  dieselbe  in  allen  Kilchen  verkündt  werden,  Und  soll 
man  dass  gemeyn  gebett  für  sie  tbun,  Und  gan  lassen. 


Basum  JAHssoca  XWi,  S.  ldO-196.  —  >)  Handschrift  in  il*  im  Pfiirr- 
aichiv  Sachsein. 
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Uud  welcher  in  die  gemelte  Bruderacbatft  will  der  soll  sich  aa- 
zeigen  hy  dem  Vogt  oder  Pfiurrbemo  allbie  sa  Süden  Und  das  gdt 
glych  angenta  erl^K^n^  damit  ao  wirdt  man  ein  jeden  innachiyben. 

Und  folgent  bernaeh  die  Namen  der  Geiatlicben.  Entliob,  Herr 
Jobannea  BoaBaeber  aelig,  iat  Amman  gain  diaera  Landta^  Und  Pfliger 
diaer  loblioben  Bmderaebafit,  Und  Anmt  Bnaa,  ein  Eblicbe  Hnaafiair. 

Es  folgen  nnn  12  Seiten  voll  Namen,  denen  gelegentlich  aaobdie 
einbesablten  BetrSge  beigefügt  aind.  Sie  bören  ant  mit  dem  Jabr  1688. 

Die  älteste  Jakobsbruderschaft  iat  nach  Abbé  Daax^)  die  von 
Paris  1295;  in  Bagn«re8-de-Bigorre  entsteht  eine  aolcbe  1336,  ia 

Hoissac  1523. 

Der  Uöbepunkt  der  S.  Jakobüverehrnng   und    der  Tilgerfahrt 
)i;i<li  demselben  Autor  das  XH'.  Jahrhundert:  (iainais  bedeutet  J'ilg^rin: 
z.  B.  bei  Dante  selilechthin  den  Santiaguîahrer,  wahrend  für  liom-  und 
Palästinapilgei  bt  suadere  Bezeichnnngen  bestehen. 

In  der  Schweiz  sind  noeh  hervorzuheben:  eine  Bruderschalt  zu 
Solothum,^)  der  Gemälde/.yklus  von  Bern,^}  die  mit  6  Tafeln  ge- 
zierte Kapelle  von  Ta  fers*)  nnd  folgende  Pilgerfabrten^): 

1Ô78  drei    JakobsbrUder    von   Toggen  bürg,    Unterwalden  und 
Luzern 

1579  ein  Pilger  von  Eywyl  (Obwalden) einer  von  Schwyz, 
1Ö80  Baltbasar  Millier  nnd  Begleitung  ana  Unterwaiden*) 
1591  Jabob  Stalder  von  Nidwaiden,   olTenbar  identiacb  mit  dem 
1640  März  C  verKtorbenen   Ritter  J.  St.  von  Beggenried,  demen 

Grabstein  die  Santiagufahrt  meldet.^) 
1650  drei  Pilj^er  aas  Toggenbnrg. 
vor  lÜOO  (  hristoph  Suter  von  Sc  hennis") 
^    166:i  Carl  .lubil  von  Schennis  ") 

Weil  Frt'il  urg  der  letzte  katholische  Ort  der  Eidgencssenachaft 
■war,  den  di-  Jakobspilger  auf  der  Hinfalirt,  und  der  erste,  den  Hie 
auf  der  iiuckfahrt  passierten,  wurden  hier  häutig  Beiträge  au  diese 
WalUbbrer  aoageriobtet,  die  in  den  Seckehneiaterndinnngeo  anltietca. 
Ueber  Miaabandlnngen  de^  Pilger  bÖren  wir  in  den  Eidg.  Abaobieden 
Vielleicht  liefern  nnaere  Leser  weitere  Beitrige  znr  tieacbidite  des 
aohweizeriacben  Anteils  an  der  Santiagofabrt. 


Le  Pèlerinage  A  Compostelle.  Paris.  1898  ~  *i  .Mitg  \  (i  v. 
Vivis.  —  verörtVftflirht  von  Msgr.  Stammler  in  Kath.  Schw.  Bi.i..  1893: 
St  Antoniuskirelie  in  Bern  —  .M  v.  Dierbach  in:  l'riboiiriî 
artisiitjue  1902  •  \'jrl.  uueli  An/.ei^er  1"  t>chwTiz.  (>('î*eliielit(^  Vll  S.  IbU. 
—  Mitg.  V.  Hw.  II.  Kaplan  Kd.  Wyniann  nach  den  I  reiliurger  .Seckel- 
ut^isterreehnungen.  —  Mit^^  v.  Uw.  II.  Kaplan  £d.  Wymann  nach  Nid- 
waldner  Quellen.  —  '"j  Mitg.  v.  Uw.  H.  Pfarrer  A.  Fraefel  nacb  der  Haiu- 
chronik  des  Klosters  S.  Maria  Angelorum.  —  ")  Mitg.  v  Hw.  H.  Pûurrer  A 
Fraefel  nach  dem  Schenniser  Necrologiiim.  —  **)  IV,  2,  S.  777. 

Basel.  E.A.  Stucke Iberg. 
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Würgen  und  Würgeten  am  Namenstag. 

In  Ergänzung  eine«  bezüglichen  Artikel«  im  Archiv  III|  139 
iit  sa  konstatieren,  dass  die  Sitte  des  WUrgens  am  Namenstage,  seltener 
auch  am  Geburtstage,  noch  in  ganz  ünterwalden  besteht.  Die  Be- 
zeichnung ^WUrgeten"  t"iir  das  Namenstag-  oder  Geburtstagsgeschenk 
ist  aber  meines  Wi^sen»  m  gut  wie  ausser  Gebrauch  gekommen  und 
doroh  ^Helsete'^  ersetzt  worden  *),  welch  letztere  Bezeichnung  mit  Vor- 
liebe auf  die  Geeehenke  der  Teaf-  ond  Firmpftten  Anwenduog  findet. 
Dagegen  moes  aneh  hier  sa  Lande  ehemals  mit  dem  Anadraok  «WOr- 
geten'^  ein  Geschenk  bezeichnet  worden  sein,  das  man  bei  Ânlass  der 
Namensfeier  machte.  Als  Orgdbaaer  Nikol.ius  Schönenbüel  von  Alpnach 
1641  an  der  Erstellung:  einer  nenen  StiltHorgcl  in  Kngelberg  arbeitete, 
erhielt  er  von  dortigem  Konvent  zu  seinem  Namens-  aod  Geburtstag 
den  Ô.  Dezember  folgenden  Gratulationsbriet  : 

„Wileu  dess  Herren  Geburtstag  heiit  uti'  dass  U.  Fest  8.  Nicolai 
tiltf  hat  ein  ehrw.  ConToit  allhie  nit  könnden  onderlasseBy  damit  der 
Uen  in  zeitlicher  Prosperitet  lang  wol  erhalten  werde,  dnroh  dass 
Fttrhit  seines  U.  Patronen  anoh  dSrten  die  ewige  Frttwd  erlangen,  ein 
icder  Priester  ein  H.  Hess,  die  Fratres  ein  ieder  3  Rosaria  in  die 
Wttrgeten  zuo  verehren. 

Der  allmeohtig  Gott  welle  ihne  benedien,  damit  er  mit  Gcsand- 
hett  diesen  Tag  noch  tÜ  erleben  möge.  I6il. 

Ein  ehrw.  Convent  allhie.'* 

Schünenbiiel,  ein  praktisch  veriiniai^ter  Mann,  rechnete  nachher 
auf  der  Rückseite  dieses  Glückwunschschreibens  das  Gewicht  der  Orgel- 
pfeifen aus. 

Zürich.  £.  Wymann. 

Feuerbflohsen  und  Pluderhosen  im  Teesin  1564. 

Unsere  Tagsatxangen  pflegten  im  XYI.  Jahrhundert  ihre  Traktanden* 

liste  nur  selten  mit  Kleidermandaten  za  belasten.  Man  Uberüess  dieses 
fruchtbare  Gebiet  der  Gesetzgebung  neidlos  den  gnädigen  Herren  und 
Obern  jedes  einzelnen  Ortes  zn  beliebiger  Kultivieriin«;.  Sogar  die  ge- 
meinsamen Vogteien  blieben  vor  solchen  MaHüiiahnicn  seitens  ihrer 
Oberherren  ziemlich  verschont.  Dagegen  bildete  das  Üanditenwesen, 
der  Kornfürkaaf  und  das  Tragen  von  Wehr  ond  Waffen  in  den  ennet- 
biigisehen  Vogteien  einen  bevorzagten  Verhandlangsgegenstand  der  eid- 
gesQsnsohen  Tagherren,  aber  aaf  die  Redaktion  eines  welschen  Mode- 
jonmalg   verzichteten  sie  lange  Zeit. 

Als  jedoch  die  Untertanen  jenseits  des  Gotthardn  begannen^  an  der 
Eleiderpracht  ein  übermässiges  Gefallen  zu  finden  und  zehn,  ja  sogar 
zwanzig  Kronen  an  ein  Paar  Hosen  zu  hängen  und  nicht  zufrieden 
waren,  zwei  oder  drei  Büchsen  am  Gürtel  zu  tragen,  sondern  auch 
nooh  solche  in  ihren  grossen  Hosen  versteckten,   um  einander  an  er- 


')  Ânm.  d.  Bed.  :  ^Helsete*  ist  sonst  wohl  der  ältere  Ausdruck. 
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■chiessen  und  za  ^ermUrden",  du  wurde  es  den  gutmütigen  Vätern  dies- 
seits der  Alpen  doch  za  baot.  Sie  erlie»äen  deshalb  aat  der  Tagsatzuug 
SU  BaddQ  den  9.  Juraar  1564  folgenden  strengen  Belblil: 

üod  aladtnn  nf  diaem  Ttg  vni  fdt  komeo,  iriewol  tot  Jana 
von  unseren  Boten  ennet  dem  Gepirg  die  Fttrbttobeen  n  tngeo,  dsM- 
glyohen  die  voattti  Becleidung  der  grossen  Hosen,  by  einer  gesetzten 
Bnss  verpoten,  so  sye  doch  sftllichs  alles  widerunib  ganz  gmein  bjr 
unseren  Undertanen  ennet  dem  (iepirg.  Nämlich  das  etwan  einer  eia 
Büchs,  zwo.  dry  an  der  Giirtt'l,  in  der  Tüschen  oder  in  söllichen  ^ru^- 
■en  Hosseil  hab,  damit  einaudereu  erschiessen  und  ermiirdeu.  Zudem  a 
ondi  ein  fibrige  Hoffiurt,  dae  einer  biaa  In  X  oder  XX  Kronen  ao  ein 
Par  Hoaen  henken  darf. 

Deaahalb  ao  habend  wir  allen  nneerea  LandvSgten  ennet  dem  Ge- 
pirg geschryben,  das  sy  ein  Rüf  und  Mandat  ussgan  lassen  und  by 
drissig  Kronen  gepieten,  das  mengklich  sine  Fiirbttoheeo  hinder  dai 
Comun  zu  verwarn  lege,  da  bliben  liggen  und  keinem  wider  geben 
werden  sollen  noch  ge^tattei  ze  tragen,  es  were  dann  das  einer  nf 
(iwild  oder  Vegel  pirseu  weite,  das  möge  einer  tun.  Doch  solle  die 
Büchs  anderthalb  Ein  lang  ein.  Und  wan  derselbig  Pirser  wider  vom 
FUd  heim  kompt,  söUe  er  die  Bttoha  von  im  ton  und  in  kein  FliékM 
and  Dorf  keine  tragen,  deesgliehen  iOlKeh  groaa  Floderfaoaen  nit  neer 
laaa«!  maeben,  und  die,  so  gemachet  eindi  lassen  enger  und  deiner 
manhen.  Dann  wellich  diss  Gepot  überstehen,  den-  oder  dieselben 
sollend  unsere  Laudvögt  umb  die  obgemelt  Buss  ur  d  naob  Gstalt  der 
Sachen  »traten  und  ob  di.ser  Satzung  styf  und  stät  balteu,  ob  maa 
süUicb  es  Unrats  abkommen  möchte. 

(Landesarchiv  Obwalden.  Abschied  Nr.  68.) 

Ztlrieh.  E.  Wymann. 

MitneliniM  junger  Leute  in  Obwalden  beim  „Märchen**. 

1441,  25.  Hornung,  als  Niklaus  von  Einwil  Laudammann  war, 
erschienen  vor  dem  gescbwornen  Gericht  in  Samen  Abgeordnete  der 
Gemeinde  Kema  und  Stans  wegen  Ifarohstreitigkeiten.  Die  Kersier 
verlangten,  dass  man  diejenigen  verhOre,  die  damala  als  jnage 

Knaben  zugegen  waren,  nämlich  tieini  Btiler,  Ileini  Suter,  End 
.läckli  Ergöwer,  Rudi  Snider  und  Jenni  Heiden.  Die  Alten,  die  von 
Seiten  <\^r  Gemeinde  Kerns  zugegen  waren,  hiessen:  Ruf  [Rudolf] 
nnter  der  Fin,  wahrscheinlich  Grossvater  des  sei.  Bruder  Klaus,  Andrea» 
zen  Hofen,  Heini  von  Zuben,  der  alt  Rorer,  der  alt  Trütsch,  Jenni 
Zurmlihli  und  Brendli.  Die  obgenanoteu  Knaben,  die  anterdesaen 
Hlüuier  geworden  waren,  wurden  nnn  verhSrt,  nnd  Heini  Bttler  erklirts, 
wo  man  die  March  swisohen  Stans  nnd  Kerns  gemacht  habe.  IXs 
übrigen  bezengten,  was  Heini  Büler  geredet  habe,  sei  wahr,  sie  seien 
auch  dabei  gewesen.  Jenni  Heiden  sagte  noch:  Er  wisse  wohl,  das» 
die  Alten  auf  sie  gewartet  und  zu  ihnen  gesagt  haben:  Ihr  Jongea, 
bis  dahin  geht  unsere  Kilchhöri  und  unsere  March.  Wir  haben  euch 
die  March  gezeii^'t.  damit  ihr  es  behaltet  nnd  eueren  Nachkommen 
mitteilet.  (Kopie  vom  Juli  1835  im  Gemeiadearchiv  Kerns). 
Kerns.  A.  Kttohler,  Pfarrhelfer. 
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Zum  Eingang  dm  Waingartner  Raisasagans. 

Der  in  Miiilenhofl's  und  Scherers  ^  Denkmälern  Deutscher  Poesie  und 
Prosa"  ^It  18  abgedruckte  Beisesegen  aas  dem  XII.  Jb.  beginnt  mit 
den  Wortea: 

io  dir  nach  sibe,  io  dir  nach  sandi 

mit  mînen  Ainf  fiogirin  fdnvi  vDdi  fnofno  engili. 

Ober  die  Eingangsieile  iatiD  den  Anmerkungen  (Bd.  II,  54)  nicht» 

g«Mgt. 

Nnn  finde  ich  eine  Hbemscbende  Parallele  in  dem  Liebeasegen  der 
«Stammlerin*,  die  im  J.  1407  wegen  Zauberei  in  Basel  vor  Gerieht 
stand  (beigeheftet«  Akten  im  sog.  , Leiitongsbueh*  des  Baaler  Staata- 

ArchivH^.    Dieser  Segen  lantet: 

Ich  sich  dir  nach 

und  sende  dir  nach 

nün  gewere  woltî'e  |  WehrwölfeJ: 

drîe,  die  dich  zerbyssent, 

drie,  die  dich  zerryssent, 

drie,  die  dir  dfn  heitilidi  blût  naa  lappent  nnd  sûgent. 
Und  lege  dich  bar  zû  dieaer  glât, 
dill  sinne  und  ouch  dinen  mât| 
dîn  aohlÂffen  nnd  dîn  wachen, 

dîn  essen  nnd  dîn  trinken. 

Das  du  min  in  Uîiu-ni  bertzen 

ze  gutteni  ny^nier  mögest  verg^^sst-ii. 

Dir  müsse  iiûch  mir  werden  aU  wunder  wc, 

ab  dem  waohae  by  dem  fttre. 

Das  helffe  mir  Lntaifer  in  der  belle 

nnd  alle  aîné  geaellen. 

Baael.  fi.  Hoff  man  n^Krajer. 

Oer  Kuhreihen  der  Schweizer  in  preussischen  Diensten  1756. 

In  den  bisherigen  Abhandlungen  Uber  den  Kuhreihen  sind  m.  W. 
tlif  beiden  folgenden  Erwähnungen  dieses  Gesangs  in  der  „Lebens- 
gegchiebte  des  armen  Mannes  in  Tockenburg^  (Ulrich  Brägger),  Zürich 
1789,  unbeachtet  geblieben.    Sie  lauten: 

(S.  129)  „So  bald  das  K\«  i/ier.  ii  [der  kgi.  preussischen  Rekruten] 
vorbey  war,  flogen  wir  miteinander  in  Schottmanns  Keller,  tranken  unsern 
Kmg  Rohinor-  oder  Gottwitier-Bier,  aohmaaohten  ein  Pfeifgeu,  nnd 
trillerten  ein  Scbweitaerlied.  Immer  horchten  nna  da  die  Brandenburger 
und  Pommeraner  mit  Lnat.  Etliche  Herren  aogar  lieaaen  nna  oft  expraa 
in  eine  GarUtohe  mfen,  ihnen  den  Kuh  reihen  au  aingen.* 

(8.  145)  ^Schärer  [ein  Landsmann  BrXggers  in  preuss.  DieuHten] 
war  immer  lustig  und  wohigemathe,  nnd  aang  bald  aeine  Mänrerlieder^ 
bald  den  Kilhreih  u*". 

Basel.  £.  Üoffmann-Krayer. 
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Nachträge. 

Aich,  y,  136  ff.   Den  Schwank  von  den  Stiefeln  mit  den 

Tütenbeinen  hörte  ich  auch  einmal  in  Graubünden  erzihltn;  die 
Einleitung  der  Geschichte  und  auch  die  MotivieniDg  des  eiligen  Fort- 
laufens  des  Helden  (nachdem  er  beim  Erwachen  ein  Kalb  neben  sich 
gefunden),  war  aber  genau  dieselbe,  wie  sie  von  A.  Kittershaus  für  die 
Wetterau  und  für  Island  angegeben  wird  (a,  a.  ().,  S.  128/129). 

Aroh.  V,  129.  Den  Kii  i»  riMtereim:  „Hanselima,  etc.*  t-rinnere 
ich  mich  in  meiner  Jugendzeit  und  noch  »päter  auch  in  Weinteldcu 
gehört  XQ  haben.  Auch  am  Untersee  ist  derselbe  bekannt,  wie  ich 
vernehme In  beiden  FUlen  entspricht  Inhalt  und  Form  des  Rsim 
der  Nidwaldner  Yereion  keineewege  derjenigen  von  Zog  (Aroh.  T,  345). 

fiern.  Dr.  Ernst  Haffter. 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

Prof.  Dr.  S.  Singer,  Schweizer  Märchen.  Anfang  e.  Kommeotars 
zu  d.  veröffentlichten  Schweizer  Märchenlitteratur.  (Unter- 
Buchungen  z.  neueren  Sprach-  u.  Litteratur-Qesch.,  hrsg.  v. 
Prof.  Dr.  0.  F.  Walze  1,  3.  Heft).  Bern  (A.  Fraocke)  1903. 
77  8.        Frei»  Fr.  1. 50.  — 

In  diesem  Anfang  eines  schweizorisclien  Miirchenkomnieiitars  werdw 
die  acht  (oder  eigentlich  sieben)  ersten  Märchen  der  Suterroeister'schen  .<«iDin- 
Inn^r  anf  ihre  Bfv.iebnn«reM  zu  verwandten  Motiven  geprüft  Ks  sind  1.  l*^ 
Korokinti,  2  Goldig  Ht'lln'Ii,  3.  1  He  G«M«t»Mkiielu».  4  l)  BrÖ!^nu'li  uf  eni  Tisch. 
5.  Mtisli,  gang  du  z'erst,  ü.  Die  drei  Kuben.  (7.  Junker  Prahlhans;.  8.  I>r 
Uueb  luit  dem  inige  Spazierstecke.  Von  diesen  hat  das  erste  in»ofeni  tme 
ganz  besondere  Behandlung  erfiihren,  als  neben  den  ähnliehen  Enihlnofes 
auch  die  im  schtreiserischen  Volksglauben  fortlebenden  Korn-,  Waki>  Alp> 
und  sonstigen  verwandten  Dämonen  verfolgt  werden.  Manch  <Mne  auf  den  er>ton 
Blick  bedeutungslo.se  Erscheinung  ist  dadurch  in  einen  bedeutungsvollen  Zu 
xainmenhang  gerückt  worden  Da.ss  auch  Kernerliegt'nde?*,  vielleicht  völli? 
Unverwandfes.  beitrezogen  wunle  S.  24),  wird  den  Wert  der  l'nten^uchnni: 
kaum  beeintr.i(  liti;^fn  Zum  „Kindlifrc^-ser*  i»t  auch  noch  Bolte;>  Notii  lo 
Herrig'»  Archiv  lUÜ  S.  lö  zu  vergleichen.  Dem  Mürclienuiotiv  von  den  ns* 
gleichen  Töchtern  und  ihrer  Vergeltung  (N^  S)  reihen  sich  die  beiden  vse 
Pellandini  im  „Archiv«  IV,  213 ff.  wiedei-gegebeaen  Tessiner  Märeheo  eis.- 
Der  Kommentar  su  4  hat  uns  wegen  der  ausgiebigen  Beiziehung  v«« 
Tierstimmen  und  ihrer  Deutung  Interessiert,  während  der  ^-on     6  leiei»- 

*j  LI)eniiO  gilt  er  für  Bui^el.  iUki».) 
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irerte  Betnebtuogeo  Ober  das  Xtiologisobe  TiermSrofaeD,  die  siniiloaen  Baime 
der  Kinder  Qod  dh»  «Ilänfuni^siu.lrchen*'  enthiilt.  (ZdS.53v|(I.  auch  Rdckert's 
Miirchen  vom  Bäiimlein,  da»  andere  Hliitter  hat  jrewollt.)  Eine  besonders 
ausführliche  Besprechunfç  erfaiiren  N"  6  u.  8.  wo  den  verwandfen  Zügen 
hin  in  die  entlegensten  FtTiien  nachgegangen  wird  Dabei  teiilt  es  iiiiht  an 
llrörterungen  grundsätzUcher  Natur.  Wie  der  Verf.  schon  am  Eingang  (S.  9) 
den  WMeotlicheo  Uotenebied  zwischen  Härchen  und  Sage  als  den  zwischen 
phaatsMevoll  unieriialteDder  und  Wahrheit  beaosprucbender  Er^Ianip  charak' 
leririert,  ao  apricht  er  gegen  den  Sehlius  die  AiiBicfat  aoa,  ^dtas  wir  fütt  die 
Dichtungsgattung  , Miirchen'  keinen  Ura|nruog8ort  suchen  sollen,  da  sie  sum 
Clemeingut  der  Menschheit  gehdren". 

I>ie  Abhandlung  ist,  wie  man  sieht,  leicb  an  neuen  und  anregeriden 
■(^i  sMchtspunkten,  und  es  wäre  für  unsere  heimatliche  und  ilie  verf^lcichende 
Vi.lk.ikuntle  förderlich,  wenn  der  auf  dem  Gebiete  der  Sageiikunde  so  treff- 
lich geschulte  Verfasser,  recht  bald  auch  die  übrigen  schweizerischen  Miirchen- 
votive  in  den  Kreis  semer  Betrachtung  xieheo  wollte. 

E.  Hoffmann- Kray  er. 

4)r.  Alfred  Meiche,  Sagenbuch  des  Königreichs  Sachsen.  (Ver- 
öffentUchuDgen  des  Vereins  für  Sächsische  Volkskimde  [IJ). 
Leipzig  (Q.  Sohönfeld)  1903.  LYU     1085  S.  8^ 

,Id  redlichem  Bemühen  ist  mein  Buch  entstanden  ;  Liebe  zur  Heimat 
hat  en  gefördert.**  Mit  diesen  schlichten  Worten  kennzeichnet  der  Verfasser 
—  vielleicht  unbewusst  —  sein  Werk  am  treffendsten.  Das  ist  auch  iti  der 
Tliat  der  Standpunkt,  den  jeder  Sagensamnder  eiiinelimen  sollte  :  ..redliche.s 
BeuiQhen"  in  Sichtung  und  Anordnung  des  tausendgcMaltigen  Stoffes  und 
^Lièbe  sur  Hmmat*,  die  nicht  nur  vor  &]ahinitng  hm  der  gewalUgen  Arbeit 
aebtttxt,  sondern  auch  der  Eigenart  des  heimischen  Volkes  eb  oflisnes  Ver- 
eiXadols  entn^enbringt  Bei  Meiehe  kommt  aber  noch  eine  dritte  Eigen- 
schaft hinsu:  der  kritische  Sinn.  Wie  hoch  diese  Kigenscliaft  bei  einem 
Sagensammler  zu  schätzen  ist,  weiss  der  zu  beurteiUHi,  der  als  Volksforscher 
mit  kritiklos  zusammenfrereehten  Sammlun^^en  zu  liantieren  gehabt  hat.  In 
der  , Kinfidininir"  liisst  uns  M.  mehr  als  einen  Durchblick  auf  die  zahlreichen 
2u  überwindenden  Liindernis.se  ;  aber  angesichts  dieses  sauber  und  über- 
sichtlich geordneten  Bandes  wird  es  nur  Wenigen  klar,  was  für  eine  Summe 
TOD  Arbeit  darih  steckt 

Durch  Heiehe's  Werk  ist  nicht  nur  der  Sagenschats  des  KSnigreiebs 
Sachsen  Air  alle  Zeiten  geborgen,  sondern  auch  ein  leuchtendes  Vorbild  ge- 
schaffen für  alle  kOnftigen  Sagensammlungen. 

E.  Hoffmann- Ivray er. 

$Mrg  Baumberger,  „Jahu  —  Jonbal*  Appeasellerland  und 
Appenzellerlent*.    Skiszen  und  Noyellen.   Mit  60  Bildern. 

Einsiedeln  u.  s.  w.  (Benziger  &  Co.)  1903.  292  Seiten  8^ 
Preis:  br.  M.  3.20,  geb.  M.  1.—. 

fieorg  Baumberger,  St.  Galler  Land  —  St.  Oaller  Volk.  £beada 
1903.  206  Seiten  4".  Preis:  br.  M.  5.20. 
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Von  H's  Schilderungen  geht  ein  eigener  Zauber  am,  der  »ich  jedenr 
mitteilt,  der  in  dem  Ge»chäft8iretri»'he  der  »nodernen  Welt  nocl«  nicht  völlig 
verknrk  ht'i  t  i>t  und  dc"  Tag»  ein  Htilles  halbes  Stilndclien  fiir  <lie  Poesie  auf- 
behalten liat.  Im  Spirfjjt'l  dicseH  warmen  und  reichen  (îemilts  erticheint  im» 
Alle»  in  reinerem,  verklärterem  Liclite.  Dass  das  offene  Auge  des  iuei»ter- 
haften  Schilderers  von  Natur  und  Meoschenhen  dem  t}'pi8chen  Volkslebea 
und  Beinen  aittengesdiichtlich  bedeotsamen  ErBcheinungeo  nicht  TersehloMeR 
sein  wOrde,  lieaa  sich  schon  aus  seinen  fiHhem  Sehriften  ahnen.  Nun  hat  er 
durch  diese  beiden  letzten  den  Beweis  iceleistet,  das»  er  auch  auf  un««ria 
G«'bieti'  ein  feiner,  man  möi^hte  sagen  „geschulter*  Beobachter  ist  Freilich, 
bei«le  Bücher  sind  it)  der  Anlage  gnindverschieden.  Während  in  ,,Iuhn' 
das  Volkskundliche  mei«t  novellistiseh  eingekleiilet  erscheint  und  so  nicht 
(»hne  weitere«  in  <lie  Augen  sjuingt,  hat  ihm  B.  in  der  St.  Galler  Monoirraplii»* 
unter  dem  Generaltitel  „St.  gallische  Volkssitten  und  Volksbriiuclie"  eiiifa 
eigenen  grossen  Abschnitt  gewidmet,  und  da  dieser  Abschnitt  mehr  als  die 
Hälfte  des  gansen  Buches  einnimmt,  kann  man  fSglieb  von  einer  Dar- 
stellung der  Volkskunde  des  Kantons  St.  Gallen  sprechen.  So  weil 
ich  die  Schildemogen  nachprüfen  konnte,  beruhen  sie  alle  auf  sorgfôltij.w 
Benutzung  zuverlässiger  imündlieher  und  »chriftlieher)  Quellen  und  bieten 
»omit  auch  der  wissenschaftlichen  Volksforschung  ein  wertvolles  Material  ' 
Alter  aiuli  aus  der  erstgenannten  Novellen-  und  Skizzensammluni;  wird  <it'r 
Kundige  Nutzen  zielien  ;  denn  nirgend»  versteigt  sich  der  \  ert'a*»er  iü  » 
Abenteucriicb-Romanliafte  ;  wir  haben  vielmehr  ül>erall  den  Kindruck,  dys 
er  auf  dem  Boden  urwttehsigsten  Volkstums  steht  ond  nichts  schildert,  w» 
nidit  die  Volksseele  wirklich  hervorbringen  könnte  oder  hervorgebracht  fast 

Unsere  Bestrebungen  haben  in  Baumberger  einen  diStigen  Ffiidncr 
gefunden.  Ë.  Hoffmann-Kraysr. 

Das  Bauernhaus  im  Deutaoben  Reiche.  Lief.  9.  Dresden  (Gerb. 
Kühtmaon)  1804. 

Von  dem  schon  mebrfiush  angeseigten  pr&cbtigen  Werke  der  Deotadicii 
Architekten-  und  Ingenienr-Vereine  ist  die  9.,  also  die  vorletsle,  Liefenuf 

erschienen.  Die  Schlusslieferung  »oll  gleichseitig  mit  dem  Text  zum  ^'anzeu 
Werk  in  einigen  Monaten  herauskommen.  Das»  sich  die  Publikation  voll- 
»tUndig  auf  der  Höhe  gehalten  luit,  braucht  wohl  rncht  ei^'-ens  bemerkt  zu 
werden.  IMe  vorlicgcntb*  9  Lieferung  ist,  mit  Ausnahme  von  , Bayern  X" 
au»»chlie»»lich  dem  JSorden  gewidmet.  Zum  ersten  Male  lernen  wir  hier  da* 
pommersche  und  das  posensche  Haus  kennen,  erslwes  in  8,  letstens  In 
einer  Tafel;  Schleswig-Holstein  ist  mit  4  (N^  8— 11),  Westphalen  mit  S 
(N«  3  n.  4\  Schlesien  mit  einer  (S^  3)  Tafel  vertreten. 

£.  Hoffmann-Krayer. 


Einem  weitverbreiteten  Irrtum  ist  freilich  andi  Baumberger  verfallen, 
wenn,  er  auf  S.  20<)  das  „Obsigcnt"  mit  dem  .wachsenden*  Monde  verweclis«*It 
„Ob^ii:'  iir-  (ib  sich  j.'ebend)  ist  der  von  dem  niedrigsten  Stand  im  SOdeu 
zu  deui  liüchäteu  Stand  im  Norden  aufsteigende  Mond. 
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A,  0.  Cook  on  Lo.  Toirliftok,  Kinderapel  en  Einderlait  in  Znid- 

I^ederland.  III:  'Werp0p6len,yinger-,Hand-enTui8tapeUefjes. 

Gent  (A.  Sûér)  1908.   284  Seiten  8^ 

Die  miwteriiafke  Pablikatioo,  von  der  wir  s.  Z.  die  beiden  ersten -Teile 
aogeseigt  haben^j,  nimmt  ihren  steten  gedeihlichen  Forlgang.  Diesmal  sind 
■«8  also  Wurf  spie  le  (mit  den  Unterabteilungen:  Werfen  im  Allgemeineo, 

Werfen  mit  Steiofii,  mit  Pfiöclcen,  mit  Münzen,  mit  Früchten,  Ballspiele, 

Kiigeispiele,  Vnria  und  Finger-.  TTan«!-  und  Fan sr!»i)telp  bzw.  Keime 
idabei  aneh  die  ScIuiurHjiiele).  I>a88  un:*t're  K  inder  Ii  e«!  .^a  in  ni  lo  r  hier  einen 
weitern  Sriiatz  von  l'aniilélen  finden  können,  lieg-t  auf  der  Hand 

Wir  uiaclien  nochmals  alle  Freunde  der  Kindervulkskundu  auf  die 
Mhfine  Sammlung  anfinerksam.  E.  H.-K, 

6.  do  Montonaoh,  L'Art  et  le  Peuple.  Fribourg  (Imprimerie 
Fragnière  Frères)  1903.   IV.  41  pages  in-^^ 

Die  Schritt,  welciie  den  Gesamttitel  „1.  Brochure  de  propagande  esthé- 
tiqae  et  sodale*  trügt»  enthält  die  am  Loseraer  Katholikentag  gehaltene  Bede 
(einschliesslich  der  daraulhin  gefassten  Kesolntionen)  und  das  Vorwort  m 
«Fribourg  Artlstkiue". 

Ihr  Zweck  ist  klar:  sie  wendet  »Wh  vornehmlich  f^egen  diu  sinn-  und 
planlose  Veninstaltunj;:  nnnerer  Stiidte  dureii  h.'i»8liche,  nncliarakteri8ti.sclie 
Bauten  und  verlan<rt  vor  allem  liebevolles  Ver»t;indnit«  der  Architekten  und 
niasjigebenden  Hehörden  tVir  die  Kifrenart  der  lieimatlichen,  ursjirfinjçlichen 
Biiu\vei»e.  Die  schmueklu»-odeu  Miet8ka»ernen  bind  d«>r  liuin  nicht  nur  des 
Familiensinns,  sondern  auch  allen  Schönheitssinns.  Auch  die  Aufrecbterhaltung 
der  alten,  farbenfreudigen  Volksbräuebe  wird  aulh  Wilrmste  befttrwortet 

Möchten  die  lobenswerten  Bescblttsse  des  Katholikentags, 
die  getragen  !«ind  von  dem  Geist  der  Liebe  fOr  das  Gute  und 
Schöne,  Wiederhall  finden  in  allen  Gauen  unseres  Vaterlandes! 

E.  Hoffmann*Krayer. 

Ein  Tracbtonbild  als  Zimmersobmuok. 

In  dem  um  die  Volkskunde  so  verdientiMi  Verlage  von  Aleiander 

F r a n c k  e  in  Bern  ist  1903  eine  von  Rudolf  Mfinger  gezeichnete 
Farbenlitho^raphie  im  Format  von  fjüxTl  cm.  erschienen,  auf  die  wir  unsere 
i-e«er  autuierk»an>  machen  wollen.  Sie  stellt  eine  <  Uinhaslerin  in  ihri'ni 
kurzen  roten  MiediT  mit  liohem  Steh  km  L'en  nm!  ili-m  hhuirii  Wollruck  dar. 
I>cr  gfibe  Hut  mit  schwarzem  Band  rulit  auf  liuen  Knien.  So  schliclit  diese 
Tracht  ist  —  sie  gehört  su  den  irinfiushsten  der  gamten  Sdiwms  — >  so^rdiN 
dmend  berttbrt  die  hannonische  Stimmung  der  Farben,  die  durch  das  fti'scfae 
Weiss  der  Hemdürmel  noch  belebt  wird.  Der  Kopf  scheint  uns  in  seiner 
sympathischen  Anspruchslosigkeit  besonders  gut  <;e\v.-ihlt. 

Der  Preis  von  G  Fr.  ist  bei  dem  kostspieligen  Verfahren  (le>  l-'arben- 
stemdmcks  kein  zu  hoher.  K.  Üoftiuauo-Krayer. 


Vgl.  Abchiv  VI,  311;  VU,  1()8. 
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Kleine  Chronik.  —  Chronique. 


«Kirchliehe  VolktkuBde'*.  —  Im  ^ Tag"  vom 30.  Sept.  im 

lesen  "wir:  ^Vor  etwa  einem  Jahrzehnt  erschien  ein  anonymes  Buch 
eines  Thüringer  Dorfgeistlicben  :  „Zur  bäuerlichrn  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre", welches  eine  gewisse  Sensation  erregte  durch  den  Nachweis^ 
ilass  die  religiöse  und  sittliche  Gedankenwelt  der  einfachen  Leute  auf 
dem  Lande  in  vielen  Dingen  gar  sehr  von  ihren  offiziellen  kirchlichen 
HeinuDgen  abweicht.  £8  war  dieses  Bnch  vielleicht  der  erste  Banstein 
an  einer  nenen  Sonderwissensdmft,  die  sidi  religiöse  Volkskunde  nennt 
Der  Verfasser  war  Pfarrer  Tlennann  Gebhardt  in  llolschleben,  der 
hernach  durch  den  theologischen  Duktortitel  ausgezeichnet  wurde.  Jetzt 
ist  es  eine  Thüringer  Kircheiibehi>rde,  der  weiniarische  Oberkirchenrat, 
der,  von  dem  gleichen  Interesse  wie  Dr.  Grbliardt  geleitet,  die  Geis^t- 
lichkeit  zur  Mitarbeit  aa  der  religiösen  Volkskunde  auffordert.  Nach 
einer  Verfügung  dieser  Behörde  sind  die  Geistlichen  des  Grossherzog» 
toms  angewiesen  worden,  soweit  wie  möglich  alles  sasammensnbringeu, 
was  an  alten  kirchlichen  Sitten  und  Gebräuchen  anf  dem  Gebiete  der 
Landeskirche  nachgewiesen  werden  kann,  beaw.  die  noch  im  Volke 
lebende  Kunde  von  allem,  was  an  gottesdienstlicher  Ordnung,  kirchlicher 
Zucht  und  volkstümlicher  christlicher  Sitte  besteht  tnler  bestanden  hat, 
zu  sammeln  und  aufzuzeichnen.  Zumal  seien  ins  Auge  zu  fassen  volks- 
tümliche Gebräuche,  die  sie  Ii  irelüldet  haben  nu  Auschluss  an  Verlohnngfn, 
Hochzeiten,  Kindtauten,  Kirchgänge  und  Beerdigungen,  auch  solche,  die 
an  sich  nicht  kirchlicher  und  religiöser  Natur  sind,  selbst  wern  sie 
snm  Volksaberglaaben  gehören. 

Je  schmersUoher  die  Verarmung  unseres  Volkslebens  an  beiniat* 
lieber  Sitte  zum  Teil  infolge  der  fortschreitenden  Industrialisierung  zu 
beklagen  ist,  um  so  mehr  erscheint  es  als  Pflicht  aller,  die  daan  berufen 
sind,  aus  den  Trümmern  der  l  berlieferunc:  zu  retten,  was  ^eretfet 
werden  kann.  Und  das  Vorgehen  der  weimarischen  Behörde  verdient 
deshalb  allerorten  Nachahmung.^ 

Gemeindechronikeu  im  Kanton  Baselland.  —  Dem  guten 
Heispiel  der  Zürcher  (s.  Arch.  VI,  223;  VII,  213)  ist  nun  ancb 
Haselland  nachirefulgt.  Vor  kurzem  erliess  Herr  Regierungsrat  Bay  in 
Liestal  einen  <i>trü  Aufruf  an  Geistliehe,  Lehrer.  (Temeindeschreiberu.  s.w., 
woriiir  er  auf  ähnliche  ünternehiuuugen  in  den  Kantonen  Zürich,  Waliis 
und  Deutsch-Freiburg  hinweist  und  sur  Mitarbeit  auffordert.  Die  Re- 
daktion dieses  , Archivs*  hat  sich  mit  Herrn  Beg.-Bat  Bay  in  Ver- 
bindung gesetzt  behufs  Aufhahme  volkskundlicher  Punkte  in  den 
Fragebogen.  Möge  das  schöne  Unternehmen  von  reichem  Erfolg  gekil^nt 
werden  I 


Digitized  by  Google 


71 


Bibliographie 

Aber  schweizeritebe  Volkskunde  für  das  Jahr  1903. 

Von  E.  Hoffmann-Krayer. 

Foljrt'nd«'  Ih'rien  fbozw  Finnt-ti)  h.nbt'n  sich  in  (laiik«'ns\v«>rt('r  W»'if*»* 
ilurch  Zu8tMi(iiiug  von  Hüchcrn,  i6eituDg»au»tH.'ünittei)  uud  Litteraturuacbweisen 
au  der  Bibliofrraphii'  heti'iliiiît: 

,Ba>ki-i-a\iis(h.  Zfiti  XI.",  Lie.stal,  Prof.  .1.  h.  BRAXKsTi'rrrKK,  LiUzern. 
Prof.  Dr.  K.  ïaha,  Zürich,  0.  Chambaz,  Kovray,  Dr.  K.  Uah^tkk,  Bern,  Alb. 
Homusniy  Basel,  M.  Kalw,  EioBiedeln,  Pfarrh.  Â.  Kocbub,  Kenia,  Dr.  Tb. 
V.  LungtAr,  Liuern,  P.  Galiriel  Mbikii,  Einsiedeln,  Prof.  Dr.  0.  ScHCLTans» 
FiBuenfeld,  Prof.  Dr.  S.  Simobb,  Bern,  W.  Spiisbb,  Baael,  Dr.  £.  A.  StCcicbl- 
Butc.  Basel.  Ke<l.  <b>i-  ^THUBGArKit  Zsrrvso'*,  Fmuenfeld}  Â.  Toblbb,  Wolf- 
balden,  Prof.  Dr.  Tli.  Vbttbb,  ZQricb. 

Ferner  die  Verleger  bezw.  Herausgeber  folgender  Kalender:  Alhaxacb 
DT  Vala»,  äioOf  EtDQ.  Natioxalkal.,  Aarau,  Almakato  db  Gkkëvb,  FCb  Aiab, 
Konstanz,  Eibsibolbb  Kai..,  Ai.mamacr  ov  Foyeb,  Genève,  Nidwaloxsb  Kal., 
Stans,  PiLuKB  A.  ScnArPBACBB»,  ScOArruArMm  Bote,  Alnaxacb  do  nCcwTECit*, 

LaUiinniic.  Nu  ku  Kinsikki.f.u  Kai...  Alman-ach  isomani).  BiTne.  Aitkxzellkr  Kai.., 
Tropt*n.  Aura  1 1 i  iii- KKi  xi>-K AI .,  Fn'rn.  S(  riwi  i/  hotU  KAi  ..  Bern.  Kamii.iknkai.., 
/.iirioh.  Gki  ri.iKAi...  Zürich,  11ai>h!kim>,  liiTIl.  lli>i.  Kai..  »h1.  lltNKKNPkU  But, 
Bern.  VfcKii  AHi.t';  Mi^s^Aut.»  iuium  .\  dk  Beh-mc  ei  \'kvkv,  Ve\  c*y,  8t.  Gaixkh 
Kal.,  Sr.  UrsxüoKal..  Solutbnm,  Sc'HWKUBB-BAtrKR,  Bern,  Yolk^botesi  Schweizkb- 
Kau,  Basel,  Vbttbb  Jakob,  ZOricb,  Dbb  Wabdrrbb,  ZQricb,  ZOrichbb  Kal., 
Nbcsb  Appb^uellkb  Kal.,  Heiden,  Badkxbb  Kal.,  Feibbabbjid^Kal.,  MUnsingen, 
D.  xy.i  K  t-RBJSTL.  Hauskal.,  Luzem,  LfZBBirBR  Hauskal.,  iThnrin*r'sch<'r  Haliu 
Kai..,  Luzern,  J^KiOKM-KAi..,  Zürich,  AuiAXArci»  dkl  puroMi  TicixEtiK,  BelUnzona, 
B*:!(U(ti:iM  Makikx-Kal.,  Kiiisicdeht. 


Abkürzung. 
I.  «■  Sdweiteriaehes  Idiotikon. 


1.  Bibliographisches. 

1.  Hauff'en,  A.,  Volkskunde,  in  :  Jahre^richte  f.  neuere  Dt.  Litteratur* 
gMcb.  X  (1899),  Berlin  1903,  Xr.  I,  &  —  2.  SchuHeruê,  A.,  Volkskunde,  in  : 
JahntberidU  Q.  d.  Erschein,  a.  d.  Gebiete  d.  German.  Philologie.  XXIV  (1902), 

2^0  tr  -3.  D(>rs.,  Mytholoiri«'  ti.  Sugcnkimdf.  282  IV.  —  4.  Bibiiograph>e 
defMbw  ii/.  LandeskuniUv  Bern  i  K.  .J.  W) ."^s).  —  ö.  Iloffmann-Kraijery  E., 
Bibliographie  üb.  Schweiz.  Volkskunde  (.  d.  J.  1902,  in  diesem  Archiv  VII,  71  ff. 


Digltized  by  Google 


72  Bibliographie. 

II.  M6ihodik  «nd  Systematik. 

1.  Siraek,  A.,  Voiktkande.  He$$,  Biauerf,  Votkakunde  I  (iSÛSI  149  £ 

—  2.  Dieterich,  A.,  Ober  Weeen  uad  Ziele  der  VolkBkiude.  Ib.  1G9  ff.  - 

3.  Hoffmann-Kroyer,  E.,  Naturgosetz  im  Volksleben?  Ib.  II  [190S).57ff. — 

4.  Strack,  A.,  Der  Kin/elne  und  das  Volk  Ib.  t>4  ff.  Kutftgmttf  auf  den  vorig« 
Artik«!.  —  5.  Kaindl,  Ii.  Fr.,  Di»'  V^)lkf<klln(lt^  Leipzig  u.  Wim  s.  Archiv 

—  6.  Reuiichel.  K  ,  Methmlik  u.  Gcscliiclitt'  der  Volkskunde,  horres^xmdmtbi. 
il.  Gesamtver.  der  deutsch.  Gesch.-  u.  Altertuusvereine  ä.  12Ô. 

in.  Yermlsclites. 

1.  StMer,  F.  (?.,  Das  Goms  und  die  Gomter.  Ztricii.  Saiw  t.  n  1^.  ». 
M.  18. 81.  Si.  «I.  46.  SI,  lOS,  Legenden  5.  (Baraabas)  8.  (àliaavtn.  il,  Stille  SS,  Haw  17. 

60  tf.,  Sohmnck  am  Hauae  60.  Haasioschriften  6S,  ileidenkreaxe  6i,  Volkifflauben  4.  10.^. 
10».  Ortaneokereien  it.  iS.  104,  Gedeokufela  i8.  48,  CharakterUtlk  de«  Volket  16  ff.  91 
i4  A  IM.  SohwMaks  SS,  Kru^angftn  40,  Wettern««!  «4,  Bittgu«  45  (•KaU-AaMn 

46.  47,  W.illtahrt  iiî.  Kheorake)  in,  Volksmedizin  »7.  VVrfassnnjr  ' tT ,  Tps^Icd  '>:<(r.  CO.  h;, 
Hatuizcit  beo  :>«>.  HÎ,  Nachtwächter  66,  MÖboi  «it,  «»prtchwörter  tf».  91.  lux.  lOV,  Flureinteüiiog 
TS,  Alpfeste  8ä  (.'Suifeie),  AlpvarfiMDng  S4,  >lil«hiDeMeo  83,  KiiSberoitiiiig  87,  Ti«ehgflbei 
S»,  MaUialtaD,  BMMdHm  lOO,  Tuebt  lOi,  LMw  lOS,  Hoobiell,  Ted  ISA,  Faatnarht  N5, 
Nlklanctag,  Proresslonon,  Naroenstaff,  Spiel«  lOC,  Sprach«*  mn,  Namen  iio.  —  2.  Bnum- 
berger.  G.,  St.  Galler  Land.  St.  Gallt-r  Volk.  Landschaft»-  und  CharakterhiMtT, 
Volksisitten  und  Hr.iuelic  Kin.sied«"ln.  Orlüiieckereien  h  •;.»  ft  ,  Wilx  s.  tii»,  Nahrung 
15.  7»  ff.,  .sa^ea  ib.  lu7.  178  tf.,  Kaohtwiictiter  106,  »(all  45,  Uaus  j7.83.87.  8s  (Tafel). 
V«Ut«reime  71.  144,  Origlna1g«6talleB  7t  ff.  io,  naM«inrl«irtu«  7S.  SiffL,  Trsdit  83  ff.  is:. 
IrtO  (Taff^l),  CharakterUtlk  m  ff..  Sprîcliwr.rtor  ><  i.  h»,  Reehtaaltertamer  ;  Kid  90,  Weihnachts- 
brauche  97  ff.,  cNi)klausen  »7  ff.,  Vulk»llüdor  104.  IIS  fg.  116  ff.  1S7.  l&O.  106,  Stnbete  lüi, 
Hetodielieder:  Wethn.  104,  VaMtn.  I14.  liS,  Unmumag«  104,  ailvester  1041)^..  Oe- 
sohlinhlcrverkehr  104.  lo.î.  litj.  |82.  IS4.  Ii'.  Mi'.  143,  Neujahr  in.5fg.,  Dreik-.inje  10Î, 
Lichtmeee  lu7,  Factaaebt  losff.,  Muiik  I0i>.  Gebete  itl.  128.  i.V).  169  (Alp»eg«n),  i^plole  ll7. 
in.  14t.  I6i.  175.  176  fg.,  f'alnwonntag  1>6.  KarAreitag  I27tr.,  KprOeh«  18^,  Brot  gewellMt 
ISS,  Aberglauben  u.  Viilkiglsabea  \'^^fg.  IM.  ISS.  Ift9.  :!00tr..  Karsanutag  124,  lA^renctag 
I-';',   Ostern  l.'i'ff.,   Ptin^sten  1.12,   Fronleichnam  Mal  i:u.  13»! ff..   TroreHsioncn  134, 

Uubtiustücko  14U,  Vaik^u«tis  137  ff.,  Knabenachaftca  ä.,  Kautiiitteu  144  fg.,  l.and«rlrt- 
■elMAL  Brittehe  l4Sff.,  Bettlanbeo  iSi,  Banerarecela  13&  iOO,  laiehrlften  155,  Alpfiilirti57, 
Schwritik»-  .\liilerbrMuch«>  if.off  .  Täiizt«  mi,  Talftihrt  162,  Spitznamen  I.ojfendpn 
164,  liuchzeit  itJO  Ii'.  l'Oi>.  Taufe  itiS,  Bagräbiiis  16H  fg.,  Jugeudfest  170  ff.,  KlnJcrreiuie  17g. 
175,  ôoblittrufe  174,  April  177,  Wetlen-egulo  üoafg.  —  3.  Gempeler-Scfii^tti,  i*.,.  Hri- 
matkunde  de«  Simmentals.  Bern.  Hau  iis,  BMulmebrlfteB  lio,  Voliuiehtav  sis. 

Frauentracht  3I4,  Volh»chÄr.ikler  3lt;,  Mundart  .Ui».  Sprichwörter  :i.iO,  Sprichwiirtliihe 
Redensarten  Sagen  33«.  Abcrglauhon  .üh,  Mirschnioulag  3.56,  Volkfjujitlz  M':>,  Volit*- 
rcüue  37Ü.  —  4.  Kyll,  K.,  i>ie  lirnuMUtii-i'liioniki-n  dos  Kautous  Zürich  Sme 
Zürcher  Ztg.  27.-00.  Juli.  —  ô.  Baumberger,  Cr\,  „Juhu  —  Jnuhuî*  Appen- 
zellerland  und  Appenzellerleut*.  Einsiedeln.  USbeln  ii.  i«,  Ufoheoliratteri4,  Mm* 

BOnntag  iT,  Nahrung  ^i,  Uaawtnriohtong  iT»,  Formeln  26,  liegräbnis  26,  Schiitzene^en  27, 
Winterabend f«  i<,  Tod  :o,  sngen  39.  17f*.  Alpstubote  41  fi".  Ol.  Vulkslieder  .'.2.  Sl(?),  Trifllit 
54.  05.  U3.  lly-tg.  2 IS,  Tan^  s.  Alp»tubele,  Unf  182,  Prozession  168 ff.  ioi.  Pfeife  182,  AndreU- 
taff  SSS,  H60k«n  und  DnrehUwe  SSS.  SS7.  iSi,  LandeKendod«  i41,  8«iiaMttle  iSt,  8i«n* 
iiDg  271.  —  6.  Courthion,  L.,  Lo  Peuple  du  \  uljiis  Paris  et  Gen»'ve.  Reiche 
ballige  und  vieUelfigc  Monographie  über  die  WlrtuchaftSTerhilltnlsse  ini  \V.alli». 
7.  Biihier,  A.,  lhi:<  ii Uggiï?l)erg.  Scluretz  N  IL  .^34  ft".  Tracht  <iuit  .\bbildg.i, 
Himer,  Kapelle,  Markt,  «chafscheid.  —  Ü.  Ltebenau,  Th.  f.,  Geschichte  der  Stadt 
Willisau  I.  Gesehichtsfreund  LVUI,  1  ff.  8«li«tMBW«i«a  w,  U«xeapr«MMB,  Znbw- 
wahn,  AberglMben  III,  Mnsteranff,  SehwÖttaf,  Uihler,  Wlrtsluitttnatten  m,  hM,  Velki» 
lieder  i'o. 


Digitized  by  Google 


73 


IT.  ürgeseliielite.  ') 

1.  Hehdiy  J.  q.  (kehtüt      UrgeBehichte  GmubOndeDs  mit  Einsehlnas 

der  Röiuprzeit.  Zürich.  —  2.  Reber,  B.,  Les  sculpture»  préhistoriques  à  Sal%'an 
(Valais).  Rei-uede  THcole  d'Anthrojtologie  do  Pari».  XIll,  270.  —  3.  Heierli.  J., 
Arehaulogischo  Funde  in  den  KaoL  St.  Gallen  u.  Appenzell.  Ans.  f,  aehw. 
AU.  V,  2ff.  103  ff. 

y.  Siedlung. 

1    Lûthi.  E,  Sind  unsere  Kid'renKsscn  der  wolschen  Schweiz  Nach- 
kuiumeii  der  Hurgunder  oder  der  Alamnnnen  y  Pinnier  W\\\,  49—55  [1902] 
vtrl  biezti  iJfutsche  Er<h  II.  59  —  *2.  Meurr.  Joii  .  des«  Ii.  d.  ileutî>chen  Be- 
Mediung  de»  Hegaus  und  Kiettgaua.  (cu.  298 — lÜ50j.    Üchriften  d.  Ver.  f. 
tictek  d.  BodeoMM  XXX.  H.,  S.  83ft  Ltndaa  1901. 

VI.  Architektur. 

Matts.  1  Typische  Molzh.'iuser  in  Ilaslen  iKt  Glarua).  Geogr.  Lex.  d. 
Sclnrfiz  II.  337.  -~  2.  Altes  Holzhaus  in  Ennethühl.  Ib.  333.  — 
loggen  burger  Laube.  Sciweiz  \'ll,  36Ô.  —  4.  Häuser  in  Jle\erö, 
Vais,  im  MODaterthal,  in  Sent.  Qêoffr.  Lex.  d.  Sdtweüt  TL,  4S».  4Sè.  — 
5.  Dorfiinrtie  in  Grengiols  (Wallis).  Ib.  448.  —  6.  i^sidklM,  F.,  Le 
chalet  fribourgeois.  Le  départ  pour  la  montagne.  Les  ustensiles  du 
chalet  Fribourg  artiëtiqM  \m.  —  7.  1.  M6  BrägeMM,  523  ff.  BrUgi, 
541  ff.  Brugg  u.  Zss. 

Brücken,  8.  Die  alte  KniuienbrUcke  b.  Luzern  (mit  AbbUdangea).  Luz. 
Haus-Kai. 

Brunnen,    9.  /.  V,  Üö5  Brunnen. 

TII.  H  a  11  .sei  nr  ich  taug« 

Zimmer.    1.  Bauemstube  aus  Brilli.sau  (Kt.  Appenzell).  Zeiehn.  v.  (  *.  Liner. 

J)i^  Schireiz  VII,  317.  —  2    W(tlii)/.inimer  in  Seist     Geogr.  Lejc.  d. 

Srliirnc  II.  430  —  .!  /.  503,  i'rorat.  —  Ö.  auch  VI,  6. 
Bücher.    1.  /.  572  Brattik. 
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^  wir  brlagea  hier  nnr  die  Tttel  der  mnftMmdMeo  oder  8|iexlell  TOlkeknndlicb  in- 
teressanten Arbetteo.  Für  »lies  Weitere  verweisen  wir  aaf  den  Anztigrr  f.  «cbweii. 
Altertumtkuiule.  —  ^  Aach  hier  nur  das  UmfHsteodere  od.  «peziell  VoliiäkiuidUcbe. 
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bmgg.  «»39  f^;  brinnen,  tt4G  brnitiui.  brinnlig,  652  Bntnelleti 

Iflêchriften,  24.  Hat»  s.  Ccrhnle ,  A.  Nos  vieux  chalets.  Conteur  vau- 
doUy  14  f»^vr.  —  25  Almannch  du  CcnUur  r.,  p.  21.  —  26.  Gaudt- 
froy-Demombynes,  Inscriptions  des  chalets  (au  Valais).  Herne  de$  Troi. 
pop.  18,  099.  —  97.  J.  698  hrémm. 

BMêéU  98.  /.  698  hrânnm,  688  hriwMm. 

VMarelme  (s.  anch  XVIII).  99.  I.  5U6hl^,  580  ftrâelM,  693&raiimii, 

624  gebrannt,  647  brun. 

Kindermund.  30  Reim.  /.  530  l^-init^plm.  ')'.\\  Bneggeli,  541  Brugg, 
546  Rinhrugg,  560  Brock,  561  Brummel- Brocken,  572  lirnttik.  604 
Brmnen,  623.  624  6rännr«,  627  anftrawwe«,  632  verbrannt^  637.  630. 
639  brtnnen,  647.  64Ö  ^rwn,  656  Brunnen. 

SehauêpieL  31.  Fo«f,  Peter  Spicbtigs  Dreikdsigsspiel  v.  Lnogeni  v. 
J.  1658.  ZeUtdir.  f.  d.  dt.  Ufdeniéhillt  78 ff.  —  89.  Bruder  KUiiseo 
Abeeliied.  (Ans  Pfr.  Joh.  Zurfllle*s  Bmderklaiifleospiel  J.  1601). 
Untenr ahlner  21.  März  (Nr.  98^.  —  38.  Wagner,  P.,  Das  Dreikönisr- 
spiel  zu  Freiburg  i /Schw.  Freiburger  Geschtchtsbll.  X ,  77  tf.  —  34. 
Ka9»er,  H.,  Noti/»'Ti  über  drainafisclie  AufVilhrungen  uml  iiitlir:(ri;K'b»'n 
Jugendunterricht  im  alten  Bern.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde 
V,  175  flf. 


XTII.  Musik  u.  Tanz. 

1.  (Venceichnitfit  von  Appenzeller  Liedern  u.  .lodlern)  in  dem  Kurprospdct 
•    Gontenbad  (gedr.  v.  Schlüpfer  u.  Cie.,  Herisau  [19ü3|)  S.  7— y  — 
2.  Appeuzellcr  Hackbrettmii.'<ik  :  Tiinzer  und  Titiizorinncii  i  .Vhbililungj. 
Ib.      16.  —  3.  Nef,  À'.,  iJie  Ötadtpfeiferei.  iichweu  \  11,  540  flL 


XYIII.  Witz  und  Spott 

Cbernammtn  1.  (Völker^.  TschinggeD  und  Sehwaben.  Baàer  Naàir. 

90.  Män.  BatiiUl  Mok  aaten  VSIlNrillwnwma. 
Ortffiaefeereleii.  9.  La  roode  da  Jorat  Contewr  vaudoiiy  95  arr.  — 

8.  Surnoms  de  villes  vaudoise;*.  Ib.  3  octobre.  —  4.  J.  511  Brägd, 
516  B ragler,  529  brüginen,  552  FleiichbhUj,  563  Zigfhtüi^,  6b7  Brû^ 
605  Bramen,  622.  623  bräimen. 


XIX.  Hede  des  Volkes. 

JSpHehwärUr,  1.  Almanach  Romemd  S.  3.  5.  7.  9.  11.  13.  15.  17.  19.  91. 
93.  95.  —  9.  J.  518  brägUn,  531.  589  brieggen,  549  Brü^,  563 
braekent  593  verbrüelen,  692.  693  brännen,  696  abbrûnmen. 
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Formel.  3.  Zutrinken.  J.  S08  profus»,  profatichin.  —  4.  Abwuisung. 
I.  588 hrôgg.  —  5.  Grnsa.  1. 690 bräftnen,  —  6.  Flueb-  u.  Kraft- 
wort, Beteuerung.  /.  639  verbrätmt,  646  hrhmig. 

Bufm  7-  Lockruf.  1.  589  ftra^y. 

Kàlmdêr't  ITcCter-  m.  BttiMrnreireiii.  8.  Aïmana€k  du  QmUur  mm- 
4ott^  p.  58.  —  Ferner  :  SehMoeiger  Bauern  Züricher  Kol,,  Bmtigtr's 
Marien-Kol.,  Vetter  Jakoh  (KaI),  Der  Wanderer,  (TkSirkig^tdier)  Ahm- 
Ktâ.t  Der  nme  chriatl.  Hamkal,  Für  Alle  (Kai  ),  AlmatMch  du  Vcdaift, 
Sehn- ei  zer  heb  er  Dorfkid.,  (iriUli-Kal ,  St.  Galler  Kai.,  Feterahend-Kal., 
Pdger  aus  Schaff  hausen,  Hinkender  Bot  (Herni,  Neuer  EinsirtUer  Kol, 
St.  Ur»en'Kal.,  Der  Schuflliauser  Bote,  Jotji/eli-Kid.,  Arbeiter; reund- 
Kal.y  Familien-Kai,  Badener  Kai.  —  9.  La  piuie  et  le  beau  temps. 
Otminar  «OMiett,  94.  oct.  —  10.  J.  645  Idtrugg^  Màrgtnbrugg,  590. 
599  hrikUn,  604  Bramm  (6  mal),  605  AMUnbramm,  698  ài5r<liMai, 
699  mtderenhrmmeHf  689  verbrätmen,  635  Brätmer^  686  Huitbrûnner, 
645  fwbriiiHtK. 

XX.  Namen, 

Ftrêonennamen»  1-  (Art  der  bt*ntMmuug.;  Subriquets.  La  Suisse  (Gvni've) 
10  (évT,  BaoMwug  im  Kt.  àppeuaell  L'Rk.  —  9.  DfegenJ,  W.,  Aua  dem 
Kapitel  der  «Dorfnamen*  [d.  b.  der  Feraooennameii  auf  den  Lande]. 
JfMe  SSOnktr  ZeUmiff  19.  u.  16.  Juli.  —  8.  J.  544  Brugg,  648  brun. 
—  Kurl'  u.  Koseformen.  4.  /.  516  Bregd^  518  BrigiUa. 

ihitnamen.  5-  Muoth,  G.  C,  Observaziuns  historieas  a  rapport  dils  nume 
loeals  griflchun?«  Annalas  della  Sikv  reto-romantschn  XVII.  22;i  ff  — 
6.  Jud,  J.,  W'[\»  b«'tltMit«'t  der  Natiie  En^udin  ?  N  Znrrhcr  Ztg.  Nr.  173 
Murgenhl.  —  7.  Schiatter,  Th.,  St.  giillinche  r(iinaiii.>*t  he  Örtsnauien  u. 
Verwandtet!.  St.  Gallen.  —  8.  Jaccard,  De  l'origine  de  quehjue.s 
lienz*dit8.  Ckrtmique  ngrMe  du  CanUm  de  Vemd.  —  9.  SeHnrioini,  C, 
Aneora  1  nomi  leventiaeei  in  -^ugo.  Bottetäuo  etorko  XXV,  93.  — 
10.  Stadeimann^  Die  Etymologie  dee  Kameae  Biel-Bienne.  Berner 
Taedtenh  1903  —   II    /.  543  Brugg,  594  Brüel,  648  hmn 

lUmamen.  12.  /.  588  BruUer,  608  Primeli,  G48  hrun,  650  Brunnen, 
Brunftth,  Bruni,  Bruno.  Ihun.  Brünti,  651  Brünen,  Brünett,  652  Brün- 
len,  BntneUfn.  GöS  Brunnelen. 

Übernamen     X\  III. 

XXI.  Sprache. 

Orenzen.  1.  Büchi,  A.,  Die  deutBChe  Sprache  in  der  Westschweiz.  Schweiz. 
Rundschau  III,  115.  276.  —  2.  Hotx,  B.,  iJentscher  Gottesdienst  in 
welschen  Landen  1  Deutscher  evan^  (îottt'.^dien.st  in  iler  welr<chen 
Schweiz.  Deutsche  Erde  II,  74  —  3.  Brunîtes,  J ,  Allemandh  et  Ku- 
mands  en  Suisse.  Antudes  ilo  (ù-ojçiaphie  XII.  72  1Î.  (Vgl.  Deutsdte 
Erde  II,  92).  —  4.  Gauchat,  L.,  Gibt  es  Muudurtgrenzen  ?  Archiv  f. 
d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  CXI,  365  ff.  Mit  bes.  BariieluiehtlftMiff 
te  w<lMli^««ia.  VerhIltttiSM. 
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SfirOiehêehotM»  5.  SdmeiMeriK^  IdioUkam.  Heft  47  (BriifhtB  finumeii), 
—  6.  Bvttetm  du  Gloesaire  des  Patow  de  la  Soîaae  Bomaode.  Lan- 

saniHv  —  7,  Ph.  G.,  Locutions  nenchâteloiaes.  ^lessuifer  boiteux  âe 
Neuchûtel,  p.  72.  —  8.  Bijland,  II ,  Der  Wortschatz  des  Zürcher  Alten 
Testnmeins  von  152Ö  u.  1531  verglichen  mit  d.  Wortschatz  Luthera. 

H.'rlin  1903. 

Orammatik,  9.  Tuor,  A  ,  Il  Kontontsch  dclla  Lumnozia  Annalm  deila 
Soc  rotu-rniii.  A'VII.  245  ff.  —  10.  Iluondfr.  ,/ ,  1  »er  Vokalismus  der 
Mundart  von  Disseutit*.  in:  Maman.  Forschunyen  Bd.  il.  Erlaugeo  1901. 

U.  Auguttin,  H.,  Uoterengadiniteiie  Syntax,  mit  Berilcics.  der  tNi* 
lekte  des  OberoDgadins  u.  HOuBtertale.  Zttreher  Dim.  —  IS.  BbW- 
maain,  H.,  Der  Vokalismns  der  Mmidart  yon  Goldbaeh  (Oberaargto). 
Zêittdw.  f.  hwM.  Mwidartm  Vf,  295  ff. 


Band  Vlli  Ueh  1,  ausgegeben  âÛ.  März  1901 
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Der  Umfang  des  Jahrganges  ist  auf  20  Bo^n  fest^setst 

Der  Abonnementspreis  beträgt  für  Mitglieder  Fr.  4. — ,  fÖr 
^ichtmitgUeder  Fr.  8« —  ;  für  das  Ausland  kommt  der  eotspreohende 
Portoansoblag  hmsu. 

Deoltehe  Beiträge  für  die  Zeitschrift, 

Tauschschriften  uud 

Rezensionsexemplare 
sind  sn  richten  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Hoffmann-Krayer,  Hirsboden- 
W9g  91,  Basel, 

Franzdsische,  italienitcbe,  riifltoromanitoh«  Beiträge  für  die 

Zeitschrift  an  Herrn  Prof.  Dr.  Jules.  Jtvuijaquet,  Basel, 

Beitrittseriilârungen  (Jahresbeitrag  Fr.  3. — )  an  Herrn  Dr.  A.  A. 

Stückelberg,  Petersgraben  1,  Basel, 

Qeldiendongen  an  Herrn  E,  Richard,  Börse,  Zürich. 


Zur  BeaelUung! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Gesellschaft 
für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzang  offen. 

Bûcher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  franko  ange- 
sandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  anrflcksusenden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern  gratis 
and  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  dor  Propaganda  für 
onsere  Gesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet  werden* 

Zum  Bemg  von  BQohern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Uerni  Dr.  Ed.  Schwyzer,  Hegibaehstrasse  71,  Zürich  Y. 


Verlag  der  Sehweiz.  Gasêliscbifl  fOr  Volkskunde  (Börse,  Zarich)^ 


Schweizerisches  Archiv  fQr  Volkskunde. 

Viertelj  ahrssohrif t 

urit»'r  Mitwirkung  des  Vorstandes  hi'raus'grLM  bt  ri 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer,  Redaktor  fiir  den  deutschen  Teil 
und  Jules  Jeanjaquet«  Redaktor  filr  den  romanischen  Teil. 


Kd.  I  1897  (vergriiTeD). 
fid.  U  1888. 
Bd.  m  1899. 
Bd.  IV  1900. 
Bd.  V  1901. 
Bd.  VI  1902. 
Bd.  Vn  1906. 


Der  A  h  o  n  n  »'  m  e  n  t  s  p  r  e  i  8  betriigt 

flir  Mitglieder  Fr.  4. — , 
fiir  Nichtraitglieder  Fr.  8.—: 

für  da»  Ausland  kommt  der  ent- 
sprechende Portozusclilag  hinzu. 


Sehriften  der  schweizerischen  Gesellschaft 

für  Volkskunde. 

Direkt  zu  bi'zielien  —  per  Muniiat  oder  Nachnahme  —  von  der 
Sehweiserisehen  Qetelltehaft  für  Volkskunde,  Börse,  Zllridi. 

Bd.  1    £.  A.  Stflckelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweis. 

Zürich  1902. 

Preis  für  .Mitfçlieder  Fr    8.  — 

Preis  tür  Nichtmitgiieder  Fr.  lü.  — 

Bd.  11   Qertrud  Züricher,  Kinderspiel  und  Kinderlied  im  Kanton 
Bern.  Nach  milndlicher  Überliefenmg  gesammelt.   Zürich  1902. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3.  — 

broschiert  Fr.  2.  — 

Preis  flir  NrclitmitgUeder  :  gebunden  Fr.  '6.50 

broschiert  FV.  2. 50 

Bd.  Iii  Alfred  Tobler,  Das  Vol k sl i  »mI  im  A]>j)enzi'llerlande.  Nach- 
mündlicher  Üi)eriietrruu^  giv^aiiMut'h.    Ziuicli  1903. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3.  50 

broschiert  Fr.  2.50 

Preis  fttr  Nichtmitglieder  :  gebunden  Fr.  4.  SO 

broschiert  fV.  3.  SO 


Im  Kommi88ion8*Verlag  von  Frili  Amberger  in  Urloli  ist  1902  ersehienen  : 
E.  HoHmann-Krayer,  Die  Volkslcunde  als  Wissenschaft. 

Preis  Fr.  1.— 
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Schweizerische  Gesellschaft  rür  Volkskunde. 
Société  Suisse  des  Traditions  Populaires 


Sehweizerisehes 

Archiv  für Volkskun  de, 


Vierteljahrsschri  ft 

unter  Mitwirkung   des  Vorstandes  herausgegeben 

von 

Ed.  Hoffmann-Krayer,  Jules  Jeanjaquef, 

RfKlaktor  für  den  deutschen  Teil.  Redaktor  filr  den  romanischeo  Teil. 

Hirtbodtnwtf  II,  BamL  Milultlrai»«  <,  Bern. 


Achter  «lalirgang.    Meft  2« 


ZÜRICH 
Druck  von  Juchli  &  Beck 

vom.  Rml  I  Coid 

1904. 
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Der  Umfang  des  Jahrganges  ist  auf  20  Bogen  festgesetzt. 

Der  Abonnementspreia  beträgt  für  Mitglieder  Fr.  4- — ,  für 
Nichtmitglieder  Fr.  8. —  \  für  das  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

Deutsche  Beiträge  für  die  Zeitschrift, 

Tauschschriften  und 

Rezeneiensexemplare 
Bind  en  richten  an  Herrn  l'rof.  Dr.  E.  Ho  ff mmm- Krayer,  Hirzboden- 
weg 91,  Basel, 

Franzfteische,  italienieche,  rhfltoromanische  Beilr&ge  fur  die 
Zeitscbriftt  an  Herrn  Dr.  Jules  Jeanjtiquei,  Hittelstrasse  6,  Bern, 

Beitritteeridftningen  (Jahresbeitrag  Fr.  3.—)  an  Herrn  Dr.  E.  A, 
Stückelberg,  Petersgraben  1,  Basel, 

Geldsendungen  an  Herrn  E»  Richard,  Börse,  Zfirieb. 


Zui'  Beachtuntf  I 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Gesellschaft 
für  Volkskundü  jederzeit  zur  Benutzuni;:  offen. 

Rücher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  franko  zuge- 
sandt; nach  Kiiiptuni:  ist  die  ()u'ttuiig  aus-jefullt  zurückzusenden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern  gratis 
und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Propaganda  für 
unsere  Gesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet  werden« 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heilen  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  Ed,  Schwyser,  Hegibachstrasse  71,  Zürich  Y. 
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Knabenschaften  und  Volksjustiz  in  der  Schweiz.') 

Von  Ë.  Hoffmann-Erayer  in  Basel. 


Benutste  Littoratnr. 

AUgeineinei. 
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S.  UOff.;  0.  GawKs,  Das  deutsche  OeDOflseDschaftsrachi  I  (1868). 

Schweis. 
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Wir  hatten  in  dieser  Zeitschrift  schon  mehr  als  einmal  Oe- 
legeiiheit,  von  den  „yachtbuben**  zu  sprechen,  die,  oft  unter 
argen  Ruhestörungen,  nächtlicherweile  umziehen,  allerlei  Unfug 
treiben  und,  meist  an  bestimmten  Tagen,  ihre  Auserwühltc  auf- 
suchen ,  am  mit  ihr  eioe  mohr  oder  weniger  gestörte  Schäfer- 
stunde zu  verbringen.  Diese  Sitte  des  Umschwärmens  der  „Nacht- 
buben'' igt  in  der  Schweiz  wie  auch  anderwärts  bei  der  Land- 
bcTölkcrung  oino  allgcmeia  bekannte  und  auch,  soweit  die  Exzesse 
nicht  allza  achiimm  sind,  allgemein  erlaubte.  Ueutsutage  scheinen 
an  den  meisten  Orten  diese  ^Nachtbnben"  sich  weder  an  eine 
bestimmte  Altersgrense*)  noch  an  irgend  welche  genossenschaft- 
liche Abkommen  an  binden.  In  erster  Linie  beschäftigen  sie  sich 
mit  dem  KUtgang,  bsw.  seiner  Oberwaehang,  und  wehe  dem 
fremden  Burschen,  der  von  einem  benachbarten  Dorfe  her&ber- 
gekommen  ist,  ein  Mädchen  au  besuchen!  Wird  er  erwischt,  so 
darf  er  mit  Sicherheit  auf  eine  gehörige  Tracht  Prfigel  oder  ein 
Bad  im  nächsten  Brunnentrog  rechnen.  Wie  es  zwei  Studenten 
der  Mathematik  bei  ihrer  improTisierten  Kiltfohrt  ergangen  ist, 
schildert  uns  drastisch  Walter  Senn  y.  Wartau  in  seinem  Büchlein 
,Prättigau-  (Zürich  1875,  8.  43  ff.).  Da  sieh  dieser  Akt  der  Lynch- 
jnstiz  in  einer  bitterkalten  Winternacht  abspielte,  mag  das  Bad 
im  Dorfbrunnen  nicht  eben  molli <^  gewesen  soin.  Immerhin  aber 
ist  der  Gelynchte  noch  mit  heiler  Haut  davougekniniiion,  was 
nicht  Jeder  von  sich  rühmen  kann;  denn  mohr  als  einmal  echou 
sind  die  Verletzungen  derart  gewesen,  dass  der  Botreffende  bleibeu- 
tlen  Schaden  davonp^etragon  hat,  ja  ihnen  erlogen  ist.  Neben 
der  Kiltkoiitrulle  treiben  al)or  die  Nachtbuben  noch  allerlei  Schaber- 
nack und  Unfup^:  Bubenstreiche,  wie  sie  zu  allen  Zeiteu  in  Städten 
und  auf  dem  Lande  verübt  werden,  'j 

Das  Alles  wäre  aber  nicht  der  Erwähnung  wert,  wenn  sich 
nicht  bei  diesen  Nacbtbaben  hie  and  da  Erscheinungen  bemerkbar 
machten,  die  auf  eine  niohr  oder  weniger  strikte  Organisation 
schlieasen  Hessen.  Im  Kt.  Glarus  z.  B.  dürfen  sich  nur  die  „Ober- 
jährigen'^,  d.  h.  die  Burschen  über  16  Jahr,  am  Gassengehen 
beteiligen,  und  swar  erst,  nachdem  sie  sich  durch  eine  Wein- 
oder Geldspende  eingekauft  haben,  ^l  Dieser  «Einkauf*  setxt  aber 

s.  Akcuiv  vi,  121  („kaum  der  .Schule  i'iitlassciic  .Iiiii^rilchcnH").  — 
'i  .Xiifanf;»  der  70"  Jährt'  soll  oiii  zur  Wintei>/.«'it  in  den  Brunnen  (iuwurtVner 
an  ErküUung  ge&orbeu  »ein.  Ssi  kkcuku  S.  U37  Aum.  —  *)  Darüber  8.  ârchiv 
VI,  122.  -  »)  s.  Aacinv  IV,  297. 
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seinerseits  wieder  eioe  OenoBsenschaft  voraus,  die  die  Spende  in 
Empfaog  nimmt.  Eine  solche  besteht  im  Kt.  Glarus  wirklich  (oder 
bat  wenigstens  bis  vor  kurzem  bestanden)  anter  dem  Namen 
^Gassenledige*'.  Nor  die  „ChMsenledigen*  sind  berechtigt,  lieh 
nachts  heramzatreiben,  nnr  sie  dürfen  .zn  Licht  gehen*,  aaf  des 
yStabeten*  (Tanzbelustigung  in  Prirathftusern)  erscheinen  und 
Ton  Yerlobten  das  Gkssengeld  fordern.  „(JnterjShrige"  oder  Un* 
eingekaufte  werden  unsanft  helmgewiesen.  All  diese  Qepflsfss- 
heiten,  wie  auch  der  Brauch,  an  zwei  bestimmten  Tagen  der  Woebe 
das  Gassengehen  zu  veranstalten ,  zeigen  deutlich  genug,  dan 
wir  hier  —  wenn  auch  nicht  mehr  in  ganz  reinen  Formsn  — 
jenes  uralte- Institut  der  Knabenschaften  vor  uns  haben,  wie  es 
sich  (unter  versebiedenen  Namen  und  mit  zahllosen  kleinen  Ab- 
weichungen) iu  gauz  Buropa  und  bis  ins  Torehristliche  Altertvm 
zurück  nachweisen  lässt.  — 

Dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  regellosen  Schar  zufîillig 
vereinigter  junger  Leute  zu  thun  Laben,  geht  u,  A.  aus  deai 
Namen  dieser  Verbindungen  hervor.  Freilich,  Niuuon  wie 
„Ledige"  (^Glarus,  Taminatal),  „ Jeunesse",  ^Garçons"  (Waadt, 
Neuenbürg^  «Oioventù*'  (Soglio)  wollen  nichts  sagen;  aber  weit- 
aus die  Mehrzahl  der  Namen  liebt  das  genueaensf  haftlielio  Mo- 
ment unverkennbar  hervor;  so  z.  B.  „Kuabengesellschaft"  (Ober- 
saxen,  Vättis),  „Ledige  Gesellschaft*  (Maienfeld),  „bocietö  oder 
Compagnie  od.  Confrérie  des  Garçons''  (Kt.  Neuenbürg),  ,.Ab- 
baye  od.  Société  de  la  Jeunesse"  (Kt.  Waadt),  „Comjiagnia  dils 
mats"  (rem.  Graubünden);  von  ausländischen  Knabeoschafteo 
etwa  die  „  Bubenbruderscbaft"  in  Mittenwald. 

Steht  es  also  einerseits  fest,  dass  die  Knabenschaften  wirklich 
eine  Art  Genossenschaft  waren,  so  muss  anderseits  hervorgehoben 
werden,  dass,  wie  es  überhaupt  bei  Yolksbräuchen  zu  geschsheD 
pflegt,  die  Organisation  mit  der  Zeit  vielfach  locker  geworden 
ist  oder  sich  vollständig  aufgelöst  hat,  sei  es  nun  durch  Ani^ 
artung  in*s  ZQgellose,  sei  es  durch  Yerkfimmernng.  Und  so  iat 
es  gekommen,  dass  der  alte  Stand  der  Dinge  nur  noch  in  sio- 
zelnen  Gegenden  unseres  Landes  unverftndert  geblieben  ist  Ast 
reinsten  hat  er  sich  erhalten  in  Oraubflnden,  wo  noch  beste 
fast  jede  Gemeinde  ihre  geschlossen  organisierte  «Knabengsiell- 
schaft*^  hat.  Auch  scheinen  in  Waadt  die  .Jenneeses'*  immer 
noch  eine  erhebliche  Rolle  zu  spielen,  obwohl  une  hier  bei  der 

*)  llMjjiticUK  Hi..vnKii  I,  217  Ii", 
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mangelhaften  Quellenangabe  nnr  ein  dürftiger  Stoff  sur  Yer- 
f&gnng  steht. 

Wir  vollen  nun  im  Folgenden  den  Typns  der  bfindnerischen 
Knabenichaften  ichildern'J,  wie  er,  mit  nnwesentliohen  Abweich- 
angen,  in  den  meisten  Gemeinden  besteht,  nnd  wie  er  vermut- 
llch  aneh  in  andern  Gegenden  der  Sehweis  bestanden  hat 

Die  „Enabengeselisehaft*,  rom.  «Compagnia  de  mats*,  be- 
steht ans  denjenigen  juugen  Mfinnem  eines  Ortes,  die  das  16. 
Ins  18.  Altersjahr  snrflckgelegt  haben"),  moraliseh  (oft  aneh 
phjsiseh)  makellos  sind  und  sich  dnrch  Entriehtung  eines  Bintritis- 
geldes  eiogekanft  haben.  Die  Mitgliedschaft  berechtigt  sn  den 
schon  früher  genannten  Ausübungen.  Dagegen  müssen  die  Statu- 
ten strikte  befolgt  worden.  „Dieselben  enthalten  Verordnungen 
über  wechselseitige  Pflichten  und  Rechte  der  Mitglieder  gegen- 
über der  Gesellschaft.  Zu  diesen  letztern  gehörte  in  erster  Linie 
die  Aufsicht  über  das  sittliche  Verhalten  der  Mitglieder.  Wer 
fluchte  oder  schwor,  sich  betrank,  Unanständiges  redete  oder 
that,  ohne  Licht  nachts  bei  einem  Mädchen  verweilte,  eheliche 
Anticipation  nahm,  Streitigkeiten  provozierte  u.  s.  w.,  musste  an 
die  Oesellschaftskasse  eiue,  jo  nach  Urnständen  geringere  oder 
grössere  Geldbusse  zahlen.  Diebstahl  auch  der  geringsten  Kleinig- 
keit —  mit  Ausnahme  Yon  Obst  —  schloss  den  Thäter  sofort 
yon  der  Gesellschaft  ans.  Die  Knabenschaft  stand  aber  auch 
fest  nach  aussen  zusammen  nnd  übte  ein  zuweilen  unbarmhersig 
strenges  strafrichtorliches  Amt  gegen  Verheiratete  und  Wittwer, 
noch  mehr  aber  gegen  Fremde,  die  sich  in  geschlechtlicher  Be* 
Ziehung  mit  einem  Mädchen  der  Gemeinde  vergangen  hatten, 
indem  sie  den  Fehlbaren  oft  bei  strenger  WinterkAlte  in  den  Dorf- 
bmnnen  tenchten.  War  er  ein  reicher  Mann,  so  konnte  er  sich 
durch  eine,  snweilen  sehr  hoch  —  bis  auf  1000  fl.  —  bemessene 
(Geldspende  Idsen.  Aach  schon  bestrafte  Ehemänner  mnsston 
vieler  Orten  von  der  ihnen  drohenden  Strafe  des  ,Ansschellens< 
(Eatsenmusik  mit  Sfindenregister)  sich  loskaufen.*  An  einigen 
Orten  thaten  sie  sieh,  früher  nnter  dem  Yorsitse  eines  «Land- 
Togtes*  an  einem  eigentlichen  Gerichte  susammen,  dem  „Knaben* 
gerieht*,  das  ftber  Vergehen ,  Nachlässigkeiten  nnd  Liederlich- 

')  VorziiffRwpiso  nncli  dpn  Schildern no:oii  Spreebors  und  Muoths  —  Nach 
Lehmann  .oft  schon  Kinder  von  12  Jahren",  nh  <l;is  niolit  auf  cim  m  Irr- 
tum beruht  ?)  —  ^)  L«hmaan  neont  nC>"'g<^  Maos»  Wein,  Käse  und  Brod** 
als  Einkaufätener. 
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keiten,  die  sich  der  offiziellen  Geriehiibarkeit  eatziehen,  abiu- 
urteilen  hatten.  (Vgl.  Leidiakn  8.  273.)'  Der  QeBellsoheh  steht 
Tor  ein  Kommandant,  der  durch  Stimmenmehr  am  Dreikdnigstage 
gewählt  wird.  Andere  Beamte  sind  der  Kassier,  der  Schreiher, 
der  Fahnenträger,  der  Weihel.  Die  Gesellschaft  hat  .eine  ge- 
meinsame Kasse,  die  grösstenteils  ans  Hoehseitsgaben  der  sich 
verheiratenden  und  damit  austretenden  Mitglieder  gespeist  wird, 
und  halt  hin  und  wieder  ihro  Versammlungen  und  Feste  ab**. 
„In  friedlichen  Zeiten  bildi'ttîn  sie  auch  die  Feuerwehr,  snrgten 
bi'i  Kirchweiheii  und  Hochzeiten  für  militärischen  Pomp,  bei 
Festlichkeiten  und  in  der  Fastnacht  für  Unterhaltung  der  Dorf- 
bewohner durch  liiille,  Fmzüge  nnd  Theater.  In  katholischen Oon^en- 
den  übernahmen  sie  den  Kirchongesang.'*  In  politisch  beweg- 
ten Zeiten  spielten  sie  auch  als  Partei  eine  hervorragende  Rolle.  ") 
Dass  diese  Bräuche  jahrhundertelang  im  wesentlichen  die 
seihen  geblieben  sind,  beweisen  die  Statuten  der  «Ehrlicheo  Ge- 

Wir  lassen  hier  die  ihm  In  kaiiiit  ^^cwonl.'nt'U  Ämter  sehweizerischtT 
Knahen:*cliulten  fulf^en  :  (4  r  a  ii  t)  ii  ii  d  e  ii  :  KnaluMikuminaniiant  oil.  -FTihrt-r 
ud.  (  upitani  diU  mats  ud.  Platziiieiäter  ivgl.  IU>«.  Bll.  I,  219;  inl.  Kilbi- 
Vorsteher;  Kassier,  Scbreiber,  FShndrich,  Weibel.  —  Ve  1 1 1  i  n  :  Capitaoo  deUa 
GioveotA.  —  Waadt:  Abbé  od.  Capitaine.  —  Neuenbürg:  CapitiûoM 
od.  Goavomeura,  Porte-Enseigne.  SeerétAirea,  Sautiers  od.  Cominandears.  — 
Zii^:  Seliultheis!^,  Statthalter.  St'ikehiiei.»*ter,  Schn*iber,  Bannerherr,  LXhCWt 
(trüss\\  rÜH'l,  PfanlKiT,  Kitfer,  2  Mitritter,  Ed«Mniann,  .hitik»'r  —  Bern; 
Sehiiltbcis.H,  .Statthaltrr,  Scckelinristrr .  StadtMchreiber,  (tr«»Sî*\vt'ibel ,  Klein- 
\veil>»'l.  2  LänlVr,  4  Venner,  "J  ilciiiduher,  Land-  u.  Klostervö^fe.  oun-zf 
luilitUrischu  Ämter.  —  Uuppcrswil:  Auunann,  btatthaltt^r,  Uauptiuunii, 
Fähndrich,  Stnbenmeister,  Weib«l,  TrommelschlUger,  Vikar,  Knabenscbolt* 
heisa.  —  S  t  a  n  s  :  Schultheiss,  Beichaschatsmeister,  Beiehskander,  Fanoer- 
herr, Hflhnervogt,  Tierlivogt,  IIureDTOgt  —  Taminatal:  Prüsideot — 
ZU  roh  er  Oberland:  Kollater.  ~  ")  s.  Sm^aïKn  S.  338.  Derselbe  sagt 
im  BiM'N.  Mkvai'^iii  M  l  f.  1H1<7  S  62:  In  Zeiten  poHtischcr  Anfrcf^iiii};  spielten 
im  v<>ri;rcii  .):ilirh.  {1<S.  .Iii  •  noch  die  K  nabensehaftcn  olt  Im  i  I .andsgeniein- 
den  in  tt'rn"ri>tisch«'r  Wt'i.nc  eine  hcdrutenile  K«)l)(»,  wenn  wie  moiit  in  Parteien 
gt'.Hpalten  waren.  Im  Priitigau,  ülMtrland.  lùifçadin  nnd  anderwärts  bildfieo 
si«^  ichaam  die  I^eibwachen  von  Parteihäupteni.  Der  sog.  ^Heerochte",  d.  b. 
der  Stärkste  dieser  Wache,  In  vielen  Fällen  der  Hauptnuinn  der  Knabensehsü, 
begleitete  dann  unter  Zuzng  einer  Anzahl  seiaer  Leute  jene  Parteifttbrer, 
wenn  .sie  an  Landsf^mieinden  auftraten  (n\or  auch  -irli  in  gegnerische  Ort- 
schaften, z.  B.  zu  ffiM  ichtf.siiznn'^en  bi'gahrn.  Bei  soK-hi-n  Anlilt^scn  kam  es, 
wie  7..  B.  1728  und  17»i2  im  l'riiti'rau,  zu  furchtbaren  KnufcreiiMi  mit  den 
Knal)«Mi  anderer  (  Jcineinden .  intol«;»'  (h'rtMi  niehrn  r  Pcr^nnrn  d:is  Leben 
verloren.  —   Lln-r  ihre  polituselien  V'urrechU*  ».auch  Miwrii  im  Aiuuiv  IJ,  139 

U.  LKti.NIIAKUI  S.  18. 
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•eUschaft''  von  Tomilt  aus  dem  Beginn  de«  17.  Jahrhunderts. 
Dieselben  bestimmen  s.  B.  die  Abgaben  Ton  anstretenden,  d.  h.  sieh 
verheiratenden  IGtgliedem,  sowie  Ton  Witwern  und  Auswirtigen, 
die  in  der  Oemeinde  heiraten.  Sehen  hier  wird  die  Brunnen- 
tauehe erw&hnt.  Ein  folgender  Paragraph  enthält  die  Bestimm- 
ung, dass  die  Qesellschaft  einem  ünbotmftssigen  gegenüber  das 
Recht  habe,  ,ihme  an  schellen*  [d.h.  eine  Eatienmnsik  sn 
bringenl  und  um  den  Terweigerten  Tribut  su  pfänden.  Be- 
merkenswert ist  dann  weiterhin  die  Stellung  der  Qesellschaft  aU 
Ehegericht:  ^Was  verheurathete  Elieleuth  sind,  die  Sich  in 
Streitigkeiten  Begeben,  vnd  Eins  von  dem  aiidorn  aus  dem  Ilauss 
gehet,  vnd  anderstwo  Übernacht  Bleibt,  so  solle  man  jhiinen, 
wan  Sie  widerum  Einig  werden,  16  mass  Wein  zu  fordern  haben, 
wofern  Sie  dan  Nichts  geben  wohlon ,  solle  man  jhnnen  nach 
altem  Brauch  schellen  vnd  mit  Trummen  zusammen  Leutben.^ 
Schriftlich  überlieferte  Statuten  kommen  nicht  häufig  vor,  doch 
stehen  diejenigen  von  Tomils  nicht  einzig  da.  Wir  besitsen  solche 
noch  ans  Andeer'^),  Zug"),  ßoudry''')  und  einer  ungenannten 
Ksnenburger  Gemeinde  ^*).  Auch  spricht  Lehmann  au8drflol[lich 
Ton  einem  „Oesetsbnch*  der  Knabenschaften  und  führt  sogar 
sinselne  darin  erwähnte  Straf bestimmnngen  an.  Femer  besass 
in  Klingnan  die  ehemalige  Knabenschaft  eine  Lade  mit  Statuten 
und  Protolcoll,  die  nun  allerdings  Torschwunden  ist,  und  endlich 
erwähnt  Baumberger  (3.  143)  die  Statuten  der  Heiser  Knaben.  '*) 

In  den  bündneriachen  Knabensclmttün  haben  wir  den  cha- 
rakteristischsten Typus  kenneu  gelernt.  Wir  haben  nun  im  Fol- 
genden einige  interessante  Abarten  zu  betrachten.  Wir  nehmen 
vorweg  eine  dokumentarisch  unbelegte  Notiz  aus  dem  Schweiz. 
Idiotikon  (IV,  303)  über  das  untergegangene  Institut  der  „Knaben- 
gemeiude^  (CUnaheijmeind )  im  aargauischen  Freiamt.  Dieselbe 
ist  eine  „Versammlung  der  Jünglinge  Ton  über  16  Jahren,  ge- 
wöhnlich am  Sonntag  Abend  vor  der  Kirchweih  auf  dem  Dorf- 
platz bei  der  Linde  abgebalten,  wobei  der  Knabenrat,  das  Qe- 
rieht,  der  Seckelmeister  und  der  Weibel  bestellt  wurden.  Der 
Rat  hatte  die  Pâicht,  den  Jünglingen  passende  Mädchen  an  ge- 
legentlicher Heirat  anzuweisen,  auf  diese  selbst  ein  wachsames 

"l  8.  ARrntv  1,  144  ff.  —  'M  AwAr.As  XII,  4.  —  '»)  Ki.kinku  Zi  ukk  Kai.. 
186S.  S  10.  —  '\)  Ml  .SM  Nkm  i(mm  ..,s  XIX,       —  ••*)  Kh.'ndH  XXVII,  209.  — 
li«'ijul)lik  ü,  273.  —  '"'j  Laut  giltigtT  .Mitti'ilung  von  Herrn  Lehrer  Bil  g  er. 
—  *^  Hier  biesaen  die  AuBgelaaaeoereii  »Buben*,  die  Gesetstereo  .Knaben*. 
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Auge  zu  haben  und  überhaupt  auf  Alles  bedacht  zu  sein,  wa« 
den  Interessen  der  Jünglinge  forderlich  sein  konnte.  Das  Oericht 
sprach  Recht  in  streitigen  Angelegenheiten  der  Jünglinge  nod 
fîlllte  auch  Strafen,  die  gewöhnlich  in  einigen  Maasa  Wein  oder 
Most  bestanden  und  gemeiosobaftlich  getrunken  wurden.  Alljähr» 
lieh  am  Kirchweihfeate  war  dann  Ton  Bat  und  Volk  grosser  Um- 
zog; wo  es  tnnlieh  war,  sogar  au  Pferd.  Nachher  Tans  and 
Trunk  Ms  abends  10  Uhr.*'  Leider  wird  uns  nicht  geasgt| 
wann  dieser  Brauch  eingegangen  ist;  jedenfalls  aber  tritt  nos 
hier  noch  eine  merkwfirdig  rein  erhaltene  Form  der  Knaben- 
Schäften  entgegen. 

Auch  Klingnau  nnd  Rapperswil  sind  oben  genannt  worden. 
Diese  beiden  Städtchen  sind  für  die  Eutwickluiigsgeachichte  der 
Knabonschaften  besonders  bedeutsam ,  weil  sie  nicht  nur  neue 
Gesichtspunkte  eröffnen,  sondern  iiuob  vermittelnde  Formen  anf- 
weiscii,  die  uns  zu  gewiBseu  andern  städtischen,  soheiubar  ferner 
abliegenden  Institutionen  hinüberführen,^*') 

Für  Klinguuu^')  ist  charakteristisch  die  ßethütigung  der 
Knabengesellschaft  bei  den  Fastnachtalastharkeiten.  Sie  bssais 
eine  Anzahl  hölzerner  und  kupfenrerzinnter  Larven  und  einige 
Narrenkleider,  die  an  Fastnacht  zur  Yerwendung  kamen.  Eine 
besondere  Rolle  spielt  hiebei  der  ,Obernarr^.  Am  Morgen  de« 
FastnachtsdienstagB  zieht  derselbe  znnächt  unter  ohrbetänbendein 
Peitschenknall  durch  die  Strassen,  ein  Brauch,  der  lebhaft  an  die 
dämonenverscheuchenden  Lirmumzflge  der  Winters-  und  Früh- 
jahrsseit  erinnert.**)  Dann  yersammelt  er,  während  die  Eoaben- 
Schaft  einer  Messe  beiwohnt,  die  Schuljugend  um  sich  und  in- 
straiert  sie  Aber  die  Antworten,  die  sie  nachmittags  anf  sein 
Fragen  zu  geben  hat  Nach  einem  Frflhstfick  der  Knabenschaft 
zieht  der  Narr,  eine  grosse  Puppe  auf  den  Armen,  mît  Pfeifer 
und  Troininlor  vor  die  Häuser  der  „Guggichmannen",  d  h.  der- 
jenigen Männer,  die  sich  im  Laufe  des  Jahres  verehelicht  liiil)üu, 
tanzt  dort  und  zeigt  der  jungen  Frau  die  Puppe,  wofür  er  ein 
Trinkgeld  erhalt.  Die  letztere  Handlung  ist  ein  uraltes,  in  zahl- 
reichen Abweichungen  wiodorkrlirendes  Fruchtbarkeitsymbol,  das 
liier  nicht  näher  erörtert  werden  kann.  Am  Nachmittasre  voran- 
staltet  die  Knabenschaft  einen  Umzug.   Mit  dem  Seitengewehr, 

Vgl.  die  KnabciiHcbafien  in  Siebenbürgen  bei  Uhokr  iii  llvi».  fiLÄmw  I. 
216  ff.  >')  Nach  brieflicher  Mitteilnng  von  Harro  Lehrer  Bilger  in  Kling- 
nau. —  »)  Archiv  I,  192.  281  ;  VII»  116  Anm. 
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dem  Zeichen  des  freien  Mannes,  umgürtet  und  einem  Strauss 
TOB  der  Liebsten  auf  dem  Hute,  schreitet  man  durch  den  Ort 
ond  um  die  Brunnen.  Dann  besteigt  der  Narr  den  Bninoentrog 
und  stellt  an  die  umstehende  Jugend  die  vormittags  eingelernten 
Fragen.  Gewöhnlich  werden  hier  sunftchst  die  alten  Jungfern  und 
Junggesellen  duiebgeheehelt.  Auf  die  Frage:  «Wo  sind  die  alten 
Jongfemf*  ersehallt  die  Antwort:  ,Im  Girits*,  d.  b.  im  Giritzen- 
mooB,  jenem  eingeliildeton  Yerdammongsort  der  Midolien,  die  die 
Ehe  Tersehmftlit  haben.**)  ,Wo  sind  die  Knaben  (Junggesellen)*? 
.Im  Holl*,  was  das  selbe  itr  die  ledigen  Hinner  bedeutet  Dann 
folgt  die  Persiflage  einselner  ISoberliober  Yorkommnisse  :  „Wo 
wohnt  die  Jnngfer,  die  im  Korbe  Wasier  holen  woUte**?  «Oben 
in  der  Stadt.*  .Wo  wohnt  die  Jnngfer,  die  das  rechte  Hosen- 
bein Terloren*  f  Jbn  Dorf  n.s.w.  n.s.w.,  bis  alles  durehgeheehelt 
ist.  Man  sagt  daher  Ton  Einem,  der  eine,  spottwfirdige  Handlung 
begangen  hat:  ^Er  kommt  auf  den  Brunnen*,  wie  etwa  in  Basel: 
.?]r  kommt  an  die  Fastnacht".  Nachher  wird  um  den  Brunnen 
getanzt,  indem  die  Knaben  aus  den  umstehenden  Mädchen  ihre 
Tänzerinnen  aussuchen.  Ein  Trunk  aus  der  Weinspende,  zu  der 
die  geistlichen  Niederlassungen  des  Ortes  verpflichtet  sind,  be- 
schliesst  den  fröhlichen  Tag. 

In  Klingnau  konzentrieren  sich  also  —  wenigstens  soweit 
die  Überlieferung  reiobt  —  die  Gepfl<^genbeiten  der  Knabenschaft 
auf  den  mnen  Fastnaehtstsg  und  auch  die  Yolksjnstiz  hat  hier 
dureh  die  Inquisition  der  Narren  einen  karnevalesken  Anstrich 
genommen.  Daneben  aber  bestehen  uralte  Kulthandlungen,  wie 
das  Umgehen  und  ümtansen  der  Brunnen. 

Noch  eigenartiger  waren  die  Bräuche  in  Rappe raw il. '*) 
Der  ungleich  grösseren  Bedeutung,  die  hier  der  Knabenschatt 
zukam,  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  dieser  Stadt  auch  die  Uber- 
lieferung eine  ungetrübtere  und  die  Bethätigung  der  Kuabenachaft 
eine  vielseitigere  ist.  Diese  nannte  sich  in  Rapperswil  „Unüber- 
windliche Gewalt  der  Junggesellen",  etwa  auch  „Knabenzuuft** 
oder,  wenn  sie  in  den  Fall  kam,  Yolksjustiz  auszuüben:  „Sau- 
gericht*.  Mitglieder  waren  alle  ledigen  Bürger  yom  18.  Jahre  an. 
Auch  sie  hatte,  wie  ihre  Bflndner  Schwestern,  Yorgesetzte  und 
Beamte:  einen  „Anunann*,  „Btetthalter'^  u.s.w.  Ihren  Ursprung 


*s)     Aurmv  I,  139 fg.;  VII,  296 ff.  —  »)  s.  RtcKBiMAm  A.a.O. 


uiy  u^u  j  cy  Google 


90 


Koabonachafleo  und  Vulksjiutiz  in  der  Schweif. 


leitet  die  „Knabenzunft*  von  einem  historischen  Ereignis  ab.-^) 
Während  der  Belagerang  durch  die  Zürcher  nämlich,  im  Jahre 
1888,  sollen  die  Frauen  und  Töchter,  die  ihre  Männer  und  Viter 
In  der  Schlacht  bei  Käfels  Terloren  hatten,  auf  der  Burg  getaut 
haben,  am  den  Zfirchem  an  aeigeo,  wie  wenig  aie  entmatigt 
seien.  Dieser  Tanz  wurde  in  der  Folgezeit  fortgesetzt  und  je- 
weilen  mit  einem  pomphaften  Fastnachtszng  eingeleitet.'*)  Er 
bewegte  sich  um  den  Platzbrunnen  und  endete  aaf  der  Burg. 
Die  Tänzerinnen  durften  nur  aus  ledigen  Töchtern  bestehen. 

Neben  der  Festthätigkeit ,  zu  der  natfirlieh  auch  eine  aof- 
wandreiche  Mahlzeit  gehörto.  übte  die  Knabenschaft  aber  auch  eine 
sittenrichterlicho  aus,  indem  sie  Vergehen  gegen  die  Sittlich- 
keit mit  Bussen,  besonders  in  Form  von  Weinspenden,  belegte. 
Dass  dieses  Sittennjericht  sozusagen  staatlich  sanktioniert  war, 
geht  aus  dem  Umstand  hervor,  dasa  man  von  ihm  an  den  Kleinen 
Rat  appellieren  konnte.  -  )  Auch  gemeinnützige  Handlungen  sind 
von  der  Zunft  nachweisbar.  Öo  verkaufte  sie  im  dahr  1656,  „als 
die  Frucht  sehr  wohlfeil  war,  46  ihrer  silbernen  Becher,  um  da- 
gegen Korn  aufzuspeichern,  8  andere  wurden  zu  frommen  Zwecken 
der  Kirche  gegeben*.  Der  Reichtum  an  silbernen  Bechern**) 
lässt  auf  ein  verhältnismässig  hohes  Alter  der  Oesellschaft  schliesseo, 
und  wenn  yielleicbt  auch  die  Entstehung  im  XI V.  Jahrhundert 
ins  Reich  der  Fabel  gehört,  so  sind  uns  doch  schon  regelrecht 
geführte  ProtekoUe  ans  dem  Anfang  des  XVII.  Jahrh.  überliefert. 
Eingegangen  ist  die  Zunft,  wie  auch  die  Gesellschaften  von  Zug 
und  Bern,  im  Jahr  1798,  also  in  der  ReYolutionsseit,  jener  ff3r 
unzählige  Yolksbräuche  so  verhängnisToUen  Klippe. 

In  Rapperswil  wie  in  KKngnan  tritt  uns  Ernstes  ond  Fa* 
schingsfroudiges  in  bunter  Mischung  entgegen.  In  beiden  Städten 
sind  die  ( î ruiideleinente  dieselben:  festlicher  Umzug,  Umgehen 
und  Hmtanzen  des  Brnnnena,  Volksjustiz;  aber  diese  Elemente 
sind  in  beiden  Städten  so  verschieden  ausgoprügt,  dass  wir  den 
Eindruck  von  vidlig  hetcrng^enen  Erscheinungen  bekommen.  Solche 
l)ivergen/en  aus  dem  selben  Stamme  geben  uns  nun  aber  ein 
Mittel  in  die  Hand,  auch  andere,  bis  anbin  rätselhaft  gebliebene 
Institutionen  richtig  zu  beurteilen:  ich  meine  den  sog.  , Grossen 
Raf*  in  Zug  und  in  Stans  und  den  „Äussern  Stand**  in  Bcro. 

Das  ältesto  Protokoll  datu»ri  jedoch  t'rst  vom  .lahr  1612.  —  *«)  Eine 
ausführliche  Beschreibung  im  Amninr  I,  266.  —  *"*)  RicKiwiiAmi  I,  235.  ~ 
1653  waren  es  deren  69,  darunter  der  t27  Lotb  wiegende  «Ssabeeher*. 
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Wir  mflaaen  um  diese  sonderWen  Gebilde  etwas  näher 
ansehen.  Der  yolle  Name  der  Znger  Gesellschaft  lautet  ,,Ge- 
sellsehaft  des  grossmiehtigen,  gewaltigen  nnd  anftberwindlichen 
Rats*,  ein  pompöser  Titel,  der  anf  ein  nicht  gerioges  Selbst- 
bewnastsein  schliessen  läset.  Dieses  Belbstbewnsstsein  findet  unter 
Anderm  aber  auch  seinen  Ausdruck  in  der  natflrlieh  sagen- 
haften Herleitung  aus  den  Zeiten  Ottos  I.  **),  und  wie  schon  die 
Rapperswiler  Knabenschaft  mit  einem  historischen  Ereignis  in 
YerbinduDg  gebracht  wurde,  so  identifisiert  sich  nun  der  Zuger 
^Grosse  Rat*  mit  jener  berächtigten  „Bande  Yom  tollen  Leben", 
die  zur  Fastnachtszeit  des  Jahres  1477  den  tumultnarischou  Zug 
nach  (lenf  untornahm,  um  die  rückstäniligo  Hrandschatznngs- 
Bumme  einzuziehen.  '  )  I  n  wahrscheinlich  ist  dioso  Aufstellung 
nicht  i  denn  es  ist  nachgewieseu ,  dass  das  dem  ^Grossen  Rat" 
gehörige  und  jetzt  noch  im  Zuger  Altertumsmuscum  befindliche 
„Saupanner"  von  der  , tollen  Bande*  wirklicli  gehrauoht  worden 
ist,  und  wer  würde  sich  nicht  bei  diesem  ^Saupanner-  an  das 
Rapperswiler  „Saugericht"  und  seinen  „Saubecher"  erinnern? 
Ztulem  sind  die  Analogien  in  Bern  und  Staus  ho  auffallende,  dass 
jedenfalls  die  eheinnlifjo  militürische  lîedeutnng  der  Knabon- 
schaften  über  allem  Zweifel  steht.  Nun  ist  aber  in  Zug,  wie  in 
Bern  und  in  Stans,  Eins  bemerkeuswert:  es  wird  nirgends  ge- 
sagt, dass  die  Gesellschaft  nur  aus  Ledigen  bestehe  oder  je  be> 
standen  habe.  Schon  aus  Kapperswil  wird  uns  berichtet,  dass 
sich  an  dem  Umzüge  „sämmtlicho  Herren  und  Bürger"  beteiligt 
haben;  in  Zug  können  aber  auch  wirklich  Ehemänner  Mitglieder 
des  , Grossen  Unüberwindlichen  Rates"  sein.  Da  die  Protokolle 
auch  dieser  Qesellschaft  erst  mit  dem  Jahre  1608  einsetzen,  so 

AnflUlendbrf^  dassandi  die  HeiiterBinger  ihre  Entstehung  auf 
Otto  I.  surQckfbhreo  (s.  WioimBRiL,  Von  der  Heistorsinger  boldsoligeu  Kunst 
1697  9.  501).  —  Das  jüteste  ProtokoHbuch  (1608)  der  Zuger  Gesellachaft 

tnijît  die  Übertuclirift  :  ,In  diosom  Buch  Ist  vorzeichnet  und  besiclirvben  die 
hf rrlii'fif  Stafiitcii,  .liitisiliktion,  (»ewnUsaine,  Krvln'ir,  Hcirli;.'-  un<I  (tcn'chtiir- 
keiten  der  fçrojwiuiiclitigon  Hern'ii  dt-n  sri'Osx'ii.  ^t'\v;iltii;i'ii  und  unlUnTwind- 
lichen  Rathes  der  Stadt  Zug,  mit  wrlclu  in  Sy  betVyet  und  b«'gabet  siml  vun 
dem  grosHUiächtigen  Koyser  Otto,  dem  Ersten  diss 
Namens,  so  vor  unsalbaren  Jaren  regiert  und  gelebt"  u.8.  w.  Klüiurr 
Zrocs  KALnron  1868  S.  8.  —  »)  Vgl.  K.  DÄsfOLiKm,  Oesch.  d.  Sehweiz. 
2.  Aafl.  II  (1894  ),  233;  ,1.  H.  ni.iN,  II;in»ib  d.  Schweizer  «es.  Iiirlit.-  I  ^900), 
mfl:  Ai.iTiSBf^KN-  1866.  S.  6ri  -  ")  V«,'!  Ak.iuv  I,  26.')  A  2  Ähnlirbi-  H.iniier 
bei  Dv  TrixioT,  Mtunuires  pour  »«rvir  à  l'liiutuire  de  la  Fi  U>  des  Fuux  1741 
(  Tafein  j. 


Digiti^L-G  üy  Google 


92 


Knabenschafteo  und  Volksjustiz  io  der  Schweiz. 


ist  es  unmöglich,  zu  sa^^en,  wann  diese  Erweiterung  stattgefunden 
bat;  doch  möchto  ich  angesichts  all  der  analogen  Erscheinungeo 
vermuten,  dass  die  Ausdehnung  der  Mitgliedschaft  auf  Verhei- 
ratete eine  sekundäre,  in  grossem  Ortschaften  entwickelte  Form 
der  alten  Knabenschaften  ist.  Im  Übrigen  woist  auch  der  Zuger 
„Grosse  Rat*,  dessen  Mitgliederzahl  freilich  auf  40,  später  auf 
50  beschränkt  war,  and  der  sohliesslieh  nur  noch  regimentsfahige 
Bürger  snliess,  alle  Eigenheiten  der  bisher  behandelten  Knaben- 
schaften anf.  Er  hatte  als  Yorgesetste  einen  anf  S  Jahre  wähl- 
baren «Schnltheissen",  einen  , Statthalter*  nnd  einen  ^Secksl- 
meister*.  Der  Ebkanf  war  10  Thaler  nnd  mehr.  Die  Yersamm- 
Inngen  nnd  Wahltage  fanden  am  «schmatzigen  Donnerstag^  anf 
dem  alten  Gerichtsplata  nnter  der  lande  statt,  ähnlich  den  alt- 
germanischen  Gerichtsyersammlnngen,  und  dabei  ist  es  bemerkens- 
wert ,  daB8  vollständig  die  Formen  der  Landsgemeindc  innege- 
halten wurden.  Dieser  Parodie  der  Landsgenieindo  werden  wir 
auch  noch  an  andern  Orten  begegnen.  Dass  bei  der  straffen, 
durch  Statuten  geregeltou  Organisation  auch  Justiz  geübt  wurde, 
ist  selbstverständlich,  und  zwar  or«?treckt  sich  die  Gerichtsbarkeit 
des  „Grossen  Rats"  auch  wieder  auf  geringfügigere  Vergehen; 
ähnlich  wie  bei  den  bereits  erwähnten  Knabenschaften.  Besonders 
interessant  sind  hier  aber  die  Strafinstrumente,  deren  IlandhabuDg 
jeweilen  einem  besondem  Beamten  zugeteilt  wurde.  Als  solche 
werden  erwähnt:  der  Eisengrind,  das  Hühnerbrett,  der  Holt- 
schuh,  der  Kolben,  das  Handebeil,  der  Bogen,  das  Leiterlein, 
das  Joch,  der  'Weiberfeind,  der  Jndenspiess,  das  ürren-  (d.  h. 
Stieren-)  Ântliti  und  die  Leimpfanne.  ,Ea  sind  diee  Eennssicheo 
gewesen'*,  sagt  der  Anonymus  im  Kleinen  Znger  Kalender  für 
1868  (S.  11),  udie  man  nachts  denjenigen  Tor  die  Wohnungen 
SU  stellen  pflegte,  welche  sich  in  Dingen  Torsflndigt  hatten,  die 
der  Oerichtsbarkeit  des  Orossen  Rats  unterworfen  waren.  Leider 
ist  uns  eine  nähere  Erklärung  des  Eisengrinds,  Kolbens.  Hande- 
beils, (los  Hübnerbretta  und  der  Leimpfanue  nicht  möglich.  Die 
Blätter  im  ältesten  Protokolle,  auf  denen  sich  die  Gebrauchs- 
erkläruug  dieser  Instrumente  befand,  sind  herauegeschnitteOi  Ter- 

**)  „So  sollen  »y  .lilrlichen  an  Einem  Schmiizir^pn  Donnstag:  L  a  n  n  d  t  s  s  • 

P  m  e  i  u  d  haUcn,  Mit  fjannz  g»»so88neiu  Rath,  U  n  d  e  r  dem  H  e  y  t  (>  re n 
HiuiUM'l,  »iauiittrn  Inn  der  Statt  Zuir.  An  gewöhnlichem  JBlatz,  da  daun 
die  gross  Linden  t,N'st.nn<ien,  riiml  aida  Krwelen  Inen  Einen  Schult- 
heiüHen*  u.s.w.  (Eh  folguu  dann  die  eiozelnen  BeütimmuDgtin  über  diese  Laud»- 
gemeinde.)  Kl.  Ziton  Kal.  1868,  10. 
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niQtlioh  weil  dieaelbe  in  Bpitem  Zeiten  su  mittelalterlich  derb 
klang  und  deshalb  Anatoas  erregte.  Der  »Wybfyend*,  der  .Jaden* 
spiees*,  das  ,ürrenantlit^  and  der  „Holtzschno*  hingegen  blieben 
stehen.  Der  »Wybfyend,  dise  ist  menigkhUchen  an  wQssen,  wie  die 
Wyber  etwan  zunZyten  denlfannen  gar  keinGnad  mögend  han  nnnd 
Dit  by  inen  wend  blyben;  demselben  [Hanuc]  ist  yerordnet  der 
Wybfyendt^  Den  ,Jadenspiess  soll  man  anch  besetsen,  so  Einer 
Geldt  uaslehnet  umb  einen  zimlichen  Zinnes,  dass  ime  noehmab 
[oachher]  weder  Zinaa  noch  das  Ilauptgut  [Ivapital]  wirdt.  Dem- 
selbigen  soll  man  den  Judenspioss  fürsutzou  damit  das  er  stechen 
kböiie  das  wo  behaffte^  ,Itom  das  Urren-Autlit  soll  man  dem 
jhenigen  geben,  der  da  gern  ein  hübscher  Mann  wäre,  aber  dessen 
Lyb,  Angesicht,  Gang  unnd  Proportion  unflätig  wüost  unndt 
besser  einer  Suw  zu  verglycheii,  dann  einem  hübschen  wolgestal- 
ten  Mann'.  ,Die  Holtzschuo  soll  man  denjänigen  mitteileu,  welichc 
wol  mit  dem  Praticiren  khönncnd  umbgehcn,  heimlich  throien 
und  Äropter  ûberkhomend,  damit  sy  ein  anderss  mal  desto  leyser 
gehen  können,  oder  denen,  so  das  Pratisiren  gefehlt  bat  [miss- 
lungen  ist]'.  ,Der  Bogen  wird  also  verdienet,  so  einer  wire,  der 
▼on  nnbilliohen  Sachen  redete  nnnd  nit  sn  glauben  ist»  noch 
wehre,  dass  ein  Jegkhlicher  woll  gespflren  oder  gryffen  mag, 
dass  er  den  Bogen  su  fast  spannet  [also  ein  Aufschneider] ,  der- 
selbig  soll  mit  dem  Handtbogen  versorget  werden*.  Das  Leiterli 
wurde  eohlieaslioh  solchen  gegeben,  die  Heber  durch  die  Fenster, 
als  durch  die  Thfiren  in  gewisse  Zimmer  stiegen.*  Die  Yolksjustis 
des  ^Grossen  Rates**  bestand  aber  nicht  ausschliesslich  in  Persi- 
flage; er  woudeto  sich  auch  strafend  gegen  alle  Gottlosigkeiten 
und  sittlichen  Vergehen.  Das  beweist  nicht  nur  die  iStrafexpedition 
Vüu  1523  mit  der  schreckhaften  Masko  gegen  die  Nonnen  von 
Frauenthal,  die  moralisch  in  schlechtem  Rufe  standen^*),  sondern 
auch  die  in  den  Protokollen  verzeichneten  Fälle  von  Türmung, 
Hungerkuren  und  Geldbusaeu,  ferner  der  Zwang  zu  Wallfahrten 
Dach  Einsiedcln,  zur  Abbetung  von  Rosenkränzen  und  Psaltern. 
„In  frühem  Zeiten  war  ubergiessiing  mit  einigen  Z übern  Wassers, 
das  Herumtreiben  von  Qasse  zu  Gasse  mit  Kürben  voll  Tî^urats 
und  mit  dem  Strohkdnig  unter  klingendem  Spiel,  sehr  gebräuch- 
lich. Auch  war  eine  grössere  hölzerne  Kette  vorhanden,  um  mit 
gewissen  unreinen  Individuen  gelegentlieh  eine  Schwemme  im 


**)  Dieser  Znsats  ist  mir  nicht  klar.  —     s.  ÄLmtBo«»  1866  S.  70. 
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See  vorzunehmen." Wir  werdeu  auf  die  alte  Reiiiigungsstrafe 
des  WassergQsses  bzw.  der  Tauche  noch  zurückkommen.  Er- 
wähnung verdient  endlich  die  rege  I'etliätigiing  dea  „Grossen 
Rates  bei  kirchlichea  Festen  und  die  gehi^sciitiiche  Abhaltung 
yon  Seeleomessen  fur  verstorbene  Mitglieder,  ^^j  Das  Ende  aber 
war YersumpfuDg  iu  Schlemmerei  und  Schulden.^') 

Wieder  etwas  anders  hat  sich  der  sog.  .Aassere  Stand^ 
(oder  das  Äussere  Regiment*)  in  Bern  ansgelwiit,  obsehon  er 
auf  den  gleichen  Grundlagen  ruht.  Seinen  Namen  fuhrt  er  is 
Gegensata  sum  «Innern  Stand",  der  eigentlichen  Regierung,  und 
ist  schon  im  16.  Jahrhundert  TöUig  organisiert.  Er  hat  mit  dem 
Zuger  Rat  unter  Anderm  gemein  die  ZuISssigkeit  Yerheiratetsr 
und  die  alteUrsprungssage,  nur  ist  eehier  der  Hersog  von  ZSh- 
ringen«  dem  er,  wie  die  Stadt  Bern  selbst,  seine  Gründung  so 
▼erdauken  hat.  Die  Anfänge  sollen  ganz  kriegerisch  gewesen  sein. 
Ahulich  der  „Baude  vom  tollen  Leben"  soll  sich  auch  hier  eine 
Schar  von  Freiwilligen  („Fryhärster")  im  13.  Jahrh.  zusaminen- 
gethan  haben  zur  Verteidigung  des  Landes,  und  aus  dieser  soll 
dann  der  «Äussere  Stand"  mit  seiner  weitschichtigen  Organisation 
sich  entwickelt  haben.  Die  Vorgesetzten  und  Beamten  waren  un- 
gefähr die  selben  wie  in  Zug:  Schultheiss,  Statthalter,  Seckel- 
meister,  Stadtschr eiber  u.s.  w.  Daneben  militärische  Ämter  wie 
Hauptmann,  ^Lütenampt",  Bohützßnhauptmann,  Fahnenführcr, 
„Spiessenhauptmann"  u.  A.  (Hidubb  S.  13).  Auch  hier  fanden 
«RatsYersammlungen''  statt,  die  eine  genaue  Kopie  der  Versamm- 
lungen des  .Innern  Rates*^  darstellten.  Während  aber  in  Zog 
die  Yolksjustiz  ein  Hauptelement  des  «Grossen  Rates*  bildete, 
scheint  sie  in  Bern  auf  Kosten  des  immer  mehr  flberhandnehmen- 
den  Festpompes  etwas  Terkûmmert  su  sein.  Wohl  vernehmen 
wir  auch  hier  von  Bussen  bei  Übertretung  der  Sitten-  und 
Anstandsgesetze;  aber  sie  finden  ihre  Anwendung,  soviel  ich 
in  Erfahrung  bringen  konnte,  nur  auf  Mitglieder  des  ^Aussen 
Standes**  und  nicht  auf  anderwoitige  Personen.  Wichtiger  waren 
der  Berner  Gesellschuft  die  Umzüge,  die  sich,  aus  ursprüng- 
lich einfachen  Musterungen,  im  17.  und  18.  Jahrh.  zu  einem 
pomphatten  Schaugepräuge  onttalteten.    Diese  Umzüge  fanden 

Kl.  Zl'geb  Kai..  1868  S.  15.  —  »)  Ebenda  S.  U.  —  Ebenda  S.  12  îg. 
—  **)  Schon  frtth  hat  sieb  ttbrigens  der  Äussere  Stand  dnreh  wilde  Ansge* 
lassenheit  in  Tanz  und  Schwelgerei  ausgezeichnet  (Hxdbkb  S.  7).  Der  Gelsder 
spotten  sie. 
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jeweilen  nach  der  Amterbeaatzung  im  Sommer  statt  und  hatten, 
je  nach  Vereinbarung,  bald  einen  vcjrwiegond  krior^orischüu,  bald 
einen  mehr  fastnächtliehen  Charakter,  in  altern  Zeiten  war  noch 
der  yAufriU"  des  „liossvolks"  Yon  dem  Umzug  dea  Fussvolks 
getrennt,  und  es  wurden  Scheingefechte ^  'l  !itifgefûhri|  was  deut- 
lich aof  den  Zusammenhang  mit  den  alten  Mosterungen  hinweist. 
Spiter  wurden  beide  Schaostellungen  Tereinigt.  Bei  den  burlesken 
Umsfigen,  die  uns  leider  erst  im  18.  Jahrh.  durch  bildliehe  Dar- 
stellungen und  Beschreibungen  näher  geschildert  werden,  er- 
scheinen als  typische  Figuren  die  «BSrenhant^,  der  Affe  und  der 
„Urispiegel*  ;  letsteres  eine  die  neueste  Mode  karrikierende  Oame.^^ 
Merkwürdigerweise!  denn  das  Wort  ist  identisch  mit  „Ulen- 
spiegel"  =s  Eulenspiegel "  ^').  An  diese  Umzüge  schlössen  sich  auf- 
wandreiche Mähler  an,  zu  denen  die  Regierung  eingeladen  wurde. 
Ahnlich  den  Bündner  Knabenschaften  muss  der  Berner  „Äussere 
Stand"  durch  alle  Entwicklungsphasen  hindurch  eine  nicht  geringe 
politische  Macht  gehabt  haben;  ja  von  1ö87  an  galt  er  als  eigent- 
liche Vorschule  für  das  Staatsleben.  Gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
liundertâ  machte  man  aus  ihm  eine  Art  Freikorps  und  damit 
kehrte  er  wieder  zu  seinen  ursprünglichsten  Aiitangen  zurück. 
Freilich  nicht  für  lange;  denn  im  Jahre  171)8  wurde  er,  wie  die 
Gesellschaften  Yon  Rupperswil  und  Zug,  endgültig  aufgelöst. 

Ein  längeres  Leben  war  dem  „Grossen,  Unüberwind- 
lichen Rat"  in  Staus  beschieden.  Derselbe  steht  nämlich  noch 
heute  in  der  alten  Blüte.  Da  jedoch  aus  berufenster  Feder,  Ton  dem 
,  Reichsschatzmeister  *  der  C^ellschaft,  eine  Monographie  über 
diese  in  Aussicht  steht  ^^),  will  ich  hier  nur  so  Tiel  sagen,  dass  sie 
in  den  wesentlichen  Punkten  mit  denjenigen  von  Zug  und  Bern 
übereinstimmt,  ihren  Ursprung  aof  die  „Bande  vom  tollen  Leben* 

Etwas  .-iholiches  war  dt-r  „LiuKiäkucciiicnuiuzug"  in  Luzeni  mit  seinem 
Scheiogefeeht;  s.  Aicbiv  I,  262  fg.  ~  Doch  erst  seit  1747.  —  Also 
nieht  aus  «HuroDSpieget"  entstanden,  wie  Hidber  remutet.  —  Wie  wacker 
bei  flolcheo  HlUiiem  getrunken  wurde,  das  zeigen  fulgende  swei  Berichte: 

Don  Juni  1619  klagt  Hr.  Uli.siiifr,  er  habe  Meister  Wilhetm  Din-cnaiier,  den 
Oiirtlcr,  auf  dem  „Haii!<t«'tt«'r  \'i\U\,  gantz  zugerttiiti  t  ntsL^rtrortVn ,  al^^n,  das 
wann  er  hm'  vf  einer  Syten  crliuhen ,  sye  er  vf  der  amii  icii  Sythen  \  (mi 
Htm  gesunken  vni!  hirniit  Iniine  syn  H«i,hs  üherL'iiben,  er  aber  u>.s  Kn!li  Irr 
gegangen,  inn  ein  lltiltzli  kt>niinen  uml  aMa  ühernaelit  verblihen —  «1^1^ 
Wird  der  üfritt  gan  liurgdurf  gehulteu,  darzu  die  Herren  von  Öololliiirn  go- 
laden  worden,  da  mann  su  beyden  Seiten  so  gewaltig  geschluckt,  da»  im 
Heiisreiten  etliche  Sättel  und  WXgen  leer  worden''  (Hidber  S.  20).  —  Die 
Arbeit  ist  uns  fUr  diese  Zeitschrift  freundlichst  zugesagt  worden. 
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zurückführt,  humoristische  StrafprozedureD  gegen  Mitglieder  ver- 
fügt und  von  einem  jetzt  eingegangenen  „Hiraraontagsrat",  also 
offenbar  von  einer  Landsgemeindeparodie,  berichtet.  Eine  Eigen- 
heit des  Stanser  „Grossen  Rats*^  ist  es  übrigens,  dass  laut  dem 
sog.  „ Weiberbrief "  von  1627  auch  die  Franen  der  «Keichsritter*! 
d.  b.  der  weltlichen  Mitglieder,  aufgenommen  werden  können. 
Demnach  ist  auch  hier  die  Mitgliedschaft  seit  Langem  Hiebt  mehr 
auf  Un?erheiratete  beeohrftnkt. 

Wir  haben  im  Vorausgehenden  nur  eine  kleine  Auswahl 
wichtigerer  Typen  von  Knabenachaften  herausgehoben,  um  dM 
HanptsächUohe,  das  Oemeinsame,  möglichst  deutlich  darsniegeo. 
Wir  mfisaen  nun  nochmals  aaf  diese  wecentliohen  Punkte  lorOck- 
kommen,  weil  sie  allein  im  Stande  sind,  une  nach  dem  Ursprong 
surQokzolmten. 

Als  besondere  Merkmale  betrachten  wir  die  Organisation, 
die  sittenriehterliohe  Thfttigkeit,  die  hervorragende  Rolle 
bei  Festen,  in  früherer  Zeit  aneh  das  militärische  Oeprige. 
Alle  diese  Kennzeichen  finden  sich,  wenn  auch  verschietteu  stark 
ausgebildet,  bei  den  Kiiabenschaften  vor. 

Was  zunächst  die  Organisation  betrifft,  so  ist  sie  heute, 
gegenüber  den  ältern  Thasen  mit  ihren  Statuten  und  Protokollen, 
in  den  meisten  Gegenden  eine  ziemlich  lockere  geworden  und 
tritt  fast  aussohliegslich  nur  noch  bei  Festanläsaen  oder  bei  der 
Volksjustiz  zutage,  indem  für  eratere  sog.  Kilbivorsteher  (Prätti- 
gau),  Spielmeister  (St.  Qaller  Oberland),  Capitani  (Brigels),  Platz- 
meister (Obersaxen)  oder  wie  sie  sonst  heissen  mögen,  bestellt 
werden,  die  die  Vergnügnngen  zu  überwachen,  etwa  auch  die 
Mädchen  an  die  Burschen  zu  Torteilen,  bzw.  auszulosen  haben.  **) 
So  sagt  z.  B.  der  Bündner  Kalender  f.  1869  in  der  Erzählung 
„Das  Kreuz'^  :  „Die  Gesellschaft  wählte  einen  [Kilbi-]  Yorsteher. 
Der  leitete  die  Angelegenheiten  des  Jnngrolkes  ein  ganzes  Jahr, 
hatte  namentlich  die  Pflicht,  auf  Sitte  und  Ehrbarkeit  seine  Wich* 
samkeit  zu  richten;  er  hatte  aber  auch  das  Becht,  sich  zum 
Voraus  oin  Chilbimädchen  zu  wählen ....  Die  Wahl  des  Vor- 
stehers fand  jedesmal  am  Abend  beim  Mondschein  auf  einer  Wiese 
vor  dem  Dörfchen  statt.**  (Ähnlich  Balkti  a  8.  225.)  Ferner  war 
dieser  Vorsteher  gewühulich  auch  der  Wortführer  der  Knaben- 

^)  Hierüber  vgl.  Hoom  im  Archiv  II,  143;  Ammalah  XII,  7.  Im  Ffeiamt 
war  es  der  „Bat",  welcher  die  AUtdcheD  zuwies.  Schw.  Io.  IV,  304. 
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•ehaft,  wenn  es  sich  darum  handelte,  bei  Hoobseiten  dem  jungen 
Paar  OlQokwfinsohe  darzabringen  und  den  fiblicben  Tribut  zu 
fordere.  Dass  bei  Ausübung  der  Yolksjustiz  eine  Leitung  not- 
wendig ist,  bedarf  keiner  besondern  Begründung.  Die  Organisation 
ist  aber  auch  bL'diii<4t  durch  das  Vermögen,  das  die  Gesellschaft 
besitzt.  So  geringfügig  dasselbe  oft  sein  mag:  es  erfordert  doch 
eine  Verwaltung  und  zwar  durch  eine  dazu  bestimmte  Poradn^ 
lichkeit. 

Das  Eigentum  der  Gesellschafton  besteht  gewöhnlich  nur 
io  Weio  und  Geld;  doch  werden  diese  Schätze,  heutzutage 
wenigstens,  selten  aufgestapelt,  sondern  bei  der  ersten  besten 
Gelegenheit  wieder  vcrprasst.  Die  Bezugsquellen  sind  Yerschiedene. 
Am  häufigsten  laufen  diese  Spenden  bei  Verlobungen  bez.  Hei- 
raten ein.  So  war  die  Abgabe  in  Tomiii  etatuteDgemäea  16  Gul- 
den oder  100  Hase  Wein  (Abchiv  I,  146),  in  Bern  1  &  (Hidbeb), 
im  Kanton  Glarua  haben  die  «Ledigen*  das  Beoht,  daa  „Gaeaen- 
geld"  an  fordern  (ABcmv  IV,  297.  300)  und  auch  In  Brigela  er- 
halten aie  ein  schönes  Geldgeschenk  (Baletta  8.  282).  Hie  nnd 
da  wird  die  Abgabe  auch  io  der  Form  des  „Spannens'  gefordert, 
welche  darin  besteht,  dass  dem  Brantzng  oder  aneh  dem  Brant- 
fudor  durch  eine  querüber  gespannte  Kette  der  Weg  versperrt 
und  erst  nach  Entrichtung  eines  Lösegelds  wieder  geöffnet  wird. 
Dieses  ^Spannen"  ist  eine  weit  über  die  Grenzen  unseres  Landes 
verbreitete  Sitte  und  wird  im  Tirol  sogar  mit  einer  Art  Volks- 
justiz, die  sich  in  satyrischen  „Keimen"  äussert,  verbunden. 
Im  Kanton  Neuenburg  wird  die  an  die  Knabenschaft  zu  ent- 
richtende Abgabe  geradezu  ,,barrurc'*  genannt,  obschon  das 
„Spannen*'  selbst  dort  längst  verschwunden  ist.^^)  Dass  übrigens  diese 
Geldfordcrungcn  zu  eigentlichen  Erpressungen  ausarten  konnten, 
zeigen  ältere  Berichte  dieses  selben  Kautons:  „A  Donibresson, 
U  Société  des  garçons  exigea  d'une  fille  Fallet,  riche  de  22,000 
éens,  un  louis  d*or  par  1000  écos  (509  Fr.),  somme  qui  fut  payée 
ponr  éviter  un  charimi  et  le  cortège  d'horreurs  qui  en  était  la 
compagne  inséparable.*  „A  Yilliers,  les  garçons  taxèrent  une  fille 
à  née  somme  tellement  forte  qtt*elle  refusa  de  la  llYrer;  mais 
les  époux,  cruellement  punis,  furent  Tobjet  des  plus  horribles 
Texations;  ils  durent  en  passer  par  des  charivaris  saus  fin;  on 
alla  même  jusqu'à  infester  leurs  terres  en  y  semant  tout  espèces 

ZKincHB.  f.  ofiterr.  Volkskunde  lU,  326.  —     Mt^^Neuchâteloiâ  XX VU, 

212. 

T 

Digitized  by  Google 


98 


0 

Koabensehaften  und  Yolki^uttis  io  der  Sohweit. 


dlierbei  nuisibles  et  malfaisantes  qui  causèrent  un  immense  dom* 
mage.^  Anderwärts  sanken  diese  ehemaligen  Abgaben  an  dis 
Enabenschaft  su  einem  Efarengesehenk  an  das  Schnlgnt  oder  an 
Vereine  herab.**)  Ausser  Geld  wird  auch  etwaWeio  gespendet  ^*)| 
oder  es  findet  überhaupt  eine  Bewirtung  statt.**) 

Besonders  aber  wird  von  auaheimischeu  Brautwerbern 
Tribut  gefordert.  Die  Tomilser  Gesellschaft  bestimmt  für  einen 
fremden  Kilter  eine  Abgabe  von  12  Mass  Wein  oder  einen 
^Philipp*",  für  einen  Hochzeiter  7  Gulden  oder  55  Mass  "Wein. 
Auch  die  Glarner  ^Ledigen''  erheben  schon  von  dem  Kilter 
ein  «Gasseugeld"  gewisse  Zürchergemeinden  die  ^Hauss"  oder 
den  ^Heiiel''^^)  oder  das  „ Passiergeld "  Die  ^Société  des 
garçons"  yen  M . . .  (?)  im  Kanton  Waadt  setst  Folgendes  fest: 
«Nous  ordonnons  que  tout  étranger  qui  vendra  prendre  femme 
en  Mariage  en  notre  Village  soit  entendu  à  nous  payer  et  se 
promptement  ponr  avoir  gardé  sa  dite  épouse  assavoir  deos 
pistolles  eo  or  ou  la  valeur  en  argent."  Die  Braut  dagegen 
hat  zu  liefern:  einen  Golddukaten,  einen  «sétier*  (ca.  77t  Liter) 
Wein,  einen  Ofen  voll  («fournée'')  Brot  und  genügend  Fletsch 
„ponr  aocompagner  et  manger  raisonnablement  le  dit  pain*.**) 
In  Obersaxen  (Granbfinden)  wird  die  Geldabgabe  des  fremden 
Iloohzeiters ,  welche  zwischen  10  und  80  Franken  schwankt, 
„Schalhvein"  genannt,  was  ont  weder  auf  eine  frühere  Weinabgabe 
oder  doch  wenigstens  auf  eine  Geldspende  zum  Zwecke  des  Ver- 
trinkens  hinweist.  ''*^)  Und  so  liesse  sich  diese  gäng  und  gäbe 
Sitte  noch  weiter  verfolgen,  ohne  dass  wesentliche  Abweichungen 
zu  verzeichnen  wären.  '")  Besonders  beachtenswert  aber  ist  ein 
früher  iui  Bündoer  überl&nd  geübter  Brauch:    „Heiratete  ein 

~  Husfe  Neuehftteloia  XXVII»S14.  —  «»)  8.Sci!w.Io.n,55  (Hodisit^ab.).  — 
^)  ^Hofierweio*  in  Davos  (BCiilbr,  Davos  1, 377),  «Brutapini*  im  ToggentNUK, 
»Letal«  im  Emmenthal  (S(  inv.  I.».  III,  1561).  —  Berner  At  .u  m  1858  S.  73 
^ziiiii  Dank  ftlr  ilas  ll()ehzt*it»chi«'tît<»'n) ;  vgl.  auch  Scnw.  Id.  I,  494  (Nacbt- 
Ürte);  III,  15G1  (Let/.i  4).  —  ^'i  Auchiv  I,  146.  —  '^»)  Archiv  IV,  297.  — 
»»)  inv  In.  II.  167i>  (2^l.  1682  r2).  —  End.  258.  —  ")  C  ontki  u  \  ;ui-1mi:.. 
6  Ott.  I'JÜO.  —  '^^)  V.  BChleh,  Davos  IV,  38.  108.  —  ")  Vgl.  Scnw.  iu.  II, 
1679  fg.  (iluus  2^  mit  weitem  Synonymen);  II,  260  (Brot-Geld);  III,  1440 
(Stumpe-Lösig  2);  J.  Sau»bbbb*s  £rinneruogeo  brg.  v.  F.  Pieth.  Frogr.  d. 
Bttndn.  Kaotonsachule.  Chur  1908  S.  27  ff.  —  Etwas  Anden»  sind  aatflrlidli 
die  Ab;;ahiM),  weichte  die  aiisheimiscbe  Braut  nach  gosetzltclMHr  Voiechrifl  an 
die  Gcnicindo  <U\s  Briiiitiganis  zu  entrichten  hat.  (V^^l.  liiozu  nani«Mitlich  II. 
Ji  <  KKit,  Kinzu;^s-,  Hraut-  un<l  Rorhergold  im  Kanton  ZOrich;  in:  »Die  Sonn- 
tagbpust"  [WiuterthurJ  1901  Kr.  Ö.  10.  11}. 
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Midohen  au  dem  Dorfe  in  ein  andern,  to  spannten  die  Knaben 
am  Tage  der  Abreise  eine  Kette  über  die  Btnwse  und  stellten 
daneben  einen  Tiseb  mit  Brot,  KAse  nnd  Wein.  Erschien  dann 
der  fremde  Brftntigam,  so  hielt  man  ihm  eine  Anrede,  worin  er 

beschuldigt  wurde,  daas  er  dem  Dorfe  die  schönste  Rose  entreisse, 
doch  möge  er  nun  freundschaftlich  von  dem  Weine  kosten.  Dies 
geschah  ;  er  legte  ein  schönes  Trinkgold  auf  den  Teller,  uod  der 
Bräutigam  wurde  jnit  einem  Strausse  geziert."**) 

Von  ausländischen  Parallelen  mögen  nur  die  aus  dem  Distrikt 
Chimay  (Belgien)  angeführt  sein.  Dort  wird  von  dem  ausheimi- 
ichen  Werber  eine  Summe  von  50 — 100  Frauken  an  die  „  Jeunesse'' 
bezahlt,  welche  pièce**  oder  auch,  auf  eine  frühere  Yiktualabgabe 
hindeutend,  «pâte'*  genannt  wird.^^) 

Dass  auch  bei  Witwer  heiraten  und  bei  Wiedervereinig- 
tug  Entsweiter  Weinspenden  flössen,  leigen  nns  die  Tomilser 
Statuten.  ^ 

Eine  Einnahmequelle  gans  anderer  Art  sind  die  Gelder^ 
biw.  die  Weinlieferungen,  durch  die  man  sich  in  die  Knaben- 
schaft  einlcanfte.  Zehn  Thaler  und  mehr  sind  es  in  Zug,  2  Batzen 
in  Bern,  8—5  Franken  im  Taminathal*^),  4 — 20  Batsen  im  Kanton 
Neuenbürg    ;  an  Wein  verlangt  die  Tomilser  Gesellschaft  3  Maas**). 

Gelegentlich  greift  man  etwa  auch,  bei  schlecht  gefüllter 
Kasse,  zu  weniger  legalen  Mitteln:  man  bettelt  herum,  wie  im 
TaminataK'*),  oder  man  heischt  sein  „Stützweingeld"  von  beliebigen 
Passanten,  wie  im  altea  Chur^-'j.  Vou  den  ätrafabgaben  weiter 
unten. 

(Furtsctzuug  folgt.) 

u)  H.  HsMoo  6.  306.  —  M)  Wàlloxu  IX,  321.  lo  CSennont  (Belgien) 
heiMt  die  Weinspwde  aYaltoDage",  s.  Wallohia  XI,  S88.  —  **)  Aacanr  1, 146. 

—  W)  Aucn.v  Vn,  147.  —  ")  Mi  .sfeK  Ncuchâtelois  XXVI I,  210.  -  «»}  Aacarr  I, 
146  —  V<;1.  hiezu  noch  Scnw.  Id.  II,  1679  (Hauss  2')  und  A.  BiKi.ixr.EK,  Aus 
Schwahon  II,  47.  —  «♦)  Anrniv  VII,  151  —  ♦■^)  Vgl.  die  Stelle  in  dt'r  Prokla- 
mation des  Kleinen  lîatï*  vom  28.  Auj^iist  1813:  „Zu  .«olclien  Au.sjirtun«ren 
gehören  vorzüglich  die  Ansprüche  auf  StUiz-  oder  Huchzeitweiue,  wenn  Kei- 
tende  dieeerbaib  angehalten,  oder  solche  Gaben  auch  von  andern  Persobnea 
aof  ungeatilme  Art  gef<»dert  oder  erpresat  werden  soUen"  (Dn  Frkb  BItiks 
1900  Nr.  133). 
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Der  Volkstanz  im  Appenzellerlande. 

Von  Alfred  Tobler  in  Wolfhalden. 
(Fortsetzung.) 

Wir  lassen  nun  eine  Anzahl  beliebter  Appenzeller  Tänze 
in  der  üblichen  lustrumcutation  folgen. 

Appenzeller  Tänze, 

wie  sie  von  den  Musikanten  mit  einer  Violine,  einem  Hackbrette 
und  einem  Basse  gespielt  werden. 


Violine 
Violon. 


Schottlsch. 


Nr.  1. 

Aiifi^csotzt  von  Ford.  Iliiher,  St.  (inllen  (1T91-19C3). 


Bas.'* 


Ä.  \]  --^r—A — j!  — ^- 


Goog 
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Der  Volkstanz  hu  Appenzellerlande. 
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Der  Volkstauz  im  AppeuzeUertande. 
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In:  Sammliing  tod  Scbweiser-KtthraUien  und  VolksUedero.  Vierte, 
vermehrte  luid  verlMSserte  Ausgabe.  Bern  bei  J.  J.  Btirgdorfer,  Bncli«  und 
KansthXiidler.  im. 

Dieee  swei  Tänse  sind  dteetbet  Mr.  73  und  74. 

In  der  Vorrede  heisst  es  Seite  II  unter  Andereui  :  Notre  compositeur 
fFerd.  Hnber)  na  pasentendn  aana surprise  les  deux  Danses  appen- 
s  6 1 1 0  i  s  e  s ,  insérées  dans  notre  recueil,  qui  ont  été  jouées  en  sa  présence 
sur  le  ^panon  (Hackbrett). 

« 


Läadlerli,  Wälserli,  liuuchry berli. 


Viol  I 


Viol.  II 


Hack- 
brett 


L 

1^^  ^?  ^ 


Celiu. 


Basa 


^^=:r=  ■■=i=rxi-'-r-¥-¥-tEt-r^-]X'^ 
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Der  Volkstanz  im  Apponzollorlando. 


1 


I  I 


 I  I  f       1  LL  ID 


r. 


U    ^  b 


M.  jL^   ^  ^nfmtl 


Von  Anfang.  | 


M  i  Von  Anfang. 


u  ^ 


5: 


r«n  Anfang. 


Ton  Anfang. 
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Sdilnas  jedes  Appenzeller  Walsers. 


mer 


#1 


m 


IL 


Viol.  I. 


Viol.  11. 


lUck- 
bcett. 


Oello. 


4=: 


L 


.^ivjui^cd  by  Goergle 


jK.^L.,  ..y  GOO; 


Der  VuikfltADZ  im  Appenzelleiluiide. 
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-# — 9- 


—  0-  •    1—  0         •  •  «  -, 


1  fTT^ 


_#  #— T 


III. 


•  •  •  • 


 — »,  »■■>  — ^-f— — I— I  -1  h-'w^^^T'l — _ — . — I — ,-, 


nack- 
btett 


Cello. 


Bau. 
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I)er  V*olkstanz  im  Appenzelleriande. 
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Der  Volkstaiii  im  Appeniellerlande. 
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r-j      ,  0  #  0  0^  ,  -1  ,  T—  «— 1 


Vvti  Aufatt'j  l>t%  Schlués. 


Ei 


4t — ß. 
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Der  Volkstant  im  AppeDiellerlande. 
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III 


VioLL 

mil. 


Haek- 

bratt. 


CeUo. 
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Der  V'olktttauz  im  Appenzellerluode. 
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Les  Paniers. 

Poème  en  Patois  bisontin,  traduit  en  Patois  jurassien 
par  Ferdinand  Raspieler,  Curé  de  Ceurreux. 

Etade  critique  de«  dÎTerses  Tersioni 

par  Arthur  liossat,  Bûle. 

Introduction.  An  premier  abord,  il  ne  Bemble  pas  qnW 
étude  du  genre  de  celle-ci  ait  sa  place  marquée  dans  nos  Ârchim 
Suisses  des  Tr*aditions  populaires,  car,  à  vrat  dire,  il  ne  s*agit 
pas  ici  de  poésie  populaire,  puisqu'on  oonnatt  Tanteur  du  poème 
et  la  date  à  laquelle  il  fut  écrit  Mais  les  Paniers  sont  telle- 
ment connus  dans  tout  le  Jura  cathoHqae,  ils  sont  si  bien  entrés 
dans  ràme  du  peuple  qu'ils  font  en  quelque  sorte  partie  de  U 
tradition  nationale  jurassienne  et  qu'à  ce  titre  on  peut  vraiment 
les  appeler  un  poème  populaire» 

! .  Il  existe  trois  maouserits  du  poème  patois  de  F.  Raspîeler. 
Deux  sont  décrits  par  M.  Xavier  Kohier  (Les  Paniers^  yto^'m 
patois  par  Ferdinand  Raspielcr,  l'orrenlrnn  t84'J,  p.  22  et 
Buiv.)  Co  travail  de  M.  Köhlen  étant  presque  introuvable  au- 
jourd'hui, on  me  permettra  de  donner  cette  citation  in  extenso: 
<  Nous  avoua  doux  manuscrits  dillcreuts  des  Paniers.  Le 

premier  est  transcrit  sur  celui  qui  appartient  à  M.  Thurniann. 
^11  oe  porte  point  de  date,  renferme  688  vers  et  provient  de 
«  M.  Moschard,  pasteur  à  Moutier.  •  ') 

«  Le  second  nous  a  été  communiqué  par  M.  Champion. 

professeur  à  Delémont.  il  fait  partie  de  la  bil)liotht"'que  de  M. 
«Helg,  ancien  président  du  tribunal,  et  lui-même  le  tient  de  feu 
«M.  Vica^),  dont  le  père  avait  pu  connaître  le  curé  Raspieler.  C'est 
«le  manuscrit  princeps^  écrit  en  entier  de  la  main  de  l'autear. 
«11  forme  un  petit  cahier  in- 12  de  54  pages,  relié  en  parchemio. 
^  Km  lieu  du  titre  ordinaire:  les  l*aniers  ou  VerlUQOdins,  os 

lit  ;i  la  ll'page:  Arrirt'e  d'inn'  daine  m  Vautre  monde  ha- 
•  billée  en  panier.  Traduit  d'un  imprimé  en  patois  de  Be* 
€sançon  en  patois  du  Comat,  vallée  de  Delémont.    £n  face 

Ce  manuscrit  (>sf  îietiiclIiMiiciit  la  jm^mété  lie  M  (4<>oiirt's  Mun-hanl. 
A  Berne.  —  *)  Il  est  a  pnscui  entre  le»  m&im  de  M.  Kd.  Feuiie,  phar- 
macien A  Delémont. 


L  y  Google 


Les  Panidr*. 


117 


cdu  titre  anr  le  premier  feuillet  est  uoe  vignette  peinte  à  la 
«main,  qui  représente  SottenyiHe  à  la  porte  da  Paradis,  celle-ci 
€à  larges  raies  jannes  et  noires  n'a  qn'nn  battant  d'ouTert,  et 

<  Saint-Pierre  y  apparaît  en  costume  d'ap6tre,  robe  brane,  barbe 
«  blanobe,  la  main  appuyée  snr  la  serrure  céleste.  Quant  à  Théroîne 
«du  poème,  elle  est  frisée,  poudrée,  réventail  à  la  main,  large 
«Tobe  rehaussée  de  fleurs  d*or,  les  ornements  de  la  taille  et  de 
«ses  mancliee  courtes  sont  de  même  couleur,  de  fines  dentelles 
«se  jouent  sur  ses  bras  nus  et  potelés.  Le  millésime  1786  se 
«lit  à  la  fin  du  poème;  Tient  ensuite  sous  forme  de  dictionnaire 
^VExpUcaUon  des  termes  les  plus  obscurs;  elle  comprend  les 
«cinq  dernières  pages.  Ce  manuscrit  renferme  752  Tors.» 

«Chacun  des  deux  manuscrits  a  son  caractère  propre.  Celui- 
-ci est  le  premier  jet  de  l'auteur,  aussi  prend-il  ses  coudées 
«franches,  sème-t-il  à  foison  les  citations  sacrik'S  et  profanes,  adop- 
<te-t-il  le  mot  tel  <ju'il  se  [)résento  sans  jeter  une  légère  gaze  sur 

l'expression  parfois  hardie.  L'autre  est  plus  classi(/i(e,  si  noua 
«pouvons  nous  exprimer  ainsi;  on  a  apporté  un  soin  plus  minn- 
«tieux  à  l'harmonie  du  vers;  on  a  supprimé  maintes  citations, 

adouci  plusieurs  paroles  malsonnantes  pour  des  oreilles /"/777irrt?s^.s\ 

<  Bref,  c'est  un  livre  purfj^,  liber  expurgalus,  à  l'imitation  des 
-auteurs  latins  adoptés  dans  les  collèges.  —  A  qui  sommes-nous 

<  redevables  de  ces  coupures?  peut-être  à  Raspieler  lui  mC'mc,  qui 
^voulut  retoucher  et  corriger  sou  poème,  avant  d'en  livrer  des 
«  copies  à  ses  amis  . . . .  > 

Un  troisième  manuscrit  a  été  publié  en  1898  par  M.  C. 
FoUetète,  conseiller  national,  dans  les  Acfes  de  la  SoaW  Juran- 
sienne  Emulation  (Années  1893—1897,  Vol.  VI:,  Porrentroy 
1898).    Il  le  décrit  de  la  manière  suivante  (p.  48): 

«Nous  avons  découyert  dans  un  presbytère  d'Ajoie  un  troi- 
«  sième  manuscrit  ne  contenant  que  557  Tors,  y  compris  les  cita- 
«  tiens  bibliques  familières  à  Tauteur.  Cette  nouTsUe  Torsion, 
«  écrite  dans  un  liyre  relié  en  parchemin,  intitulé  :  CoUeetion  de 
•  maximes*),  ayant  appartenu  à  Pierre« Joseph  Raspieler,  pro- 

*)  Le  titre  exact  dt;  ce  luaiiuscrii  t'.st: 

Pierre-Juseph  iiaspieler. 
«GoUectioo  et  un  receuille  des  plus  beaux  passages  des  auteurs.  Il 
«est  fort  util  aux  jeunes  gens  d'en  faire  pour  soulager  leur  mémoire.* 

•Te  ne  vois  pH.s  pouniuoi  M  l'ollot<Ht>  prend  ce  Picn-e-Joaeph  Baspleler 

pour  un  ne^^eu  du  ('un'  On  lit  ;i  p  'M\  du  manuscrit:  Courroux,  le  18'  mar.H 
1759.  —  Mon  frère,  le  l  urt^  m  èeri\  i.s  poiu-  nie  féliciter  le  jour  de  St-Joseph 
(suit  uue  puésie  frauyaiüe).    Il  s'agit  donc  d  uo  frère  du  curé. 
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Les  Fanien. 


«  bablement  nn  neven  da  poète  des  Pnniers,  est,  à  notre  avis, 
«la  première  forme  de  ToiiTragei  remuiiée,  corrigée  et  modifiée 
«plae  tard.  La  poème  a  pour  titre:  Arrivée  d'une  dam  en 
«  Vaulre  monde  habillée  en  paniers,  —  Vers  patois  di  Cornai,  - 
«Le  début  diflère  totalement,  qnant  aux  ezpreieioni  et  anxtoor- 
«nnresi  de  eelni  de  l'édition  de  1849.  C'est  bien  toiyoan  It 
«  même  indignation  contre  le  Inxe  des  dames  d'alors,  et  les  pré- 
«  tentions  des  petites  gens  qni  s'ingénient  à  singer  la  noblesse  tun 
«en  avoir  les  moyens;  mais  la  forme  est  moins  parfaite  que  celle 
«adoptée  définitivement  par  l'auteur.» 

J*ajouter8i  que  ee  manuscrit,  comme  celui  de  1736,  est  raivi 
d'une  Explication  des  termes  les  plus  obscures  (sic),  reofe^ 
mant  123  mots. 

2.  Le  poème  des  Paniers  de  F.  Raapieler  fut  publié  pour 
la  première  fois  en  1849,  sous  livs  :uiapioo8  de  la  Société  Jura>*- 
sienne  d'Emulation,  par  M.  X.  Köhler,  à  Porrentruy.  L'intro- 
duction au  poème  proprement  dit  est  signée:  A'.  Ko/iler.  -— 
J,  Feusier,  sans  qu'on  sache  la  part  de  coiiaboratiou  qui  rerient 
à  chacun  des  deux  auteurs. 

A  son  tour,  M.  Folletête,  comme  nous  venons  de  le  voir, 
publia  dans  les  Actos  de  la  Société  Jurassienne  d'Emulation  (1898) 
le  manuscrit  (\uï\  découvrit  à  ÂUe. 

Jusqu'à  maintenant  tout  le  monde  dans  le  Jura  croît  qos 
les  Paniers  de  F.  Raspieler  sont  une  œuvre  originale;  c'est  one 
tradition  incontestée,  et  tous  les  écrivains  qui  en  font  mentica 
s'accordent  à  attribuer  au  curé  de  Courroux  la  paternité  de  cette 
satire.  A  peine  a^t^on  fait  çà  et  là  quelques  timides  résertsi. 
Hgr.  Yantrey  (Notices  historiques  sur  les  Villes  et  les  VŒages 
du  Jura  bernois,  Fribourg  1880,  tome  Y,  p.  189)  dit: 

«On  n'a  pu  décider  d'une  manière  certaine  si  les  Biniers 
«  sont  de  la  façon  du  curé  Raspieler  ou  s'il  n'a  fait  que  trtdmrs 

«nn  poème  de  cette  espèce  publié  dans  un  autre  patois  

«H.  Kobler  qni  a  édité  et  traduit  en  français  le  poème  des 
<  Paniers  croit  l'œuvre  originale  et  l'attribue  tont  entier  à  K. 
«  Raspieler.  » 

M.  le  Dî  J.  Thiessing  (Mû  Wanderstock  und  Feder,  Benie 
1889)  dit  p.  10: 

„Wichtiger  ist  oino  längere,  gegen  die  weibliche  Eitelkeit, 
„besonders  gegen  die  im  letzten  Jahrhundert  henscherulo  Mo^e 
„der  wülstigen  Uuitröcke  gerichtete  Satire  des  rtarrers  Raspieler 
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,von  Courroux  îm  Delabergerthal.  Der  Zorn  über  die  Sitten- 
^losigkeit  seiner  Zeit  steigert  sich  hie  und  da  zu  deu  heftigsten 
yÂDBftUlen  and  entreisst  dem  Verfasser  die  herbsten  Wahrheiten 
„und  die  derbsten  Ausdrücke.  Dabei  aber  bandhabt  er  sein  Idiom 
,in  meisterbafter  Weise." 

M.  C.  Folletêto,  lai  anssi,  est  de  la  môme  opinion  et  il 
nous  dit  (Op.  ciL  p.  50): 

«0*est  pourquoi  il  nous  a  paru  opportun  ....  de  faire  con- 
«nattre  davantage  l'œuvre  si  originale  de  messire  Baspieler . . . . 
«Nos  lecteurs  pourront  se  couTaincre  da  mérite  littéraire  du  poàme 
c  des  Pûiniers,  môme  sous  la  forme  primitiTe  que  lui  avait  d*abord 
«donnée  l'auteur.» 

Quant  à  M.  X.  Eobler,  il  est  plus  affirmatif:  «Il  n'existe 
«  pas,  à  notre  connaissance,  de  poème  en  patois  bisontin.  —  Nous 
«croyons  cette  œuvre  originale»  (Op.  cit.  p.  22  note  1). 

Et  cependant  on  a  vu  plus  haut  que  Raspieler  lui-mêmo 
dit  expreast-nient  dans  le  manuscrit  de  1736;  «Traduit  d'un 
imprimé  en  patois  do  Besancon.» 

Chose  curieuse,  malgré  cette  déclaration  catégorique,  on  n'a 
jamais  pu  se  décider  à  admettre  que  l'œuvre  fût  d'un  autre  que 
du  bon  curé  de  Courroux.  Sans  doute,  on  ne  pouvait  nier  qu'il 
n'ait  prétendu  que  ce  fût  une  traduction  ;  mais  on  a  toujours 
considéré  cette  allégation  comme  une  sorte  do  supercherie  litté- 
raire, comme  si  l'auteur,  en  tant  (jue  prt'tre,  n'avait  pas  osé 
prendre  tout  entière  sur  lui  la  responsabilité  des  crudités  et  des 
obscénités  de  langage  do  son  poème  satirique,  et  avait  de  cette 
manière  essayé  de  donner  le  change. 

Or  en  octobre  1903,  M.  le  prof.  Binz,  à  Bàle,  me  ren- 
dait attentif  à  une  étude  do  M*  Alfred  Vaissier,  Conservateur 
du  Musée  d'archéologie  de  Besanf.on.  sur  la  Jacqiiei/Utrdade, 
poî;me  en  patois  bisontin  par  Jean-/.oius  Hizot^  Conseiller-doyen 
au  baillage  de  Besançon  (1702— 1781).  ')  Dans  cette  étude,  M. 
Yaiasier  parle  d*un  autre  poème  patois  de  Bizot:  €  L'Arrivée 
«  dans  Vautre  Monde  d*une  dame  habillée  en  panier  (Besançon 
«1755,  in  8^  de  iô  pages)  ^*'^) 


Mémoire»  delà  Soei&é d'Emulation  du  Douhs,  VII«  série,  Vt  vol.  10(K), 
p.  316  et  suiv.  —  Besançon  1901.*'''')  Cet  imprimé  a  pour  titre:  J/ Arrivée 
d'une  Dame  nt  Vautre  iniimlr  haiiiUt'c  en  Panier.  —  A  Bef^ovron,  chtf  Jean- 
Claude  lioyiUot  Impriuieui  -hhrnire,  Grande-Uni' ,  proche  le  l'ont,  n  l'Image 
de  Samt- Augustin.  —  Avec  permitssion.  Ce  titre  ilitfère  ini  peu  de  celui  que 
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On  comprendra  facilement  ma  joie  à  cette  découverte,  et 
l'empressement  que  je  mis  à  me  rendre  à  Besançon  pendant  mes 
Tncanoes  du  nouvel  an  !  Grâce  à  Textrême  obligeance  de  M.  Gazier, 
ComerTatonr  de  la  Bibliothèque  populaire,  auquel  j'adresse  îd 
tous  mes  remerciements  et  lexpressiou  de  ma  plus  vire  recon- 
naissance, ce  précieux  et  rarissime  volume^)  fut  mis  à  ma  dis- 
position et  je  fus  autorise  à  en  prendre  oopie. 

Au  premier  eoup  d*œU,  on  voit  que  TceuTre  de  Raspieler 
n*esty  comme  il  PaToue  ]ni*mème,  qu'une  «traduction»,  disons 
une  imitation,  une  adaptation  plus  on  moins  libre,  souvent  un 
développement,  une  paraphrase  ou  un  remaniement  du  poème 
bisontin.  Sauf  quelques  vers  de  compliments  et  de  flatteries  à 
l'adresse  de  la  reine  Marie  Leciinska,  femme  de  Louis  XV,  que 
Raspieler  a  dû  naturellement  laisser  de  côté  (vers  13 — 76),  sauf 
aussi  certains  changements  dans  les  noms  des  localités  citées 
dans  Bisot  (Cf.  Biz.:  801—812,  Hs.  A.  805-814,  Hs. 6.426-487), 
le  reste  n'est  qu'une  transcription  quasi  littérale,  augmentée  çà 
et  là  de  développements  plus  ou  moins  oonsidérabics,  et  agré- 
mentée  de  force  citations  latines,  selon  le  goût  détestable  de 
l'époque. 

3.  Nous  devons  maintenant  nous  demander  quel  est  l'âge 
respectif  des  trois  manuscrits  de  Raspieler. 

Evidemment  c'est  le  manuscrit  Folletête  qui  est  le  plus 
ancien,  le  premier  en  date.  Cela  saute  aux  yeux.  Cest  déjà  ce 
qu'avait  pressenti  M.  FoUetète  lui-même,  et  il  est  fadle  de  s'en 

jt>  vien.s  de  citer;  couiuie  oti  le  voit,  il  n'y  a  ni  date,  ni  nom  à  auteur. 
C'est  basô  t«r  Taiitorité  de  M.  Ck.  Wein  que  H.  A.  Vaissier  Tattribiie  i 
Bizot.  (Op.  CiL  p.  881.)  —  Cette  satire  est^elle  bien  l'oeuvre  de  Bisot? 
Divers  indices  et  des  diff^reocei  notables  entre  ce  patois  et  celai  de  im 
Jaequemardcide  m'en  font  presque  doiitei'.  Je  ne  parle  paa  des  nombreuses 
diffiVence»  (»rtho^jipliiqnes  (("f.  Biz.  2:  pniré,  et  Jju|.  p.  398:  pfrré;  Biz. 
C)2\  :  po  peu)  et  .la<i.  208:  poite;  Biz  381:  *  <<s.  et  Jaij.  56:  roiU;  Biz.  34: 
nùle  el  .laq.  217:  nouéle ;  hVi.  1U7:  ^as  hmbt  et  Ju<|.  317:  cà  zhaibi,  etc.); 
nn  auteur  peut  toujours  modifier  sa  transcription  phonétique.  MiUs  il  y  s 
d'autres  divergences  plus  graves.  (Cf.  Biz.  170:  jMrftout  et  Jaq.  839:  paUhous 
Bis.  17:  aUotma  et  Jaq.  85:  aitounif  Bis.  S81;  eneouot  pu  pire,  et  Jaq.  130: 
comt  père;  Biz.  481  :  sas  xuu/a,  et  Jaq.  .%:  là  «ou/i>,  etc.)  —  Je  n*ai  pas 
à  discuter  iri  cette  (juestion;  je  me  borne  A  sijçnaler  en  passant  ces  sin^- 
larites  ijui  lu  oiit  trappe,  et  je  lais.-<e  à  <le  plus  t  ompétent.s  (pie  inni  le  soin 
(le  las  ap|»r<)fim<lir.  —  ')  Cf.  Chs.  Nocher,  n"  640  ilans  son  V-aiaiinjtie  d'une 
petit  Bibliothèque:  L'Arrivée . . .  citée  comme  la  plus  rare  des  productions 
francHtomtoiaes  (Note  de  M.  Vaiasier  p.  881). 
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convaincre  en  comparant  cotte  première  rédaction  à  l'œuvre  de 
Bizot;  on  a  là  le  premier  jet,  le  premier  travail  de  Raspieler  : 
c'est  presque  vers  pour  vers  la  satire  bisontine.  (Cf.  Biz.  249 
sq.  et  A  259  sq.  —  Biz.  417  sq.  et  A  42Ö  sq.,  etc.) 

Tient  entoîte  le  manusorit  de  1786,  où  Vante»  remaniant 
et  dé?eloppant  son  premier  travail,  a  donné  libre  essor  à  son 
imagination  et  à  sa  fantaisie,  et  où  il  a  ajonté  environ  200  vers. 
Aussi  M.  X.  EoUer  a-t-il  bien  raison  de  dire  (Op.  cit.  p.  18): 
«Si  Ton  envisage  ce  poème  comme  œuvre  littéraire,  l'éloge  aura 
«une  plus  large  part  que  la  critique. ...  L*auteur  tire  un  ex- 
«oellent  parti  de  rbarmonie  imitative;  il  emploie  des  termes 
«heureux....  Le  langage  de  Raspieler  est  pnfois  avant  tout; 
«il  n*a  pas  reculé  devant  la  crudité  du  mot  propre,  et  les  vices 
«sont  flétris  en  des  termes  qui  rappellent  le  bon  vienx  français 
«de  MathurÎQ  Régnier. 9 

Le  plus  jeune  des  trois  manuscrits  est  celui  de  M.  Moschard, 
où  l'auteur  a  cherché  à  atténuer  et  à  corriger  quelques-unea  des 
libertés  et  des  crudités  de  langage  qu'il  s'était  permises.  Cette 
édition  ad  iisiHfi  Dclp/tini,  quoique?  moins  importante  que  les 
deux  premières,  n  on  est  pas  moins  fort  intéressante,  parce  qu'elle 
renferme  des  tournures,  des  expressions  ou  des  phrases  qu'on 
ne  retrouve  pas  dans  les  deux  autres  et  qui  sans  cela  seraient 
perdues,  car  plusieurs  ne  se  sont  plus  conservées  dans  le  patois 
de  nos  jours. 

4.  Depuis  longtemps,  le  besoin  d'une  nouvelle  édition  des 
Paniers  se  faisait  sentir.  Aucune  des  publications  que  nous  avons, 
en  effet,  n'est  exempte  de  fautes  et  d'erreurs,  et  si  Ton  veut 
faire  une  étude  vraiment  sérieuse  et  scientifique  du  texte,  il  est 
de  toute  nécessité  de  signaler  et  de  relever  dans  un  texte  non* 
veau  les  imperfections  des  éditions  précédentes. 

Pour  l'édition  de  1849,  MM.  X.  Köhler  et  J.  Fensier  avaient 
à  leur  disposition  les  deux  manuscrits  connus  alors.  Malheureuse- 
ment au  lieu  d'en  publier  un  tel  quel,  in  extenso,  et  d'ajouter 
en  note  les  variantes  de  l'autre,  les  éditeurs  ont  cm  pouvoir  se 
permettre  bien  des  changements.  «Nous  n'avons  pas  cru  (lisons- 
«nous  p.  28)  devoir  respecter  entièrement  la  volonté  du  bon  curé 
«dans  l'édition  que  nous  livrons  au  public.  Le  manuscrit  de 
«  1786  a  bien  servi  de  norme  dans  ce  travail  ;  cependant  nous 
«avons  préféré  le  texte  du  second  manuscrit  quand  il  nous  oflMt 
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«une  expression  plus  paloise*  Dea  vers  le  troaveat  (Uns  une 
«édition  qni  ne  se  trou?ent  pas  dans  l'autre;  nous  arons  puisé 
«  des  deux  mains  et  avons  rétabli  les  alexandrins  à  leur  place 
«  respective.  » 

C*e8t  DOQs  qui  sonlignont  ces  dernières  lignes,  qui,  plus 
que  tout  le  reste,  montrent  le  manque  de  méthode  et  de  critique 
de  l'édition  de  1849.  —  Â  cela  Tiennent  encore  s*igouter  d*autres 
incouYénients  plus  graves: 

a)  Les  auteurs  n*ont  pas  toujours  respecté  ni  transcrit  littérale* 

meut  Torthographo  du  manuacrit  ;  par  exemple  plusieurs  mots 
difficiles,  obscurs  ou  inooiinus  ont  été  corrigés  ou  sirnplenieut 
chaiigt';s.  Nuurt  relèverons  tout  cola  on  détail  dans  le  cours  de 
notre  publication  (Cf.  Koh.  vers  35.  312.  126.  178.  19G.  204. 
267.  310,  etc.). 

Suiis  doute  l'orthographe  de  Raspieler  (comme  du  reste  celle 
de  Bizot)  est  elle-même  tr«'9  défectueuse,  et  il  n'est  pas  rare  do 
rencontrer  dos  mots  ou  des  formes  verbales  écrits  de  quatre  ou 
cinq  manières  différentes  (Cf.  vers  71.  73.  74.  149.  355.  371. 
457.  504,  etc.,  où  la  3?  pers.  sing,  imparfî  indic.  a  les  5  formes: 
aivf'y  aiva//,  dgeanyai,  vaya/7,  oyai).  —  Mais  pourquoi  ne  pas 
les  publier  tels  quels  f  £t  pourquoi  se  permettre  de  corriger  et 
de  cbaiiger  des  mots  qu^on  ne  comprend  pas? 

b)  Il  y  a  trop  souvent  de  grosses  fontes  de  traduction,  de 
Yrms  contre-sens  qu*on  ne  peut  laisser  subsister  et  qn*n  taut 
absolument  corriger.  Ces  erreurs  seront  aussi  relevées  dans  la 
traduction  française  (Cf.  Kob.  vers  51.  83.  114.  182.  180.  201. 
257.  263.  285.  800.  466.  566.  599.  604.  612.  748).  On  peut 
voir  que  le  nombre  en  est  vraiment  par  trop  considérable. 

Quoiqu'un  général  mieux  soignée,  la  version  de  H.  Folletête 
est  loin  d*ètre  parfaite,  et  je  me  suis  vu  dans  Tobligation  de 
redresser  et  de  corriger  quelques  fautes  (Cf.  Fol.  vers  41.  157. 
240»  etc.). 

5.  En  ce  qui  concerne  le  vocabulaire  des  Poniers,  on  est 
frappé  au  premier  abord  de  la  quantité  de  mots  entièrement 
inconntis  au  patois  d*aujonrd*bui  que  Raspieler  a  employés. 
Cela  va  si  loin  que  Tanteur  lui-même  a  senti  le  besoin  de  donner 
un  glossaire  de  ces  mots  difficiles  sous  le  titre  de:  ExpUcaUùn 
des  termes  les  plus  obscures  (sic).  Le  Ms.  A  en  a  128,  B  120; 
82  mots  sont  communs  ;  A  en  a  41  originaux  et  B  88.  —  Plu- 
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nenn  de  oei  meto  ont  totalement  disparu  de  la  langue  moderne, 
et  l'on  n'en  connaîtrait  rodme  absolument  pas  la  signification,  si 
Baspieler  lui-même  n*aTait  en  la  lumineuse  idée  de  nous  en 
donner  la  traduction. 

D*où  Tiennent  ces  termes?  Sont-oe  Tratment  tous  des  mots 
du  vieux  patois  de  Courroux  f 

Une  idée  qui  m'est  tout  naturellement  Tenue  à  Tesprit,  c'est 
qae  Raspieler  avait  sans  doute  trouvé  ces  mots  rares  ou  obscurs 

dans  le  patois  bisontin  et  les  avait  traduits  ou  traneportoa  tels 
quels  dans  lo  patois  de  Courroux,  en  les  aiiublant  d'une  phy- 
siouomie  jurassienne.  —  Eh  !  bien,  non  ;  j'ai  dû  me  convaincre 
qu'il  n'y  a  presque  pas  de  ces  mots  difliciles  communs  aux  deux 
textes. 

D*oii  proviennent  donc  les  autres?  Pour  la  plupart,  noua 
n'avons  rien  qui  puisse  noua  donner  une  indication  précise  et 
diriger  nos  recherches.  Quelques-uns,  comme  faire  )iiaihaihaU 
(499),  les  fai/  lairaîts  (332)  ont  pu  être  forgés  par  l'auteur  .... 
Je  n'en  sais  rien  ;  mais  je  crois  en  tous  cas  qu'on  peut  se  hasar- 
der à  dire  ceci  : 

D'abord  si  tous  ces  termes  obscurs,  et,  remarquons-le  bien, 
déjà  obscurs  en  1736,  eussent  été  des  mots  usuels,  employés 
dans  le  langage  du  peuple,  Raspieler  n'aurait  pas  eu  besoin  de 
les  expliquer,  d'en  donner  la  clef  ;  chacun  les  eût  compris.  En- 
suite est-il  naturel,  est-il  admissible  de  penser  que  la  plus  grande 
partie  de  ces  expressions  auraient  ainsi  complètement  disparu 
de  la  langue  populaire,  sans  y  laisser  le  moindre  souvenir,  la 
moindre  trace  on  le  moindre  dérivé?  Est-ce  qu'aucun  des 
vieillards  que  j'ai  encore  connus,  nés  dans  le  premier  quart  du 
XIX*  siècle,  n'aurait  pu  garder  la  mémoire  de  l'un  ou  de  l'autre 
de  ces  mots  pour  les  avoir  entendus  de  ses  parents  ou  de  ses 
grands-parents?  La  chose  est-elle  possible  surtout  dans  un  pays 
comme  le  Jura  catholique  où  le  patois  est  encore  si  vivace  au- 
jourd'hui? 

Oe  sont  là  des  questions  auxquelles  je  ne  me  charge  pas 
de  répondre  d'une  manière  satisfaisante;  mais  je  ne  serais  pas 
éloigné  d'admettre  qu'un  certain  nombre  de  ces  termes  n'ont  ja- 
mais été  vraiment  populaires,  et  que  les  gens  de  Courroux,  par 
exemple,  ne  les  coniproiuiient  pas  quand  Raspieler  les  a  écrits. 
Quant  aux  autres,  fabriqués  ou  non,  termes  d'argot  ou  connus 
d'un  nombre  restreint  de  gens  dans  le  Jura,  avouons  franche- 
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ment  notre  ignorance  on  ce  qui  concerne  leur  origine;  cela 
vaudra  toujours  mieux  que  de  faire  des  suppositions  plus  on 
moins  hasardées. 

6.  Nous  avons  donc  dû  constater  (jtio  les  PLiniers  ne  sont 
pas  une  œuvre  originale,  mais  que  Kaejdeler  n'a  fait  que  tra- 
duire et  amplifier  la  satire  do  Bizot.  Est-ce  h  dire  que  ce  po<'me 
n'a  aucun  mérite Loin  de  moi  la  pensée  de  le  prétendre!  Bien 
au  contraire,  nous  possédons  là  un  monument  des  plus  précieux 
pour  l'étude  du  patois  rdihu's  du  XYIIT;  siècle.  Ce  poème 
de  750  vers  est  une  œuvre  de  longue  haleine ,  un  miroir 
fidèle  de  la  langue  si  énergique  et  si  colorée  de  nos  ancêtres  ; 
et  en  ce  moment  surtout  où  nos  vieux  idiomes  sont  l'objet  des 
minutieuses  recherches  et  des  patientes  iovestigations  des  roma- 
nistes, c'est  une  vraie  bonne  fortune  pour  nous  de  posséder  un 
texte  de  ce  développement,  qui  permet  d'étndier  à  fond  la  pho- 
nétique, la  morphologie  et  la  philologie  de  notre  vienx  patois 
jnrassien. 

7.  Une  difficulté  s'est  présentée  pour  la  publication  de  tou^ 
ces  divers  textes.  Comment  les  disposer  ?  Sans  doute  l'idéal  eût 
été  de  les  ranger  en  regard  les  uns  des  autres,  de  façon  à  ce 
qu'on  pût  du  premier  coup  d'œil  se  rendre  compte  de  la  manière 
dont  Raspieler  avait  peu  à  peu  modifié  la  version  originale  de 
Bizot;  mais  la  chose  n'était  pas  possible  avec  le  format  de  nos 
Ai'chires,  d'autant  plus  qu'un  travail  comme  le  nôtre  doit  donner 
la  traduction  française,  la  transcription  phonétique  et  quelques 
remarques  critiques.  A  mon  grand  regret,  je  me  vois  donc  dans 
l'obligation  de  publier  chacun  des  textes  à  part.  Je  commencerai 
par  l'imprimé  de  Bizot,  puis  viendront  le  manuscrit  de  M.  Folle- 
téte  (A)  et  celui  de  1736  (B).  Pour  ees  deux  derniers  seuls,  Je 
ferai  une  transcription  phonétique,  car  je  ne  connais  pas  asses 
bien  le  patois  de  Besançon  pour  m*y  risquer.  Quant  au  manas- 
crit  de  M.  Moschard,  ce  serait  abuser  de  la  patience  du  lectenr 
que  d*en  faire  la  publication  complète;  je  me  contenterai  d*en 
donner  les  variantes  et  leo  vers  on  passages  originanx. 

Lorsque  TouTrage  sera  complet,  il  sera  famle  de  comparer 
les  différentes  versions  entre  elles  et  d'en  saisir  les  rapports,  les 
divergences,  les  modifications  ou  les  développements.  Un  chiffre 
placé  après  les  vers  des  Ms.  A  et  B  renverra  le  lectenr  aux  vers 
correspondants  de  Bizot.  De  cette  fiiçon,  j'espère  donner  vne 
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édition  défiaitive,  et,  pour  notre  patoia,  phonétiquement  fixée 
dn  bon  Yienx  poème  des  Funiers. 

8.  O'ett  en  1899  qae  le  III*  Yolnme  de  noe  Archives*)  a 
pour  la  première  fois  indiqué  mon  système  de  transcription  pho- 
nétique. Beaucoup  de  lecteurs  n'ayant  pas  ce  Tolnme  seront  sans 
doute  bien  aises  que  je  Texpose  à  nouTcau.  Toici  donc  le 
système  que  j*ai  employé  : 

a)  Voyelles, 

J'indique  par  ~  et  ^  les  royelles  longues  et  brères. 


5 

e 

long  ouvert  (fro.: 

t(?te,  pf^re,  main). 

e 

bref  ouvert 

(fr<;.: 

efftV,  porta/s). 

e 

long  fermé 

(frç.: 

forc^^,  premier,  dirai). 

e 

bref  fermé 

(frç.: 

df  part,  prrir). 

9 

e 

muet 

(frç.: 

pt'tit,  lever). 

œ 

ou 

ouvert 

(frç.  : 

ca'ur,  ptv/r). 

0 

eu 

fermé 

(frç.: 

(eu,  vt'wt,  pui). 

0 

long  ouvert 

(frç.: 

encore,  mort,  bord). 

$ 

0 

bref  ouvert 

(frç.: 

donne,  police,  botte.) 

i) 

0 

long  fermé 

(frç.: 

côte,  chat^d,  vt'au). 

u 

i'rr 

.  ou. 

Ü 

frç. 

,  u. 

Les  nasales  sont:  ä  (frç.:  cha»t,  e/lfant);  ë  (frç.:  pain, 
moyen);  5  (frç.:  bo^i,  mouto/z);  en  outre  notre  putois  possède 
les  nasales  pures  d*l,  d  û  et  d*u:  T  (6î);  a  (/a^^jjffi)  et  fi  {bà). 

h)  Consonnes, 

pi  b,  t,  d,  k,  1,  m,  n,  r,  f,  v  ont  la  même  valeur  qu*en 
français. 

g  est  toujours  guttural,  même  devant  e  et  i. 
ft  s  n  mouillée  (frç.:  a^/nean). 
s  =  spirante  sourde  (frç.:  .savoir,  cesse,  ceci,  seul), 
z  s=  spirante  sonore  (frç.:  poi.son,  soie). 
X  —  chuintante  sourde  (frç.:  cheya\). 
j    =  chuintante  sonore  (frç.:  jeune,  jamais,  (yenre). 
'/  —  médiopalatale  sourde  (allemand:  ic/O;  son  particulier 
au  patois  ajoulot  ou  patois  de  Porrentruy  (=  latin:  c/,  //).  Ex.: 

^)  Arch.  111  p.  257  j^. 
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T  /Ö  (un  clou),  1^  (la  clef),  gô;^f  (gonfler).  Le  Yâdati  oa 
patois  de  Delémout  rend  ce  son  par  x  (T  xo,  ]^  xr,  [^«''Xr';. 

1/  médiopalatale  sonore  (allemaud;  ^a);  yadîna  (Claudiae), 
yT  (lin),  y"m9  (lune). 

w  est  le  iv  anglais  et  correspond  au  premier  élément  de 
la  diphtongue  oi  {pwA  =  frç.:  poisf  yiâ^  =■  frç.:  Toir). 

L  mottillée  n'exiate  pas  dans  notre  patoia. 

Il  n*68t  pas  néoenaire  d'indiquer  par  on  accent  la  lyllabe 
tonique.  Notre  patoia  aoeentne  r^liàrement  la  dernière  syllabe 
non  mnette  de  obaque  moi 

La  traduction  que  je  donne  en  regard  est  toujours  littérale 
et  jamais  jo  n'ai  voulu  faire  do  bon  français  au  détriment  da 
sens.  —  J'ai  mis  entre  crochets  [  ]  les  mots  exigés  par  la  phrase 
française. 


ABRÉVIATIONS. 

Bis.  =  I/Arrivée  d^ttne  danio  on  l'autre  inonde  habillée  60  panier,  par  J.-L. 
Bîzot.  (Besançon  17dô,  in-8,  16  pages). 

A.  =  Arrivée  d'une  dame  en  l'autre  monde  li.UtilIt^e  en  panier.  —  Vers 

patois  di  Cornât.  Manuscrit  de  Fierre-Joseph  Boêfidcr  (sans  dat4>). 

B.  =  Arrivée  d'uni'  dame  on  l'autre  monde  habillôe  on  panier  Trjuliiit 

d'un  im[)rinié  en  patois  do  Bosnnçon  eu  patois  du  Comat,  Vallée 
de  Deh^raont.    Manmcrit  de  Î7S6. 

('       Manuscrit  de  M.  Moschard  v^ans  datol 

Kub.  =  Les  Paniers,  Poème  patois  par  Ferdiuaod  Baspieler,  Curé  de  Coar> 
roux.   Porrentruy  1849 

Fol.  —  Une  nouvelle  t^ersion  (ie}<  Paniers,  par  Casimir  Folloti-to,  CooM'iller 
national.  (Actes  de  la  Socioté  Jurassienne  d'Emulation,  Années 
1893-97,  !!•  série,  VI''  volume,  Porrentruy  1898.) 

—  La  Jacquemardade,  poème  en  patois  bisontin  jmr  Jean-Louis  Buiot  — 
publié  par  H.  Alf.  Vaissier  (Mémoires  de  la  Société  d*EmalstioD 
du  Donbs,  Vil*  série,     toI.  1900,  Besançon  1901). 

Bour.  =  Glossaûe  du  parler  de  Bonmois,  par  C.  Boossey  (Paris 

Mign.  =  Histoire  de  l'idiome  bourguignon  et  de  sa  littérature  proprs  . . . 
par  Hignard  (D^on  1856). 

Mon.  —  Les  NoSls  bourguignons  de  Bernard  de  La  Monnoye  (Goi-BarOssi) 
par  F.  Fertiault  (Paris  1842% 

CoDt.  =  Glossaire  du  patois  de  Hootbéliard,  par  Contejean  (Ménoins 
de  la  Société  d'Emulation  de  Hontbéliaid ,  II*  série  —  lY*  vol/ 
Montbéliard,  sans  date). 
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L*ARRIYÉE  D'IJNB  DAME  EN  L'AUTRE  MONDE 

HABILLÉE  EN  PANIER. 
Vera  eo  patoia  de  Besaoçoo. 

Y  me  moaqoai  do  lieu;  oh  soi  qae  8*en  faucbin: 
En  disant  lou  vera  ;  paire  ^)  qui  m'en  chau  bin, 

y  seu  si  80U  das  Daime,  &  de  liens  tintainare, 
Q,ae  le  s'ollin  radia,  de  lieuH  bous  ii'aa  ijue  fare. 
ô.    Le  crayaa  qu'on  n*ait  d'œilB,  que  pou  las  aiuùraj 
Yoiqiii  das  béa  Hagos,  poa  ae  fluio  aidoonu 

Y  vonron  qao  lo  aint  tAvùa  toat  lioaa  grimmaioe, 
Plaata  dana  Montlima,  pou  lourgie^)  su  lai  glaice, 

Y  me  sens  empoutta;  paddon  Messieus,  paddon! 
10.    Y  en  a  bin  lou  sujet,  oh  qu'on  m'aicoute  don; 

Ijai  maitere  en  ot  belle.  Si  ce  qui  vous  vé  dire, 
Ferai  plenra  las  euae,  ai  peu  las  autre  rire. 

1.   ïa  pa  let  rencontra  doues  Daimes  de  la  Couot, 
(^ue  a'en  vaot  viroyant  par  qui  tout  aillantoaot, 


T. 

L'ABRIVÉË  D'UNE  DAME  EN  L'AUTKE  MONDE 
HABILLÉE  EN  PANIER. 

Traduction. 

Je  me  mo(|ue  d'elles;  oh!  soit  qu'elles  s'en  fTiclicnt; 
Hii  (lisant  (le  vrai)  la  vérité,  pardi,  (qu')  il  niVii  chaut  bien! 
Je  suis  si  fatigué  des  dames  et  de  leur  tintamarre. 
(ia'oHea  a*ailleiit  zador,  nooa  n'avona       faire  d'eltoa! 
6.  BUea  eroient  qu'on  n'a  d'yeox  que  ponr  lea  admirer. 
Voioi  de  beaux  magots  ponr  80  fitiro  adtwer. 
Je  voudrais  qu'elles  soient,  avec  tontea  loars  grimacea, 
Plantées  dana  Montélimard  pour  glisser  sur  la  glace. 
Je  me  suis  emporté;  pardon.  Messieurs,  pardon! 
lÛ.   J'en  ai  bien  le  sujet;  oh!  qu'on  m'écoute  donc. 

La  matière  eo  est  belle,  et  ce  que  je  vais  vous  dire 
Fera  pleurer  lea  nnea  ot  poia  lea  ankrea  rire. 

1.  J'ai  par  là  rencontré  deux  dames  de  la  cour 
Qui  s'en  vont  (toornoyant)  rôdant  par  ici  tout  alentour, 

Mot  très  ftéquont  en  patola  bisontin.  Cf.  Jaq.  v,  398:  duueun  aça 

perré  bin  —  chacun  sait  parbleu  bien.  —  lourgic,  «Mnplü3^(^  plusieurs  fois 
dans  la  Crèche  bisontine,  se  retrouve  sous  la  fornio  /çrrfjto  dans  le  patois  de 
Bournois.  —  Cri-nhe  bisontine  (dninif  populaire  on  patois  de  Besançon) 
13*  édition  p.  16  :  prente  bin  gàdhe  do  lourgie,  au  moins.] 
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15.    Q"C  Ront  puB  aitonna,  &  bin  pn  aiboubie, 

li'ie  noute  grou  poulot  q^aand  i'aiva  lai  pépie. 
Le  vourint  bin  olla  prés  de  nonte  grand  Roi, 
AiÜD  de  lou  pria  de  lieua  cbangie  De  loi 
Qae  limn  ai  impoia  nonto  noiivelb  BeionAi 

20.  Dont  las  gimnd«  vatta  laa  teaan  bin  «n  genne; 
L*en  toni  tt  daîaoïiUa,  qae  l*en  plenran  tretoat; 

Y  faat  qae  maugras  lieu  le  lai  soivint  pa  tout. 
Ne  flraivin  ce  que  rot  d'entra  dedans  n'  £>gliM: 
Main  maintenant  le  sont  bin  entreprise. 

25.   L'aiprenan  ai  chaula  las  maitenoe  en  laitin; 
Im  dMDomtn  du  fins  donc*  hem*  din  naitîn. 
Lm  DiciDoiiebM  loaTeDt  ne  l'airint  po:nt  de  Mené, 
An  lé  jneqn'an  Vtèy,  pa  liens  grande  pareeae, 
Aivant  que  d^en  soeti,  iieus  failla  das  bottillon, 

30    Da  qnatre  beare  de  teros,  pou  veti  Iieus  aillion. 

Y  failla  s'arnarchie  d'in  monde  d'équipaige, 
Se  beUillie'-'),  ae  frouta,  se  pouli  loa  visaige. 
Maio  maiotenant  le  mai  tontea  bb  attrapa. 
Unaad  aôte  Beiae  yait,  y  faat  bin  daitraipa'*). 


15.  Qai  eont  plus  étonnéaB  et  bien  plaa  ébanbiea 

Que  notre  gros  coq  qoaod  il  avait  la  pépie. 

Ëlles  vendraient  bien  aller  prèa  de  notre  grand  fioi, 

Afin  de  le  prier  de  leur  changer  une  loi 

Une  leur  a  imposée  notre  nouvelle  Heine, 
30.   Dont  les  grandes  vertus  les  tiennent  bien  en  gêne. 

Elles  en  toot  n  déeolées  qu'elles  en  pleurent  tontea. 

Il  fant  qae  malgré  ellea,  ellea  la  mÎTent  parfont. 

Ellea  ne  aa^aient  ce  qœ  e*eat  [qne]  d'entrer  (de)dani  nne  Egliae, 

Mais  naintenaot,  elles  sont  bien  empruntées. 
25.    Elles  apprennent  à  chanter  les  matines  en  latin; 

Klles  y  demeurent  des  fois  deux  heures  d'un  matin. 

Les  dimancheB  souvent  elles  n'avaient  point  de  messe  j 

Au  lit  jusqu'à  midi,  par  leur  grande  paresse, 

Avant  qne  d*en  tortir,  il  lenr  fallait  dea  bonillow, 
30.  Dea  quatre  henree  de  tempe  ponr  vStir  lenra  batllona. 

Il  fallait  se  bamaober  d'un  monde  d^éqnipage, 

Se  regarder,  se  frotter,  se  polir  le  visage. 

Mais  maintenant  elles  sont  toutes  bien  attrapées. 

Quand  notre  Reine  y  va,  il  faut  bien  déménager. 

'')  Le  mot  s'omploif  dans  le  Jura:  böifU  =  regarder  bouche  bëe.  — 
Mninard  (Hist  do  i'idiôme  bourg.i  donne  détraipa  al  déménager.des- 
servir  après  les  rcim»,  -  b)  attraper,  tromper  —  T^a  Munnoye  (Noëls  bt)ur- 
guignons)  p.  2Ö2;  äetratpe  dt^barrasser,  déménager,  desservir  après  les  repa*. 
Le  Jura  bemoia  a  le  mot:  àtrçp^  =  entraver.  —  dç:âtrçp^  —  te  déeentraver, 
se  détortiiler,  ae  déprendre  (dans  du  fil  p.  ex.)  [Cf.  Jaq,  847:  anlrwjid  =  en- 
combrer]. Cf.  Cont.  âHropai  —  détruire,  dépenser,  débarrasser. 
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35.   Uue  le  sing  protte,  ou  non,  y  fant  marchie  bin  vittOi 
Et  fare  luaugra  Ueuü  lai  grue,  lau  hypocrite. 
Gft  SKNito  Bfline  «i  bin  tant  d«  Beligion, 
Qae  des  loo  point  di  jon,  lot  en  dévotion. 
C*ot  n'ezemple  viqnant  de  lai  pus  grand  Segeiae: 

40.  Noas  Bennes  trou  héronx  d'aivoi  ne  té  Prinoene. 
Tonjons  ai  genoUillon,  tout  bé  su  lou  paiva, 
Kncoilot  le  vour»*  bin,  i^u'on  ne  lou  saiche  pas  , 
Uuand  l'aissiste  ai  l'Eglise,  au  tenis  di  Sacrifice, 
Le  prie  Due  d'in  grand  cœu  d^aipasie  sai  justice,  ' 

45.  De  eas  poaré  Sujet  de  ftoi  1m  malhea, 
Et  do  üire  ptddon  ai  ça*  poare  pecbaa 

2.   Tant  de  dt'votion  inf[uemoude  &  chagrine 
Ceux")  que  n*an  n'ant  point,  Ileus  fa  fare  lai  mine, 
Las  D&inie  en  murmuran,  le  trotivan  lou  terne  lonj 
5U.   Bin  souvent  se  l'onsin,  le  tirerint  de  Ion; 

Main  y  faut  maugra  lieus,  teni  pied  ai  lai  boule: 
Ca  encoliot  faut  tu  bin  que  chaicun  jnë  son  roule. 
Se  vont  laa  entendint  comme  le  se  plaignant; 
L*eane  erie  laa  matté"),  n*antre  récrie  las  dent. 


35.  Ctn*ellea  aoient  prêtes  on  non,  il  fknt  mareher  bien  vite, 
Et  ikire  malgré  elles  la  groe,  les  bypoeritea. 

Car  notre  Reine  a  bien  tant  de  religion 

Que  dès  le  point  du  jour  elle  est  en  dévotion. 

C'est  un  exemple  vivant  de  la  phi^^  -rrande  sagesse; 

40.   Nous  sommes  trop  heureux  d'avoir  une  telle  princesse, 
l'oujours  agenouillée  tout  beau  sur  le  pavé, 
Encore  elle  voudrait  bieu  qu'on  ne  le  sache  pas; 
Quand  elle  assiste  à  l*£gltse,  au  (tempi)  moment  dn  sacrifiée, 
Elle  prie  Dien  d*nn  grand  eœnr  d*apaiser  sa  justioci 

45.  He  ses  pauvres  sujets  de  finir  les  malbenrs 

£t  de  (faire  pardon)  pardonner  à  ces  paovres  péobenrs. 

2.  Tant  de  dévotion  incommode  et  chagrine 
Celles  qui  n'en  ont  point,  leur  fait  faire  la  mine; 
Les  dames  en  mnrmnren^  elles  trouvent  le  temps  long; 
50.  Bien  souvent,  si  elles  osaienti  elles  tireraient  de  long. 
Hais  il  fant  malgré  ellee  tenir  pied  à  la  boule; 
Gar  encore  fitut  il  bien  que  chacun  joue  son  rôle. 
Si  vous  les  entenli^*/,  conirae  elles  ge  plaignent! 
L'une  crie  les  marteaux,  une  autre  récrie  les  dente. 

")  Le  mot  ceux  imprinié  dan.-*  lo  texte,  a  été  corrigé  à  la  plume  en 
cdUt  qui  convient  mieux  pour  le  sens  et  pour  rhémitinche.  —  Cf.  vers  208 
(eeuz  :=  eeltee)  et  ve»  210  (celles).  —  **)  Les  marteaux^  c.  à  d.  les  molai- 
m.  [Cf.  V.  dOî>:  matthé  =  marteau  (Hammer). 
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55.   Y  n'eo  peus  pus  das  roins,  y  n'en  peus  pus  di  ventre; 

ia  basie  lou  veroneil/^)  de  mai  vie  je  ni  rentre. 

Voy!  las  pied,  redit  n'autre;  y  sont  tout  enterais;'*) 

L'autre  dit  (pe  sas  brais  sont  tout  plein  de  frémis. 

L'en  faut  tout  meri,  se  cette  vie  cy  dure, 
60.  L'été  de  lai  chaleu,  Tbiva  de  lai  fraidure. 

Se  le  bailla  di  moins  lou  tems  de  s'aijusta, 

Main  ai  grand  puune  ans-noua  lou  tems  de  nous  leva; 

Ou  ne  sere  quasi  seulement  ë'uibillie; 

Tout  en  soötant  di  lé,  nous  faut  courre  aipré  lie. 
ti5.    Dans  noute  négligie  nous  semblan  das  roago: 

Noos  van  dans  nos  chitfon,  comme  das  virago. 

Y  m'en  sens  ci  venu  de  ne  faiçon  si  brusque 

Sans  frisie  mon  tignon  &  sans  bouta  mon  busqué. 

Si  vitte  ïa  mairchie  qui  sens  toute  aissouffla, 
70.    Et  pa  de  si  gran  fraid,  ïa  les  pieds  tout  geolla. 

Tout  comme  in  grovelon tout  mon  poure  coë  grule; 

Ai  mas  poures  tolons,  lyot-je  venu  das  mule. 

55.   Je  n'en  peux  plus  des  reins,  je  n'en  peux  plus  du  ventre  ; 

J'ai  baisé  le  verrou,  de  ma  vie  je  n'y  rentre. 

Ouais!  les  pieds!  redit  une  autre;  ils  sont  tout  engourdis. 

L'autre  dit  que  ses  bras  sont  tout  pleins  de  fourmis. 

(II  en  faut  tout)  C'est  à  en  mourir,  si  cette  vie-ci  dure: 
60.    L'été  de  la  chaleur,  l'hiver  de  la  froidure. 

Si  elle  donnait  du  moins  le  temps  de  s'ajuster; 

Mais  à  grand'  peine  avons-nous  le  temps  de  nous  lever. 

On  ne  saurait  presque  seulement  s'habiller. 

Tout  en  sortant  du  lit,  il  nous  faut  courir  aprî*s  elle. 
65.    Dans  notre  négligé  nous  semblons  des  magots. 

Nous  allons  dans  nos  cbitfons  comme  des  viragos. 

Je  m'en  suis  ici  venue  d'une  fa^ou  si  brusque, 

Sans  friser  muii  chignon  et  sans  mettre  mon  buse; 

Si  vite  j'ai  marché  que  je  suis  tout  essoufflée, 
70    Kt  par  de  si  grands  froid.s,  j'ai  les  pieds  tout  gelés. 

Tout  comme  un  frelon,  tout  mon  pauvre  corps  tremble; 

A  mes  pauvres  ta'ons,  il  y  est  déjà  venu  des  ampoules; 


'*)  Baiser  le  verrou  venir  fairt'  liouimajfo  à  son  suzerain.  —  Cf  Dict 
de  Littré  au  mot  verrou:  «Baiser  le  verrou,  t*e  diKait  de  quelques  coutumes 
«où  le  vnsM>al  qui  ne  trouvait  pas  son  seigneur  dans  son  château,  |M>nr  lui 
«  rendn' hommage,  en  »^tait  quitte  pour  heurter  trois  fois,  l'appeler  troi.«»  fois 
«par  son  nom,  et  baiser  la  erniuette  ou  vernm  de  la  porte,  de  quoi  il  devait 
«prendre  note,  et  en  lai.'*»er  copie.»  —  '*)  Entemi  enjfourdi  par  l'onglée, 
par  le  froid  ou  par  une  position  «jénante.  ^C'f  Jnq.  vers  1003  :  Ai  ne  ran 
fàre,  ou  s'ntitenii  à  ne  rien  faire  on  s'engourdit.)  Le  .Iura  bernois  a  aussi 
àtimi  dans  ce  même  sens.  —  Le  mot  a  été  corrigé  ;l  la  plume  en  gro- 
volon.  Gràràlô  ou  gr^vaio,  dans  le  Jura  bernois,  désigne  le  frelon;  à 
Bournois,  (jrävölö  _  gros  bourdon  qui  fait  beaucoup  de  bruit  eu  volant. 
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In  genoiiille  daimit,  &  n'autre  (jn'  ot  tanla 
Foeche  d'être  ai  genoux,  y  seus  tout  airreoa 
75.   ïa  pris  in  riniatii^ue,  la  déjà  ne  rompure; 
Ai  ce  propua  voioi  ne  prou  droule  aivanture. 

3.  Ne  Haime  qn*éta  lai,  bin  belld  &  Un  pinpn: 

Qn'aiva  prit  tout  son  tems,  pou  se  bia  reqninqoa; 

Qu*éta  si  frisoula,  si  chargie  d'équipaige, 
80.   D'baibit  »Ji:  de  penier,  (jui  semblint  n'ambaleige 

Chesai  ai  lai  ranvache  &  se  mit  ai  liolla:'') 

Vui!  lou  cieul  l'aistoumait!  hela,  Seigneur,  iieia! 

N*«i  pen  pas,  n'en  peua  pu,  mon  Dnel  Vierge  linrrîe! 

Vittement  in  pon  d*ian  de  lai  Reine  d*Uongrie: 
85.  Q,ue  rebeflilIiés-vouB  %ni?  cottottes-y  vittenient 

Leu  Yoiqui  qa'ot  pana,  las  œil  le  Vy  virant. 

An  Yinaigre,  au  vinaigre,  ou  bin  ai  lian  cliairettej 

Ou  bin  aiponetta-ly  promptement  lai  burrette. 

Met-ly  lou  peuce  an  cou,  ce  qui  lie  seruit  bon; 


Gn  genou  démis,  un  antre  qni  est  meurtri; 

[A]  force  d'être  à  genoux,  je  suis  tout  éreintée. 
75.   J'ai  pris  un  rbnmatisme,  j'ai  déjà  une  hernie." 
A  ce  prop(»,  voici  une  awiez  drôle  aventure: 

3.  ÜM  dame  qui  était  là,  bien  belle  et  bien  pimpée, 
Qm  avait  prs  tont  eon  tempe  ponr  bien  ae  reqninqonr, 

(^ui  était  si  frisée,  si  chargée  d*é<}nipage, 
80.   D'habits  et  de  paniers,  quMIs  semblaient  an  emballage, 

Tomba  à  la  renverse  et  se  mit  à  rouler  par  terre. 

Ouais!  le  ctuur!  l'estomac!     Hélas,  Seigneur,  hélas! 

Je  n'eu  peux  plus,  je  n'en  peux  plus!  Mou  Dieu!  Vierge  Marie! 
Vite  nn  pen  d'eau  de  la  Beine  de  Hongrie! 
85.  Que  regardea-vone  ici?    Conrex-y  vite, 

La  voioi  qui  est  pâmée;  les  yenx  lui  tournent. 

A  a  vinaigre,  au  vinaigre,  on  bien  à  Teau-de-vie, 

Ou  bien  appoi tcz-liii  promptement  la  burette. 

Mets-lui  le  pouce  au  cou,  ceci  lui  serait  bon. 

'\)  taula,  ou  tula,  en  hourfçui^on  taler  —  frapper  de  fa<.'on  A  laisser  des 
marques,  meiu-trir  \L'(.  taloche  et  vx.  fr^.  Utltr  =  njourtrir).  L'ajoulot  a  ce 
mot  aussi;  p^a»  tol^  =  une  pomme  tombée  &  terre  et  meurtrie.  — 
>*)  aimna  —  éreinter.  Boumois  dit:  ^innà  (de  rw^fiS)  (Cf.  le  Juras» 
sien  4rafjf»n^  et  ilrif»!f9H^.  Areh.  VU,  p.  85S  nr.  M.)  (Cf.  Cent.  iroäUnai  - 
éreinter.)  —  ")  hdlâ^  bouler,  rouler  en  boule  —  c'est  au^^i  aiilanir  la  terre 
enî»enieneëe  avec  le  rouleau.  [Cf.  le  jurassien:  hMr  bouler,  rouler.  On 
dira  d'une  femme:  cl  ât-^rii  böff;  elle  a  été  battue,  roulée.  —  Ou  dira  aussi 
d'une  femme  accouchée:     ç  ^«W^'.J 
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90.   Toi!  vait  ai  son  outau  ly  queri  dy  boUillon: 

Fanne  de  chambre  ici!  çai  que  chaicuii  dainipe;'*) 
Tous  Messieus  las  Laquais,  Jaissemin,  lai  TulippCj 
Lai  KuQSâ  Braudebüliut,  Comtois  &  Lt- veillé J 
Maîâaime  vait  raeri;  pontta-lai  sa  son  lé. 

95.  Le  grinee^je  las  dena:  ga?**)  comme  lot  cbangie; 
Dans  in  fi  de  coutton  le  vait  être  Virie. 
üelas!  eUe  s'en  vait;  lai-Je  Ion  ranquoillot 
Lai  voiqni  que  le  fa  tons  sas  darios  sangliot. 
Elle  vint  de  passa!         doumaige  de  lie, 
lUU.   .Suivan  lai  voii  par  »^ui  jusque  dans  l'autre  vie. 
A  if  fin  de  remarqua  de  qaé  eoata  lierait; 
Le  tire  au  Pairaidis:  voyan  se  Vj  entrerait. 

4.  De  lai  sainte  Cita  le  toque  ai  lai  poette  ; 
Saint  Piere,  ouvrés,  je  suis  Bte  dellnnte  (juot  nioette. 
105.  Une  ebarchiés-vous  ici?  craitea-me  daini  pa, *") 
On  vous  ferait  n'aiffront,  on  ne  vous  connaît  pa. 
Main  sans  se  rebuta,  le  toque  enoouot  pu  fo6, 
Piere  dit,  ouvran  ly,  di  moins  ran  que  pou  voë: 
Peut-être  le  serait  de  mesure  &  de  poi: 


90.   Toi!  va '(^  sa  maison)  chez  elle  lui  chercher  du  bouillon! 

Femme  de  chambre  ici!  ra,  que  chacun  dégnerpiase, 

Tous  messiturë  les  laquais,  Jasmin,  La  Tulipe, 

La  Rose  Brandebourg,  Comtois  &  Léveillé! 

Madame  va  mourii,  portex-la  sur  son  lit. 
96.  EUe  grince  déjà  les  dents.  Regarde!  comme  elle  est  changée! 

Dans  un  iil  de  coton,  elle  va  être  tournée. 

llélas!  elle  s'en  va;  elle  a  déjà  le  râle. 

La  voici  qu'elle  fait  tons  ses  derniers  sanglota. 

H!le  vient  de  passer!    (|nel  dommage  d'elle! 
1UÜ.   öuivüns-la  voir  par  ici  jusque  dans  i  autre  vie, 

Afin  de  remarquer  de  quel  oûté  elle  ira; 

Elle  tire  au  paradis:  voyons  si  elle  y  entrera. 

4.    l>e  la  Sainte  Cite  elle  (tOf|ue)  trappe  à  la  porte. 
Saint  i'ierre,  ouvrez  j  je  suis  cette  défunte  qui  est  morte. 
105.  Uue  cherohez-voi»  ici?    Croyez-moi,  allea«vons  en; 
On  vous  fera  un  affront;  on  ne  vous  oonoaft  pas. 
Mais  sans  se  rebuter,  elle  frappe  encore  plus  fort, 
rierre  dît:  Ouvrons-lui,  du  moins  rien  que  pour  voir; 
Peut-être  elle  sera  de  mesure  et  de  poids. 

•«)  dainipâ,  litt:  dénipper,  prendre  ses  nippes,  filer,  s'en  aller.  Le 

franyai^  bi?-ontin  cm  ploie  dans  ce  sens  le  mot:  dégueniller.   Que  chacun  de- 

ijueuiUc  '.    Cf.  Jivj.  V.  31)9:    un  ait'in  lun.   (fii'on  thiigurnillr  »'t  vers  81 

d<tinipà.\  —  ''i  gfiy  inqa,  uiija.  n  iMHirnois)  tii'iis!  r<';L';uiK'!  (Cf  — 
écoute!;  —       i^ire:  daimya,  en  un  mut;  du  vi-rbr  datni^a  {Ci.  v.  yi). 
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110.   Y  daivire  808  oliu,  &  rouvre  eDconot  ne  foi. 

Ua&nd  le  se  présentait  ai  lai  poette  celeete, 

Âivo  flon  attelaige,  elle  fût  bin  de  reste. 

Klle  ne  saiva  pa  que  lai  poette  di  Cie 

>i  ait  411e  troe  pie.s  d'hauteur,  &  de  large  dou  pies. 
115.  AÎTO  son  jaibaidri^')  large  comme  u'addere^^) 

Ne  le  passere  pas  dans  oe  poette  eottohere. 

On  lai  presse,  oa  lai  tire*  &  maagra  tout  ce  qaî, 

Lai  Daime  &  las  haibit  demourint  tonjoa  qui. 

Le  fa  tout  sas  cin-i  <pîis:  le  se  clienne  i^-  se  courbe. 
120.    Le  pousse  aifin  d'entra;  main  tonjou  d'y  daitourbej^"*) 

Oa  lai  vire  &  revire  en  long,  &  de  traiva; 

Hain  aivou  tout  celai,  ne  le  put  pas  entra. 

Ualdaime  aittantea  dono,  qa'on  nûtlarge  lai  poette; 

Ce  qui  n*ot  pas  bati  poa  gens  de  voatte  soette. 
125.  Saint  Piere  toat  din  cou  ly  clyot  lai  poette  an  na, 

Disant  Daime  di  monde,  olla-vou  proumena. 

Le  pensoit^^)  vittement:  voloî  ne  pentte  aiffarre! 


IIU.   Il  retourne  ses  ('Icf:^  et  rouvre  encore  une  fois. 

Quand  elle  se  présenta  à  la  porte  céleste 

Avec  8ÜU  attelage,  elle  lut  bien  de  reste. 

Elle  ne  savait  pas  ij[ue  la  porte  du  ciel 

N*a  que  trois  pieds  de  hantear  et  de  large  denx  pieds. 
115.  Aveo  son  hangar  large  comme  on  arc-en-ciel, 

Elle  ne  passerait  pas  dans  une  porte  cochère. 

On  la  presse  on  la  tire,  et  malgré  tout  ceci, 

La  dame  et  les  habits  demeuraient  toujours  lù. 

Elle  fait  tous  ses  cinq  cents,  elle  se  peiu-hc  t*t  se  comité, 
12U.   Elle  pousse  atin  d'entrer:  mais  toujours  de  i'etupéchement. V) 

Od  la  yire  et  revire  en  long  et  de  travers; 

Hais  avec  tout  cela,  elle  ne  pat  pas  entrer. 

Madame,  attendes  donc  qa*on  rélargisse  la  porte; 

Ceci  n'est  pas  bâti  pour  gens  de  votre  sorte. 
125.   Saint  Pierre  tout  d'un  coup  lui  ferme  la  porte  au  uez, 

Disant:  Dame  du  monde,  allez  vous  promener! 

Elle  pensa  vite:  Voici  une  vüuinc  atluire! 

Le  Jaibaiilri  i'*«t  nue  lu-tite  baraque  uu  haiigar,  nu  api^ntis  mal  fuit. 
—  Arc-en-ciel  (Note  de  rautcur).  —  -'i  lîoiiruitis  'h;f>h/n  retarder 
<|uelqu'un  dans  sou  travnil,  lui  taire  penire  itn  lenips  (  e  sunt  surtout  les 
fouîmes  qui  se  phiigm'iit  d'être  (hj  l'trbtt  par  les  eufant.'^.  —  .Montbéliard  a 
ditorbeU  --  détourner,  retarder,  empêcher  (('ont.)  Cf.  le  vx.  frç.;  âestarber.  — 
Je  ne  comprends  pas  le  wm  k  cause  de  ce  d*^.  —  Faut-il  prendre  ce  d'if 
pour  di  ^  du,  (Cï.  v.  150:  où  d'y  -  di)  et  daitourbe  pont  nn  substantif? 
On  traduirait  alors:  maiê  toujours  de  rcwprchement.  ~  .le  no  suis  pas  à  même 
(le  trancher  la  question  -  l'fusoit  e>t  au  pa^^se  detini  fjiùsri:  Timparfait 
est  pen$a.  ^Cf.  v.  7U:  éta\  113:  miva;  VSà:  fem;  142:  aa^a,  etc.) 
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Le  graitte  h&b  oureille:  ah  Due!  qoe  veux  i  hm. 
Le  vait,  le  vint;  enfin  sas  pies  H^aimbairaissan 
130.    Dans  son  penie  de  seicle,  ai  peu  a'enquepillan  j 
Kn  se  deqaepillant,  le  fesait*^)  ne  glissade; 
Aiprc  (juoi  tout  d'iu  cou,  le  vous  lit  ne  roulade: 
(Ce  n*éta  pu  ooume  P«tofiiUe'*)  lu  fcsa,) 
Dmni  dooM  troea  tirrebotlillia'^  le  ohnt  poS»  en  eofiu 

Vàb.       ô.   1^68  Damnas  eurent  })on,  lai  voyant  dainqniD  ohere. 

1  crayint  être  euconot  ne  nouNt-llc  chaiid-'-re; 

Ou  bin  in  grand  cuvé,  pou  iaâ  tretout  solla. 

Comme  on     lu  genrii;  l'itbt  tout  deiwnle. 

In  Diale  que  lui  vît,  lie  fit  ne  peotte  trongne; 
140.  Ne  faut  pus  que  ce  qui  pou  nous  mettre  en  beaoopie; 

Y  lie  fena  lou  groin,  du  oeilles  de  traiva; 

L'aiva  tant  de  regret,  qui  manquait  d'en  creva, 

Que  veni  vous  charchie  dans  ras  prisons  profunde? 

Pou  nous  vous  ferin  nieu  de  resta  dans  lou  monde. 
145.  Nous  aennes  ici  treuilliés*'*)  tont  comme  des  airaos: 

L*M?oo  bonttenn-nou  tont  slimbaraillement  ; 

Retonna  ra  lai  tarre;  aivon  tm  artifice 


Klle  gratte  ses  oreilles:  Ah!  Dieu,  (|ue  venx-je  fUre? 
Elle  va,  elle  vient;  enfin  ses  pieds  s'embarrassent 
130.    Dans  son  panier  de  cercle,  et  puis  8*ei  cbevétrent. 
En  se  di'senchevitratit,  elle  lit  une  glissade; 
Âpres  quoi,  tout  d'un  coup,  elle  vous  lit  une  roulade; 
(Ce  n'était  pu  comme  Petonille  lu  fiUmit) 
Dam  denx  on  trois  eolbntca,  elle  tomba  poaf  !  en  enfer. 

135.       b.    Les  diininés  eurent  peur,  la  voyant  ainsi  choir. 

Ils  croyaient   >  tre)  que  c'était  encore  une  nouvelle  chaudière, 

Ou  bien  un  grand  cuveau  pour  les  tous  saler, 

Comme  on  &it  (les)  aux  gorete;  ils  étaient  tont  désolés. 

Un  Diable  qni  la  vit,  Ini  fit  nne  vilaine  trogne: 
140.   Il  ne  faut  plus  que  ceci  ponr  nou  mettre  en  besogne! 

il  lui  faisait  le  groin,  des  yeux  de  travers; 

11  avait  tant  de  regret  qu'il  manqua  d'en  crever. 

—  Ùue  venez-vous  chercher  dans  ces  prisons  profondes? 

Pour  nous,  vous  feriez  mieux  de  rester  dans  le  monde. 
145.  Nou  sommes  ici  pressés  tout  comme  des  harengs. 

Ok  mettrons-nons  tont  cet  (embarraiUement)  attirail? 

Retonmu  snr  la  terre;  avec  vu  artiflou 

Fesait  ou  fesit  est  le  passe  détiui;  le  mot  fit  au  ver»  suivant  doit 
être  français..  (A  Bonmois,  on  a  les  deux  formes  vti  ou  vtf.)  —  **)  Maître 
do  Musique  (Note  de  l'auteur).  —  A  Besauçon,  faire  Ja  finbamüe  ùân 
la  cnibnte.  (Cf.  Jaq.  822  :  son  eoë  que  fa  lai  tirebouiüe).  —  *•)  Treuitté  -= 
sern*'.  presse.  Le  treuti  le  pressoir  (Cont.  .  Cf.  Jaq,  551:  h  monde.,., 
ee  treuille).  A  Besanvoo:  liotre-Uauie  du  Treuil. 
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Vou  peapleri  Penfa  pn  qne  tons  nos  malice 

Main  ne  voici  tu  pas  in  grou  Diale  tnut^'*)  noi? 
lôO.   r'étta  (juéquuii  das  inatre,  &  qu'aiva  d'y  pouvoij 

Uuc  s'en  vint  ai  Htuci,  l'y  poutte  lai  paroale, 

Et  eavambe^*^)  n'aitaugue.    Aicouta-iai,  lot  droule, 

Loordant,  Vy  disit  ti,  venz-te  pas  ta  ooiaé? 

Té  pairé  bin  enconot  Nifand  dans  ton  maté. 
155.  Laine>lai  cy  c^nand  \*yot\  Vy  en  ait  pairé  pron  d*aatre8 

Pott  daittraipa^')  las  ame,  &  las  fare  das  nontre. 

Fesan-cy  noute  onvraige.  ai  peu  repoupan  non, 

Las  Daime  Ä  Demoiselle  eii  aitraiperan  pron; 

lieus  baibit,  lieu  rega,  lieu  mine,  &  liens  caresse, 
160.  En  fant  bin  pns  damna,  que  tonte  nos  finesse. 

Pou  padre  lai  jneaesse  y  n*a  point  d*atttre  aibrot'^), 

Quand  osn  qnî  manqnerant  yen  ai  d*antre  tout  prot. 

Dedans  obaiqne  quartier  n'en  fitnre  pas  pus  d*enne; 

Main  il  y  en  ait  bin  pn,  chaîcun  ait  set  cbaiquenne; 
165.  Sus  las  piaice,  an  fenêtre,  as  moëson,  as  montier, 

0.1  ne  voit  que  Donzelle  &  Feille  greviUie'') 


Vous  peuplerez  l'enfer  plus  que  toutes  nos  malices. 
Mais  ne  voici-t-il  pas  un  gros  Diable  tout  noir? 
150.  C'était  quelqu'un  des  maîtres,  et  qui  avait  du  pouvoir, 

Qui  s'en  vient  à  celni-ci,  il  lui  porte  la  parole 

Et  commence  une  harangue.    £oontex-la,  elle  est  drôle. 

Lourdaud!  lui  dit-il,  ne  vens-tn  pss  te  taire? 

Tu  Sii,  parbleu!  bien  encore  ni|puid  dans  ton  métier. 
155.    LaisBe-la  i^i  ({uand  elle  y  est:  il  y  en  a,  parbleu!  assez  d*aatrca 

Pour  tromper  les  âmes  et  les  faire  des  nôtres. 

Faisons  ici  notre  ouvrage,  et  puis  reposons-nous. 

Les  dames  et  demoiselles  en  attraperont  assez. 

Leurs  habits,  leurs  regards,  leurs  mines  et  leurs  caresses 
160.  En  font  bien  plus  damner  que  toutes  nos  âneases. 

Pour  perdre  la  jeunesse,  il  n*y  a  point  d'autres  .... 

Quand  ceux-ci  manqueront,  j'en  ai  d'autres  tout  prêts. 

Dedans  chaque  quart it-f,  il  uVu  faudrait  pas  plus  d'une j 

Mait*  il  y  en  a  l)iea  plus,  cliacim  a  sa  chacune; 
1*35.   Sur  les  places,  aux  fenêtres,  aux.  maisons,  aux  églises, 

On  ne  roit  que  doozelles  et  filles  fourmiller. 

Faute  «l'impression:  tnut  m\»  pour  fouf.  —  Kncambà  mettre  Pn 
branle,  Hcsanron  dit:  vntnher  les  rlnches;  le  rambe  rlorhen.  Ici  <l(>nc 
mettre  eu  mouveuient,  eoinuicncer  (Cf.  v.  Ü52  .  —  "  i  Wx  >l'uiti 'Dpn  attra- 
per, tromper.  (Cf.  vers  31,  note  2.)  —  *-j  .Je  n'ai  [m  nuilt-  part  trouver  le 
sens  de  ee  mot  —  Qrevülie  —  gratter  à  la  porte,  tâtonner,  chercher  ä 
ouvrir.  (Cf.  Jaq.  25:  qu*08  qw  gnvük?  —  Qui  est-ce  qui  tâtonne  i  ma  porte?) 

Contejan  dit:  greviUie  ^  gratter  doucement,  mus  incessamment;  déman- 
ger. —  Dans  le  .Itira  bernois,  g^rvaiu  OU  gnv^tfU  tâtonner  pour  essayer 
d'ouvrir,  gratter,  chatouiller,  fourmtUer,  grouiller. 
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Y  semble  être  souvent  das  grous  jetton'*)  d^aibeille; 

L'enne  rit,  l'autre  saute,  &  n'autre  que  j'aibeille '*^); 

Ne  pensan  qu'au  plaisi  dôpeu  lou  gran<l  maitin  ; 
170.   Le  86  fouran  pattont^*),  as  voillie,  as  festin. 

As  aissembla  de  Fête,  as  danse,  as  proumenade: 

Main  y  liens  fau  suttont  de  jouli  camarade; 

Le  fringan  '^'),  brioulan  ^**),  gingan''')  &  bezeillan 

Tout  comme  das  chevris,  que  sautan  au  printan, 
ITf).    L'en  vaut  levant  lou  na  conme  ferin  das  biche, 

Las  Feille  di  coumun,  aussi  bin  que  las  riche. 

Tantôt  on  las  gatoille,  on  las  embrais.se  aitout; 

Las  saloupe  ne  fant  que  de  rire  de  tout; 

In  bé  mistrifrisi*')  su  lou  brait  las  proumenne, 
180    Pa  las  ruë,  pa  las  pra,  las  menue  A:  las  raimcnne, 

Le  sont  pu  aivanta  que  das  Paige  de  Couot; 

Tout  lou  jou  viroyan*'')  &  fant  pu  de  cent  touot. 


H  semble  (être)  qne  ce  soit  souvent  de  gros  essaims  d'abeilles. 

L'une  rit,  l'aiitre  saute  et  une  autre  qui  se  trémousse. 

Hlles  ne  pensent  i^u'au  plaisir  depuis  le  grand  matin. 
17(>.    Elles  se  fourrent  partout,  aux  veillées,  aux  festins, 

Aux  assemblées  de  fêtes,  aux  danses,  aux  promenades; 

Mais  il  leur  fant  surtout  de  Jolis  camarades. 

Elles  dansent,  elles  font  les  folles,  sautent  et  bondissent 

Tout  comme  des  chevreaux  i|ui  sautent  an  printemps. 
I7ô.   Elles  s'en  vont  levant  le  nez,  comme  feraient  des  biches, 

Les  tilles  du  commun  aussi  bien  que  les  riches. 

Tantôt  on  les  chatouille,  on  les  embrasse  aussi  ; 

Les  salopes  ne  font  que  rire  de  tout. 

Un  beau  mistifrisi'  sous  le  bras  les  promène, 
18'>.   Par  les  rues,  par  les  prés  les  mène  et  les  ramîrne  ; 

Elles  sont  plus  éventées  ({ue  des  pages  de  cour. 

Tout  le  jour  elles  tournaillent  et  font  pins  de  cent  tours. 

Un  jeton  d'abeilles,  :\  Besan^jon     un  essaim  ;  les  abeilles  jettent,  dit-on. 

—  '*)  Montbéllard  a  le  verbe  dgebillie  sauter,  gigi»ter,  se  trémousser, 
vx.  fr<;.:  giber  -  s^agiter,  se  drbnttre  (('ont.").  —  Pattont,  faute  d'impres- 
sion pour  patlout.  —  Fringai  à  Muntbéliani  danser,  vx.  frç.  fhnguer 
(('ont.).  -  Briouh't  =  faire  la  hrioule,  la  f«»lle  v.  220\  Briole  femme 
bavarde  (t'ont.).  —  Dghujai  (Cont.^  sauter,  danser.  —  gingà  (Bourn.: 
djtgâ)  courir  en  folâtrant,  en  .««nutant.  eomnie  le»  animaux  «ju'on  conduit 
au  p.iturage  pour  la  première  fois  au  printemps.  —  BeseiUie  [UsiUie^ 
beseillie.  ("ont.i  se  dit  drs  animaux  qui  sautent  ou  bondissent  lorS(iu'ils  9<mt 
harcelés  par  les  piqûres  des  niouehes.  Ainsi  le  bruit  que  fait  le  «grotolon» 
(v.  71)  fait  beaiUer  les  vaohi'S.  —  Vx.  fr<;.  :  hesdler      blesser,  tounnenter. 

—  A  Bt'saii<;on,  un  m/stifriné  est  un  jeune  go<lelureau.  —  Mign.  dit  : 
mistifrise  enjolivé.  —  viroi/ie  {viroillic.  Cont.)  est  le  frétjuentatif  de  ririe, 
tourner  et  signifie  aller  de  côté  et  d'autre,  vagabonder,  tournailler. 
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Das  jnenes  Ganlegrns*^)  lien  contan  das  fleurette  ; 
Le  gçant  répomire  au  ton,  &  chantan  das  80)i mette. 

185.      L'ant  janbla**)  das  haibits  que  nous  pruulitau  bin: 
(^u'oD  aipeile  Fenib,  ou  biu  Vertugadin: 
L*aiit  inventa  atailnt  pou  bin  bèooii  d'nsaige, 
Pou  oellea  que  sont  pentte,  on  qne  ne  sont  pas  saige, 
Las  atianehte,  las  canche,  &  las  bonssne  aitont, 

190.  Las  ooe  tout  de  traiva;  Ion  penie  couvre  toat 
Quand  las  Feille  se  Hont  lainie  gâta  lai  teille, 
Le  se  las  affoblan  pou  caichie  liens  marveille. 
Elle  poultan  desou  souvent  de  grou  pai({uet; 
Elle  n'en  disan  ran,  ae  raout^uan  di  caquet, 

195.  Le  sont  finnes,  ste  monde  ot  in  oonvre  malice 
L*effet  de  liens  aîdreMOi  &  de  liens  artifice. 
Dans  ças  baîbits  le  sont  conme  das  tonnevant, 
Renfla  conme  das  tonots,  pn  larges  qae  das  vaut. 
Te  riro  de  las  voë  quand  l'entrant  dans  n* Eglise, 

200-   Ca  ce  n'ut  pas  pou  liens  ne  pettete  entreprise. 
Cüume  de  itiduss»"  elotiche,  en  rus  haibits  atirou, 
jje  semblan  in  baitiant  que  pangoille  deson. 


Des  jeunes  malotrus  lenr  content  des  flenrettes  ; 

Elles  savent  n'pondre  an  ton  et  chantent  des  sornettes. 

185.       Elles  ont  in  vent*'  des  habits  qui  nous  profitent  bien, 
Qn'on  appelle  paniers  ou  bien  vertngadins. 
Elles  ont  inventé  cet  habit  poar  bien  beauconp  d*usages, 
Ponr  celles  qui  sont  laides  ou  qni  ne  sont  pas  sages, 
Les  débanebées,  les  boitenses  et  les  boasoes  anssi, 

190.  Les  eorps  tont  de  liavers;  le  panier  couvre  tont. 
Quand  les  tilles  se  sont  laissé  gâter  la  taille, 
Elles  se  les  aiTublent  ponr  cacher  leurs  mervetUeaî 
KlK-i  portent  dessous  souvent  de  gros  paqnets; 
Elles  n'en  disent  rien,  se  moquent  du  caquet. 

195.    Elles  sont  tines"  celte  mode  est  un  cuuvre-malioe, 
L'ellet  de  leur  adresse  et  de  leurs  artiüces. 
Dans  ces  babits,  elles  sont  comme  des  gironettes, 
Renflées  comme  des  tonrs,  pins  larges  qne  des  vans. 
Tn  rirais  de  1m  voir  qnand  elles  entrent  dana  une  Eglise, 

200.  Car  oe  n'est  pas  pottr  elles  une  petite  entreprise. 
Comme  de  grosses  oloches,  en  ces  habits  affreux, 
Elles  semblent  un  battant  qui  pendille  dessous. 

*')  Galegnt  ^C'onU  mnlotrn;  \\.  frç  :  (jnJnu  eoi|iiin  Migyinrâ  i\  le 
mot  (faïurô  jeune  honiine  libertin,  ipti  ne  son;re  qu'au  plaisir.  (V'oii'  "JÜ» 
le  mot:  Ganhinelle,  appliqué  Jiu.x  lilles  i  —  Djnlihii  ('ont.)  i>n>jeter, 
tirer  des  plans,  imaginer,  inventer.  Cf.  le  patois  du  Jura  bernois:  djàbye, 
même  sens. 
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rhuîcnn  en  dit  lai  sienne,  <fe  chacnn  las  satire, 
Ne  Tant  hoate  de  ran,  elle  laissan  tout  dire. 

20ô.   (ia!  dit  l'un,  y  semble  être  in  grou  melin  ait  vaot  ; 
N'aatre  dit,  te  n'y  és  pas,  voici  mon  sentimant, 
St'aibit  fot  inventa  pa  Yenoa,  lai  («aroagne  ; 
C'ot  TenMigne  de  cenx  ^a*en  paddn  lai  Targongne. 
Tés  bin  dit,  redit  n*antre»  y  orai  qne  tés  raison, 

210.   Celles  ([ue  las  pouettan  ne  sentant  ran  de  bon; 

Lieus  peiiier  sont  rempli  de  marchaindise  ai  vendre, 
Bin  fo  ([W  s'y  lie  trop,  gaire  de  s'y  surprendre, 
Le  sont  coume  (-as  rosses  fuire  tant  montra 
N*ttn  n*en  veut  pu,  le  lont  das  bête  dateria: 

215.  Iq  Gaebon  Pantre  jon,  menant  de  çae  Oonselle, 
Pronmenaiit  an  Ion  bret  don  de  çaa  Ganlemelle  ^*), 
Ressembla  de  ças  anes  ou  de  ças  grand  mnlet, 
Une  pouettaut  das  penie  que  pendant  çai  qn'ai  let. 
Das  Daime  qu'ôtint  saige  t!^  se  moquin  das  foule, 

2'2U    Cummenyan  d'en  poutta,  tout  coume  ças  brioule^^), 
Âivo  tte  monde  qni  none  fS^ran  noa  chos  gras: 

Noua  o*ant  qn*ai  teni  eon,  qu'on  ne  l'ai  quitte  paa. 
Laa  gens  de  jugement  baueaan  toni  laa  aipole. 


Cbaeun  en  dit  la  sienne  et  ebaoun  Isa  satirise. 
Elles  n'ont  bonté  de  rien,  elles  laissent  tout  dire. 
205.  Vois!  dit  l'un,  il  semble  (être)  qne  oe  soit  un  gros  moulin  à  vent. 

Un  antre  dit:  Tu  n'y  es  pas;  voici  mon  sentiment: 

Cet  habit  tut  inveiitt-  par  Vénus  la  caro<^ne  : 

C'est  l'enseigne  de  (ceux)  celles  «^ui  ont  perdu  la  vergogne. 

—  Ta  as  bien  dit,  redit  un  autre;  je  crois  que  tu  as  raison. 

210.  Celles  qui  les  portent  ne  sentent  rien  de  bon. 

Leurs  panisrs  sont  remplis  de  marebandise  à  vendre, 
Bien  foa  qai  s'y  fie  trop;  gare  de  s'y  surprendre! 
Elles  sont  comme  ces  rosses  janx]  foires  tant  montrées. 
l*ersonne  n'en  veut  plus;  eilen  sunt  des  bêtes  décriées. 

215.    Un  garrou  l'autre  jour  mt  imnt  de  ces  donzelles 

Promenant  sous  le  bras  deux  de  ces  écervek'es  (V), 
Ressemblait  (de)  à  oes  ânes  ou  (de)  à  ces  grands  mulets 
Qui  portent  des  paniers  qui  pendent  çà  (qu')et  UL 
Des  dames  qui  étaient  sages  et  se  moquaient  des  foUse, 

2*20.   Commencent  d'en  porter,  tout  comme  ces  écervelées. 
Avec  cette  mode-ci,  nous  ferons  nos  choux  gras. 

Nous  n'avons  iju'à  tenir  coup  qu'on  ne  la  quitte  pat. 
Les  gens  de  jugement  haussent  tous  les  épaules; 

Vers  incomplet;  il  faut  sans  doute;  coume  ças  rosses  as  foires,  etc, 

—  Voir  In  note  au  ver»  183  .le  ne  sais  pas  le  sumi»  exact  de  ce  mot.  — 
*')  et*,  vers  173  Remarquer  les  deux  formes:  hriuuie  et  hrioU.  Ce  mot 
signilie  une  folle,  une  écervelée  (('ont.  bnolc      femme  bavarde.) 
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Main  las  petete  esprit  admiran  ças  briole**^), 

225.    Le  s^aidmiran  ^''^)  Heu  môme,  ai  peu  se  rangonflan; 
Le  migan  las  gaohon,  ceux-ci  las  remigan 
Devant  lieu  ças  Grivois  fesan  las  bon  Aipotre, 
Elle  las  aitiran,  &  se  paddan  l'un  Tautre. 
Y  ne  las  tentai  pus,  sans  moi  Tan  fan  je  prou, 

230.   Y  n'a  pas  seulement  besoin  de  dire  chou. 

S'in  Curie  las  reprend,  le  faut  encont^*^)  pu  pire, 
Ne  le  vant  pas  en  France,  elle  vant  en  Empire. 
Bon  aitfaire  pou  non  ;  quand  las  Prochou  disan, 
0  bon  bon  !  pensant-elle  ;  0  soi,  mouquan  nous  an. 

235.   Trouve  te  pas  Dialeux  que  tant  de  belle  monde, 

Nou  fan  de  lai  besoagne,  &  nou  son  bin  ([uemoude! 
Ca  de  peu  que  las  Fei  Ile  en  sont  su  ce  pie  (|ni, 
On  ne  voit  dans  l'enfa  que  das  gens  y  veni. 
I^aissan  las  su  lai  tare,  elle  sont  nus  aimie, 

2  iO.    In  jou  nou  las  taran  ;  couiiien<;an  pa  stécie. 

Nous  n'an  pas  bin  aitfare,  elle  vint  ai  propo  ; 
Camarade  y  Ty  en  faut  beillie  pou  sas  cinq  so. 
L'ait  encouot  prou  bin  fa  de  veni  de  pa  lie, 
Te  sça  bin  qu'autrefois  nous  las  ollin  charchie 


Mais  les  petits  CHprits  admirent  ces  folles. 

Klles  s'admirent  elles-nu'tne.s  et  puis  se  rengorgent 

Elles  lorgnent  les  garçons;  ceux  ci  les  relurgnent. 

Devant  elles,  ces  grivois  font  les  bons  apôtres. 

Elles  les  attirent  et  [ilsj  se  perdent  l'un  l'autre. 

Je  ne  les  tente  plus  ;  sans  moi  elles  en  font  déjà  assez. 

Je  n'ai  pas  seulement  besoin  de  dire  :  Cbou. 

Si  un  curé  les  reprend,  elles  font  encore  (plus  pire)  pis. 

Elles  ne  vont  pas  en  France,  elles  vont  en  Empire. 

Bonne  affaire  pour  nous.  Quand  les  prédicateurs  (disent)  parlent: 

Oh!  bon,  bon!  pensent*elles;  oh!  soit,  moquons-nous  en. 

Ne  tronves-ta  pas,  Diablotin,  que  tant  de  belUs  modes 

Nous  font  de  la  besogne  et  nous  sont  bien  commodes? 

Car  depuis  (pie  les  tilles  en  sont  sur  ce  pied-ci 

On  ne  voit  dans  l'enfer  que  des  gens  y  venir. 

Laissons-les  sur  la  terre,  elles  sont  nos  amies. 
Un  jour  nous  les  tiendrons.    Commençons  par  celle-ci. 
Nous  n'avons  pas  bien  à  faire,  elle  vient  à  propos. 
Camarade,  il  lui  en  faut  donner  i>our  ses  cin(i  sous. 
Elle  a  encore  assez  bien  fait  de  venir  d'elle-môme. 
Tn  sais  bien  qu'autrefois  nous  les  allions  chercher 


Voir  la  note  47  ."i  lu  page  i:î8.  —  S\ii<ltiiintn,  cf.  au  vers  pr»^- 
c»*dent:  a</miran.  —  Encout  (sic);  il  faut  probablement  lin?:  encouot  (('f. 
ver»  136,  24;{,  etc.) 
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245.    Dessus         p.jui»  tîoë,  que  nous  n'en  poavin  pu, 
Ai  fochc  li  en  püui'tta  8eus  venu  tout  boimsu  : 
Laisse  lai  don  ici,  praura  ''j  bin  mm  de  lie, 
Et  te  voeré  oomnent  y  m'en  l'aitreillie 
Ce  Diate  éta  si  grus  qae  l*en  vailla  bin  don, 

250.  Sas  griffe  étin  ne  fois  pa  large  qo'in  frachon^*); 

Y  te  lai  vint  griffa  tont  bé  pa  lait  poitrenne 
Conmence  ai  lai  vamba*'');  ste  Daime  se  deineone; 
Le  voula  se  detleiulre,  &  fesa  de  grands  cry, 

Si  tant  tellement  haut  que  Tenfa  raitombi. 

255.       6.   r.es  Damnas  aicoarené^^)  aiüii  de  voë  beiiîUiey 
Quelle  éta  celle  qui  qu'on  entenda  breillie, 

Y  s'aipreolu-iie  tous  pou  lai  voë  de  pu  pré, 
Lai  beuillin  su  lou  na,  ga,  ga,  çot  enne  té 

Ai  son  nom  bin  das  gens  vitte  lai  coonai^sene, 
260  Et  de  tove  ]ae  coutta  antooot  e'aimonœleDe; 

L*y  venait  das  llq|isien  &  tont  plein  de  Gaehon, 
Qa*étin  tont  en  fnren,  tont  coome  das  Oregon. 

245.  Dessus  nos  paiivren  dos,  que  oons  n'en  pouviong  plus^ 
A  force  d'en  porter,  [je]  suis  [dejvenu  tout  hussu, 
Laissc-la  donc  ici  ;  [tu]  prendrai  bien  soin  d'elle, 
£t  tn  verras  comment  je  m'en  vais  l'étriller. 

Ce  diable  était  si  gros  qu'il  en  valait  bien  deux; 

250.  See  griffes  étaient  nne  fois  pins  larges  qa*iin  égrappoir. 
Il  te  la  vient  grilTtr  tont  beau  par  la  poitrine, 
Coniraence  à  la  balancer;  cette  dame  se  démène; 
Elle  voulait  se  défendre  et  faisait  de  triands  cris, 
(Si  tant)  tellement  haut  que  l'enfer  reaonna. 

255.      <>.  Les  damnés  accoururent  alin  de  voir  regarder 
Quelle  était  celle-ci  qu'on  entendait  brailler, 
lis  s'approf.hi-rent  tous  pour  la  voir  de  plus  près, 
La  regardaient  sous  le  nez  :  V^ois,  vois,  c'est  une  telle. 
À  son  nom  bien  deit  gens  vite  la  connurent 

2G0.  Et  de  tons  les  côtés  aatonr  s*amoneelèreat. 

Il  y  venait  des  messieurs  et  toat  plein  de' garçons 
Qui  étaient  tout  en  fnreur,  tout  comme  des  dragons. 

(A  suivre.) 

»■)  Forme  du  futur,  2-  pers.  sing.:  tu  prendras  -  prends!  —  Le 
fraàkoir  ou  igrappoir  est  un  aneien  instrument  qui  servait  à  égrener  les 
grappes  de  raisin.  —  Le  m  i  lu-  frârltie  um\m\  séparer  la  grappo  d'avec 
les  grains  du  raisin.  (<  f.  ,/<i</.  v.  ô5fi.)  —  Mot  tr^s  employé:  Un  arc  t«»jô 
bandé  Si"  frnrhe  lui  ase  f4ii!i(iiirjt  bandé  se  brise,  se  casse  Milliard,  (iloss. 
boiinj.)  —  (  t.  V.  l.">2,  note  —  '*  Sans  (Imite  faut  il  nnjirfssioii  pour 
aicuur^ue.  ((.'f.  «laii»  les  vers  suivants:  s'aipreclune,  i*»»nnai»ene,  s'uimuuceleue 
s'en  venénenty  etc.) 
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Wir  Teröffeotlichen  im  Folgenden  einen  ersten  Auszug  aus 
dea  bis  jetzt  eingelaufenen  Autworteu  auf  den  verschickten 
Fragebogen  Qber  Volksmedizin  in  der  Sobweii.  *) 

Dieser  Auszug  hat  lediglich  den  Zweck,  zn  weiterm 
Sammeln  anzuregen. 

Die  Zahl  der  Mitarbeiter  und  der  von  ihnen  Tertretenen 
Landesteile  ist  noch  zu  klein,  um  einen  annfthemd  klaren  Über* 
blick  über  den  Stand  der  schweizerischen  Volksmedizin  zu  ge- 
währen. Bis  jetzt  haben  sich  um  unsere  Sache  besonders  verdient 
gemacht:  Herr  Lehrer  Hii.<iKK  in  Klingnau,  Herr  Lehrer  A. 
Gi:i(;kii  in  Basel  (für  Au  im  Kt.  St.  Gallen),  Herr  Pfarrhelfer 
A.  Ki  t  III. KU  in  Kerns  (aus  altern  Aufzeichnungen),  Herr  Lehrer 
S.  Mkikr  in  .Jonen  (für  Frei-  und  Kelleramt),  Herr  Apotheker  B. 
Ki  BLU  in  Genf  (für  Freianit,  Tliurgau,  Genf),  Frl.  M.  Rkinmaud, 
Lehrerin  in  Born  (für  den  Kt.  Bern),  Frau  Wwe.  Wenoek- 
HiKZKi,  iu  Schwarzeuburg,  Frl.  G.  Zü&icu  &,  Lehrerin  in  Bern 
(für  den  Kt.  Bern), 

£ine  Anzahl  Zettel  sind  erst  nach  Abschluss  dieses  Aus- 
zugs eingegangen,  konnten  also  hier  nicht  mehr  berücksichtigt 
werden. 

Vereinzelte  Notizen  sind  wenige  eingelaufen.  Wir  möchten 
es  daher  nochmals  betonen,  dass  uns  selbst  ein  einziger  Krank- 
heitsnamen,  ein  einziges  Volksheilmittel,  ein  einziger 
Aberglauben  willkommen  ist. 

Wen  die  romischen  und  arabiachon  Zahlen  irre  machen, 
der  lasse  sie  weg.  Es  wird  Sache  der  Kedaktion  sein,  die  ein- 
zelnen Artikel  in  die  gehörigen  liubrikeu  einzureiben. 


*)  Difser  Fmgebogen  kann  jederzeit  gratis  bei  dem  Unterzeichneten 
bezogen  werden. 


£.  Hoffmann-Krayer. 


l'rof.  K.  Iloflinaiin  Kiayor 
Uirzbodenweg  DL 
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I  1. 


I  3. 


I  2.3. 


I  2. 


I  2. 

I  14. 
1  40  g. 

I  2. 
I  40k. 

1  3 


I  4. 
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I  13. 
1  14. 


I  15 
I  16. 
I  21. 
I  87. 
I  40». 


I  40(i. 
I  40g. 


K  ()  p  f  Sclicrzlmtt  :  „.Molli,  Mötsch,  Kjtfpl.  Nischel"  g»»><'hlo?s(»nos  ii 
^Basel).  —  Dicker  Kopf.  Scherzli;iù:  Kürbis  (koorbsij.  ^Au, 
Kt.  St  GaUen.) 

H  a  â  r  0 ,      sich  ^beln,  boII  man  sehoeiden,  da  tfe  aomt  breehcn 

imd  ausfallen. 
Bote  Haare,  spitzen  Kinn, 

Wohnt  der  Teufel  mitten  drin  iBern). 
,Strubi  Haar,  sfnibi  Hut.    IVichtige  îîaar.  iirichtige  Hut*. 
Wenn  der  Vater  einen  rötlichen  Schnurrbart  habe,  bekomuie 

da.s  Kind  meist  rote  Haare  (Bern  i. 
Haare  soll  man  bei  zunehmendem  Mund  s  c  h  n  e  id  e  n.  BefCD 

anf'B  Haar,  mache  ne  kraus. 
AbgeschnitteDe  Haare  und  Nägel,  ausgesogene  Z  ä  h  n  e  mQ 

man  oiebt  fortwerfen,  sondern  begraben  (Rhetntal,  Kt  St. 

Gallen). 

Haare  und  Nägel  darf  man  nicht  an  einem  Freitag  ab- 
schneiden. (Fai,kkn.>*tkix,  in:  Kiikht,  iiberliefeningenli,lÜ8). 

K  i  u  n  b  a  r  t  :  „Bockbart**  (Schwnrzenhurg.  Kt  Bem^ 

Im  Simmeutal  nennt  man  einen  etwa»  struppigen  Vollbart 
«Raczelbart"  (Dürstetten). 

«Ougobrune«  Ougsbraue**:  Sind  sie  aber  der  Naaenwwiel 
susammengewacbsen,  besonders  vrenn  Me  busdiîg  und  sehwan 
sind,  so  wird  man  leicht  verrttekt  iBem  i 

Augenbrauen  und  W  i  n«  j)  e  r  n  werden  leicht  verwechselt, 
indem  man  gern  <1(mi  Ict/tcrn  auch  ..■\u<rslir:uie'*  sagt  Das 
einzelne  Wimperhîuir  lu'i.-ft  ^Augehoor''  (Basel). 

Lippen.  «Muuhiäpe'  ^Schwarzenburg). 

Obere  8 chneidesäh n e :  „Schuufle*;  BackensSboe: 
«Stoekseen**.  —  Der  erste  Zahn  eines  Kindes  wird  gen 
aufbewahrt,  etwa  auch  in  Binge  gefasst  (Basel). 

Wenn  dem  Kinde  die  Zähne  so  wach.sen,  dass  breite  Lücken 
dazwischen  .«ind,  wird  e»  weit  herum  kommen  in  «Icr  Weit. 
Wenn  zwischen  den  beiden  vordersten  Zälinen  oben  eine  Lücke 
ist.  wird  t'.s  gut  .Hingen  lernen  (,Bern). 

Z  a  h  n  f  1  e  i  .«*  c  h    ^Bilgcre"  (Flur.)  ,Ba»el.  15eni). 

Zunge.  Scherzhall:  , Lalle**  (Bern).   Der  „Lälli"  (Basel). 

Mandeln.  Oft  mit  den  Drfisen  verwechselt  (Bern). 

Ellbogennerv:  „Naarebeinli*  (Basel). 

Handfläche.  Hat  man  einen  gelben  Flecken  auf  der  Hasd* 
fläche,  den  man  mit  dem  FiiiiriT  nicht  decken  k.inn,  »ohatmaa 
bald  .Arger,  kann  nmn  ihn  decken,  so  bedeutet  er  Gldck.  — 
HtM-n  :  s  Hmiukmiai  h' )  nr.  352tl'.;  GicHrKLKB,  Heimatkuude dee 
>ininit*iitiial».  3.V2). 

Link  e  r  iM  i  1 1  e  1  I  i  n  g  e  r.  „Herztinger"  iSehwarzenburg). 

Die  weissen  Flecke  auf  den  Fingernägeln  deutenaof 
langes  Leben  (Basel- Land). 


>)  Vulkstamliches  a.  d.  Kt.  Bern.  Zttrich  1876. 
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Die  Fingern  Ii    v  1  sollen  Moutagsoder  Freitags  gea cbu itteo 

worden  (SchwarzenbiufirV 
a's  Ziig'  (das  Zeug)  oiier  „'s  Ziigli"  ^Basel). 
Koiekehle.  »Choött-ilcke*  (Bern). 
Ferse.  »Fänere'  (Bern). 
Fnesrftckeo.  «Gritp*  (Bern). 

Wer  einen  gewölbten  Brustkorb  hat,  hat  ein  ^^^[anzes  Herz* 
!  ohne  Abteihing  in  Kammern),  iKt.  Zürich;  vj;!  AmiiivV,  161). 
Ga  II  <v  „DGalte-o-iBch-mer  uffe  gsUge"  s  ich  wurde  jähzornig. 

Urin.  .Züiiel-*  (Schwarzenberg). 

Speichel.  „Seufer*  (Schwarzenberg).  „Spöüfer"  (Bern). 

Raebensehleim.  «Choder*  (Bern). 

Nasensekleim.  pSehnnder*.  Harter  N.  «Poogi*  (Bern). 

Ohrensebmals.  »Obre.schmutz"  (Schwarzenberg). 

T  h  r  ä  n  e  n.  Der  „Tran"  (oft  nur  bildUcb  :  .e  Tran  GafTee*)  (Bern). 

Angenzieger  her  körnige  Schleim,  der  sich  am  Morgen  oft 
im  Auge  bildet,  heisst  ,Ptlirtj»chi"  oder  „Zi^rer-*   Kt.  Bern). 

Niesen,  „'h  Pfüfß^  (Schwarzenberg i  Dreiuial  n.  be<Ieutet 
Glück,  nüchtern  n.  Unglück;  „Morge-G  nuss,  vil  Verdruss" 
(Au,  Kt.  St.  Gallen). 

Wenn  man  am  Morgen  zweimal  nacheinander  niesen  moss,  so  be- 
deutet das  GlQck  iBem). 

Wenn  man  zweimal  nacheinander  niest,  so  bekommt  man  einen 
Brief  (Bern). 

S  c  Ii  I  u  e  k  M  e  n    „'s  Glttggsl"  (Hauptwort).  £»  kommt  vom  vielen 

Naschen  (Bern) 

Winde.  .Um  die  „Winde'  nnzutreiheu  ibei  Kolik\  isst  man 

grünen  Blkterönss  (Freiamt). 
Kollern.  »Rugge*  (geschlossenes  «j.  (Bern). 
Harnen.  «Zttble*  (Scbwanenburg). 

Zur  Abwehr  von  Unheil  spuckt  man  ans  {i«|)öje\  Bern) 

Man  spuckt  am  Morgen  früh  in  den  Brunnen;  sinkt  der  Speichel 
auf  den  Bo<lfn,  j^o  ist  man  schwindsüchtig  {Bel|>\ 

Menstruation.  Derb  :  „der  Schniider*  (Basel).  —  »lu  der 
hinteren  Woche"  iSchwarzenburg). 

Zur  Zeit  der  Menstruation  soll  man  keine  scharfen  und 
keifte  sauren  Speisen  gemessen,  auch  keine  PrQchte,  mit  Aus- 
nahme von  Trauben,  weil  man  sonst  im  Alter  leicht  den  Krebs 
l>ekomme  (Thun.  Bern). 

Wachse  n.  Man  glaubt,  in  seinem  2.  Jahre  sei  das  Kind  gerade 
hall)  so  gross,  wie  später  als  er\vacli.«<en. 

Wenn  man  vom  M;iir('g«'n  nas»  wini,  »o  wächst  man  noch  (Bern), 
(s.  Ri»riiKMi \<  H,  nr.  1274). 

Wer  viel  sflssc  .\pfel  isst.  behalt  ein  gute»  G  «mI  ji  c  h  t  n  i  s ,  wird 
gesehdt  (Bern).  —  Fische  essen  macht  gescheit  (Baseb. 

Wenn  man  von  Geld  träumt,  so  wird  bald  Jemand  krank 
(Bern),  (s.  Bo-niKXRAf  n,  nr.  427.) 
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II  1-4.    7/ o  r  n  ni  il  t  i  p  k  e  i  t.  „GUsii"  (w  Tîaiiiitw  )  (Sohwarxonbnrjsri 
m  Id.    l'iu  7.11  li.iufig»»  odi'r  tmlicltsniiif  S  c  h  w  a  n    t>  r  !»  c  h  a  f  t  <•  n  eu 

verhüten,  tragen  die  Krauen  Hasol würzen  (Kadix  A^i  von 
Âsarnm  Europneain)  mit  sich  herum  (Freiamt,  Kt.  Lnien, 
Kanton  Thargan). 

HI  2.   Niiiiiut  ein  Ehepaar  ein  fremdes  Kind  an,  ao  bekommt  es  desto 

eher  eijfene  (Kt  Zürich). 
III  3e.    G  e  8  c  h  I  e  c  h  t  des  K  ni  h  r  y  o  Ist  die  Gesichtshant  der  Si  hwan- 
frern  mit  trrlhliclu'n  Mi'okfii  hcderkt  und  stark  «'ntstellt.  h) 
»ehliesst  nian  aut  einen  Kniih<'ii    Kbenso  bei  spitzer  Form  des 
Bauches,  bei  rundlicher  auf  ein  MHdchen  (Au,  Kt.  St.  Gallen). 

III  4.   Abtreibung  mit  purem  Absinthscbnaps  (Basel). 
III  6  e.  6  e  b  ä  r  s  t  Q  h  l  e  mit  besonderer  Form  nicht  nachweisbar  ;  doch 

erfolgte  die  NitMlerkunft  noch  in  der  9.  HXtfte  des  19.  Jahrk 
oft  auf  einem  Lelin.'^tnhl  'Ha.«<el\ 
Iii  öl.   Die  im  Zeichen  des  \V  i  d  d  e  r  8  ^('^»'t'iisu  Kinder  werden  oft 
„widerliaarijr"    >  L<  iisinni>;i.  (Hern  ) 
1116.    Wöchnerin  (.„Kmdbetterin")  erhielt  bis  vor  30  Jaliren  von 
den  Venraodten  eine  Kanne  Rotwein.  Soldie  sinnen»  Kanneo, 
Khnlieh  den  beim  hl.  Abendmahl  verwendeten,  fehlten  in  keinem 
Hause  (Au,  Kt  St.  Gallen 
III  6b.  I  K  r  8  t  e  r  A  u  8ga  n  g:  in  die  Kirche  iSchwrarzenburgV 
III  6d.   Lut.Hcher.  .Nu^^^izapfc,  Nuggel,  Lulli,  LuUizapfe"  (meist  vou 

KantHchuk'^  Hern) 
HI  Ge.  ;  Früher  wurden  die  Kinder  G  WoL'hen  lan;^;  voilstundig  bis  an  ileu 

Kiipf  fest  eingewickelt  (Sdiwanenbui^). 
III  6  f.  Wenn  das  Kind  kräftig,  wird  es  schon  nach  3—3  Wochen  frei- 

sit/end  auf  dem  Arm  getragen  (ebd.l. 
III  Gg.  Taufe.  Man  soll  einem  Kind  bei  d^r  Taufe  da.s  Taufwasser 
nicht  abwa.-^ehen,  sonst  wird  en  nicht  scli^r  iBern\ 
Die  l'atin  »i>\\  mit  dem  p^etauften  Kiml  tKO  schnell  als  möfflich 
von  der  Kirche  nach  l  lautre  eilen,  damit  das  Kind  nicht  lang- 
sam werde.   (Bern.  vgl.  Ilo-mKXBAca  )  mr.  88»  a.  Gommir, 
«Die  schwarze  Spinne*). 
1  Vor  dem  Taufgang  soll  das  Kind  auf  den  Boden  gel^  werden, 
I      damit  e.s  (liMiiiitii;  werde.  ^Bom.  s.  GoTTaH.r,  «Anne  Bäl» 
Jowä^'er,  II  lid.,  K:i|i  hi 
lU6i.>  Namen  d  e  .s  K  i  n  d  i- >     Man  soll  einem  N"i'u«r«  '>ore!ien  nicht 
!       den  NaiiK'ii  ein«'«  v<M  ^to^bonen  Genchwisters  geben,  sonst  stirbt 
e»  auch  yliasellaud;. 
III  6k.   Man  beisse  mit  den  eigenen  Zähnen  einem  lebenden  Hasen  die 
vordem  Zähne  aus  und  hänge  dieselben  dem  Kinde  um,  so 
}      wird  das  Zahnen  leicht  vor  sich  geben  >  Zürcher  Oberland). 
'  7  oder  9  Holz  w  a  ii  z  e  n  in  einem  frischen  S;lcklein  von  rauher 
l.einwatii!  m  '  laiilirm  Fad«Mi  oSiiif  Knopf  zujf<Miäht.  an  einem 
netw'ii  iauiil<'iiii'ii*'ii   Handel  uuigehüngt,  ist  gut  gegen  da» 
I       Zahne  n  ^Kt.  ZüriL-h). 

]  Um  den  Kindern  «las  Zahnen  zu  erleichtem,  hängt  man  ihnen 
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die  Z.Uinc  [Ij  von  3  (îarti'ii^chneckeu  in  eioeui  Säckcheu  um 
dtu»  Hals  (Bulach,  Kt.  Zürich), 
m  6  1.   s  e  h  1  a  f  m  it  te  1  l&r  Kinder  :  DreUz  (rôlliehe  Salbej.  tSchwar- 

Kinderpflege.  G^en  das  Batten  der  Kinder  (Röte,  leielite 
Entzdodung),  bcmondors  zwisehon  den  Beinen ,  wird 
8or^fälti^  aiivgetroekneter,  feiner  Thon  daraaf  geschabt 

I,  Freiaint  i. 

S  c  h  \v  a  c  Ii  e  K  i  ii  d  e  r  w  erdeo  mit  II  e  f  e  d  b  r  u  n  n  t  w  u  i  n  oin- 
gerieben.  Noch  beiielrter  ist  dwFraoabrannt wein  (Thurg.). 
III  6 1.  Wenn  Kind  einen  engen  Atem  hat,  so lefareibe  den  Text 
(V  10)       von  Qfibnb.  Job.  Kap.  1,  V.  8  aof  ein  Z  e  1 1  e  1  e  i  n  und  binde 

(V  1-4)  dieses  unter  Nennung  der  drei  höchsten  Namen  auf  das  Brflst- 
chen  iVr  Vers  lautet:  .Ich  bin  das  A  unfl  das  0,  der  Anfang 
und  daa  Kode!  spricht  dt  r  Herr,  der  da  ist,  und  der  da  war, 
und  der  da  kommt,  der  Allmachtige.''  (Staufen,  Aargau.) 
III  6m.  Sebreten  der  kleinen  Kinder  wird  kuriert,  indem  man  eine  Sichel 
(gegen  Hexen)  unter  dae  Betteben  legt  (ebd.). 
IV  6.  Kältend  (.eheltig'') :  Geaeblagener  Rahm,  Guiken,  Erdbeeren, 
Orangen  (^Bern). 

JV  7.  ü  n  g  e  z  i  e  f  0  r  an  einem  Henschen  läest  auf  gutes  Blut  eohliessen 
(Au,  Kt.  St.  Gallen». 
Waschen.  Kinder  und  Wtnber  waMchen  sich  in  der  Sttibe  aus 
einem  Waschbecken,  die  Männer  am  Brunnen.  —  Handtuch 
und  Kamm  sind  Gemeingut  —  Den  Tag  Ober  reinigt  die 
Mutter  die  Kinder  mit  speiebelbenetzter  Sehflne  oder  dem 
Nastuch  i'chd  ). 

Baden.    Mädchen,  die  dem  Badwännchen  (^Bad-CTelteli")  ent- 
wach.sen  .sind,  kommen  in  ihrem  Leben  nicht  mehr  <lazu,  den 
ganzen  Körper  zu  waschen.    .Vuch  bei  den  Knaben  gilt  das 
Baden  nach  dem  Feierabend  nur  als  tSpiei,  das  mit  dem 
17.— 18.  Jahre  fUr  immer  aufhSrt  (ebd.). 
Ein  sehmulsstarreadeB  Weib  kam  in  das  Baster  Spital.  Von  dem 
Arzt  gefragt,  wann  sie  zum  letzten  Hai  gebadet,  antwortete 
sie,  sie  sei  bis  jetzt  niemals  krank  gewesen  (Basel). 
Gegen  die  F  I  <'Uie  reibt  man  sich  mit  Knoblauch  ein  (Freiamtl. 
lY  7a.    Hauchen  -^e^^en  die  verschiedensten  Krankheiten;  .h  Note.s  »ur 
les  pipes  antiipies.    Far  B.  Kkiiku,  in:  Bulletin  ile  la  Société 
d'Histofre  et  d'archéologie  de  Genève.  Genève  19Û0. 
IV  9.   «Gesunde*  Krankheiten.  Kinder  haben  oft  einen  Aus- 
schlag am  Kopf,  auch  in  den  Haaren,  den  ^Hager",  der 
gesund  sein  soll,  da  das  Schlechte  .««ich  alles  aus  dem  Kör|)er 
ausscheide.    Auch  h'iehtes  Nasenbluten  i^ei  gesund  (Bern*. 

H  a  u  t  n  ti  s  s  c  h  I  il  g  e  sind  gesund,  weil  damit  das  «böse  Blut 

b  e  r iui sk o  m  m  t  "  :  B  e  r  n  )  ■ 
A  II  s  .s  c  h  1  a  g  an  (b'ii  Kllbogen  l'.^cn  iasis;  gilt  fiir  gesuml  (Basel). 
K  e  u  c  h  11  u  s  t  e  1)  i.^t  gesuntl  (  Bern ). 
I)ureh  „Eissen"  (d«««»)  geht  das  ungesunde  Blut  fort  (Au). 
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IV  10. 


V  1. 


V  r 


V  9. 


V  lü. 


V  u. 


V  12. 


V  la^ 

(VI  119). 

V  14. 


VVeiiD  ein  Brut,  das  man  aiiscbneidet,  viele  Löcher  hat,  so  wird 
jemand  krank  {Ben\ 

Wenn  man  Blamen  von  einem  ftemden  Grab  pflttekt,  ao  be- 
kommt man  Kopfachmersen oder Hehwere Trftnme (Bern). 

Quaokaalber,  ».  B  lÎKma»,  Vercirdmingen  gepen  Curpfnsoher 
und  tinorlaubtt'  ArzneihiiciH  r  am  Knde  d»'H  \VI  .'.ihrlninderts, 
in:  BritnifTc  zur  (4t'8chicbte  der  Medizin  lind  der  riiamiacie, 
I.  Serie.  \Vi(Mi  1900. 

Schröpfen  ist  gut  gegtMi  aligemeine  M  Q  d  i  g  k  e  î  t  und  H  a  u  t  - 
anaschläge.  Die  Hebamme  wird  fllr  einen  Abend  in» 
Hana  geladen,  die  Patienten  ülsen  aafStBhlen,  mitderLebne 
nach  vom  und  lam^n  sieb  so  schröpfen.  Nachher  wird  tflebtig 
^p^e.'ispii  nnd  Rotwein  getrunken,  um  dem  Körper  gute  Säfte 
zijzntTihrcn  Au 

P  U  r  ^  i  t' r  (' n  Flut  man  Gi'Hchw  iir*',  Kissen,  An>s('liliijr<»  oder 
übi  rli.iuja  l'  n  r  e  i  n  h  f  i  t  e  n  d  «•  i  Ii  u  u  t ,  so  wird  immor  eine 
„ Laxierig "  (»og.  Blntreinigung)  genommen.  Auch  bm  App  etit- 
loaigkeit,  Magenleiden  etr.  heint  ee:  ,Me  mnoea 
sich  halt  wieder  \vh  usputaten."  Das  geschieht  aber  auch  <Ane- 
dier*.  Man  nimmt  eine  Lnxicning,  ^wenn  das  Laub  kommt  und 
frelit",  also  im  Frühling  und  im  Herbst  (Freiamt  i. 

Wi-nn  man  erbrechen  möchte,  so  trinkt  man  »Miifach  mehrere 
Tassen  laues  Wasser.  Auch  kitzelt  man  /u  diesem  Zwecke 
einfach  den  Bachen  mit  einer  Feder  (Freiamt). 

SchftnheitamttteL  Um  die  fUscbe^  schöne  Farbe  des  Ge* 
siebtet  su  erbalten,  tu  eriiöhen,  oder  um  Sommerqnossen  und 
.sonstige  Unreinheiten  der  Haut  zu  entfernen,  wurde  eine  Ser- 
viott»'  des  Môrjrcns  früh  mit  Mai<>ntau  lim  Mnnat  Mai'  benetzt 
und  sich  damit  jeden  Morgen  gewaschen  (Beozeoschwil  [Frei- 
amt]  um  1850). 

Abwelir  und  Schutz  ;;e^en  bösen  Zauber.  Abge- 
schnittene Haare,  Nägel,  Hühneraugen  u.8.w.dflr- 
fen  nicht  einfiu^  weggeacfamissen  werden,  sondern  man  vcr- 

brennt  die  KTirpertetle  sorgfältig  oder  man  nbergibt  sie  dem 
tlie.sbenden  Wa.sser,  nm  den  bösen  Zauber,  weKher  damit  be- 
trieben wenlen  kann,  al»/uwenden  (Freiamt  um  16.50i. 

tieften  \'erhexungen  aller  Ai  t  snil  man  A  llerniannsharn  isch - 
wurzeln  (Kadix  Victorialis,  iiad.  Allii  vict.)  im  Hause  auf- 
bewahren. S^r  verbreiteter  Glaube  (Thurgau). 

Wenn  die  Mutter  eines  kranken  Rindes  ein  StQckeheo  Abend- 
mahlbrot  im  Hund  von  der  Kirche  hehnbringt  und  es  dem 
Kind  gibt,  so  wird  das  Kiml  tresiind  iBem). 

Es  gibt  Lenfe,  die  Beinbrüche  heilen,  indem  sie  ein  Stuhlbein 
b  r  e  e  h  e  n ,  dieoes  verbindeu  und  einen  Spruch  dazu  wuruielo 
(Darstetten). 

Dw  Brunnen  im  Guggerluch  (zwischen  Appemelt  und  Clais) 

sichert  vor  Augenkrankheiten. 
Warzen  werden  durch  folgenden  Spruch  vertrieben: 
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(um  Zttriehsee). 


V  14. ,  „Jetzt  lilutet's  der  Leiche  «la»  Ende, 

(VI  88|.  Jetit  wasch*  ich  meine  Hände 

(Mit  dem  Schaum  eines  Baches); 
Jetxt  läntot's  der  Leiche  ins  Grab^ 

Jetzt  waseh'  ich  meine  Warzen  ah.  fAii,. 
Gejî«'n  (i  e  I  e  n  k  V  e  r  s  t  a  u  c  h  n  n  ^  :    Mit  Salz  und  wannem 
SchweineHohmalz  einreiben   und   folgenden  Spruch  3  mal 
murmeln  : 

Und  aU  Christu»  ging  über  die  Heid, 
Fiel  er  om  auf  einen  Stein 
Und  entrttichte  sich  die  Hand, 
Und  mit  Salz 
l'nd  mit  Schmalz 

Wiist  li  er  sie  im  Namen  f  f  f  {Laupen,  Kt.  fiera\ 
Giegen  da»  Schi  n  c  k  s  e  n  i  .,Hitz,iri''  )  : 
iiitzgi,  Uätzgi,  hinterem  llag 
Nimm  mer's  Hitagi  Hütigi  ab. 
(3  mal) 

übertragen  auf  Tiere.  Turteltauben,  ins  Zimmer 
eines  Kranken  gebracht,  ziehen  die  Krankheil  augenblicklich 
an  sich  (Kt  AjtptMizcIl ^  —  Die  T  ii  r  t  e  I  t  a  u  h  e  nimmt  die 
„rbt'rrötf*  tlfT  MenMciitMi  an  sich,  wenn  man  ilir  eine 
Schnur  von  dem  erkrankten  Glie<l  des  l^atienten  anhangt.  Sie 
Stirbt  dann  (Kt.  Thurgan). 
Waraen  za  vertreiben,  lässt  man  eine  schwarse  Schnecke 
darüber  kriechen,  die  man  dann  an  einem  Dom  aufhängt.  So- 
bald die  Schnecke  verdorrt,  verdorren  auch  die  Warzen  (Bll< 
lad).  Kt.  Zttrichl 
Ver  pflöcken  von  Krankheiten  vj;l  (îdiihki.k.  I)ie  »cliwarze 
Spinne.  Anderes  in  der  Zkitkcur.  d.  Vereine  f.  Volkskunde 
Xlil,  43Ö. 

Vergraben  der  Krankheit    Bei  Seitenstechen 
oder  anderem  plötsHcben  innern  Schmers,  entstanden 

durch  Sprin<;en  oder  starke  Anstrengung,  hebt  man  einen 
Stein  eins<Mti>;  ein  weni«;  auf,  spuckt  mit  geschlossenen  Augen 
darunter,  ixler  richtet  e.s  JedenfüiN       das.-*  man  nicht  hinsieht. 
iH.-'St  den  Stein  wieder  auf*  m'uh'ii  nlti  n  Vint/,  hitifallen  und 
eiittcrnt  sich,  ohne  zurllckzusciiauen     liuigau,  Kanton  Ba^el). 
Sprichwörter.  l>er  Pfeffer  hilft  dem  Mann  aufs  Pferd,  der 
Frau  in's  Grab.  —  Heidelbeeren  helfen  dem  Mann  auf's  Pferd,- 
Erdbeeren  der  Frau  in*s  Grab  (Freiamt  >. 
^Ciliichs  mues  Gliichs  vertriibä"  (Freiamt). 
.,Weiii'  schadt  weni'"  (Bern:. 

(îegt'M  Nasen-,  (Gesichts-  oder  andern  Krehs  fängt  man  eine 
grosso  Kröte  und  triigt  dieselbe  in  einem  Siickiein  mit  sich. 
Nach  dem  Volksglauben  gehört  die  Kröte  zu  jenen  Geschöpfen, 
welche  das  Gift  an  sich  ziehen  (Freiamt.  Kt.  Luzem). 
Einen  Menschen,  der  Gesichtskrebs  hat,  soll  man  nicht 
bmg  anschauen,  sonst  bekommt  man  die  Krankheit  auch  (Bern)« 
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YI  4.   ,Mooti8  fraeti  foi»  contra  febrem*.  J.  J.  Waoir»,  Hist  Nftt 
1681,  p.  131. 

VI  8.  Gegeu  Husten,  Bnutweh  etc.  wird  starkes  Fliesspapier 
durch  Zuckerpal  ver  gez(^eD,  oder  damit  einfaeli  be* 

»trollt  und  juif^.M'lHindct!  (^onf). 
Contre  la  toux  et  les  uiuladics  de  la  poitrine  on  mâche  et  on 
avale  tous  les  jours  des  feuille»  de  ronces  et  dos 
boutons  d'églantines,   pendant   plusieurs  8eiuaiue&, 
plutôt  à  Télat  friüs  qaejBec.  De  temps  en  temps  on  avale  ud 
escargot  viyaot  et  entier.  Remède  très  en  vogoe  à  la 
campagne.  Des  bommes  sérieux  m*ont  soutenu  d'avoir  été 
sauvés  par  ce  moyen  (Genève  et  see  environs). 
VI  '.)    K  ('  u  ('  h  h  II  s  t  (>  n  =  Go^^elilsche  (aus  fraas.  coqueiucbe).  (Bern.) 
Vi  12.    Croup.  «Blatt  im  Hals"  (Bern) 
VI  14.    Hei.Herkeit.  „Chiister"  iBern  ) 

VI  15.  Gegen  Halsweh  wird  ü  n  sc  h  I  i  1 1  auf  einen  I..appen  gestrichen 
und  warm  umgebunden;  ancli  mit  einem  Halstuche  warm  ge- 
schützt. Sehr  im  Gebrauche  ist  auch  das  einfache  Umbin* 
den  getragener,  wollener  Strflmpfe  (Freiamt). 

Bei  Halsentzflndnng  wickelt  man  eine  Speckschwarte  vm 
den  Hals,  mit  einn-  warmen  Binde  darum.   Andere  gurgeln 
sich  mit  warmer  Milch  iTliurgau). 
Bei  H  a  I  8  e  n  t  7,  ü  n  d  u  n  '^vn  i  H  ,i  I  s  b  r  ii  u  u  e  bei  Kindern  ettv) 
mischt  man  Mohnöl  ^01.  pu])averis)  mit  weissem  Zucker- 
pulver und  läset  davon  3—4  mal  des  Tages  einen  TbeeHiffel 
voll  nehmen.  Ändere  lassen  das  Zuekerpulver  trocken  sehtuckes, 
damit  es  im  Halse  hHogen  bleibe  (nach  der  Vdksmeinnng), 
um  „<lie  Kntzündiing  zu  erweichen",  il.inn  wird  VOn  Zeit  M 
Zeit  ein  Kaffe«  lilfTcl  voll  Bulienöl  (Mohnöl)  genommen,  wdcfaes 
„ablöst"  f'riiiirjçîiui. 
,Ra  u  h  e  r  H  a  1      {tuuchc  II).  Dagegen  wirU  Gummi  (arabicuiuj 
„gelullt"  (gelutacht).  (Basel.). 
VI  16.   Â  u  s  z  e  h  r  u  u  g  :  „er  het's  ufdmr Lunge".  (Basel).  —  „KUppsaekf 
(Bern). 

Gegen  starken  Husten,  Auswurf  und  Brustleiden  reibt 
man  Brust  und  Racken  mit  robem  Speck  ein  (Thurgau). 

VI  19.    Grippe:  ^Fliissfieber"  (Bern). 

Vi  20.   b  c  h  n  u  p  f  e  n  :  ^flessig  sii**  (AltbasJeriscb).  —  ^Kame",  dauert 
3  -9  Tage  iBern), 
Gegen  V  f  n  ü  .h  e  I  legt  man  jede  Nacht  einen  ünschlittlappen  auf 
die  Nase  i^Freiamt). 
VI  23.  Nasenbluten.  Man  sucht  den  Blutenden  damit  sn  Uberraseben, 
dass  man  ihm  unversehens  etwas  kaltes  Wasser  io 
den  Nacken  ^iesst  (Freiamt.  Kanton  Basel). 
VI  29.  Bleie  h  s  u  c  Ii  t    Wenn  verbiraden  mit  gutem  Aussehen  :  «blil- 
hende  Bl."  iBorn). 

VI  dO.  Als  B  1  u  t  r  e  i  n  i  u  n  g  8  mittel  und  auch  zur  allgenieini'n  St.ir- 
kiin;;  wird  das  gekociite  Fett  von  Murmeltieren  lötfei- 
weise  geschluckt  wie  Fischtran  (Laueueu  b.  SaielnJ. 
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Gegen  Mundfäule  haucht  raan  nüchtern  in  den  Muud  und 
»pricht  die  3  höchsten  Namen  (Kaoton  Zürich). 

Gen^  das  aog.  Ilagenweh  werdeo  mit  frischer  Butter  Ober- 
strieheoe  Brotschnitten  auf  glObenden  Kohlen  braun 

e  b  ä  h  t  und  nilchtern  gegessen.  Meistens  wird  vorher  noch 

Muskatnuss  darauf  jçestreut  ^FreianitV 
Gegen  M  a  g  e  n  w  e  h  isst  man  morgens  und  abends  ein  SMick 
rohen,  sehr  gut  geräucherteo ,  möglichst  schwarzeu  Speck 
(Thurgau). 

Erbrechen.    Scherahafle  Beselchnungen :    „Meggeh  [kleine 
Brocken]  lache,  Im  [dem]  Ueli  riefe,  kerble,  getse,  gürbe*  (Basel). 
Gegen  starken  Durchfall  wird  eine  Hand  voll  Haselnnss* 

kernen  fein  gestossen,  dann  in  einem  Liter  Wasser  gekocht, 
bis  dieser  auf  '/i  I-iter  reduziert  ist,  durch  ein  leinen  Tuch  ge- 
sedit  und  in  einem  Tage  getniukeo  (Genf;. 
^fDurlauf"  vSchwarzenburg). 

Bauchweh.  Gegen  starke  Bauchschmenen  und  Kolik  wird  ein 
Aufguss  von  BittersOss  (Solanum  Dnleamara)  mehrmals 
tassenweise  getrunken.  Ändere  kauen  die  frische  Pflanze  (d.  h. 

den  Steiif;el),  wie  man  ilin  findet  (Fretamt    Kanton  Luiem). 

Man  letrt  si<-!i  bütichlings  :ud' (li>n  It  e  i  s  e  n  Ofen,  bis  man 
Linderung  udcr  Heilung  bemerkt  (  Freiamt ). 

R  u  h  r.  Der  Aufguss  und  die  Abkochung  der  getrockneten  Tor- 
mentillwurzel  (Tonnentilla  erecta)  ist  Oberall,  besonders  fUr 
Kinder,  aber  audi  l&r  Erwachsene  ein  sehr  beliebtes  Volks- 
mittel gegen  blutigen  Dnrohfall  (Deutsche  Schweiz). 

Menstruation.  Um  die  Periode  zu  begünstigen,  die  bei  der 
Stocktuig  verursachten  Krämpfe  zu  heben  etc. ,  wird  ein  sehr 
starker  Aufguss  von  Kamillen  (Matriearia  ( 'hamomilla)  ao 
oft  als  filr  nötig  erachtet,  getrunken  (Freiamt). 

Bettnässen.  Wenn  ein  Kind  das  Bett  nüsst,  schlage  man 
eine  Maus  mit  Haut  und  Haar  an  Brei,  brate  diesen  in  ewer 
Omelette  und  gebe  sie  dem  Kind  au  essen,  so  wird  das  Übel 
geheilt  (Bern). 

Gegen  heftige  K  o  p  f  s  c  h  m  erzen  bindet  nuin  frische  Blätter 
der  II  u  n  il  n  z  u  n  g  e  (Alisma  Plantatro)  uni  den  Kopl'i  Freiamt). 

Selir  verl)rfitet  ist  g»'gen  alle  Arten  v<»n  Kopfweh  das  warme 
Fussbad  mit  Senf  oder  „Krösch"  (Kleie)  oder  auch  mit  Koch- 
sais  (Freiamt). 

Zahnweh.  Man  spüle  mit  Schnupftabak  (Bern). 
Wenn  man  einem  Neugeborenen  die  Lippen  mit  dem  Blute 

eines  Hahnen  kam  m  s  be.s^'eieht,  so  bekomnit  es  kein 

Zalinweli  (Wynigen,  (^ewiilirsm.  Herr  Lehrer  l\i;irer,  Basel). 
Gegen  Zaiitiwtdi  ist  rauchen  gut.  (Ui.u.  Bkäuueh,  Lebensgesch. 

des  Armen  Mannes  I,  öO.)  (Verbreitet.) 
Als  bei  Basel  der  Kiein  im  J.  1515  zugefroren  war,  gingen  die 

LeuteS  mal  um  das  KRppel i- Joch  gegen  dasZabn- 

weh  (J.  GaosB,  Basler  Chronik  S.  143). 
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VI  61. 
VI  67. 
VI  71. 


VI  76. 

VI  77. 


VI  79. 
VI  80 
VI  81. 


VI  82. 

VI  83. 

VI  Ö4. 


VI  86.86. 


VI  88. 


VI  89. 


VI  89.97 


I 


Mao  steckt  deo  Zaba  eioM  ausgegrabeneo  Toteo  in  die  Taaehe 
oder  Idiigt  Uio  um  (Stammheiiii,  Kt  Zarieb). 

Gc^cn  Zahn.schincrzen  soll  man  die  Fingernägel  stets  am 
Froitai;  .silitn'iden  iBt'ni  .  (s.  Roiiikn-iiach,  nr.  135.) 

Kriimplr  (îe^cn  Kr;iin]»tV  werden  i)iilv('n8iertt»  Hecklnilder- 
luHTfU  gerö.Htet  un«l  in  ï^iickclu'n  uufgebundeo  fTliiirg^aiiV 

Alpdruck.  Wenn  mau  iiu  iicblaf  die  Arme  über  den  K<ipf 
balte,  bekomme  man  leidit  das  «ToggeH";  wenn  vom  Toggeli 
gequälte  Leute  im  Scblaf  schreien,  soll  man  sie  beim  Nameo 
rufen,  dann  erwachen  sie  oder  schlafen  ruhig  weiter  (Bern). 

„A  met  ist,  ein  kostlicher  Stein,  welcher  der  Trunk  en  bei  t 
wehren  soll"  (Maai.hi>  Wörterbuch  15. dl 

Um  die  Üildiing  v(»ii  S  c  Ii  ii  p  p  c  n  zu  verhindern  und  das  Wachs- 
tum der  Haare  zu  lÜrdern,  wasche  man  sie  mit  dem  îsafl  von 
frischen  Zwiebeln  oder  mit  frischem  Eigelb  (Ben). 

Schorf.  ttKeuf^.  (Scbwaneobnrg). 
e  .H  i  c  h  1 8  ro  8  e.  „Scharröthi"  (  ebd.). 

F  u  8  M  1  e  i  d  e  n.  Gegen  blöde  Ftlsse,  beî^on<Iers  das  Brennen  swi- 
schen  «len  Zehen,  legt  man  je«len  Morgen  S  p  i  t  z  w  e  e  r  i  o  h  - 
Kliitter  zwi.'*c'h«»n  di««  Zehen  tmd  auf  <lie  schwachen  Mellen, 
wurauf  der  Strumpf  »orgfaltig  darüber  gezogen  wird  (Freiaiot). 

KntzflndungeD.  Bei  allen  Entailndungen ,  sowie  offenen 
Eiterungen  spielt  das  Schweine  fett  eine  grosseBolle. 
Dasselbe  wird  auf  Lappen  gestrichen  und  angelegt  (Freiamt). 

Gegen  ^Siiuren"  bindet  man  Knoblauch  in  ehien  Hoaen- 

sackzipfel    An,  Kt.  St.  (îalienl. 

H  u  u  t  fe  t  z  c  h  e  II  ,  die  »ich  unterhalb  der  Fingernägel  10sen, 
beissen  „Ptitii"*  iiiernj,  „Nagelwurzle"  (Basel). 

IlaiitBchrunden.  Gegen  den  »Heckeier*  werden  die  aufge- 
sprungenen Finger  und  Hände  alle  Abende  mit  Daehsen- 
schmals  eingerieben.  Andere  legen  dUnne  Hart* 
p  f  1  ä  8 1  e  r  c  h  e  n  darauf  !  Freiamt). 

Gegen  Kriitze  :  .,1^11(1")  bereitet  man  eine  Salbe  mit  L'leielien 
Teilen  \  eiieliaiii.-chem  '1' e  r  p  e  n  t  i  ii  und  fVisclier  Untier 
Man  hisM  sie  bei  gelinder  Warme  zusammenschmelzen  und  reibt 
sie  immer  warm  täglich  dreimal  ein.  Darauf  ein  Bad  mit  Ab- 
seifung  (Freiamt). 

Gegen  Warxen  zieht  man  eine  Hausglocke  und  ruft  dureh's 
Haus  hinauf: 

lg  u  myni  W.irze 
Chöuie  da  cho  b.irze.  .(Bern.) 
Man  »oll  die  W     z  e  n  nicht  plagen,  »onst  vergelten  sie  nie 
(Bern). 

,El88,  Giigere*,  (kleiner)  Karfunkel  (Bern).  Ein  Arbeiter  m 
Bern  behandelte  sie  mit  Auflegen  von  Lehm»  wodurch  er 
sich  eine  Blutvergiftung  zuzog. 

(ïegen  Kissen  uiul  aufzuweichende  (^cBchwüre  binden  die 
Bauern  einfach  warmen  Kuhdreck  darauf  (Freiaait.Kt.Luxero). 
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VI  90. 

VI  »a. 

VI  95. 


VI  9Ö. 


W  107. 

VI  109. 
VI  HO 


VI  113. 


VI  lU 
(VI  US«). 

VI  IIÜ. 


VI  119. 

l  H4j. 
(HI  6  Is. 
VI  124. 
Ml  (iui;. 

VI  m. 


In  einem  Banenigarten  zog  man  Osterluzei,  denn  es  aei 

^b»un(l<>rbar  f?uet,  drah  z'trinke",  wenn  miui  böee  Finger 

Iiabt'  ( Hauern t'nui  in  Wabern,  Kt.  Bern). 
S  o  ui  ui  e  r  s  })  r  o  s  s  e  11.    „  Märzendreck  "    (sprich:  Meos^dre^k) 

wascht  man  mit  £  ü  s  »  ii  a  r  ii  ab  ^Au,  ât.  Gallen). 
Frostbeulen  («GfrSmi*).  Gegen GùGnà «n HUnden und FOssen 

salbt  man  mit  Katxenfett  oder  Hundsfett  (Thuigau). 
Ganz  verbreitet  ist  der  Gebraucb,  bei  Gfttfrai  einfoch  auf  Hände 

und  Füsse  7u  urinieren  (Aargau»  Tburgau). 
»Knupen"  (kalte  Beulen)  werden  erweicbt  mit  einem  dicken 

Brei  nus  Honig  und  W  e  i  z  <^  n  ni  e  Ii  l ,  welciier  aufgebunden 

winl,  bis  der  „Kiuipen"  aufgebt  (Freiamfi. 
Gegen  rheumatische  Schmerzen  in  den  Gliedern  bindet 

man  eine  Aalhaut  um  (Frtiamt). 
Steifer  Hals:  «Äekegstabi*  (Bern). 
Gliedersuebt  «Gstlcbä*  (Scbwavxenbuig). 
Gegen  Gelenlcrheumatismen  wird  ein  Cataplasma  yon 

gequetschten  Schnecken  umgebunden  (Genf). 
Gegen  R  ü  c  k  e  n  w  e  b   bereitet  u)an  ein  umfaii^n  eieliet*  Pflaster 

aus  Harz  und  Leinwand.   Kh  wird  wann  aufgelegt  und  hegen 

gelassen,  bis  der  ächuierz  verschwunden  ist  (Freiamt)  —  oder 

man  bereitet  sich  ein  Pflaster  aus  venetUuiiscbem  Terpentin, 

indem  man  dasselbe  einfach  auf  einen  leinenen  Lappen  streiebt 

(Tburgau). 

Raebitis.  .Eflppsucbt*  (Schwarzenburg)  [?  Red.]. 

Geschwollene  Beine  wickelt  man  in  Zuckerpapier, 
i.st  (biuiit  jenes  dicke,  blaue  Papier  gemeint,  welches  alige- 
mein zur  Verpackung  der  Zuckerstöcke  dient  Freiaiut). 

Schwache  An  gen  stärkt  man,  indem  man  sie  mit  Speichel 
bestreicht  oder  mit  Itosenwasser  wäscht.  (Rosenwasser 
ist  Wasser,  das  man  aus  frlseben  Rosenblumenblättem  In  ver- 
schlossenen Flilsehcben  mehrere  Tage  an  dw  SonUe  hat  stehen 
lassen.) 

BindebautentzIlnduDgen  werden  mit  kalter  Milch 
gewaschen,  auch  Auflegen  von  rohem  Kalbfleisch  sei  gut 
oder  von  gekochtem  F  i  w  e  i  s  »  (Bern). 

Gegen  entzündete  oder  triefende  Augen  werden 
Ohrringe  getragen  ;  da  das  Durchstechen  der  Obren 
Afters  ein  längeres  Eitern  venirsacbt,  glaubt  man,  dass  da- 
durch die  EttUflndung  aus  den  Augen  abgelenkt  wird  (Freiamt). 

.BGse  Äuglein"  der  Kinder  werden  geheilt,  wenn  die  Mutter 
nQchtern  sie  beleckt  oder  mit  Speichel  bestreicht  (Kt 
Zürich). 

Schielen.  Man  .s(»ll  nie  huitt-r  liegenden  Kindern  stehen,  weil 
sie  »unst  schielen  lernen:  man  hoH  nielit  mutwillig  schielen, 
weil  es  sonst  bleibt  (Bern,  ietzt<'res  auch  in  Baael). 

Gegen  Obrenweb  hält  man  den  Kopf  Ober  kochende  Milch, 
damit  der  Dampf  ins  Ohr  eindringen  und  die  Stelle  erweidien 
könne  (Tburgau). 
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Gogpii  O  In-  0  n  w  e  II ,  S  a  u  b  p  n  im  Kopf  und  in  den  0 h r n 
etc.  wird  »in  Dumpf bnd  hereitet  aus  Ehrenpreis  illerli. 
Vertimcac  ollicin.),  S  a  ii  i  c  k  e  I  (Herbae  Saniculae),  Wald- 
meister I,  Herb.  Asperulae  odorat.  )  und  II  e  u  b  1  u  lu  e  o. 
Weno  die  entoran  drei  Krttuter  felilen,  begnügt  vaaa  ridi  mit 
Heublumeo  alieio,  welche  aberiianpt  in  der  Voiksmedixit»  due 
grosse  Bolle  apieleo  (Thorgan.  Freiamt). 
VI  131.    Um  einen  Kropf  zu  vertreiben,  soll  man  ein  HalsbMd  aw 

Bernstein  beständig  tragen  (BtMir. 
Vi  14Î.    Stotternde  werden  geheilt,  wenn  man  sie  aiu  Brunnen  zwi- 
!<chen  zwei  Rössen  trinken  liisst  lüberhasli,!. 
Stumme.  „Mudc"  (Schwarzenburg). 
VI  151.  Beulen.  Wenn  infolge  von  Schlag  oder  Stoaa  eine  Beule  eot* 
stehen  will,  wird  Bchnell  ein  k  a  U  e  r  S  t  e  i  n  auf  die  Stelle 
gedruckt  Im  Winter  bedient  man  sich  einer  Sehneeballe 
Oller  eines  E  i  8  k  I  u  ni  p  e  n  s  (Freiamt). 
VI  1Ô2.    Bei  allen  Wunden    und  Verletzungen  wird  Schlaagen* 
schmalz  verwendet  '  l'reiiuiit). 
Auf  orten«'  W  ii  n  •!  e  n  lej;t  iiiaii  S  j»  i  u  n  \v  e  b,  T  ;i  n  ii  e  u  h  a  r  z , 
Kurrensalbe,    in  Franzbranntwein  aufbewahrte 
Blumenblätter  der  weissea  Lilie,  auch  Sehnaps  aller 
Art  (Bern). 

Bei  Schnitt»  und  Quetschwunden  wird  ein&ch  daraof 

uriniert  (Thurgau). 
Schnittwunden.    Auf  alle   stark  blutenden  Schnittwunden 
werden  Spinnengewebe  gelegt,  bis  die  Wunde  gestopft 
ht.    Hat  das  Bluten  aufgehört,  so  winl  um  die  Spinnengeweb- 
iage  eine  Binde  gewanden  und  so  heilen  gelassen.  BewHbrt 
sieb  vorzüglich  ^ICt  Basel.  Freiamt). 
Holzsplitter.  «Schöpfe"  (Sehwafsenburg).  —  (Spii9»\  die 
auf  operatiTcm  Wege  mit  Nadel  oder  Hesser  nicht  leieht  ent- 
fernt werden  konnten,  wurden  früher  mit  dem  ,S  pisse- 
holz"  atisgozogen     Da»  war  ein  2cm  langes,  in  der  hl. 
Nacht  gegrnbt'iifs  Steclipaluienzweigelclien  ,   daf.   in  Leinen 
eingewickelt,  an  einem  „Bendel"  um  den  liaU  getjageu  wurde 
(Au,  Kt.  St.  (iailen). 
VI  156.   Insektenstich  werde  durch  Bestreichen  mit  Urin  no- 

schädlich  gemacht  (Bern). 
VI  160.  Auf  Brandwunden  wird  KOcbenkoth  aufgelegt  nndin- 
gebunden.  (In  den  alten  Bauemliäusem  ist  der  Kflchenboden, 
wie  di»'  Tenne,  mit  Lehm  bedj'ckt  und  festgeschlagen.  An 
Stellen,  wo  Flllssigkeiten  hinfallen,  wie  das  in  Kflchen  V0^ 
kommt,  erweicht  der  Lehm  Hchnell.)  (Kt.  Luzern.  Freiamt.) 
Auf  leinere  Teile  des  Krirpers.  /.  H  iiufdie  verbrannte  /  un^r»*. 
wird  „  Herdttpfelretsch  "  ^f  e  i  n  g  e  s  c  h  ab  te  ,  rohe  Kar- 
toffel) autigeiegt  und  so  ofk  erneuert,  bis  man  dasBranoes 
nicht  mehr  f&blt  (Freiamt). 
Bei  Brandwunden,  aber  auch  bei  sonst  brennenden 
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und  entsfindeten  Stellen  bindet  man  gequetschte 

Weinbergechnecken  (Helix  pomati«)  oder  niipli  nnr 
schwante  odpr  rote  Erdschnecken  ( Arion  eiiipiriconimt 
LiniHx  rufus)  auf  die  hehcffenden  Stellen  (Fn  iaintl 

Gegen  Brandschäden  ftcrfitet  man  sieh  das  uiiAlilhare  „hrei- 
munatschmaiz'',  welches  fiir  viele  Schaden,  besunders 
aber  gegen  Brandwanden  sehr  bekamit  ist  Dm  Drelmonat- 
sehmalz  bereitet  man  einfach,  indem  man  von  den  Monaten 
Mai,  Juni  und  Juli,  von  jedem  gleich  viel  Botler  aiifbewahit 
.  und  dann  alles  mit  einem  gleichen  Teil  feinem  Baumöl  su- 
sammenschmiUt.  Diese  feine  Salbe  wird  daa  ganze  Jahr  auf- 
bewahrt  (Thnifranl 

P  U  I  V  e  r  e  X  p  I  o  .s  i  o  n.  Auf  von  {'iilvt  rexplosionen  lici rührende 
Wunden  wird  Kochnalz  in  ()  e  1  aut'geU'f^t.  In  ^e- 
tüokte  Luppen  werilen  mit  feinem  Salzpulver  he»treiit  und 
die  Wunden  damit  bedeckt  {Freiamt). 

N  e  Bi e I.  Wenn  man  sich  an  Kessein  brennt,  lege  man  feu ch te 
Erde  darauf,  ja  nicht  reiben  (Kenn. 

Dorn  8  tic  h  mit  ^fri.schwarmem*  Kuhmist  belegt.  (Ulr.  Brägger, 
Lehensffi'Mcli  d.  Aniten  Manne»  I,  15.) 

K  1  e  i  d  e  r  I  ;i  ii  sc.  (H-jrrn  „«^hiiäslnris"  werden  TutiMiknöchelcheo 
auf  dem  Lfibe  jçetrujçen  (Stanunhcim,  Kt.  Ziiiieh). 

Sauerampfursaiucn  essen  gibt  Läuse  ^Au,  Kt.  St.  Gallen). 

Tierarznei.  Sowohl  in  der  romanischen  als  deutschen  Schweix 
herrscht  der  Glaube,  dass  ein  Geissbock,  im  Pferde- 
stall  untergebracht,  die  Pferde  vor  Krankheiten  BchQtze. 
Viele  nehmen  an,  dass  dieses  dem  starken  Gerüche  suxU' 
schreiben  sei,  wofref^fMi  luidere  im  Geissixtck  direkt  eine  spe- 
zielle, mit  dem  Abei'ginuben  in  Verbindung  zu  briugcude  Kraft 
voraussetzen. 

Wenn  man  ein  Stückchen  A  b  e  n  d  m  a  h  1  b  r  u  t  aus  der  Kirche 
beimbragen  kann  und  es  im  Stall  aufhSngt,  so  wird  unter  den 
Tieren  die  Seuche  nicht  ausbrechen  (Bern). 

Wenn  ein  Vieh  ein  Bein  bricht,  bindet  man  Haare  dieses 
Tieres  um  ein  /erbrochenes  Stuhlhein,  indem 
man  Zaubersprüche  «lazu  ninnm'lt,  ko  wird  da.s  Uv'm  sehr 
schnell  ^elirilr  Hin  Mann  in  IMeiiiti^en  verstehe  Hieb  heMunleis 
gut  aul  .sitklie  Heilungen  und  habe  von  weit  her  Kundschaft 
(Ditistetten/. 

Wenn  man  den  durch  das  Melken  entstandenen  Schaum  der  Milch 
durch  eine  Katxe  auflecken  lässt,  so  ist  das  Euter  vor 
Krankheit  gesichert  (Bttlach,  Kt.  Zürich). 


Go^ie 
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Miszellen.  ~  Mélanges. 

Oer  Schulgang  vnseres  Herren  vnd  Heyiandee  Jesu  Christi  /  Exempel 
wie  alle  Oberkeyten  nach  getruwen  vnnd  geleerten  Sehul- 
meysteren  stellen  söUend/ouch  doss  selben  glicheoaUe  Eiteren/ 
jre  kindlin  flyisig  su  der  Schul  halten,  etc. 

Getruckt  ta  Beran  /  hy  Sigfrid  Apiario  1563. 

Das  ist  der  Schulgang  Tnseres  Herren  Jesu  Christi. 


ALs  vnser  Herr  vff  Erd  war  kon 
Do  wolt  er  onch  ta  Schule  gon. 
Maria  die  reine  Jnnkfrow  zart 

Ir  Ik'vHjjh  r<'<l  >_v  <ia  nit  spurt 
Vnd  Spruch  .)e«U!<  lichrr  Suiu»  min 
Wilt  du  gern  ein  schüler  syn 
Kr  »pracli  ja  lu'yli}<e  Muter  <»nt'  wan 
Du  »oh  KU  dem  scliuluieyster  ^an 
Vnd  jn  bitten  ob  er  mieh  wölle  leeren 
FrQntlich  sin  fleifls  an  mieh  keeren 
Maria  nam  jr  liebs  kind  an  dliand 
Gieng  do  »y  dm  M'huliiioyster  fand 
Da  sy  den  schul iiiey^ter  ano  sach 
Gar  fründtlich  grii^bt  sy  jn  vnd  sjuach 
MeyHter  ich  bring  (Ich  hiü  min  kindt 
Ich  mein  das  man  tins  glycb  nit  findt 
Er  bat  gut  sinn  Tnd  gut  gedanek 
Li'crt'u  jn  on  jsrroBsen  zwangck 
Vnd  schicki'u  jn  heim  als  er  flol 
h'h  wil  (Ich  d.irvou  lonon  wol 
Dit  s*chulnic\ stor  zu  Maria  !*pnich 
Gutt  behQt  Uch  vur  vugcmauh 
Wann  fiwers  gut»  beger  ich  nicht 
Wil  sunst  SU  Jm  han  gut  pflicht 
Vnd  wil  es  gern  frUndtUcb  leren 
Min  liiHirlii  luMi  flein  an  keren 
I>pr  scliiiliiii-}  s'cr  zum  l<in<it'  sprach 
Ah  ers  ztiui  rr^tfu  niic  -ach 
Nun  1er  min  kind  wie  i:s  dir  gath 


S  Schul  gao  ist  dir  kein  achand  noch 

(sehad 

Dann  es  bringt  dir  tncht  vn  eere 
Darumb  ao  1er  min  kind  sere 

Vnd  ler  ^om  in  diner  ju^rend 
Kshriiifrt knnst/wyssheit  zucht/tiiircd 
Noch  nuM'  t'r  zu  dem  kiude  »pnidi 
Als  erä  licblieh  vor  jin  sitzen  sacb 
Sag  mir  vil  lieber  sune  min 
Wie  keiaaeat  mit  dem  nammen  dio 
Jesus  nntwort  jm  vnd  sprach 
So  jr  gern  wllsstjMi  di.sc  i^nch 
Wie  man  mich  mit  namiuen  thut 

jnänmiiM) 

•  Des  thu  ich  micii  gar  nUt  schäuiiuen 
Jesus  ▼on  Nazareth  bin  ich  gnannt 
Min  nam  wirt  noch  wyt  bekannt 
Meyater  ich  bin  Maria  Icind 
Alle  Creatoren  die  da  sind 
Dem  Helbfu  sind  vnderthnn 
l)ann  sy  jr  liiben  von  Ju)  thund  hau 
Min  Muter  heis»et  Aluriu 
Von  jr  kompt  alle  Graeta 

Nun  ao  1er  /  A  b  c  d  e  f  g. 
Jesus  sprach  aol  ich  nit  leren  mee 
Denn     A  b  c  d  e  f  vnd  g 

Ich  \\  il  dir  wol  yeb^n  mee 
Snndt-r  wil  dich  nit  Uberladen 
Damit  es  dir  ait  bring  schaden 


')  Obgenanntcs  Gedicht  stammt  aus  einem  Sammelband  von  «reistliclien 
und  %v  cltliclit  ii  I>iedern,  welcher  den  hand>chi  iftlichen  N'amenszuic  des  lit  riicr 
i>iciittM's  llaiis  Rudolf  Manuel  trii^t  und  nunmehr  in  den  Besitz  der  ätaüt- 
bibiiuthek  ik-ru  iibergt^gungeu  ist. 
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Diaer  boehstabeo  hast  du  gaag 
KSndeat  du  es  ala  /  wer  min  fug 

Du  bist  jun<^  Ia»s  dich  benflgen 
Es  wirt  sicli  noch  \\o\  fitiren 
Da  sprach  Jesus  on  allen  liass 
Lieber  Meyster  gend  mir  fiirbas» 
Diäe  letzgeo^)  kann  ich  gar  wol 
Lüsen  als  ich  dann  bilUoh  soi 
Oer  sehttlmeyster  was  gesässen 
Es  war  nnib  das  morgen  essen 
Das  man  den  kioden  wolte 
Presentiercii  als  man  solfe 
Vnd  das  man  bcluirt  die  scliulkind 
Die  dann  iu  die  üchul  komen  »ind 
Es  kam  an  Jesus  den  reinen  dägen 
Der  sin  letacgen  wol  kond  sitgeo 
Es  gfiel  dem  schulmeyster  on  allen  bass 
Vnd  gab  jin  noch  wyter  flh-bass 
Sie  dorfiien  jr  Benedicite')  nit  v(>r- 

fpessen 

Wenn  sy  jr  niorgenbrot  wollen  e^seu 
Jesus  mit  gar  gutten  witzen 
Gieng  dSrt  vff  ein  orte  sitzen 
]>ann  jm  niemand  nflt  embot 
Weder  eipffel  /  fleiseb  /küss  /  noch  brot 
Do  sprach  Jesus  on  allen  won 
Lieber  Meyster  land  mich  heim  g<m 
Ks  liim';('rt  mich  auch  vnd  ward  rot 
Min  um  ter  gibt  mir  ouch  kiim  vn  brot 
Vnd  wir!  es  mir  gar  wol  gönnen 
Hit  spinnen  hat  sy  es  gwunnen 
Sy  hat  arbeyt  das  sy  mich  emeert 
Vnd  mir  den  hunger  stéit  vnd  weert 
Der  schulmeyster  sprach  min  lid»  k  ind 
Käss  vnd  f)r<>t  dir  von  nolcn  mihI 
Min  lieber  suu  vrlub  solt  du  hau 
Ich  erloob  dir  gern  heim  xu  gan 
Als  non  Jesus  yetzund  heim  gieng 
Syn  Mnter  jo  gfttlich  empfieng 
Vnd  kUsst  jn  an  sine  wangen 
Sy  sprach  wie  hat  er  di«  )i  »'mpfangen 
O  Muter  WZ  so!  idi  dir  sa^^m  darvon 
Ich  mussgüchwind  wider  in  d'ächulgon 
Lieber  gib  mir  yetz  käss  vnd  brot 
Mich  hungert  Ubel  vnd  thut  mir  not 
Maria  sprach  gern  Hebs  kinde  min 

Lektion. 


Mdeht  ich  dir  gftben  brot  vnd  win 
Das  thitt  ich  mit  gutem  willen 
Sprach  Haria  die  kQnsch  und  stille 

I»a  sy  ^'essen  vnd  triincken  baten 
Lolitens  (-Jott  jren  li\ tiili-^rlicn  X'nftren 
Vnd  dancktend  jui  in  liolien  eercii 
Maria  sprach  du  solt  zur  »cbul  kereu 
Jesus  sprach  gern  on  alle  not 
Gib  mir  ouch  küss  /  öpffiol  vnd  brot 
Maria  gab  jm  als  vil  jm  zam 
Damit  wider  in  die  schul  kam 
Vnd  bot  sinem  Meyster  ouch  brot 
Im  was  verfjangen  hungern  nt»t 
Jesus  sprach  jr  soud  mich  nit  ver* 

[schmähen 
Vnd  das  brot  von  mir  empfkhen 
Er  nam  das  brot  in  sinen  mund 
Lyb  vnd  Seel  ward  jm  da  gsund 
Im  ward  fnmden  ein  micheltheyl*) 
Vnd  silier  Seelen  e\\  igs  iievl 
Wjird  jni  von  siner  iieylgen  spisae 
Kein  Meyster  ward  nie  so  wyse 
Der  köndt  wflssen  wie  im  were 
Von  der  selben  edlen  spiss  häre 
Diso  red  lassend  wir  blyben  stau 
Vnd  siiiiend  ein  vffinerken  lian 

Wie  (1er  Mcxsfer  mit  siner  lere 
Fürba»  Nndcruy^f?  das  kind  niere 
Vnd  sprach  min  lieber  Son  lern  du 
Hiklmno))qrstu. 
Jesus  hast  gnug  oder  wilt  mee 
So  gib  ich  dir  /  w  v  y  a,  danne  ee 
Vnd  er  sprach  ich  hau  sy  nit  gnug 
Min  muter  was  eilend  dos  mich  trug 
Drunib  muss  ich  lernen  mit  sinnt'ii 
i>amit  das  ich  jr  helAe  gwitnnen 
Das  wir  vus  mit  fiomkeyt  emorint 
Vnd  ouch  darby  gütlich  seerint 
Der  Meyster  do  su  Jesu  sprach 
Als  er  jn  vor  jm  sitzen  sach 
T»iti  muter  die  reine  FVowe 
hat  mich  in  gantzer  trüwe 
Das  ich  dich  gütlich  sölt  leren 
Vnd  min  Uiss  zu  dir  keren 
Do  sprach  Jesus  der  grecht  vnd  rein 
Meyster  die  letagen  ist  mir  zlclein 

groflser  Teil. 


')  Preiset  den  Herrn.  — 
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Mintellen.  —  Méluoges. 


Die  Jr  mir  bis.^li.ir  h.in(i  pibon 
Nun  morckfMid  iiiicli  rcvht  vnd  ilben 
Vn«l  v«'rsJaii<l  doch  iiiiii  tt'<l  nlso 
Sagend  mir  was  ist  das  Cnnlo  ) 
Der  Moystor  zornigklidi  in  jm  sprach 
Vnd  Jcaum  gar  sur  ane  sach 
Wilt  lehon  yetx  das  Credo  leren 
So  mag  ich  luiiir  kunst  wol  einbärn. 
Vnd  min  zyt  mit  dir  zvortryben  h'w 
Nun  »iv^  mir  wenn  /  wo  oder  wie 
Mast  /  du  doch  {^leert  da»  ('n?do 
Das  wunderet  mich  doch  also 
Ob  da  Pater  noster  und  Ave  Maria 
Könnest  /  Jesus  sprach  Heyster  ja 
Ich  kan  es  inn  miuen  sinnen 
Beyde  vssen  und  ouch  iiuien 
Lit'hcr  Meyster  behören  mich 
VVuiiii  min  liitzgen  die  kan  ici» 
Der  Moyster  spracli  v ff  die  trUwe  min 
Du  dnnckest  mich  ein  Prapbet  sin 
Ich  saeh  oie  kind  von  soIclMn  Monen 
Das  80  bald  vsson  vnd  innen 
Köndte  o<ler  möclite  ^]vrt  hau 
Als  du  altein  jet?,  hast  gethan. 
I)u  maj^st  wol  keren  wider  dar 
iJannen  du  bist  kummen  har 
Dann  alle  leer  die  ieh  weiss  vnd  kan 
X)eren  ninnien  ich  mich  nflt  an 
Gegen  diner  grossen  wyssheit 
Als  du  mir  die  letzten  hast  gseyt 
liy  der  schul  »olt  du  nit  wäseo 
Du  suit  iindere  Bücher  lasen 
Der  schuluiüyster  sich  bas  bedacht 
Die  BUoher  Mori  jm  da  bracht 
Vnd  sprach  m  jm  nun  fach  an 
loh  will  dich  leeren  ob  ich  kan 
Das  kind  nam  ein  blat  in  sin  hand 
T)o  sprach  Jesus  vnser  Heyland 
Mi'ister  wöllenti  Jr  midi  leeren 
So  will  ich  das  lilac  vmb  keren 
Wann  das  blat  kan  Ich  fiwt  wol 
Läsen  als  ich  von  rSohten  soi 
Der  Meyster  sprach  on  vorhält 
Jesus  du  bist  mir  vil  zu  schnäll 
Du  kanst  me  drum  ich  kan  verstau 
Soi  ich  by  dir  syu  ou  vnder  lan 


Vnd  verlieren  mit  dir  min  zyt 
Daran  mir  dann  jrnr  vil  lit 
Ich  niuss  mich  aber  enthalten 
Vnd  es  Guttes  gnad  lun  walten 
Der  Heyster  ward  aoruig  zu  vü 
Als  idi  ach  dann  bescheyden  will 
Vnd  begieng  ein  grossen  unfhg 
Das  er  Jesum  ein  weni^ç  schlug. 
Jesus  mit  süssen  Worte»»  sprach 
l/it'bster  .Me\stcr  was  ist  (iwer  sacb 
Das  jr  mich  t^chlalu  iid  also  liie 
Ich  kan  min  lätzgen  bass  dann  jr  ye 
Heister  so  sagend  mir  doch  do 
Was  doch  bedüte  das  Credo 
Jesus  fragt  ye  lenger  ye  mee 
Was  da  sy  /  im  A  b  c 
Vnd  was  es  doch  be«lüten  sy 
Das  sagend  mir  vsshar  fn'y 
Wunin  jr  doch  mögend  maugel  hau 
Das  jr  mich  so  ruch  &llend  an. 
Was  das  bedflt  das  /  A  b  c 
Das  Credo  \  nd  anders  mee 
Daran  solt  jr  nit  zwyffel  faan 
Ks  bedüt  dry  Gött  in  einr  person 
(^ott  vatter  Siiti  vnd  Heyiger  Geyst 
Nun  sich  wie  gar  wenig  du  weisst 
Lieber  Meyster  ich  leer  dich  bass 
Credo  in  Deum  bedQt  vns  das 
Wir  sdnd  glauben  all  an  einen  Gott 
Vnd  gantz  wol  bhalten  die  läüien  gbot 
Auch  Vatter  und  Muter  in  eerei  liao 
Dîis  find  ich  in  disciu  Buch  stau 
Vnd  ander  snticung  sunst  gar  vii 
Drumb  ich  mit  fleh  disputieren  wil 
Jesus  sin  Meyster  ane  sadi 
Der  Heyster  au      gsellen  sprach 
Ich  klag  Hch  was  mir  ist  I)schUbeD 
Sins  glichen  hau  ich  nie  gsiichen 
Als  vom  Jesus  zu  disen  stunden 
Er  hat  mich  gantz  überwunden 
Vnd  kan  darzu  ouch  me  dann  ich 
Uir  ist  schier  gschwunden  ^cherlicb 
Das  ich  jn  sum  schaler  angnoo  han 
Vnd  das  er  au  mir  soi  x*sehul  gan 
De.ss  mtiss  ich  ye  jmer  trurig  syn 
Das  mich  dass  klein  lündelyki 


')  Das  apostolische  Glaubensbekenntnis. 


DlQl. 
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Also  bald  hat  überwunden 
0  wie  ist  mir  zu  diesen  ätundeo 
So  gar  worden  friod  vnd  wee 
Ich  förebt  ich  fiberwinds  nit  mee 
Denn  ich  lyden  gar  grosse  not 
Also  sehwoig  er  und  was  tod 
IMc  HchüebT  m  Maria  giongend 
Vnd  jr  klajç  also  anfienjyond 
Sy  .Sprachend  Maria  tufi:endrych 
Dann  wir  gar  wul  bekennen  dich 
Vnd  können  ea  nit  vnderlon 
Wie  er  bat  vnserem  Meyster  thon 
Er  lyt  in  der  echnl  vnd  iat  tod 
Wir  kantend  nie  in  grf)88er  not 
Do  bi^t  du  ein  theyl  «chuhiig  an 
IleteHt  din  kind  da  heinien  giau 
So  wer  nit  bsohähen  dise  not 
Viid  wer  voser  schulmeyster  nit  tod 
Maria  eracbraiA;  gar  selir  von  hertzen 
Vnd  sucht  jr  Uebs  kind  mit  schmertien 
Ala  sy  jn  fiud  vnd  ane  saeh 
Nun  merkend  wie  sy  zu  jm  sprach 
0  Min  lieber  sun  ich  verni ui  von  dir 
l)a.s  dir  weder  zini  noch  gehOr 
l)u  iiubest  töd  diu  Meyster  zart 
0  Min  8un  het»t  du  da»  erH|iart 
Mater  teh  wll  bescbeyden  dicli 
Waiumb  hat  er  dann  gscblagen  mich 
Ich  kond  min  lätsgen  basa  dann  er 
Das  lag  jm  an  also  schwer 
Waa  ich  jn  fraget  noeli  ye 
Des»  kond  er  mich  bscheyden  nie 
Daran)  lyi  er  vnd  ist  tod 
Vnd  ivdet  dise  i»\n  vnd  not 
Ach  aller  liebster  »une  min 

A  M 

£gg. 


Lhss  jin  ab  die  sehulde  syn. 
Jesus  sprach  so  soi  er  wider  vifstao 
Vnd  aol  jm  mit  frOuden  wol  gan 
Ala  bald  gieng  er  mit  jr  in  band 
Da  er  den  Meyster  ligen  fiind 
Jesus  spracli  sran<I  vfF  din  pyn 
ITat  erbeten  die  Muter  min 
Das  ich  dich  mache  wider  gsund 
Vffstmid  er  zur  .selhi^'en  stund 
Da  der  Meyster  Jesuiii  aiie  sach 
Gar  gattigklich  er  su  jui  sprach 
Ich  bitt  dieh  vnd  die  Muter  din 
Ir  wöllend  mich  hehflten  vor  pyn 
Dann  ich  han  gar  vnrecht  gethan 
Djis  ich  <lich  «reschlagen  ban 
Lass  das  nit  entgelten  mich 
Herr  Je-^u^  das  bitten  ich  tlicli 
Du  bist  Herr  iass  mich  syu  din  knecht 
Was  du  nun  wilt  daa  iat  recht 
Herr  darumb  söllend  wir  loben  dich 
All  syt  von  gaataem  hertsen  emstlieh 
Das  du  vns  erwarbst  ssHyniels  krön 
Durcii  dich  sind  wider  z gnaden  kon 
0  Gott  du  wölsf  vns  gnädig  sin 
iMirch  .le.Huiii  das  j^r.icht  schrtlerlyn 
Als4i  hat  ein  Kud  «liss  gedieht 
Ist  den  leerkinUen  sslieb  zugricht 
Damit  sy  leeren  sehtyben  vnd  tüsen 
Vnd  zfliren  ein  Gotssförehtigs  wXaen 
Vatter  vnd  Muter  in  Keren  lian 
8o  wirt  sy  Gott  lang  iHben  ian 
Alsdann  wirt  Jn  (îott  giiben 
Nach  disem  das  ewig  l.iben 
Darzu  heltï  vns  Herr  Jesus  Christ 
Der  am  Crütz  für  vns  gstorben  ist 
E  N. 

S.  Gfeller. 


Alte  Galgen  in  der  Schweiz. 

Anknüpfend  an  die  Bemerkimg  Dr.  Stückelberg's  über  das  seltene 
Vorkommen  alter  (lalgen  in  der  Schweiz  (Jahrgang  VIII,  lieft  1,  p.  57  dieser 
Zeitschrift)  sei  hier  darauf  hingewiesen,  das^s  sich  ein  solcher  auch  ni>ch  im 
Bergeil  (Kt  ftraubnndenl  bis  auf  unser«»  Tage  erhalten  hat.  Derselbe,  aus 
2—3  steinernen  Pfeilern  oder  Säulen  bestehend,  befindet  sich  unterhalb 
des  Dorfes  Vicosoprano  am  Band  einen  WXldcbens,  links  der  Poststraase, 
wenn  man  thalabwärts  (gegen  Borgonuovo)  wandert,  und  ist  von  der  Strasse 
aus  gut  akshtbar;  wenigstens  fiel  er  mir,  ohne  dass  ich  von  seiner  Existons 
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etwas  wusäte'),  »ofurl  in»  Auge,  als  mich  UK'in  Wrg  im  Sommer  1898  eine* 
Tiiges  das  Bergell  hiniinterftlhrte. 

Bern.  Ernst  Hnffter. 


Variante  zum  „Maartwybii'*. 


1.  'sgoht  e  Fräu-li  x'Här-te,  Ho  -  bo!  -ho!  Ond 

2.  's  Hann-Ii  hockt  de  •  fapi  ■  me,  «  .  ,  Ond 

3.  Hann-Ii,  was liäni)  d'He«iig*Mill»  „  «  «  IM 

4.  Mann -Ii,  wo  Iiüm-Ii  «l'Ki  -  or,  »  ^ 

Î).  Mann -Ii.  wd  lia.«t  li  il'Scha-ie.  »  »  n 

G.  .Ma?)ii-li,  «  o  li.iscir.s  Cliübc-Ii.  ,  „  « 

7.     iMiimi-li  \V()  hiiscli 's  llü»  Ii,  »  »  «• 


will  <l»'  Ma  nöd  mit  it     In.     m  .i  hei  a  hol 

spinnt  m'r  en  ul  -  ti      Z«'i  -    ne,     ,  „  „  „  , 

wi88,diBchwan,di  gschag-getswOf  ^  «  „  • 

D*Ei-er  ha-n-i     g'es  -  se,    ,  ^  ,  , 

D\Schn-lo  send  im  ChQ-he  >  K»    «  «  »  «  « 

'»(  'hü-be-  Ii  i.Hch  im  îlii.s  -  Ii,     „  »  »  »  « 

'»Ilüs-Ii  i.sch  uf   eui  Berjr  -  Ii.  n  ii  •  n 

ich  habe  diese  Variation  in  Arbon  (am  Bodensee)  gehört. 

Slasel.  W.Keller 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

Stephani,  Der  älteste  deutsche  Wohobau  und  seine  Kinrichtung. 

II.  Band.  Leipzig  (Baumgârtner  s  Bachhandlang)  1903. 

Mit  diesem  «weiten  und  letzten  Band  legt  uns  Stephani  wieder  eine 
ungemein  reiche  Materiatsammliing  vor,  die  auf  Gruud  von  Erdfunden,  Arte* 
fakten,  Banreston,  Mflnzbildem,  Buchmalereien  und  Schrif(i(uelIeo  gewonnen 
und  auf's  übersiclitlich.ste  verarbj'itet  und  tVir  Jederinanii  beuützbar  gemacht 
h\  l>ie.><er  neue  Hand,  der  nieht  wenitrer  als  454  Tcxthilder.  die  gro.^sentcil.* 
nach  unetlierteu  Originalen  erstellt  sind,  enthalt,  behandelt  den  dcutâclicu 


')  Die  bezQgliche  Notiz  Prof.  Rahnas  im  Zürcher  Taschenbuch  auf 
das  Jahr  1897,  S.  118,  war  mir  damals  noch  unbekannt.  Vgl.  auch  Lnam 
Das  Thal  der  Maira  (Samaden  1903),  S.  16. 

')  A.  ToBkicB,  Sang  und  Klang  >  |1899]  S.  384;  Ancntv  VU,  163. 
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Wohnhati  und  seine  £inricbtung  von  Karl  dem  Grussen  bb  zum  Ende  des 
XI.  Jubrhundertä. 

Das  erste  Kapitel  orientifvt  aber  die  BaukiuiBt,  soweit  sie  unter  r5mi- 
acbem  EinflnsB  steht,  beschreibt  also  die  kldsterlichen  Wohn-  und  Wirtsohafts« 
baoton,  die  Landgüter  und  Pfalsen  der  Karolinger,  die  deut^^chen  StAdte, 
verschiedene  Haustypen,  deren  Elna&dhelten,  Technik  und  Mobiliar. 

Im  zweiten  Kapiti  l  It'rnon  wir  <len  nationalen  Wolinbnu,  der  sich  unter 
drn  !i;iciisit>i'lien  Kaisern  Itiltict,  kennen.  Stephani  verfnljxt  wieder  zun.ïcbst 
die  Klöster,  <lann  Einzelhöfe  und  Dörfer,  Burgen,  Pfalzen  und  Städte,  »uwie 
die  oben  angeführten  Rubriken. 

Hit  gröflster  Umsicht  benfltst  der  Veifiwser  die  nngemein  serstreut 
liegenden  und  oft  äusserst  spjtrliehen  BUd-  und  Scbriftquellen  und  eröffnet 
ungeahnte  Ausblicke  auf  die  verschiedensten  Gebiete  des  Hausens  und 
Wohnen.s  im  Zeitalter  der  Karolinger  und  Ottonen  Zahlreiche  neue  und 
wohigelunfçene  Ansfllhrnn^ren  hahen  .«eifien  inteiisixcn  Kleiss  gekrönt. 

Nur  in  einigen  Kinzellieiten  erlauben  wir  un.s  anderer  Meinung  zu  sein. 
So  lassen  wir  die  Beschreibung  tier  FruuniUnsterkircbe  als  Fälschung  lieber 
unbenQtzt;  femer  möchteu  wir  die  kleinen  Beliquienschrelne  nicht  als  Nach- 
klftnge  des  Hauses  (entgegen  dem  Ausdruck  areulae  in  forma  domus  re- 
dactae  p.  361)  gelten  las.sen.  Ks  sind  vielmehr  Uebersetzungen  lederner 
Relii|nlentaschen  in  festen  Stoff;  die  Henkel  zum  Umhänjren  und  die  schmale 
Form  dieser  Ansrüstungsgeffenstände  der  Missionäre  sind  ja,  wie  die  Abb. 
Stejiluini  s  17ü  u.  177  und  in  m.  christl.  Altertumskunde  p.  49  u.  s.  w.  lehren, 
al»  Zeugnisse  des  Ursprungs  bei  vielen  Exemplaren  deutlich.  Den  bei  Stephani 
Abb.  198  mitgeteilten  Stoff  halten  wir  fllr  sarazenisch  und  nicht  für  älter  als 
das  XIII  Jahrhundert;  er  gehört  also  nicht  mehr  faot  den  Bahmen  des  Buchs. 

Stophaoi's  verdienstvollem  Beginnen  seien  viele  Nachfolger  und  Er- 
gänzer gewünscht!  K.  A.  S. 

Dr.  Heinrich  Ryffel,  Die  schweizcriütlien  Landsgcmeiiiden.  Zürich 
(Schulthess  &  Co.j  1903  [Umschlag:  1U04J.  XIV  4-  342  S.  8". 
Fr.  7. 

Mit  vorliefjender  Arbeit  de.s  leider  allzufrüh  verî<torbenen  N'erf.issers 
ist  eine  fllr  alle  Zeiten  hinaus  frntmlle^'ende  rîescliielite  imd  i)arbtellung 
unseres  altehrwürdigen  Institutes  der  Landsgeuieinden  gescbutfen.  Ii-  hat 
sidi  mit  allem  erforderlichen  Quellenmaterial  aufs  Innigste  vertraut  gemacht 
nod  hat  kein  rechts»  oder  verfassungsgeschichtliches  Itfoment  ausser  Acht 
gelassen,  das  zu  den  Landsgemeinden  in  irgend  einer  Beziehung  steht 

Durch  B.*s  Buch  ist  jede  bisherige  Darstellung  entbehrlich  geworden. 

Engadiner  Märchen.    Erzählt  von  G.  Bundl  Illu8triert  v(»ii  Ö. 

GiAcoMKTTL  (Zwcite  Folge)  [d  h.  zweite  SammluiigJ.  Zürich 

(Polygraph.  Institut)  o.  J.  [1908].  50  S.  Quer-8". 

I*ie  reizeinie  S;iiimilun;x  Hiirnli's  i  s.  Aki  miv  VI,  lÖOi  hat  zu  un.serer 
grossen  Freude  eine  FortseJzniiff  erlahren.  .Sie  enthält  drei  iM.irclu'n:  „l>er 
Drache  im  Walde*,  «Tredcscbin'',  „Die  Bettler  von  Ponte''.  Die  Illustrationen 
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Kleine  Chronik.  —  Chronique. 


von  Qiaeometti  flben  Mch  hier  wieder  einen  eigenartigen  Farben-  wd 
Stimmungssauber  aus. 

Nicht  nur  Märchenfreunde,  aondern  auch  Biblioi^iUeD  möchten  wir  auf 
diese  schöne  Pablitcation  hinweisen.  E.  H.-K. 

8.  Meier,  Kaltnrhistorisehes  aas  dem  Elelleramt  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  18.  Jahrhunderts.  Aaraa  (H.  R.  Sauer- 

länder  &  Co.)  1904.   187  8.  8\  Fr.  2.80. 

Eine  auf  sorgfältigstem  Quellenstudiuni  beruhende  l'aist^'llung,  d\o 
namentlich  dem  Kechtsbistoriker  manchen  wertvollen  Stoff  bieten  dürAe. 
Aber  auch  Volkslcandliches  findet  sich  reichlich  eingestrent,  wenn  schon  od- 
sem  Gegenständen  kein  besonderes  Kapitel  gewidmet  wird.')  So  s.  B.  sind 
darin  interessante  Notizen  über  Hausbau,  Rechtsaltertfimer,  Laad« 
Wirtschaft,  kirchlich-volkstümliche  Bräuche  U.A.  m.  entlialiea. 

Wir  möchten  die  IchrrtMcli»'  H^chrift  hrsondors  anoh  denjenigen  zum 
Stiidiiini  empfehlen,  die  sieh  mit  dem  Aufzeicluien  von  ( icincmdechronikeii 
befiussen.  Die  Arbeit  dürfte  auf  manchen  wichtigen  i^unkt  nnfuit  rkîtaiu 
machen.  E.  U.-K. 

Bei  der  Keduktiun  sind  ferner  eingegangen: 

Hans  Zahler,  Ferienl .  Bern  (A.  Francke)  1904.  Fr.  4.80.  — 

(Wandertingen  mit  Schulliindern  in  die  Berge,  wob^  mannig&clie 
Sagen  und  Märchen  eingewoben  werden.) 

Dr.  Otto  von  Greyerz,  Kleines  Berndentoehes  Wörterbuch.  Ebenda 
1904.  Cts.  <-.80. 

(Praktisches,  handliches  Wörterverzeichnis  der  unverfälschten  Berner 
Mniid.u  i    Hrauchbarer  Fuhrer  durch  die  reiche  Mundartlitteratur  Berns.) 

Ulrich  Kühler,  Aus  Berg  und  Tal.  Chnr  (Manatschal  Ebner  ft 
Cie.)  o.  J.  [1908/4]. 

((iiitc  SchilderuDgen  des  schweizerischen  Bauemlebens  mit  behenigeoS' 
werter  Tendens  zum  wirtschaftlichen  Wohlstand.) 


Kleine  Chronik.  —  Chronique. 

Rln  iiii.-irhe  und  westfiil  i.sche  Volkskunde.  —  In  der  seit  Ende 
März  erscheinenden  , Zeitschrift  des  Vereins  für  rhein.  u.  westßU.  Volkskunde' 

bi'Ln  iiNX'n  wir  ein  neiu'.s  Organ  unsrn-r  Wi.-fsrnscliaff  Die  \anien  di's  Vcrcins- 
MM>tan(lr.s  wie  auch  di«'  rinlini  im  er.-<ten  Hefte  garantieren  für  ein«'  ge- 
diegene Führung  die.-i.er  l*tiblikatioij.  Wir  geben  dem  jungen  SchwesUfr- 
unternehmen  unsere  besteu  Wüns;^hc  mit  auf  den  Weg. 

')  Das  Volk.stüm1irIi('  bat  der  Verfa.sser  in  dieser  Zeilschrift  eingehend 
behandelt.   Eine  weitere  Artikelserie  wird  folgen. 


Band  VIII  Heft  2,  ausgegeben  99.  Juni  1904. 
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Aus  den  Zeitschriften  für  Volkskunde 
(lidiOtin  Yolkskindlidie  ArMten  tos  mm  ientsckei  Tuschsckriften). 


Helnwf  Ii,  1—8:  Heyer,  Bettelreime;  4:  Bohnsaek,  Eine  Hoehzeit  in  den  Vier- 
landen um  da$  Jahr  1850.  Winer»  yoIkBinärcben  aua  dem  5stl.  Holstein 

(Sammlung). 

Xorresp.-Bl.  f.  siebenbürg.  Landeskunde  27,  1.  2:  Hütt,  Die  ^'aehbarsebofts- 

artikel  d»*r  GeiuiMude  (îross-LashMi  [von  16TJ' 
Volkakunat  und  -künde  II,  1.  2:  Zell,  BauernkalcinU  i  von  1548. 

3.  4:  äclinetzer,  Über  KiviUhteiui». 
]>M  deutsche  Volkslied  VI,  1—3:  v.  Ditfurtb,  Poesie  alten  deutschen  Volks* 

glaubens. 

Zellsehr.  d.  Ver.  t.  Volkskundo  14,  1:  Meyér,  Indogerm.  PflQgebräuebe;  v. 

Negelein,  Macedun.  Seelenglaube  umi  Totenkult;  Berneker,  Das  ruBS. 
Volk  in  steinen  St>ri«-hwörtern;  Dieterich,  Neugriechische  Kätseldichtung ; 

BiuiktT.  l)as  Szt'kli'f  Hans. 
Hessische  Blätter  für  Volkskunde  ino3.  II,       Wnnsih,  griecli.  und  jjerm. 
Geisterglaube;  Pethcii.  Volksiliclitunj;  un«l  volkstümliches  Denken;  Zeit- 
schriftenscliau  flU'  \*J0'2  (Scblusü;  auf  diese  reicliUultige  bibliographische 
Übersicht  sei  besonders  hingewiesen). 

MMeilunseR  dts  Vtrclna  rflr  sietia.  Volkakund«  III,  5:  Tille,  Yenelebnls 

von  14K)â  koofissierten  Volksliedern.  —  Bartsch,  Glockensprache. 
MlHellungen  der  tehletisehen  Oes.  f.  Volkskunde  11.  Heft.  Seger,  Die 

Denkmäler  der  Vorzeit  im  Volksglauben.  —  Bockel,  Das  Volkslied  der 
poln.  öberschlesier  vergliclieo  mit  der  deutschen  Vulkspoesie.  —  Siebs,  . 

Hornung. 

Zeitschrift  für  österr.  Volkskunde  U'Ot.  l.  2:  Srhratnck.  has  typix  lu«  Bnunti- 
liaus  im  Böhuierwable.  —  Blau,  Totenbretier  in  der  liey;end  von  Neuem, 
Neumark  und  Keukirehen. 

2eitoehrlll  für  rheinische  und  wesfphfllleehe  Volkskunde  I:  Jostes,  Roland 
io  Schimpf  and  Ernst. 
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Verlag  der  Sebwoiz.  QesellsohafI  für  Volkskunde  (Börse,  ZOrich), 


Sehweizerisehes  Archiv  fOr  Volkskunde. 

Viertelj  aluMsohrift 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  hcrausgcf^eben 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer,  Kedaktor  für  den  deutsclieu  Teil 
und  Jules  Jeanjaquet,  Itedaktor  f&r  den  romaniwlien  T«U. 


Bd.  I  1897  (  vergriflfen). 
Bd.  II  1898. 
Bd.  ni  1899. 
Bd.  IV  1900. 
Bd.  V  .1901. 
Bd.  VI  mj, 
Bd.  VII 1903. 


Der  A  b  o  n  n  e  ni  e  n  t  s  p  r  e  i  .s  l>eträgt 

für  Mit^rlieder  Fr.  4,—, 
fiir  Nu  litraitglieder  Fr.  8.  —  ; 

für  da»  Auöland  kotunit  der  ent- 
sprechende Portozuschiag  hiua. 


Schriften  der  schweizerischen  Gesellschaft 

fOr  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  Nadmabme  —  von  der 
Schweiterlsehen  QttelltehaK  fflr  Veltokunde,  Börse,  ZOrieh. 

Bd.  I    £.  A.  Stückelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweis 

Zürich  1902. 

Preis  für  MitgliecU-r  Fr.  8.  — 

Preis  filr  Nicbtmitjrli^'der  Fr.  10. — 

Bd.  11   Qertrud  Züricher,  K iniler-spicl  und  Kindt^rlied  im  Kanton 
Bern.  Nnch  uiliinllu  hcr  l^bt*rlieferunf;  jj^o.'^aminelt.   ZUrich  1902. 

Preis  fUr  Jiitglieder:         >r«^'bunil«  n  Fr.  3. — 

bix>8chiert  Fr.  2.  — 

Preis  fllr  Nichtmitglieder  :  gebundea  Tr.  3. 50 

brosehiert  Fr.  d.  fiO 

Bd.  III  Allred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzellerlande.  >tach 
mQBdIieher  Überlieferung  gesammelt.   ZQrich  1903. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3.50 

brosehiert  Fr.  2.60 

Preis  fDr  Kiehtmitglieder  :  gebunden  Fr.  4. 50 

broschiert  Fr.  3.50 


Im  Kommiseions-Verlag  von  FHtt  Amberger  in  ZIrleh  ist  1902  ersehienen: 
E.  HQffmaiiii'Xraver,  Die  Volkskunde  als  Wissensehaft* 

Preis  Fr.  l.— 
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Schweizerische  Gesellschaft  für  VolkskundeJCT  5  1904 
Société  Suisse  des  Traditions  Popuiaires.V  Ca^. 


Schweizerisches 

Archiv  f ur  Volkskun  de. 


Viertelj  ahrsschri  ft 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 


VOI» 


Ed.  Hoffmann-Krayer, 

Iledaktor  ftlr  den  deutschen  Teil. 

Birabod*aw«f  II,  B«mL 


Jules  Jeanjaqueff 

Redaktur  fUr  den  romaaiHcheD  Teil. 


Achter  «falirj^aiii^.    Heft  3. 


ZÜRICH 
Druck  voD  Juchli  &  Beck 

*onk  Kmil  Oolti 

1904. 
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Knabenschaften  und  Volksjustiz  in  der  Schweiz. 

Von  E.  Hoffinann-Krayer  io  Basel. 

(Schlum.) 

Wir  wenden  uns  nun  dem  weitaas  interessantesten  Charak> 
teristiknm  der  Knabenacbaften  za:  ihrer  sittenriehterlioben 
Thfttigkeit  Einige  wichtige  Funktionen  der  Knabenschaften  als 
Sîttengerîobt  haben  wir  schon  früher  kennen  gelernt  (S.  85.  87. 90. 
98. 94);  aber  noch  manches  Bedeutsame  ist  herTonnheben.  Um  sn- 
vSrderst  einen  Blick  auf  die  Vergeben  zu  werfen,  die  unter  die 
GFerichtsbarkeit  der  Knabenschaften  fallen,  so  mfissen  wir  nochmals 
betonen,  dass  dieselben  Tor  dem  geschriebenen  Oeseta  nicht  straf- 
bar sind;  ja  es  werden  oft  Dinge  gerügt  und  bestraft,  die  im 
Grunde  den  Mitmenschen  in  keiner  Weise  berühren.  Lehmann  ^) 
entnimmt  s.  B.  einem  filteren  „Gesetzbuch*  folgende  Straf  bestimm- 
ungen  :  „Ein  Mädchen,  das  ohne  Schürze  zum  Brunnen  geht  und 
Wasser  höhlt,  bezahlt  2  Batzen.  —  Wer  ungekämmt  und  unge- 
waschen nach  7  Uhr  auf  der  Crasse,  boym  Brunnen  oder  im  Felde 
erscheint ,  bezahlt  2  Hat/eii.  —  Kbeu3o  wer  mit  ungeputzton 
Schuhen  oder  mit  staubigten  Kleidern  in  die  Kirche  kommt,  wer 
mit  einem  schwarz  gemachten  (Tesichte  oder  einer  schmutzigeD 
Schüize  in  der  Kirche  erscheint  oder  zu  Markte  geht,  wer  das 
Gesangbuch  vergisst,  ohne  Noth  aus  der  Predigt  und  Kinderlehre 
bleibt.  Wer  in  der  Kirche  lacht  oder  schläft,  bezahlt  3  Batzen. 
—  Wer  an  einem  Sonntag  arbeitet  oder  tanzt  oder  sich  betrinkt, 
bezahlt  4  Hatzen.  -  Wer  flucht  oder  schwört  oder  fremden 
Mädchen  und  Knaben  nachzieht  oder  Vater  und  Matter  grob  und 
unhöHich  begegnet,  wer  über  Bibel  und  Prädikanten  spottet,  be- 
zahlt 5  Batzen.  —  Wer  einem  Mädchen  oder  Knaben  auf  dem 
Schoos  sitzt,  in  den  Busen  oder  wohl  gar  noch  weiter  greift,  be- 
zahlt 3**')  Batzen."  Ganz  ähnlich,  wenn  auch  teilweise  wohl  iro- 
nisch, klingen  die  Vorschriften ,  die  der  Bündner  Kalender  von 
1878  aus  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  anführt^»):  .Wenn  das 
Mftdohen  ungekämmt  zum  Brunnen  kommt,  so  bat  der  Vogtknabe**) 

^*')  Republik  II.  273  —  I  »ruckiclilcr  für  8?  oder  ?  —  HiM.vm 
Kaliosuku  löa7  Bogen  ö,  fjp.  4.  —  Der  ihr  zugeteilte  und  für  ihr  Gebiiliren 
TemntwortMche  Barsche. 

it 
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7  Blutzger  zu  bezahlen.  —  Trägt  das  Mädchen  im  Eimer  Wiisser 
zum  Brunnen,  so  ist  dieses  Vergehen  [?]  mit  5  Blutzger  zu  abndpn. 

—  Hängt  ea  beim  Kirchgang  einen  Zopf  herunter,  so  sind 
3  Kreuzer  zu  bezahlen;  beide  Zopfe  dürfen  herunterhängen.  — 
Am  Freitair  hat  das  Mädchen  in's  Gebet  za  geben  und  beim  Eio- 
treten  in  die  Kirche  den  rechten  Fuss  Torzusetzen,  am  Sonn- 
tag dagegen  den  linken,  Alles  bei  einer  Busse  von  7  Blutzger. 

—  In  der  Kirche  darf  das  Mädchen  nicht  lachen  oder  nach  der 
Seite  blicken.  —  Das  Scbuhbändel  am  linken  [!]  Fusa  darf  nicht 
geldst  sein/  Ja,  die  Bussen  erstrecken  sieb  sogar  manchmal  auf 
Geselligkeitsfehler,  so  z.B.  wenn  die  Knabenschaft  von  Boudry, 
neben  dem  Terbot  des  Singens  nach  10  Ubr,  des  Zanks,  der  ün- 
mässigkeit,  in  zwei  eigenen  Paragraphen  sagt:  ^Tons  garvoos 
qui  voudront  se  trouver  dans  quelque  bal,  et  qui  ne  Tondront 
point  danser  ou  du  moins  faire  un  tour  de  danse,  seront  châtiés 
pour  un  chard  de  vin  et  du  meilleur.  —  TJn  garçon  qui  se  trou- 
vera à  rôtt''  d  une  fille  et  qui  ne  saura  pas  la  divertir  sera  châtié 
pour  un  chard  de  vin  iju'il  payera  dans  le  moment."  Auch  die 
ungenannte  Neuenbuif^er  (îemeindo  bat  etwas  Ahnliches:  .Que 
ceux  qui  auront  conversation  avec  quelque  fille  devront  le  faire 
honnêtement. Die  selbe  Gemeinde  schreibt  vor:  „on  ne  pourra 
pas  aller  à  la  veillée  où  il  y  a  des  jeunes  filles  [Lichtstubeten, 
Jied.]  avec  un  bonnet  et  un  tablier  de  cuir  sous  peine  do  4  batz." '*) 
Sonst  wird  gewöhnlich  auch  Händelsucht,  übermässiges  Trinken, 
Ungezogenheit  und  Unanständigkeit  bestraCk.  Der  Äussere  Stand 
in  Bern  legte  Bussen  auf  Überfall,  Beschimpfung,  Löge,  unnützes 
Geschwätz,  Ausbleiben  von  der  Yersammlung'*),  die  Tomilser 
Oesellschaft  u.  Â.  auch  auf  ,fräohe  Buobenstuokh''  von  Burschen 
über  16  Jahren.  Diejenige  von  Andeer  schloss  Solche  Ton  den 
Vergnügungen  aus,  die  sich  gegen  ihre  Eltern  unbotmftssig  ge- 
zeigt hatten.'*) 

Aus  der  Bestrafung  dieser  kleineren  Vergehen  ist  dann 
offenbar  die  Verhöhnung  uud  öffentliche  Braudmarkung  der 

Uvütx  Neuchâtelois  XIX,  55.  -  ")  Ebenda  XXVII,  209.  Vielleicht  aber 

bednitct  liier  .coiivi  r>,iti<)n*  den  rni;,'nii^'  /\veier  Liebeader  und  nicht  die 

iri'scll>i-li:irrlii  lic  rulrrlialtiing.  l'-linidn     -        Ausser  den  }rcn.innt»''n 

(i»!lclI(MI  s    IIihIi  ('.villi!  v\ri>..:>  »i    Okt    l'.))!»   S    l    Sp    2    Ii.  IIkss  Hi.MTti: 

t.  \'<»i  K-Ki \i>K  I.  21t);  n  hiicHi 'lier  .Mitteilung  von  Herr»  Dr.  Kob  Durrer 
aiuli  in  Staus.  —  l.i't/.t<  rt'.s  übrij^t'iis.  l'just  ilbcrall,  wo  t'i;^entlulif  Straf- 
bostimmnngen  flberliefert  sind;  vgl.  anch  Mv«Pm  Neuehfttelois  XIX,  5.>;  XXVII, 
S09).  —  »)  8.  A&cHiv  I,  U6.  —  1»)  Annali»  XII,  6;  vgl.  hier  S.  161. 
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Läcberlichkeiteo,  Tborheiteo  und  menschlichen  Schwächen  herYor- 
gewachsen,  von  der  wir  unten  sprechen  werden. 

Im  Allgemeinen  aber  sind  es  immer  wieder  zwei  ethische 
Momente,  die  bei  der  richterlichen  Thätigkett  der  Knabenschafken 
in  den  Vordergrund  treten:  die  Religiosität  und  die  ge- 
sehlecbth'ehe  Sittlichkeit.^^  Gottlosigkeit,  Flachen,  t9chw5ren, 

Missacbten  der  göttlichen  Gebote,  der  Feiertage,  Sonntage,  des 
Fastens  finden  sich  in  allen  iiltern  KnabenschaftsprotokoUeii  und 
-Statuten  als  strafwürdig  erwähnt.  Und  noch  mehr  die  I  naitt- 
lichkoit.  „Jeder 'Chnab'  hat  sich  sittlich  und  brav  aufzuführen"  "'*'), 
das  ist  die  Grundregel,  die  ehedem  gegolten  hat  und  jetzt  noch 
^iU,  wo  die  Kiiabeuschaft  wirklich  etwas  auf  sidi  hält.  Ausschrei- 
tungen und  Entartungen  sind  ja  allerdings  auch  keine  Seltenheit; 
aber  doch  sagt  es  Wikard  in  seinen  Versen  vom  «Kolben-Fanner'' 
deutlich,  der  Zweck  des  «Qrossen  Rats**  sei: 

Wji.s  wider  iloii  Glauben  jç'redt  wirdt 
(MtT  }rcthai),  III»!  was  ihn  ilirrt, 
Zun  scIi.nrtVn  ab,  vorau.s  liicrïx'V 
Alle  l'n/tirlit,  Khfbriicli,  lliinTcy 

In  Rappers wil  stehen  Weinabgaben  auf  unsittlichem  Lebens- 
wandel, in  Soglio  ist  es  die  Koabenscbaft,  die  in  der  Reforma- 
tionszeit die  Massregelnng  eines  unkenschen  Priesters  an  die 
Hand  nimmt"'),  and  auch  imToggenburg  sorgt  sie  durch  ener- 
gische Massregeln  für  Âusmerzung  des  wüsten  Treibens  in  ver- 
rnfenen  Häusern^). 

Infolgedessen  wird  luich,  wie  bereits  angedeutet,  der  Kilt- 
gang  auf's  strengste  überwacht,  und  es  wird  einem  Hurschen 
kaum  möglich  sein,  zu  einem  Miidrhon  in  geschleclitli(  Ite  Be- 
ziehungen zu  treten,  ohne  dass  bitineu  kiuv.er  Zeit  die  ^';itize 
JaogmauDscbaft  davou  wüsste.      Auderseita  haben  wir  aus  dem 

")  Es  sind  aLso  im  Wesentlichen  «lie  .nelben  Verjifehen,  die  uucli  unti'r  die 
Gerichtsbarkeit  gewisser  staatlicher  Sittengsrichte,  wie  „Eh-Gaunier",  „Bann'', 
„Cborgerichte*  fiillen;  in  älterer  Zeit  etwa  der  „Mftrkergedingo"  nnd  «Dorf- 
geroclndegeriehte**.  —  V^l.  noch  Kl.  Zihikb  Kal.  18G8, 15;  Musék  Meachâ- 
teloisXXVlI,  209.  -  '-')  Bf  H  «.KU,  Davos  IV,  as^.  —  »•)  Ab|çe«l  ruckt  im  Ku 

Zi<;kk  Kai..  1«6H.  7  -  "'i  r.K..Mi.vKi.i  S.  1Î).  —  «)  ZiaunKi:  P..st,  21.  Mal 
1805).  Bfiln^'t'  injuli  .1  i'uwz.  Zwinulis  (îchiirfsort.  1819).  —  Weiteres  s.  hei 
BfHi.KK,  Davos  Anni  und  in  der  lK'l;,'isclien  Zfif^chrift  Voi.kskim-i:  XII, 

8.  10.  11.  15;  XIII,  —  IMe  ;.,'etiaue  Überwai  hnnt;  des  Kilt;r;iii;^.s  er- 
wähnen ausser  den  oben  zitierten  Quellen:  Aiumv  1\,  21>7.  .JUO;  Yil,  147. 
S87;  Lbbmas»,  Republik  272;  Badnsbroeb»  141. 
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Waadtlaod  ein  Beispiel,  dass  auch  das  gewaltsame  Yerhindera 
des  ehrenwerten  Kiltgange  bestraft  werden  konnte."*) 

Im  Weitem  sind  es  alloihand  kleinere  Vergehen  in  Bezog 
auf  das  Liebe8>  und  Eholeben,  die  unter  die  YolkBjastiz 
fallen.  Zwar  ist  uns  in  der  Schweiz  bis  jetzt  noch  kein  Fall  be> 
gegoet,  wo  das  treulose  Verkäsen  eines  Liebenden  durch  einen 
besondern  Akt  d(M  Volksjustiz  gebrandmarkt  worden  wäre." ')  Auch 
umgekehrt:  die  Verspottang  des  Verlassenen,  wie  sie  anderwärta 
nicht  selten  Torkommt"*),  können  wir  hier  nicht  nachweiaen  ;  da- 
gegen berichtet  uns  Yolmar  aus  Estavayer,  dass  dort  den  unter- 
drückten  Ehemännern  als  Schandenbezeugung  ein  Tännchen  an 
die  Hausglocke  gehftngt  werde  ^'),  und  auch  die  Ton  Baumberger**) 
so  anschaulich  geschilderte  „Blindenstftubete*  oder  der  «Wiber- 
schlegel*  in  Oberriet  (st.  gall.  Rheinthal)  scheint  uns  auf  eine 
Verhöhnung  des  unterjochten  Teils  auszugehen.  Wir  lassen  die 
Stelle  wörtlich  folgen:  Falle  ein  Mann  seine  Frau  sehlägt  oder 
umgekehrt  eine  handfeste  Oberrieterin  sich  etwa  an  ihrem  teuren 
Ehegemahl  vergreift,  wird  dem  schuldigen  Teil  der  Blinde  ge- 
stäubt, sofern  die  Sache  überhaupt  ruchbar  wurde.  Unier  Trom- 
peten-Signalen versammelt  sich  die  ledigeMannschafttn  einer  Nacht, 
mit  Peitschen,  Gewehren,  Pistolen,  Pfannendeckeln  u.  s.  w.  be- 
wehrt, an  einem  vorher  ulig<  machten  Platze,  dreissig  bis  vierzig 
Burschen.  Es  wird  dreimal  geschossen  und  dreimal  mit  den 
Peitschen  geknallt.  Hierauf  föngt  einer,  der  die  Geprügelte  oder 
den  Ge|)rügclten  darstellt,  fürchterlich  zu  heulen  und  zu  winseln 
an;  nach  zwei  bis  drei  Minuten  fällt  der  ganze  Clior  mit  ein 
und  erhebt  unt;ef;ilir  ebenso  lang  oinon  wahrhaft  ohrenbetäuben- 
don  Lärm.  Ein  uiiichtiger  Peitti«  lieiiktuill  ;  es  wird  plötzlich 
niäusi  lieuhiill,  und  ein  Sprecher  ruft  in  die  dunkle  Nacht  hinaus: 


Ist  der  Spruch  gesprochen,  beginnt  der  schon  vorhin  erwähnte 
Spektakel  mit  Geheul  und  Lärm  der  Instrumente  auf's  neue. 

•*)  '.'oxTKi  K  vamlniH  a  a.  0.  —  Vgl  «las  Streuen  eines  Sineuhi^rer« 
filr  (Ion  trcitloî^oM  IJclihahcr  in  l)a\ ciisch  Scliwrihf'ii.  Hi  ki  i  h  S  IT'Î:  \\  «'itfn> 
.H  in  Vni.K.sKt  M.i;  Xll,  Î»;  XIll.  G7  —  ^' i  Ymi  k^kimm  All,  12.  Vj  14:  .XIII, 
07  Ig.  -  Autuiv  l'J.  —  ClxM  <hi*  schimpfliche  Prozetisiun  der  Pan- 
toffelbcldeB  8.  Revvk  des  TradiUouä  pop.  XVII,  469;  XVIIIt  244,  und  nameot- 
lieh  J.  R.  DiKTERtcn  in  den  «Hessischen  Blättern  f  Volkskunde"  I,  98. 99. 101. 
103.  —  »;  St.  Gallcr  Laad  S.  140. 


Wor  UhiHladt  iM'h  will  kniila, 
Der  mucss  zun»  N.  N.  laufii, 
'sPftind  um  en  Fun, 
Wer  z'spot  ehnud,  ehund  z'churs. 
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Und  nachdem  die  hier  gesobiMerte  Gesamtaxene  noch  einmal 
repetiert  worden  ist,  hat  die  Blindenatäubete  ihr  Ende  erreicht/ 

Aber  der  Ehestreit  wird  überhaupt  mittelst  Katzenmusiken 
gegeisselr.  In  Ulrichen  (Kt.  Wallis)  nennt  man  dies  ^hômlen"  **-'), 
im  Grauhündner  Oberland  „far  cavals**,  im  Eiigadiii  ^mantineda"  ; 
ja  die  Statuten  von  Andeer  haben  diese  Strafe  in  einem  eigenen 
Paragraphen  niedergelegt,  '"j  Speziell  werden  getrennt  ge- 
wesene und  wieder  vereinigte  Eheleute  mit  einer  Katzen- 
musik bedacht.  Man  nennt  dies  meist  .z'sämmeschälle",  etwa 
auch  .y-scliälle"  (einschellen,  Uziiiich  u.  l  nigeb.).  Schon  die 
Tomilser  Statuten  ■'')  eutlialteu  darüber  eine  Boatimmung.  Die 
Sitte  kommt  über  auch  in  den  Kantonen  Cllarus  -*-),  St.  Gallen ''^) 
und  Sch\vyz''\)  vor.  Im  Toggenburu'  i^t  der  Hergang  folgender: 
An  einem  bestimmt  verabredeten  Aben<i  versammelt  Hioh  eine 
Schar  junger  Hursehe  vor  dem  Mause  der  betreffenden  Eheleute. 
Jeder  ist  mit  Kuhschellen  bebangen.  Diese  lassen  sie  auf  ein 
gegebenes  Zeichen  ertönen,  ^.so  laut  es  immer  angeht".  Oft 
kommt  es  vor,  dass  sich  die  Neuvereinteu  der  Schmach  dadurch 
entziehen  wolieo,  dasa  sie  sich  in  einer  andern  Wohnung  oder 
im  Walde  verbergen.  In  diesem  Falle  ruhen  die  Radaumacher 
Dicht,  bis  die  Flüchtigen  aufgest(">b(.>rt  und  in  ihr  Haus  aurück- 
gebracht  sind.  , Jetzt  erteilt  der  Anführer  das  Zeichen  zum  An- 
fangen; eiu  fürchterlicher  Lärm,  davon  die  Herge  wiederliallen, 
erschallt,  bis  wieder  das  Zeichen  zum  Stillschweigen  erfolgt.  Die 
Glocken  schweigen.''  „Ein  Redner,  angethan  mit  einem  weissen 
Oewand  nnd  mit  vielen  Rollen  [Schellen]  umwunden,  tritt  her- 
vor, während  die  Schar  einen  Halbkreis  um  ihn  bildet,  und 
-wendet  sich  an  die  am  Fenster  stehenden  Eheleute,  um  ihnen 
SU  ihrer  Wieder?ereinigung  Glfick  und  gesegneten  Fortgang  zu 
wfittschen.  Er  schärft  ihnen  ihre  hauslichen  Pflichten  ein,  er- 
mahnt sie  zur  Eintracht,  malt  ihnen,  so  gut  er  kann,  einesteils 
das  Olûck,  andernteils  das  UnglQck  Yor,  in  das  sie  sich  ohne  Liebe 
und  Frieden  stQrzen  wQrden,  und  beflehlt  ihnen,  zum  Beweis  der 
Yersdhnung  im  Angesicht  Aller  sich  die  Hände  zu  reichen.  Kaum 
hat  er  seinen  Yortrag  geendet,  so  tritt  ein  Pseudo-Uessmer  in 

Am-Hbed  S.  236.  —      Auhaulh  XII,  6.  —  Y  gl  aasscnleni  noch 

Lkhmanv,  Hopiihlik  272;  Hihi.ix^ikk  Volkstriiiiliclics  II,  40Aiini.;  Voi.khki'itdk 
XII.  12.  —  '•')  Ahoiiv  I.  1KÎ.  —  '-1  AiM.iv  IV,  ;iU8.  -  "'  nlHTto-pMibiirir: 
ZCru  iiek  Post  21.  Mai  Ihll'J  (nach  J.  Franz,  Zwiiigli»  (îcinirisoi  t  ;  L'uigegeud 
von  Uznacb:  BAiMiuittiKn,  S.  114.  —       March:  Aiuii.v  i,  2SU, 
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der  Figur  eines  Poseenreiasers  hervor,  um  Alles,  was  der  Ehran- 
redner  soeben  yorgetragen,  bestens  zu  bestätigen.  Der  feierlidie 
Aktus  ist  beendigt,  nnd  Jeder  begibt  sich  friedUeh  heim." 

Nahe  verwandt  mit  dem  Vorigen  ist  das  Ausschellen  bei 
Witwenhochzeiten,  ein  Brauch,  der  im  Auslände  mehrfach''), 
in  der  Schweiz  jedoch  nur  fïir  GesseDay  -'^)  bezeugt  ist.  Rsovl- 
Rochette  sagt  hieriiber  :  c  Si  c'est  une  veuve  qui  se  remarie  il 
est  permis  de  lui  donner  un  schaHwai%  c'est-à-dire  que  Id 
jeunes  gens  réunis  sous  la  conduite  de  Tun  d'entre  eux,  qu'ils 
appellent  leur  roi,  et  qu'ils  portent  à  raison  de  cela  sor  leurs 
épaules,  parcourent  toute  l;i  nuit  le  village  avec  de  giamlîj  iri?. 
et  représentent  au  naturel  les  <li versos  scènes  de  rémigration  sur 
la  montagne  et  de  la  vie  qu'ils  y  mènent  .  .  .  > 

Überaus  typisch  ist  ferner  die  öffentliche  Brandinarkuiig 
bzw.  sinnbildliche  Bestrafung  der  Ehelosigkeit.  Das  uralte 
Vülksapiel  des  „GiritzemmM^sgerichtes"  mit  seinen  verschiedenen 
lokalen  Spielarten  ist  den  Loscni  dieser  Zeitschrift  bereits  zur 
Genüge  bekannt.  ^~'^)  Uberall  läuft  es  auf  ein  N'erliölineu  oder  Be- 
strafen der  alten  Jungfern  in  eftigie  hinaus,  l lieher  mag  inan 
auch  rechnen  das  Anmalen  eines  ^PfingstmanoU"  an  Ilüuser,  in 
denen  Mädchen  ohne  Schatz  wohnen,  wie  es  in  Rüthi  (Kt.  St. 
Gallen)  gepflegt  wird**),  während  uns  der  Brauch  von  Oberriet, 
nach  welchem  gerade  umgekehrt  Mädchen  mit  Schatz  ein  Pfiagst- 
mannli  angemalt  bekommen,  auf  einer  Verkennung  des  ur- 
sprünglichen Zwecks  zn  beruhen  scheint.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  überdies  an  die  Fragen  erinnert,  die  der  Narr  in  Klingosn 
bezüglich  den  alten  Jungfern  an  die  umstehende  Jagend  richtet 
(s.  0.  S.  89). 

Aus  dem  Angef&hrten  mag  man  den  Grundcharaktsr  der 
durch  die  Knabeuschaften  geahndeten  Vergehen  ersehen  können: 
es  sind,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  WiederTersdhnung  nnd  der 
Witwenheirat,  alles  Dinge,  die  das  religios-sitiliche  Empfiaden 
des  Volkes  verletzen.  Selbst  die  Ehelosigkeit  nicht  ausgenomoei! 
denn  sie  gilt  im  Volke  geradezu  als  ein  Vergehen  gegen  die 

'••}  Koiiiairna :  Auntivn.  per  Ic  studio  dt'lle  tradizioni  p(^]M»lari  WIK  ■l'i! 
Nîmen:  l>r»  as«;i  lii'Df^rlii  l-l'avrc)  II,  IT^"";  LuHrrii  :  Zkh  mu:  d  \  »  rf.\^>l^ 
künde  XI,  451.  —  '**)  AHi  nivio  etc.  XV,  69  (nach  liAun.-Uui  iim  rt,  LettW* 
BDr  1a  Suisse  1824).  —  ^)  Das  Durchstreifen  des  Dorfes  in  Form  «iner  Alp* 
auffahrt  scheint  mir  zweifelhaft.  Gemeint  ist  damit  wohl  das  lämwds  (In* 
siebeo  Oberhaupt  nntor  fortwährenden  Läuten  der  Kabschellen.  —  ")  Ascmr 
I,  139 ff.;  U,  55 ff.;  VI,  116;  VII,  295  ff.  —  »)  Baombbboeb  S.  189. 
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MeoBohh«it,  als  eine  Ifiasachtang  des  Gottesgebotea:  «Wachset 
und  mehret  euch.* 

Nun  kommt  es  freilich  aaoh  öfter  vor,  dasa  die  yolksjustis 
(namentlieh  das  AnsschelleD)  sich  nicht  gegen  ein  Vergehen  richtet, 
•ondem  lediglich  als  Racheakt  ausgeübt  wird,  so  s.  B.  bei  Ver- 
weigerung der  fibliehen  Abgabco  oder  bei  ungeafigender  Spende 
ferner  bei  Verrat  der  Vereinsverhandlungen  ''^'),  und  endlich  haben 
überhaupt  missllebige  Personen  nicht  selten  Yon  der  Rachsucht 
der  Jungburschen  su  leiden 

Wie  aber  ist  das  Gericht  beschaffen,  durch  das  die 
Strafen  ausgesprochen  werden?  Wir  haben  hier  eine  ganze 
Stufenleiter  von  Oerichtsformen  :  you  der  solennen  Qerichtsver- 
haodlung,  durch  die  Gerichtsparodie,  bis  herab  sum  einfachen 
Verlesen  eines  Sflndenregisters  oder  sum  Absingen  einer  „ Schnitzel- 
bank''. So  weisen  noch  in  neuerer  Zeit  die  bûndnerischen  Knaben- 
scbaften  die  Form  des  eigentlichen  Prozesses  unter  dem  Vorsitz 
des  »Landvogts*  auf.  Der  «Bündner  Kalender  f.  1878  erzählt 
uns  z.  6.  aas  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jh.  folgende  Geschichte: 
Ein  gewisser  Flury  hatte  vor  seinem  Hauseiugang  einen  Pfosten, 
der  liest  eines  ehemaligen  Gartenzauns.  Dieser  Pfosten  war  für 
Toni,  den  Liebliaber  von  Flurvs  Schwester,  bei  seinem  nächt- 
lichen Kiltgang  ein  gofährliches  Ilindcrnis  (weshalb?)  nn*i  er 
klagte  auf  Entfernung  <less«.'lbcn.  Das  CJericht  tagte  über  der 
Sache.  Lange  wurde  hin  und  her  geredet;  da  rief  in  der  Hitze 
des  Kampfes  Flurys  Anwalt  plötzlich  aus:  »Der  Toni  hat  gar 
kein  Recht,  bei  Nacht  das  Haus  des  Flury  zu  betreten."  Damit 
hattt;  er  aber  die  Sache  zu  Unijunsten  seines  Klienten  entschieden; 
denu  dass  ein  junger  Mann  kein  Recht  zum  Kiltgang  habe,  war 
eine  Behauptunii: .  die  die  heiligsten  Rechte  der  Knabeuschaft 
überhaupt  antastete  und  die  auch  an  dem,  der  sie  ausgesprochen, 
geahndet  werden  musste.  Das  Urteil  lautote  auf  Entfernung 
des  Pfostens  und  schloss  fulgendermassen :  ^In  Erwä^^ning,  dasa 
der  Beistand  des  Flury  ein  unveräusserliches  Recht  der  wohl- 
löblichen  Knabenschaft,  welches  von  unsern  Ur-Ur-Urgrossy&tern 

*••)  Tomila:  Archiv  i,  14ü;  Wajidt;  Au  Fovkh  komaxi.  lö,»;),  U8.  ; 
CoxTKPB  a.  a.  0.;  Neuenborf^:  Mitufis  NearMtelois  XXVlIi  214;  Bclj^ien: 
YTaumha  IX,  328 fg.;  XI,  269.  —  »•)  Waadt:  (Toxtkih  a.  a.  ü.;  BouUry: 
Mo»te  Neuch&telois  XIX,  55.  -  »>)  Vgl.  z.  B.  Berner  Aum:»  S.  74.  -  Die 
eiorcis^cndc  Ungcrci-Iiti^'ki'it  Iiei  der  Volk»justiz  war  Qberbaupt  mit  ein  Grund 
fttr  die  -obrigkeitUchen  Verbote. 
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ererbt  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  gehandhabt  und  geübet 
worden,  als  der  einzig  richtige  Weg,  zu  einem  Eheweib  zu 
kommen,  —  i,'rö))Iioh  angetastet  hat,  so  ist  besagter  Anwalt  dei 
Flnry  yom  Weibel  und  vom  jfingsten  Knab  rücklings  zur  Thürs 
hmaassofElbren  und  darf  fiberdies  an  dem  «BussenmahP,  so  da 
folgen  wird,  keinen  Teil  nehmen.*  Interessant  ist  in  diesem 
Fall  weniger  die  cansa  selbst,  als  die  Yernrteilang  des  Torlauteo 
AdTokaten.  Ob  in  der  Schweiz  ein  Eigengericht  der  Enaben- 
schaften  mit  Selbstanklage  bestanden  hat,  wie  z.  B.  in  Siebes- 
bflrgen  yermag  ich  nicht  zn  sagen  ;  dagegen  sind  eigentliebs 
Bügegerichte  freilich  bezeugt,  so,  ausser  0raub&Dden *^')  und 
Zug  '  )  (s.  S.  87/  92),  im  aargauischen  Freiamt  *^*). 

Bei  dem  inoffiziellen  Charakter  des  Kiuibengerichts  lag 
jedocli  der  LIbergan£^  in  die  Parodie  nahe.  So  haben  z.  B.  die 
heutigen  „Dortgiras  naiisrhas"  (böse  Gerichte)  der  romanischen 
Bfindner  einen  unverkennbar  parodistischeu  Anhauch.  Wohl  er- 
innern der  Ort  —  es  ist  der  Dorfplatz  -  und  die  Formen  :iu 
ein  regelrechtes  Gericht.  Aber  wenn  auf  die  Anklage  gegen  die 
strafwürdigen  Mädchen  und  die  Verteidigung  durch  deren  Vögte 
die  Durchhechelung  »komischer  Vorfälle  und  lächerlicher  Per- 
sonen*^ (ebenfalls  in  Form  von  Anklage  und  Verteidigung)  folgt, 
wenn  die  Bussen  in  Spenden  von  Wein  und  allerlei  .albernem 
Kleinkram"  bestehen,  wenn  Harlekine  und  Wildleute  die  Pausen 
mit  ihren  Scherzen  ausfüllen,  so  wird  man  wohl  berechtigt  sein, 
yon  einer  Oerichtsparodie  zn  sprechen.  '^^)  Aber  nicht  nnr  das 
Gericht,  sondern  auch  die  Lands  gemeinde  wird  parodiert; 
wie  ja  fiberhanpt  beide  kaum  zu  trennen  sind,  da  die  altgennaBi* 
sehe  Landsgemeinde  zugleich  Oerichtsverhandlung  war.*^*)  Wir 
denken  zunächst  an  die  Batsyersammlung  des  ^Äussern  Standes' 
in  Bern  und  den  «Hirsmontagsraf  in  Stans.  Aber  noch  Merk- 
würdigeres bietet  sich  uns  dar:  das  , Karrenparlament'  in 

OtokciikBi  vriKH  I.  216.  --  Vgl.  noch  Lkum.vxv,  Republik  S  272; 
Dkh  Waxi.f.keu  V,  188.  -  «"  'i  Kl..  Z.  ..KR  Kai..  18«i8.  S.  8  14  —  S- hw 
Id.  IV,  304  (  Knahen-(ïiiicind).  -  -  .Vlmlich  in  Mittenwald  (Tirol  i  Ui -si«.  ii»;  Bi.i 
I,  218.  —  Aucuiv  11,  147.  —  hiuc  ganz  ähuliche  Gerichtaparodie  in  Gros- 
seltingen  schildert  Birlincieb,  VolkstamticheB  II,  38  A.  Auch  das  Aosfirat^eo 
der  Jugend  durch  den  Narren  in  Klingnaa  (b.  o.  S.  89}  zeigt  AnUinfe  so 
die  Gerichtaform.  —  Dass  diese  parodierte  Landsgeneiode  nngefittir  io 
die  gleiche  Zeit  fiel,  wie  dji.n  alte  Maizfcld  (b.  Bui  nntsb,  Rechtsgesch.  II,  127; 
S  iihmokk,  Kt>c)it.<<^'«'.<'c)i.  '  S.  148  ',  darf  uns  wohl  kaum  zn  dem  SchluM  eioee 
direkten  Zu»amiueobaugs  verleiten. 
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Weinfelden  (Kt.  Thurgau)  und  die  „Narrengemeiude''  im 
Kanton  Appenzell.  Ersteres,  im  J.  1786  eingegaogen,  bestand 
iiraprünglich  in  einem  Huldigungsaufzog  der  wehrpflichtigen  Jnog- 
mannschaft  zu  dem  zürcherischen  Obervogt.  Damit  mues  aber 
Bohon  früh  ein  TolkatûinUohes  Gericht  verbunden  worden  «ein, 
indem  sich  die  Jflnglinge  anch  als  ,  Parlament*  konstituierten 
und  einen  K5nig  wählten,  unter  dessen  Leitung  die  Vorgänge 
sieh  abspielten.  Das  Sittengericht  äusserte  sich  in  einem  öffent- 
lichen Yorlesen  aller  Thorheiten  und  Lächerlichkeiten,  die  im 
Laufe  des  Jahres  vorgefallen  waren  Wir  haben  also  hier  be- 
reits die  Form  des  Sündenregisters  vor  uns,  wie  wir  es  auch 
anderwärts  noch  werden  kennen  lernen. 

Die  «Narrengeroeinde"  (oder  der  «Narrenraf^)  im  Kanton 
Appenzell  ist  ebenfalls  verschwunden.  Nach  einem  Bericht  aus 
dem  J.  1885  «fand  sie  am  Tage  nach  einer  Landsgemeinde  auf 
freiem  Felde  statt  und  war  eine  Nachahmung  des  Landrates. 
Privatleute  fibernahmen  scherzweise  Titulaturen  und  Funktionen 
von  Beamten,  berieten  Landesaugelegenheiten,  beurteilten  Prozesse 
auf  möglichst  komische  Weise  und  thaten  auch  in  manchen  wirk- 
lichen Streitfallen  witzige  Urteilssprüche,  welche  für  gültig  an- 
erkannt wurden.""") 

Die  Bräuche,  bei  welchen  die  Form  eines  ei<çentlichen  Ge- 
richts oder  eines  GerichtskürpurH  gewalirt  wird,  sind  jedoch  ver- 
hältniemüssig  selten  get^enüber  denen,  wo  die  Volksjustiz  sich  in 
Gestalt  von  Persiflage  oder  üCfentliclieni  Vorhalten  der 
Vergehen  äussert.  Es  ist  daher  auch  sciiwcr,  hier  eine  strenjjje 
Scheidung  zu  machen  zwischen  Gericlit  und  Strafe  ;  denn  die 
Ausübung  des  Gerichtes  selbst  ist  in  vielen  Fiillen  schon  die 
Strafe.  Eine  Über^mgaform  haben  wir  bei  dem  Weinfelder  _l'arla- 
menf*  kenneu  gelernt.  Hier  ist  es  ein  (rerichtsktirper,  der  aber 
keine  Gerichtsverhandlung  pHegt,  sondern  sicli  mit  der  öffent- 
liolien  Brandmarkung  bognügt.  Das  Unisxekelirti?  ist  der  Fall  bei 
dem  ehemaligen  ..  II or n ergeric lit  "  im  Sininienthal  (Kt.  Horn), 
wo  die  dämoniflclie  Rotte  der  Nachtbulien  sich  vor  das  Haus 
ihres  Opfers  begibt,  um  dort  eine  Art  bcheingerieht  mit  Frage 
und  Antwort  abzuhalten.  Wir  lassen  hier  (in  etwas  verkürzter 
Form)  die  Schilderung  eines  konkreten  Falles  folgen  :  '  ^  ') 

Archiv  I,  207,  —  Ähnlich  das  Narn'ngericht  von  Stockaeh;  8.  Ale- 
MMA  XX»  211;  BiiLurasB,  Aus  Schwaben  II,  47  fg.  ~  <••)  RrwH  S.  ItO.  — 
Auini  (Ben)  S.  13  ff. 
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[Oaa  junge  Paar  ist  eben  von  der  Uochaeit  mit  einigen 
Freunden  Sa  sein  Heim  zurückgekehrt.  Draussen  ist  es  Nacht.] 
yyUorchl  —  da  ertönt  auf  einmal  der  schauerliche  Ruf  eines 
Hornes,  ein  —  zwei  —  drei  Hai  in  kurz  abgebrochenen  Tdoes. 
Alle  fahren  erschrocken  zusammen  nnd  eilen  an's  Fenster.  Riogi* 
üm  an  der  Vorderseite  des  Hanaes  gegen  den  Garten  zu  bildete 
sich  eine  Kette  maskierter  Gestalten  und  schloss  sieb  su  einem 
Halbkreise  zusammen.  Eine  lange,  hagere  Gestalt  mit  einem 
roten  Federschweif  auf  dem  Nebelspalter  trat  in  die  Mitte  nsd 
eröffnete  mit  kreischeuder  Stimme  die  nächtliche  Gericbtseitfung. 
Hierauf  traten  aus  der  Mitte  des  Kreisea  swei  in  lumpige  Kleider 
gehonte  Gestalten  hervor,  das  Brautpaar  vorstellend.  Ihnen 
gegenüber,  ebenfalls  im  Innern  des  Kreises,  hatte  ein  höckeriger, 
breitschultriger  Ankläger  Posto  gefasst  und  begann  nach  Art 
der  damaligen  Yolkssitte  seine  Funktionen.  Allemal,  wenn  der 
Ankläger  irgend  eine  bis  ins  Profanste  ausgemalte  Handlung  dem 
Brautpaare  vorhielt,  so  wendete  sich  der  Gerichtsvorsteher  an 
die  „Beklagten"  zur  Bestätigung^,  und  diese  antworteten  laut  und 
vernelinilicli  mit  „.Irt".  Hierauf  liess  der  Anfülirer  der  Rotte, 
der  auf  einem  dürren  Klopper  neben  dem  Ankläger  sass,  durch 
die  sämtliciion  Mitglieder  seines  Korps  die  angehörte  Aussage 
bestätigen.  Ib'irtier,  Glocken.  Trinkclii  ,  Pleiten,  sog.  Radeieii, 
Schellen  ,  Eise!il)leche,  Tronuneln  nnd  die  zehn  bin  zwölf  Fuss 
laugen  Geissein  der  Patrouillen  brachten  dann  einen  minuten- 
langen entsetzlichen  Lärm  hervor,  und  über  diesem  Eumeoiden- 
chor  leuchteten  mit  blutrotem  Lichte  die  Pechfakelu  und  warfen 
Ober  das  Ganze  eine  eigentümliche,  grauenhafte  Beleuchtung. 
Nachdem  nun  sämtliche  Klagepunkto  erörtert,  wurden  die  Braut- 
leute einstimmig  zum  Tode  verurteilt.  Kin  bereit  gehaltener  Galgen 
wurde  aufgeschlagen,  an  welchem  zwei  eigens  dazu  verfertigte 
Masken  aufgeknüpft  [und  hernach  an  einen  Pfahl  gebunden  nnd 
verbrannt  wurden.  Während  dieser  Handlung  spielte  die  Musik 
ohne  Unterbrechung  in  voller  Stärke,  dass  Berg  und  Tal  wieder 
hallten.  Nachdem  das  Fener  ausgelöscht  war,  setzte  sich  der  Zag 
in  Bewegung  zum  Abmarsch  ;  noch  aus  weiter  Ferne  hörte  roan 
die  markerschütternden  Töne  dieser  Yolksjustiz.  Das  ist  das 
Hornergericht,  das  in  frOhern  Zeiten  fiber  schlechte  Brautleate 
und  liederliche  Ehegatten  seine  schonungslose  Geissel  schwang.' 

Wer  wurde  sich  hier  nicht  an  das  bayerische  „  Haberfeld* 
treiben"  erinnern,  gegen  dessen  Exzesse  schliesslich  die  Landss- 
regierung  einschreiten  mussteP 


t 
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Eine  etwas  harmlosere  Form  war  das  y^Hirajagen''  im 
Inxem.  Wîggertbal,  wo  die  Persiflage  in  Form  eiuea  Fastnacbts- 
spieles  ausgeübt  wurde  eine  Sitte,  die  heute  noch  im  Tamtna- 
tal  im  Schwange  ist  *^).  Von  hier  bis  au  den  satirischen  Pre- 
digten"^) and  den  Schnitzelbanken''*)  ist  nur  ein  kleiner  Schritt. 

EineYariante  zu  dem  Yorigsn  ist  das  einfache  Ablesen 
des  Sfindenregistersi  sei  es  nun  im  Beisein  der  Knaben, 
wie  heim  «Brödgen**  oder  ^ Zusehellen*  in  der  schwyzerischen 
March '*^,  dem  .Zusammenschellen'^  entzweiter  Eheleute  im  obern 
Toggenburg  und  den  Giritzenmoosgerichten,  sei  es  durch  einen 
einzelnen  Abgesandten,  wie  beim  „  Hiramootagshrief  im  Entle- 
buch 

Das  nämliche  IVinzip  liegt  den  „  Maisbriefou  (  ^^ilil)riete^) 
im  St.  Galler  Oberland  zu  Grunde"^).  Nur  richtet  sich  hier  das 
gereimte  Sündenregister  nicht  gegen  cino  ganze  Gemeinde,  son- 
dern gegen  ein  einzelnes  Mädchen,  und  der  l>rief  wird  nicht  ab- 
gelesen, sondern  einem  in  der  Nähe  des  Hauses  aufgehäugteu 
Strohmann  io  die  Hand  gesteckt. 

Damit  aber  sind  wir,  wie  schon  bei  einigen  forausgegangenen 
Schilderungen  tod  Gerichtsformen,  bereits  in  das  Kapitel  der 
Strafen  eingetreten.  Was  uns  bei  diesen  besonders  interessiert, 
sind  nicht  die  Geldbussen  oder  sonstigen  kleinen  Strafver- 
f&gnngen  ^egen  unbotmftssige  Mitglieder  der  Knabenscbaften, 
sondern  die  typischen,  auf  uralten  Rechts-  oder  Kultsymbolen 
beruhenden  Strafen. 

Da  ist  zunächst  der  Wesse rguss  oder  die  Bronnentaoche, 

«")  SuHw.  lo.  III,  17.  —  ««»J  AiuHiv  Ml,  153.  —  >'♦)  Daher  wolil  auch 
die  vielen  Geriebtaaseneii  in  dm  FartnaehtsspiuleD  des  15.  und  16.  Jafarh.  — 

Badhbibobr  s.  131.  —  *'*)  Scbnitselbank  ist  das  Ab^ngeo  satiriscbcr 
Verse  au  Hand  einer  Bildertafel  im  Stile  der  «Horithaten*.  Von  der  Mitte  des 

19.  Jh.  bis  heute  an  der  Basier  Fa^tiiaclit  nhlioh.  -  '"j  Aimm  l,  280.  — 
Etwas  Ähnlielie.s  n.  W'm.u^six  IX,  22-i  ft".  —  '  "^i  Kine  ausfülirliolie  Si-Iiildrrnii'ir 
im  ÄRi  Hiv  I,  277.  —  "  Ha.  MnKK..nî  S  l.KS  I  UI  —  (i  el.l  hu  <s  «  ii  : 
z.  B.  in  Touiil»:  Aman  1,  HG;  Bern:  liiuitKu  a.  a.  O.;  (iraubündeu:  Lvum.vw 
S.  273;  Bondry:  Mvsêx  neuch.  XIX,  65.  —  Weinspenden:  Tomil»:  Ancuiv 
1, 146;  Bapperawil:  Bickxmmamh  a.  a.  0.;  Frf»iamt:  Svuvr.  Id.  IV,  304.  —  Vgl. 
aueh  die  Weinmulten  der  Collegia  in  Rom,  P.vt  i.v-Wimowa  IV,  439.  —  Pfüno 
dun^  (bei  Abgabenverweigoruog)  in  Toinils:  Aiuiiiv  I.  H6.  —  Zwan^  zu 
Ii  irclil  ichen  Verrichtuiijjen  in  Zug:  Ki..  Zi<iKK  Kai..  180S,  1.'».  /u  Liefer- 
ung viin  Waciif*  in  Mitteln^  ald  :  HK-»iis<  uK  Bi  vtu  i:  I.  218  —  A  u.s.si  lilu.ss 
von  Vergnügungen  (bei  L'ngeliur.sani  gegen  liie  Eitern)  in  An<leer:  A-sna- 
LAS  Xn,  6.  —  Gefängnis  in  Zog:  Zuou  Kal.  1868,  8.  15. 
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die  wir  in  Graubünden  (S.  85.  87)  und  Zug(S.  93)  schon  kennen 
gelernt  haben.  Sie  ist  aber  auch  bei  den  Knabenschaften  der 
Kantone  AppenieU  '^^),  St.  Gallen  und  Âargau  beatimmt  naeli- 
gewiesen  und  gehört  im  Übrigen  sozusagen  zum  eisernen  Be- 
stand der  alten  FrfihlÎDgsbrftnche  Ton  ganz  Enropa  ^**).  Diese  weite 
Yerbreitung  deutet  auf  ein  hohes  Alter.  Und  in  der  That  finden 
wir  schon  bei  den  alten  YölJcern  des  Orients  und  des  Oeddenti 
das  Untertauchen  i  m  Wasser,  später  das  Begiessen  mit  Wasser 
als  Symbol  der  Reinigung  ^or.  leb  brauche  blos  an  die  Taufe 
zu  erinnern,  die  ja  ursprünglich  in  einem  Untertauchen  bestand, 
und  nichts  anderes  bedeutete,  als  das  Abspülen  der  alten  Unrein- 
heit; ferner  an  das  Baden  oder  Besprengen  der  Opfernden  bei 
den  Römern  und  an  das  Weihwasser  der  kathulischen  Kirche  "^). 

Wir  haben  also  ursprünjj^lich  in  dem  Wasserguss  vermuthch 
keine  Strafe,  sondern  eiue  lieiniguog  des  Sünders  von  seioer 
Untugend  zu  sehen  '^''). 

Nicht  anders  fasse  ich  die  Katzenmusiken  schellen*, 
gmoregiigen",  „kesslen*",  „kühlen")  auf,  die  sich  womöglich  einer 
noch  weiteren  Verbreitung  erfreuen,  als  die  Wassertauche.  Heut- 
zutage freilich  wird  dieser  Höllenlärm  in  den  meisten  Fällen  alt 
Scbandenbezeugung  angesehen,  der  sich  unmoralische  oder  aaeh 
missliebige  Personen  unterzielien  müssen.  Das  gilt  aber  nieht 
für  alle  Oegenden.  Im  BOndner  Oberland  s.  B.  «betrachtet  dsi 
junge  Hochzeitspaar  die  ihm  tou  der  Knabenschaft  dargebrachte 
Katzenmusik  als  eine  Ehre,  die  es  mit  einer  reichlichen  Wem- 
spende  lohnt '^^);  und  so  kann  ich  mir  auch  das  typische  ,Zu- 
sammenschellen'*  der  nach  Zank  wiederreroinigten  Eheleute  und 
die  Katzenmusiken  bei  Witwenheiraten  nicht  recht  als  Schanden- 


».  flberdies  noch  BrnLRii,  Davos  IV,  38,  12H;  Lkhiiasiii,  Republik  8.272 
(dreimalige»  Tauchoo);  Si-bixiikr,  Geschiehtp  11,337.  —       $ca«r.  Id.  III, 

711:  „So  t'twn  Ii  .ii:;«  Tdchteren  nacht»  mit'  »irr  Cass  olmc  T.iiriit  iind  oluic 
(.'r-i  li;it>  miischw ankfn,  so  ni^i^^ct)  sie  von  KiiuIm'ii  oliiu'  Entjjehniiss  in  tien 
Hriinnt'ii  L'i'wortVn  ncitli'ii  Iflör,  '-'i  Ait.  m\  \  II,  147:  lî.vi  miikh^kk  S.  144. 
—  V^l.  ültt'nlics  liiuj.i.\t.i:it,  Vülk>tiiiiiiHiir.-^  II,  10:  iH-rs.,  Aii.s Sohwalu-n 
II,  47.  48;  I1kh.sIs«:hk  Bi.XrrKK  1,  218.  —  Kint-  Aii^ariimj,'  iii-s  Hohe  ist  wohl 
der  JauchegUBS,  ».  Bai'mbkimikb  S.  140.  —  "^j  Vgl.  Gkimm,  Myth.  *I,  489; 
Hrwimchr  BtÄrrKR  1, 218;  Pl'AWNmiiriiMin,  Das  Weibwweer  S.  33  fg,;  L.  Toaun, 
Kleiiif  Srlirilti  i)  18i>7.  97,  sirlit  in  der  Brnnnentauche  eine  Spur  des  ehe- 
nialigei)  iMt'r)8cliemi|trt  i  s.  Oer  Wassor-rus.H  in  ninnehen  Frühlin^briiiiolu  n 

may:  daneben  aut  li  mit  .M  wmiaim.t,  15;itunkiiltu»  lH7f)  i  Ke{?ister.  unter  ^Waasj^r* 
tauche")  als  Kegenzauber  angeselien  werden.  —       Archiv  11,  HU. 
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bezeuguDg  erklären.  Die  letztgenannte  Sitte  wird  von  DlCock 
auf  Grund  der  dümonenvertreibonden  Lärmumzüge  im  Advent 
und  im  Frühjahr  dahin  gedeutet,  d;i88  durch  die  Lärmmuaik  der 
rächeude  Geist  des  erstcu  Gatten  veracheacht  werden  solle.  Man 
kann  Tielleicht  dea  Schlass  noch  weiter  ziehen  und  behaupten, 
daSB  auch  die  den  sittlichen  Vergehen  geltenden  Katzenmonken 
nrsprfinglich  nur  den  Zweck  hatten,  daa  Böse,  Unreine  sa  yer- 
jagen. 

Dagegen  mögen  andere  Yerfflgungen  des  Volksgerichtes, 
wie  daa  Aufhängen  Ton  Strohpuppen  oder  symbolischer  Gegenstände 
beim  Hause  des  Oemassregelten  das  Streuen  Ton  Häckseln  '^), 
das  Auspeitschen  ^'*),  Köpfen  und  Hängen  in  effigie,  die  Yer- 
bannnng  ins  Giritzenmoos,  wie  auch  der  schimpfliche  Umzug 
wirkliche  Ehrenstrafen  ans  mittelalterlicher  Zeit  sein"^). 

BegroiHicherwi'ise  ptcllten  sich  boi  dieser  Art  Volkfjustiz 
hin  und  wieder  Ausscliroit  iingen  ein.  Schon  oben  haben  wir 
daraufhingewiesen,  dass  auch  uiisehuldige,  wenngleich  missliebige, 
Personen  das  Y(ilk:^i{f>n>ht  mussten  über  sich  ergehen  lassen.  Im 
Kantou  2(eucuburg  nubnieu  die  Bubenstreiche  einen  solchen  Um- 

VoLKSKusDK  XU,  18  ff.  —  <29)  Baumbriiorr      1S8;  Kl.  Zcuer  Kal. 
1868,  10 fg.  Ib;  Volkskcm&r  XII,  15;  XIII,  Üö.  68.  BArMBKROK»  S.  137; 

S.  Hw.  Id.  II,  1680  unton;  Ili  iu.KK  S.  lUr.  V..i.kski  m.k  XII,  16;  XIII,  6»î.  — 
Voi.K«Krxi»E  XU.  10.   ^  "-'i  Smv.  Ii..  11,  VoLKSKiNnE  XII.  2  6.  7. 

9.10;  Wai.i.oxia  ix,  221.  \'ul.  aiicli  *\as  8iiimnMillinl»M-  IînnH'r'j:eii<-ht  o  S. 
irav  ~         K.    Zi  ciKit  Kai..  1'):  Ri  m  k  <U's  Trn.ii'iMus  |,..|»   XIV,  172; 

XVll,  4üii;  .W  ill,  243;  V.>i.k.-,kim.k  All,  13;  Wai.i.o.ma  .\,  ii3  IV  ;  S.  Giti  ^hK, 
Über  die  älteren  Sitten  der  Kgertänder,  hi^.  v.  Â.  John.  Prag  1901,  S.  77; 
nam^tllch  aber  Grivh,  KeehtsaltertOmer  *  II,  318  und  Diktbrich  in  :  Hkmim-hb 
BcJlTTSK  I,  87 ff.  109.  —  Auch  das  allertOmlicbe  Dachabdecken  (s. 
DnnvRicB  in  Hes.«;.  hu..  I.  101  ff.)  sohcint  ohfdem  in  der  Schweiz  vorgekom- 
men za  sein.    Ich  schVw^sr  das  aus  dorn  Keim: 

Wenti-ilrr-/s  aber  nid  irei<l  <jt\ 

I  Wenn  ihr  uns  .mImt  ni«*lits  wollt  ;lî«'IkiuJ 

Sa  wei-mer-tch  hue  und  hHihrr  i(>\ 

(So  vvollou  wir  euch  KQhe  und  Kiilbt'r  nchnien) 

Mer  wein-eek  *»Huu$  abdecket 

(Wir  wollen  euch  das  Hau«  abdecken) 

3!er  uetn-ech  ufci  uecke. 
(Wir  wollen  euch  auferwc(l<<n 

8  Amniv  I,  189.  —  EiniîT»'  anilcic.  nirlitsrhweiaeriwhe,  Klircn-  und  I.i'iln'f«- 
stratVn  «.  in  V<.r,K<KrM>i:  XII.  12  l'cn-'UT  e!n.><chla{;<'ii,  Haustür  verharren, 
Tür  und  Fenster  mit  Kot  beschmiereu ,  l'tiug  ziehen,  ächaiutcilc  s^ehlagen, 
Haar  au.>4rei.s»eu). 
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fang  an,  daas  im  J.  1801  die  Regierung  sämtliche  Koabenschaften 
aufheben  musste.  '  '^)  Überhaupt  wird  in  manchen  Fällen  derl'ber- 
mnt  der  Bur«;ehen  selber  es  geweeea  seio,  was  zar  Auflösung 
der  Knabenschafteii  geführt  hat. 
Soviel  über  die  Volksjuatiz. 

Einfacherliegtalles  beider  Kult-  und  Pestbeteiiigang. 
Jedem,  der  die  Koabenschaften  etwas  näher  studiert,  fallt  es  auf, 
in  wie  engen  Bexiehangen  dieselben  zu  den  kirchlichen  Instttn- 
tionen  standen  und  teilweise  noch  stehen.  Wie  in  die  Knaben- 
schaft nur  sittlich  (manchmal  sogar  nur  physisch)  Tadelloee  auf- 
genommen werden*''*),  so  schreiben  die  Statuten  gottgefälligen 
Lebenswandel  und  regelmässige  Beteifigung  bei  den  Gottesdiensten 
Tor*'^).  Bei  kirchlichen  Festen  treten  die  Gesellschaften  nicht  selten 
geschlossen  —  sozusagen  offiziell  —  auf"*),  sie  verpflichten  sidi, 
für  ein  ehrenvolles  Begräbnis  und  Seelenmessen  der  Mitglieder 
zu  sorgen  u.  A.  m.  In  diesen  kirchliehen  Bethätignngen  be- 
rühren sich  die  Knabenschaften  nahe  mit  den  mittelalterlichen 
Brüderschaften,  wie  auch  die  Heistersinger  (die  Ja  nur  eine 
spezielle  Form  der  Brüderschaft  darstellen)  das  Kirchliche 
stark  betonen.  Angesichts  dieser  vielfachen  Beziehungen  zu  den 
gottesdienstlichen  Handlungen  fragen  wir  uns  unwillkürlich,  ob 
wohl  nicht  auch  Spuren  vorchristlicher  Kulte  vorhanden  seien. 

'^■)  Ml  SKK  XtMiflinfi'loiM  XWII.  21;').  Ein«'  vvflstc  Prii^'oloi  ^chiUl.'rr 
Wai.i.oma  XI.  -j:?;»;  man  criniH're  >Wh  tVnxT  an  die  Kx/e:^M'  lit'iin  ^Haberfeld- 
treiben"  in  itberlmyeni,  «.  Nk«  e  Zi  utiitu  Zkitlsh  1896,  Xr.  212,  1.  BlatL  — 
t»)  ZfBUHivii  P«>MT  91.  Jfai  im  (naeh  J.  Pmioc  1819);  BArasmoits  S.  143. 
112;  SrBKCHui,  Geschichte  II,  337  Adob.  —  i'^)  s.  o.  unter  den  Vei^heo 
(S  lOn  .  In  Stans  und  in  Klingnau  halten  die  Gesetlscbaften  vor  ihren 
lernst hiukiMten  eino  Messo  ab.  In  Bern  war  es  vor  dem  Umzug  des  Äussern 
Statuier  (!('|)llt';r«'nh«Mt,  ^\r\\ .  w  'w  vor  einer  lu'ili'fen  Handlnn^.  ir«'irenf»eitig 
Alles  zn  \  t'rzeilien  ilimtKu  S.  17:.  Besucli  <les  Gottes^dienstes  ist  vurKe»chrie- 
ben  in  Antleer  ^Ax-nai-a»  XII,  lü*.  Vj;l.  lerner  Ki..  Zuukb  Kau  1868,  14; 
Hiu.veTu  ltü)()  S.  66;  BiRi,iiront,  Volktamliehes  II,  87.  38  Abm.  (GrosselfingeD); 
Der»..  Aus  Schwahnn  II,  48  (Stockacb  j  ;  UnnvxR  in  :  HiosiBcmi  Bl2ttui  I,  SS 
(MittenwaMv  K»  ist  vielleiclit  anch  von  Bedeutnng,  dai*s  in  Znjr  und  Bap- 
perswil  ein  I'farrer  ex  officio  <lrr  (iesellsrliaft  anfreliörte,  nnd  das»  der  Stander 
(îrosM-  Hat  fineü  fiirenen  Hiseliof  „in  parfibus  intidelinm*')  hat,  den  Abt  vois 
Kn;;eiber;^  . A.  Iii>iN<.KK  Ji.  82).  —  Hai.i.ktta  .S.  225.  22*.«;  Bihi.kr,  havos 
IV,  38;  Aiteniv  II,  123;  VVallc.sia  X,  158.  —  «3^)  Ki,.  Zi  ükk  Kal»:.m>ku  1868. 
13.  14;  Stitir.  Id.  III,  710  (Vilmergen);  BiRLUfont,  VoIkstOmiiches  ü.  38  A. 
(Grosselfittgen) ;  V»khku  in:  Hnas.  Bll.  I,  217  (Siebenbttrgwi).  Vgl.  noch 
die  Bejjriibnisfiii.soi^r,.  i„.i  römischen  Collégien  in:  PAi;i.y-WnBowA,  Best- 
EncycluiHidio  IV  {lÜüOi  411. 
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Ich  sehe  solche  in  dem  feierlichen  I'mgohen  oder  ümtnnzen 
des  Brunnens,  wie  es  u.  A.  von  den  Knabensehafteu  in  Rapperg- 
wil,  Klingnaii  und  Zug  ausdrücklich  bezeugt  ist  und  aut  h  sonst 
noch  in  Volksgehräuclien  häufig  vorkommt  "").  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  wir  hier  eine  alte  Kulthandlung  vor  uns  haben; 
denn  die  Yerehrang  des  Fruchtbarkeit  spendenden  Wassers 
ist  bei  deD  Qermanen  eine  uralte'*').  Des  fernem  vordient  es 
Beachtung,  dass  die  wichtigsten  Qeschäfte  der  Knabenschafteo: 
die  Wahlen,  Versammlaugen,  Gerichte.  Mädchenzuteiluogen 
u.  s.  w. ,  auf  K  u  1 1  z  e  i  t  e  n  fallen  wie  Ostern ,  Stepbanstag, 
Neujahr,  Dreikönigen,  Kirch  weih,  Fastnacht  '^^).  Dagegen  möchte 
Jcb  ans  den  im  16.  Jh.  nachgewiesenen  Orgien  und  unerhörten 
Anaschreiinngen,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Lausanner  Knaben- 
Schaft  nachgewiesen  sind,  weniger  anf  alte  Bacchanalien,  als  auf 
eine  Degeneration  der  altem  Bräuche  schliessen  So  heisst  es 
Ton  den  Ijausannem  :  «  En  1541  il  se  Yoyait  à  Lausanne  une  abbaye, 
o'eaft-à-dire  une  société  de  jeunes  gens  (|ui  s^assemblaient  et  fai* 
aaient  leurs  exercices  militaires  deux  fois  par  an  avec  tontes  • 
sortes  d'insolences,  c'était  un  Téritable  carnaval.  Ils  courraient 
tout  nus  ou  masqués  par  la  ville,  représentant  le  dieu  Bacchus. 
Ils  chantaient  des  chansons  impudiques,  dansaient  en  rond  en 
pleine  rue  et  à  la  fin  de  leurs  divorsements,  ils  brûlaient  au 
milieu  de  la  rue  le  tonneau  qu'ils  avaient  vidé  avec  une  infinité 
de  singeries  et  d  e\trav;igance9.  Ils  protégaient  tout  (luvertcnient 
les  femmes  et  les  filles  de  mauvaise  vie  et  quiunl  on  mettait 
qiielqu  ane  en  prison,  ils  allaient  l'en  tirer  par  force  ou  bien  boire 
ou  se  divertir  avec  elle  dans  la  prison.»'") 

L.  Toulrk,  Kleine  Schriften  1897,  S.  97;  Mamxhabdt,  Baiimkiiltus 
S.  241.  246.  8ß0.  374.  377.  489.  Tans  um  die  Linde:  IIksh.  Bll.  I»  219 
Opferhandlangen  b.  Usbneb  in  Hkw.  Bll.  I,  220.  225.  Die  Metxgentmzage 

an  «leut.sc'lifM  FrnhIin,irsfi'sr(Mi  dürften  damit  in  Zii8ninmenlian<:  strlicn.  h  Aimiiiv 
I,  127  fT  :  Kl.,  Zt  ., ut  Km  I>^r,s.  s  ~  (4immm.  Mvtli  M.  \M  tï  :  III, 
1G.'>  il.  Wkimii>i,i>.  l>i('  N'rri'litiin;^  di'r  <^Mit'l!«'ii  iii  I)t'iitr*rlil:iii(l.  in  A  .ni  w  :■!.. 
der  lierliner  Akad.  l&JS.  -  Kiiiii:.'  Hi'i.^pirU- :  ( »titfniH»nta;r :  Mittt'tnvald 

(H»^.  Bi.L.  I,  217),  die  sntiri:^clu^  „Eii-rprcdi^t  in  Küthi"  iBAoïuKutiKii  S.  131); 
zweiter  Sonntag  nach  Ofltern  :  Siebenbargen  ^Hksw.  Bi.l.  I,  215);  Stephanstag: 
Andeer  (AsMAkAJi  XII,  2);  Silvester  und  DreikSnige:  March  (Amniv  1,  2bO  ; 
um  Kiroljut'ili;  l'i-ciaiiit  S.  mw.  [i.  l\\  Iii  H  ;  Hri^'cl.'*  B.v!  n  m  ^  S  ti25"  ;  Bol* 
gien  (Wai.i.um.x  M.  L'l.ir-r  i  —  Ol».>*clion  «Im-  si.  -.  1  dr-  l'nt»'rvvaldnr'r 
Grossen  Ratn  Hncclms  ;nif  t-iiii'i-  Wcititoiim'  (lar>fi'lltt'    .1.  i{i  m\  .i  k  II.  .»II  . 

  HkI.VKTH    S.    (ji*  :    (  "oVSKIU  \  I  1  1  r.    Sl  ,><iV('    IviKIAMS   MI  I.\  1.IU.X.M'>.»  X 

.(1820)  4«:  aö57j  233;  Vi  i.ukmi.n  11,  43;  für  ilcrn:  Uiomh  S.  20. 
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Wie  wichtig;  die  Rolle  der  Knaben Bchaflen  bei  dem  ganzen 
Verkehr  der  beiden  Geschlechter  ist,  sowie  ihre  Beteiligung  bei 
don  Hochzeiten,  haben  wir  bereits  berührt  (8.  97).  Wir  halten 
es  für  überÜÜHsiiir,  an  diesem  Orte  näher  auf  Einzelheiten  einzu- 
gehen. Es  mag  hier  nur  noch  anj^eführt  werden,  dass  f<ie  an 
manchen  Orten  den  Tanz  (der  ja  ursprünglich  auch  zur  Kult- 
handlung gehört)  beaufsichtigen  ,  sich  beim  ^Kloslerschelleu" 
beteiligen  ''^)  und  überhaupt  die  ganze  Leitung  der  YergDÖgangea 
übernehmen.  Auch  m  die  Hochzeitsbriiuche  greifen  sie,  wie  wir 
gesehen  haben,  ein:  sie  vermitteln  die  Verlobung'*'),  gratulieren 
dem  jungen  Paare  "'^^  fordern  Ton  ihm  die  üblichen  Abgaben 
(i.  O.S.  97)  u.  A.  m.'^^). 

Aber  noch  ein  weiteres  Moment  Ist  herTorsuheben.  In  dem 
Bericht  über  die  Ansschreitnngen  der  Laasanner  Oesellsehaft  ist 
Ton  militärischen  Übungen  die  Rede.  In  Zug,  Bern,  Stans  und 
Rapperswil  steht  der  militärische  Charakter,  wie  wir  ge- 
sehen, durch  die  Überlieferung  kriegerischer  Thätigkeit  geradezu 
im  Vordergrund^'^);  und  so  yernehmen  wir  auch  ans  Graubfinden, 
dass  die  Knabenschsften  sich  mit  Säbeln  oder  Schiessgewehr  an 
den  Festlichkeiten  beteiligen,  dass  musterongsartige  Umsfige  über- 
haupt gerne  mit  den  Festlichkeiten  der  Knabenschaften  Terbunden 
werden'^').  Es  int  dieser  kriegerische  Charakter  also  neben  dem 
sakralen  und  judicialen  die  dritte  EigentfimKohkeit  derselben  '^). 

Diese  drei  Elemente  dürften  uns  nun  auch  einen  Finger- 
zeis:  p^eben,  wie  wir  uns  die  Entstehung  und  den  ursprüng- 
lichen Zweck  der  Knabenschaften  zu  denken  haben. 

Es  ist  das  Verdienst  J.  K.  Dicterichs  und  Hermann  Usener», 
die  Knabenschaften  zuerst  in  einen  historischen  Zusammenhang 
gerückt  zu  haben.  Während  aber  Ersterer  auf  die  altgermaniscbe 

•♦•)  Vjçl.  2.  B.  Aiiiiuv  IV,  1U7;  V  II.  147.  156;  Hi»»i«:iik  Blättkb  I,  216. 
219.  Im  Tamioatal  bringt  die  Koabeoschaft  den  Mädefaeo  GlOckwUnsdie 
zum  Neujahr  dar  (  Amniv  VII,  148  fg.).  —  m«)  BAiioucBnini  S.  99.  —  >«^)  Cok- 

iM  it  n  !i  O  -  Khi-ndu:  Mih'k  NeudiAtclois  XXVII.  210;  Sihw.  Ii.  H. 
101t»;  V.  402  (  II,ins-Pn-(li^'\  —  Ltisen  des  Strumpf  bande.-*  der  Braut 
durdi  dt'n  _< ',t],it;iiiif  dr  .IcuncsKc-  VVai.i.oma  I\.  224.  —  '^"}  Man  orinnciv 
sieli  uiuli  an  die  iiezek'hnung  „Unüberwindlicher  Rat",  ^Luüber- 
windlirhe  Gewalt  der  Junggesellen —  *»)  Archiv  II,  123. 135. 136. 139; 
BriiLKB.  DavOT  IV,  :W;  Vt  lmknih  II,  43;  Schw.  Ii».  III,  710;  IV,  SOI.  Eben» 
in  Hern,  Klin^naii,  Kapperawril,  Welnfeklen.  Weiteres  boi  Bi)(i.ix«;kk,  Volks- 
tnmlicbe»  II,  l^HAnm.  ;  Ders.,  Aua  Schwaben  II,  49.  —  ''-i  VIht  den  poli- 
tischen Charakter  s.  o.  S.  S6  und  Coxsebvatklii  ViU  (1817)  290,        p.  236). 
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GerichtsTerfassung  zurückgeht weist  Uiener  anf  die  über- 

M 

rMchenden  Aboliohkeiteii  der  Enabensehaften  mît  den  rdmiBoben 
^CoUegîa  iuTennm'  bin,  die  er  ibrerseite  wieder  mit  der  «mstiea 
pabes*,  der  bSnerlicben  mftnnlicben  Jagend,  und  ibrer  Bolle  bei 
gottesdiensUicben  Handlangen  in  Terbindnng  bringt'^).  Wir  dür- 
fen jedocb  kanm  —  nnd  es  iet  das  wobl  anob  niobt  Üseners  Ab- 
siebt —  die  ganze  lottitution  der  Enabensebaften  anncblieeBliob 
anf  den  antiken  Knltgenonenecbaften  auf  bauen.  Bs  etebt  ja  ausser 
allem  Zweifel,  dass  fiir  sakrale  Handinngen  in  allererster  Linie 
aittlicb  unbefleckte  Hensoben  gefordert  werden;  und  dass  diese 
Beinbeit  Tornebmliob  bei  soleben  Individnen  Torausgesetst  wird, 
die  sich  jungfrftulicb  erkalten  baben,  also  bei  ünTerebellebten, 
ist  eine  uralte,  heilige  Überlieferuug.  Femer  ist  klar,  dass  die 
sum  Kulte  der  Götter  Bestimmten  auf  das  strengste  fiberwaebt 
werden  müssen,  ja  dass  sie  sieb  gegenseitig  fiberwaoben  mfissen, 
nm  nicht  durch  Terunreiaigang  die  Götter  su  erzflmen.  Daher 
die  starke  Betonung  des  Moralischen  bei  den  Sitte ngerichten. 
Kult  und  Gericht  waren  überhaupt  von  je  her  enge  yerbunden, 
weshalb  auch  bei  dcu  alten  Germanen  die  Opferatätte  zugleich 
Gerichtastätte  war'^'*).  Dazu  kommt  aber  nocii  ein  Anderes.  Da 
es  vor  allem  die  .luf^eiid  ist,  die  das  heilige  Recht  der  Vator- 
landsverteidigung  beansprucht,  so  ist  es  leicht  begreiHich,  dass 
sich  in  kriegerischen  Perioden  eines  Volkes  militärische  Jugcnd- 
verbändo  gebildet  haben,  die  es  sich  zur  Ehre  gereichen  liessen, 
ihr  Blut  für  die  Heimat  hinzugeben.  Aus  einer  solchen  Freischar 
(flFryhärster")  ^''^)  ist  bekanntlicli  der  Borner  ^Äussere  Stand"  her- 
vorgewachseu  und  in  ihnen  wurzelt  auch  die  jetzt  noch  bestehende 
Zürcher  Gesellschaft  der  „  Böcke 

Wir  yermogen  also  in  der  Schweis  wohl  die  Entstehung 
militärischer  Verbände  nachzuweisen,  nicht  aber  sakraler. 
Das  ist  jedoch,  bei  dem  Mensuel  an  Nachrichten  aus  vorchristlicher 
Zeit,  kein  Beweis,  dass  es  solche  nicht  gegeben  habe.  Ich  glaube 
in  dem  reinigenden  Sittengericht  und  feierlichen  Handlungen  (wie 
s.  B.  das  Umwandeln  des  Brunnens)  deutUohe  Spuren  alter  Kult- 
gepflogenheitcn  zu  erkennen.  Nur  Eins  ist  mir  noch  fraglieb: 
ob  die  Kult?erbände  und  Krieger^erbände  der  Jngend  getrennt 

IIkssim  UK  Hl  VriKK  I,  bT(r.  -  «'M  Ebenda  Î.  '235  —  '■'^)  Hm  NNut, 
lieclitsgeseluchti'  l,  141.  —  E.  v.  liotn,  Geüchichte  Ue.^  beniischeu  Kriegs- 
weeens.  1831,  I,  31  ;  C,  t.  EuMuut,  Kriegswtwen  nnd  Kri«  gäUiunt  der  Eid- 
genosseii.  1873,  S.  60. 
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nebenoinuder  bestanden  haben  oder  ob  Eines  ans  dem  Andern 
bemrgegsngen  ist.  Es  ist  sn  hoflPeD,  dass  daroh  eine  sorgfUtigs 
YergleicbuDg  der  ältesten  Berichte  mit  iiDsem  Yelksbriachen 
aneh  diese  Frage  noch  einer  Lösung  entgegengebraeht  werden 
kann. 

Eine  Anregung  ist  durch  üseners  nnd  Dieterichs  Arbeiten, 
wie  anch  jetxt  dnroh  diese  Mitteilnngen  gemacht  worden.  Högeo 
bald  Andere  folgen  !  denn  noch  ist  das  Material  in  epärlich,  um 
sichere  Behlftsse  auf  den  Ursprang  nnd  Zweck  der  Knaben- 
Schäften  ziehen  sn  können. 

Ein  schöner  Gedanke  acheiut  mir  diesen  jugendlichen  Ver- 
bänden zu  Qrunde  zu  liegen:  der  Glauben  an  die  Heiligkeit 
nnd  die  reinigende  Kraft  der  Jugend. 


Der  Volkstanz  im  Appenzellerlande. 

Von  Alfred  Tobler  in  Heiden. 

(SchliLss.) 

vn. 


Viol.1. 
VioLU 


Haek- 
brett. 


Cello. 


h^«t-3— y— J — '^—hi  — ^—  HiiT- — 


3L_ 
Pis 


3: 


Der  Volksuu»  Im  AppenieUeriaode. 


179 


tr 


(       I        I  I  s 


2Er  f  r 

i 


1  r 


4- 


5S 


r  '  . 


1  r 


7^  IT  TT 

II  II 


Digitized  by  Google 


180 


Der  Volkstanz  im  Appenzollerlande. 

ym. 


viol.  i. 
Viol.  II. 


Hack 
brett.  , 


Cello. 


BatiB. 


Cil^  — ^  -; — -g  0  

— q  

L  ^  ^  1  g  

— 1 — 1  *  1 — r- 

• 

/r 

r  t-n 

 T  "T — 

*    0  0 



  ••  ■< 

_fi — 4 — #— 

fr 

 t: 

1 5    r  ^    ^  *  r 

— ^—^-r= 

ScAfuu. 


-0  9 


-0 — r 


arto 


"i*"  "C" 

W  ^  u  y 


♦      =  ^  =    ^  • 

\i        -0-   \j    •0'      r  1 


1- 


n  arto 


!  I 


3; 


arcu 


:±=:tf^irz:izi=l:t:=z==tt=^_i=tt=± 


IC 


Digitized  by  Google 


Üer  VolkstaDi  im  AppeoseUerlande.  1dl 

 Von  SciWwt. 


^  ..trirrtt  +  — ^  ^ 

^    1      .  i 

1 

+—   

tr  r 
-«  . 

f     ,      II   »  1 

EX. 


1 


182 


Der  Volkstanz  im  Appensellerlande. 


r  r  — -»-S  

[  ■  7^  gK< — -  — 1  :J — •  

i-^              *  ^        f.   ■  #^  -1 

— — —    f^~^  1 — -» 

r  iC  L             J    1    1  ' 

 t-i— 1   t-m^ 

^  ^inrr^-^— — '  g  P— *■ 

1  ^     ^     '  ' 

1"  1  r— t-^-^c^t" — -r-i — 

Ph-^'^ — 

0  l-ß- 


Si 


0-0-0-0^ 


■  PS 


X. 


Viol.I 
Viol.  II 


Hack- 
brett. 


BftBB. 


-» — r 


r 


Digitized  by  Gougl^ 


Der  Volkstanz  im  Appeazellerlaiidc.  * 


1Ö3 


■3'  ■> 


-i— :^    J      1    ■    J  j  

k^—^  1  1  1  i 

r  :  f  r 

— r  [    rf— r~Tl' 


Ï 


Digitized  by  Google 


184 


Der  Volkstanz  im  AppenzolIerliuMlc. 


XI. 


Pitzicalö. 


Viol.  I. 
Viol.  II. 


Hack- 
brett. 


Cello. 


Basa. 


-t- 


♦ — ^ 


■é — —  •  


-#  »- 


-ilU  IX  I  ,  0  ,  — — I  1  +■ 


Digitized  by  Google 


t)er  Volkatanz  iiu  Appenzellerlaiide. 


7 


4- 


I 


Der  Lanterbaeher. 


Viol  I 


Viol.  II. 


Hack- 
brett. 


Cello 
Bass. 


Z'Lau-tt  r-bach  hab'  i  mei  Strompf  ver-lor'n 


T' — W  W 


--1- 


T.  T  -  I 


Digitized  by  Qoogle 


löti 


Der  \'ulk8tanz  iiu  A|ipiuz(*lUM-lm)(le. 


•Ii  -  Iii  Stroiiipf  j^cir   i      nit  In-iiii. 


gfir   i  halt 


wie>der  nach  Lau- ter- Iku  11     und      kan  •  fb  mir  ei-oen  ans 


kan  •  fb  mir  ei>oen  ans 


bffi=»--r=i:r   t  — \ — -  'cSt —      I  «  »—71:; — r—f. 


vu; 


1 1" 


Digitized  by  Google 


Dot  VolksUiüz  im  Appeuzollerlaude. 


187 


r  r  5    "  1  I  I  r  '  • 


r 


r 


#-,-(« 


 j_  1  ^-1  S  


^  f  '  '  '  r  r  r  ?  *  i  ^ 


0 — 0- 


flfaetter,  die  Finke  sond  tot'^ 


Tiol.  I. 


Viol.  II. 


2e: 


Muet-ter,  die  Fio-ke  sönd  tot!  0 


Hack-  ^ 
brett  * 


Cello. 

BB8S. 


tr 


Digitized  by  GoOgle 


186 


Der  Vulkätunz  im  Appi>nzellLM-laiule. 


-I — 


.0  


oll  •  ni  Stroinpt'  geh'  i     nit  Iumiii, 


jctz 


•rf'li'   i  halt 


'    p  T  » — g-t      _  : 


r 


r 


ji — c: — i — 

0^—0  


t 


T  «  0  T  #-T  •  •  r  •  Î  1 


 X  ^  g-J-0  -L  A  1 


wi(*-(U'r  nach  Lau  •  ter  -  bach  und 


kau  •  fe  mir  ei  -  neu  ans 


•y        -r      ß      —     I  f       '     ^  I  U       ^     ^      ^1  I 


^  r  r  I  ' 


K»'in 


i^it'ir-it  it  ^  


■0  0- 


ß — r 

I  I 

^ — ß- 


-ß — ß- 


V 


Digitizc  ^^oogl 


Der  Vülkstaaz  im  Appeiizellerlaude. 


187 


_r_r  r 


n**          !lr                                il  Mal 

L^^-- 1— t  J   1  — ^1  r? — i— itt-j-t-i-i 

r 

1        2  1 

^1 

yMaetier,  die  Finke  Bond  tot." 


Viol.  1 


0     Muetrter,  die  l'io-ke  aöud  tut! 


0 


Viol.  u. 


üack- 
brett. 


Cello. 


Digitized  by  Gdbgle 


188 


Dor  Volkstanz  iiu  Appenzellerlande. 


Mijot-ter,  dio  Fin-ko  sönd  tot! 


Ond  hiit-tt'st  du  ih  -  neo  zu 


1= 


I  I  I 


-0—0- 


I    I     I  /       ^         U  U 


fivb  s^ii  gl' -  ^1' -  bell,  so    wil-ren  sie   jil  -  le   am  Le  ben  ge- 


♦•-#-■#-  -f-       -0-    -0-    -0-  -0-  ß      *  r 

/    U    U      /         ✓     ^  • 


W    U  U 


^  u  u 


Itlii'-ht'ii.  o  MiM't-ter.  dii»  Fin  -  ke  söiid  tot! 


X 


•  -#- 


 ?^«=t- 


0 


Digitized  by  Google 


Der  Volkstani  im  Appenxellerlande. 


189 


-# — a — 0- 

4— T— u 


tfiiet>ter,  die  Fio-ke,  die  fio-ke  aönd  tot,      o  Maet-ter»  die 


fr 


5^ 


rr^  I  ": — :•  1 — * — •  _  .-*7_  .•.•i^i^lrst^nzL^- 
tc-izd  4     4l  J—    g         ß — ^  ^  |t  ßt-p^  


X 


t=:  Tt=t:=:t: 


Fin   ke,  die   Fin  -  kr  .siiiid    tot,       o    Muot-ter,  dir  Fin- ko,  die 


— 


-0- — 0- 


-# — # — 1- . — 


Digitized  by  Google 


190 


Viol.  I. 


Viol.  II. 


Hack- 
brett. 


CVIIo. 


Der  Volkstanz  im  Appenaellerlande. 
Alt  Oberegger. 


Sto-ckfr  WaI-8eriiuL)orf-npscht,dü-la-li  dQ-lH-ûimDorf-neachf, 


Bas8. 


i  T  ;  Il  I  r   u  I  I 


Streii-i  stell- lo    ist  •Mu'schsrht,  «Kl-lii  -  U    dü-iä-a   dû  -  la. 


 0  ,  g  »-A  -g  1  -H  -L  9—  0 


I      I      I      '  I    I  1        I  l 


Sto-ckcr  Wal-Hcr     iiii  Durf-n»'hiht.       <Ii-lä-dül-ja    Iii -dl  dft 


f^fi  N — s  N— NÎ  S — s  —  > — nI  ' 


--  s 


:^  ^  ^  ^ 


— jU- 


 ,  _ ,  -#-t — )»- 


Digitized  by  Google 


Der  Volkstans  im  AppeDaellerlaode. 


m 


• — ß— 


streu  - 1  steh  •  le     ist  -  em  'a  ehseht,     di-lä  -  dOi-ja    la  la 

.(  4 


I 


Viol.  1. 


Viol.  U. 

Hack-. 
Imtt 


Cello 


trommt-'em  Babeii,  's  trommt-'em  Babeli, 
kei  nüd  öber  d'Bettscbett  uns!" 


rCir:; 


 •     0  ^ 


'b  trouiiiit-'t'in  Ba-bi»-li, 's  troiunit-'t'in  ba*bt>-li,  kei  niul  ü  ber 


^^^^^^ 


Bett-schetkiioSt'B  trommi-'emBa*be-li,'0  trommt-'em  Ba-be-1i,  kei  nfid  ö-ber> 


3 


.1^ 


# — 


^^^^^ 


Digitized  by  Google 


193 


Der  VolkäUiiiz  iiii  Appenzellerlande. 


Kon  Anfang. 


Viol 


Viol.  II 


Hack- 
brott. 


(.Vllu. 

Bass 


Drei  ledri  Strömpf. 


I>ri'i  li'il-  ri  Stniiiiiif, 


zwt'c  «le  zue  jçyd  Itiiif,  niinn 


14= 





Digitized  by  Google 


Der  Volkstani  fan  Âppeozellerlande.  193 


Va-iw  häd  e    Qiar-te-gBpiel  «find   baar  Ina  • 

S-i — — i  x — =  i — .»^  

ter  Trömpf. 

— ^  Î — HU 

r-M- 

L 

j  r 

— ^" 

Digitized  by  Google 


194 


r^T  Volkstanz  im  Apiu'nzellfrlandf. 


De  Clieiäb.*) 


Viol  I 


Viol.  II. 

Hack- 
brett. 


Cello. 
Ba.ss 


m 


•letz  iiiAclit-ine  no  de  Cher   -   ab,  de  Chor  -  ab.  de 


-Tri- 


^-—1  A  


0  


~# — »- 


ab,  de 


Chor-    -    ah;  jetz    iiiaclii  -  nie  no  do  <'her 


tr 


(  liof  -  ab,  de  Cher! 


- 


 .   rr\  I    ^  I 


Nach  dem  Cherab  wird  das  Sohlusswillserli  getanzt. 


Digitized  by  Google 


Der  Volkstanz  iiu  Appentellerlaiide,  195 

Yerb98fernngeii. 

S.  U  Z.  4     o.  soll  es  heiasen:  ein  flottes  LAndlerti  oder  einen 
Schottisch. 

S.  14  he'mt  Lkndlerlt  Nr.  2  folgendermasâcu  : 


1^ 


-I  ■  —r 


Diese  Bilder  sind  in  der  Kiibn-VVy».H'{*chen  Saiuinlung  von  Schweizer 
Ktdireihen  nod  Vollcsliedeni  vom  Jahre  1826  den  zwei  Appeozeller-Täuzen 
von  Ferd.  Haber,  Seite  84,  beigegeben. 
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Poème  en  Patois  bisontin,  traduit  en  Patois  jurassien 
par  Ferdinand  Raspieler,  Curé  de  Courroux. 

Publié  par  Arthur  Rossat,  Bâle. 

L'ARRIVÉE  D'UN£  DiLMË  £N  L  AUTRE  MONDE 
HABILLÉE  EN  PANIER. 
Ven  en  patois  de  BeBançon. 

Te  voici  dont  infaume,  &  double  molérouse! 

Tes  cause  que  nous  seune  en  ste  demeure  affreuse, 

265.  Ah!  guenippe  gut  toi  (^ue  nous      tout  paddu: 
SaDB  toi  nooa  ne  foiain  jaima  d  deeœnda; 
Qvé  jim&i  nous  ai  &  ton  impadiqne  aidreese, 
T$B  mipiardtee  aivo  taa  yilalne  tendreeee? 
Te  nous  ensourcelos;  ai  pou  toi  nous  en  fa 

270.   Bin  pu  <^l«i  n'eut  faillu  pou  descendre  en  Enfa, 
Tas  oeille  que  champin  das  cpeluua  impures, 
Nous  ao  gâta  luu  coeu,  nous  vaurin  te  daitrure, 
Noua  flenn  tu  Bonriau,  noue  eonfReiaii  ton  fen, 
Nom  yan  te  daiponëra      te  dûebirie  Ion  ooeit. 


Trnduction. 

Te  voici  donc,  infâme,  et  double  malheureuse  ! 

Ta  es  cause  'jue  nous  sommes  en  cette  demeure  affreuse 
265.   Ah!  (piPii  i/>i'e,  c'est  toi  qui  nous  as  tous  perdus. 

Sans  toi  nous  ue  fussions  Jamais  ici  desceudus. 

Quel  profit  nous  a  fait  ton  impadiqne  adreaie, 

Tes  mignardises  aveo  tes  vilalees  tendresses? 

Ta  nous  ensorcelais,  et  poar  toi  nons  avons  fidt 
270.  Bien  pins  qu'il  n'eut  fallu  poar  descendre  en  enfer. 

Tes  yeux  qui  jetaient  des  étincelles  impures 

Nous  ont  gâté  le  coeur;  nous  voudrions  te  détruire! 

Nous  serons  tes  bourreaux,  nous  souillerons  ton  fea. 

Noas  allons  te  dévorer,  te  déchirer  le  cœar. 

•  1  Daipouird  (Cf.  v.  318  et  613)  -  dévorer,  abattre.  Le  Jiir*  benwtf 
H  les  (loiiï  cxprcsisions  :  dépO^rf^  'Vd/i  et  à^pw^fr^  ^Aj.),  avec  on  phis  If  î"'"* 
iU'  :  tourmenter  quelqu*un  pour  lui  prendre  ce  qu'  Il  a;  ne  pas  lui  laisser  àe 
répit. 
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276.       Ce  n'ot  pas  Ion,  voici  das  Daiine  aivo  das  feiUSi 
Q,ae  fricaissin  pa  lai  dessu  da  groiiâse  greille, 
Une  s'en  venéneat  qui  toute  daichevelas, 
HullaDB,  grinçans  laa  danta,  tant  l'étin  daisonla. 
Vin  çai,  vin  çai  saloupe,  aitand-Don  grand  Tilaine, 

2dO»  Tés  coumencie  nos  maux,  &  tés  borgte**)  nos  eliaine, 
Cbaironpe,  ç^éta  toi  qn'éta  lou  boutte  en  tann, 
Dm  monde  Se  vanité  qn'ollin  de  main  en  main 
Te  feilla  das  baibit  de  toute»  las  figure, 
Penie  ovale  &  rond,  &  de  tonte  mesure. 

285.  Las  marchands  dontre-ma,  las  Pays  dy  Levant, 
N*airin  ran  de  pron  bé  pon  tas  aijostnuant, 
T  foUla  retoaoa,  revirie  toat  ne  Ville  : 
FoD  trouva  das  Ouvrére  &  das  TaiUoase  hobile. 
Et  quand  nouH  te  beillin  quéque  aîvi  on  leçon, 

290.   Non  ne  r'étin  pas  digne  ai  jettie  as  couchon  ; 
Te  non  viru  l'esprit  aivo  toute  çaa  moude, 
Te  non  dises  tonjou  (^ue  Pétiii  bin  q^nemoadey 
Qii*y  feiUa  que  obaienn  s*aibi]le  ai  saî  ftigon, 
Et  qnoiqa'on  t*easse  dit,  t*aivo  tonjou  raison, 

295.  Koos  feUIa  eoame  toi|  £ure  das  penie  ample, 


275.       Ce  n'est  pas  tout  :  voici  des  dames  avec  des  tilles 
Qni  frioassaient  par  là  dessus  de  grosses  grilles, 
Qni  s*en  Yiorent  im  tout  éobeTSlées, 
Hurlant,  grinçant  les  dents,  tant  elles  étaient  désolée» 
Viens  ça,  viens  ça,  salope;  attends-nous,  grande  vilainel 

280.  Tu  as  commencé  nos  maux  et  tu  as  forgé  nos  chaînes, 
e  Cbaronpe  » ,   c'était  toi  qui  étais  le  boute-eu-train 
Des  modes  et  vanités  qvki  allaient  de  main  en  main. 
Il  td  fftllait  des  habits  de  tontes  les  figures, 
Paniers  ovales  et  ronds  et  de  tonte  meenre. 

285*  Les  marchands  d'ontre^mer,  les  pays  da  Lsvant 
N'avaient  rien  d'assez  b^^iiu  pour  tes  ajustements. 
Il  fallait  retourner,  revirer  toute  une  ville 
Ponr  trouver  des  ouvrières  et  des  couturières  habiles, 
£t  quand  neos  te  donnions  quelque  avis  ou  leçon 

290.  Noos  ne  (r)étion8  pas  dignes  à  jeter  aux  eoohons. 
Ta  noas  toarnais  l'esprit  aveo  toutes  ces  modes. . 
Tu  nous  disais  toujours  qu'elles  étaient  bien  commodes, 
Uu'il  fallait  que  chacun  s'habille  à  Ka(façûn)  guisej 
Et  quoi  qu'on  t'eût  dit,  tu  avais  toujours  raison. 

295.   Il  nous  fallait  comme  toi  faire  des  paniers  amples. 


**)  Borgte  —  lier  la  vigne  avec  uu  borgerot  ^briii  d  osier;  ;  tisser,  fabriquer. 
Cf.  Jaq.  764:  ...  lai  chenille  longie       )     ...  la  ebwillle  logée 

Dain  lai  toile  que  l'ai  borgie  I  '  Dans  la  toile  qn'elle  a  tissi^e. 
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Qnand  nous  ne  vonlin  pM  seiire  tas  bé  ezMnpli^ 
Te  nous  tiros  (Ipssn«  aivo  tas  sobriquet; 
Ce  rut  ai  note  toiiot,  Marie  Grallon  vin  Oflt; 
>«uu  te  van  ai  vola  lai  pé  de  tan  visaige, 

800.  Kt  te  fut  ai  woti  lo«  poi  da  note  raige. 

Qae  ton  coè'  n'ot  tu  gros  oonme  in  mont  St.  Bana, 
Que  n*ot  ta  ressara  de  gros  seicle  de  fa; 
Une  n'ot  tu  plein  de  fea,  de  solpëtre  &  de  poudre, 
Pou  te  fare  ai  tuppa  tont  courae  in  co  de  fondre. 

305-    Pleut  ei  Dlie  (|u'ai  tan  sdiiis  il  y  eut  troi-  Selezous^^}, 
Âivo  lieu  gros  sellés  '')  pou  las  daivouüra  tous. 
Qne  las  DIale  aipré  toi  ne  bontin  en  beaoogne, 
Et  qne  l'y  en  enase  autant  antonot  de  tai  obuongne, 
Q,u*y  faure  de  frémis  pon  traîna  las  lainnott* 

310.    De  note  Citadelle  &  ceux  dy  Fol*  Gritfon, 

Que  las  neu  t'enduroa  de  tourment  «.^  de  trouble 
Tout  ce  qu'on  peut  soufTri,  i*t  ton  las  jou  lou  double. 

Pendant  ^oe  yas  geus  ci  su  lie  se  daigonÜao, 
Void  n'antre  Damna  qne  s*aa  vint  en  breillan, 

316.  Que  soettoit  tont  d'in  co  de  ne  prison  profonde, 
Coume  se  Tent  soëtti  quasi  de  n'autre  monde  ; 
Le  se  obampit  desso,  &  das  ongle  &  das  poin^ 


Quand  nous  ne  vooUons  pas  -snivre  tes  beanx  exemples, 

Tu  nous  tirais  dessus  avec  tes  sobriquets. 

(Ce  r'est)  C'tst  à  mtre  tour,  Marie  Grallon,  viens  ici: 

^ous  te  voulons  avaler  la  peau  de  ton  visage 

300.  Et  te  faire  (à)  sentir  le  poids  de  noire  rage. 

Une  ton  corps  n*est-il  gros  eomme  nn  mont  Saint-Bemsid  ! 
(iue  n'est-il  resserré  de  gros  cercles  de  fer, 
(iue  n'est-il  plein  de  feu,  de  ealpêtre  et  de  poudre, 
Pour  te  faire  (à)  sauter  tout  comme  un  coup  de  foudre  1 

3U5.   Plût  à  Dieu  iju'à  tes  seins  il  y  eût  trois  sérauceaFB 
Avec  leurs  gros  sérans  pour  les  dévorer  tous! 
(ine  les  Diables  après  toi  se  mettent  en  besogne, 
Et  qu'il  y  en  ait  antant  antonr  de  ta  eharogne 
Qu'il  faudrait  de  fourmis  pour  traîner  les  canons 

310.   De  notre  Citadelle  et  ceux  du  Fort  Gridon! 

Que  les  ntiits  tu  endures  de  tourments  et  de  troublé 
Tout  ce  qu'un  j»eut  sontl'rir,  »  t  tous  les  jours  le  double! 

Pendaut  que  ces  gens-ci  sur  elle  se  dégoutlaient, 
Yoioi  nne  antre  damnée  qni  s'en  vient  en  ofiant, 

315.  Qni  sortait  tout  d'nn  oonp  d'nne  prison  profonde. 

Comme  si  elle  (eût)  fut  sortie  pres(|ue  d'un  antre  monde. 
Elle  se  jeta  snr  elle,  et  des  ongles  et  des  poings, 

*'J  Uu  dit  jiiutùi  »lijit  peigneur  de  chanvre,  séi^ceur  et  $lü  -  peigne- 
à  cbanvre,  séran.  (Cf.  Cont:  ceJéju^  celte.) 
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T.e  lai  (hi[)oni'r;i  tonte.       ly  panta^®)  lou  groin, 
Criant  tout  en  fureii,  tout  couuie  ne  Mcgere: 

32u.   Ah  not  toi  qtrés  paddu  mas  offan      lai  mère! 
Combin  en  ete  fa  dairecbie  dans  ce  lue? 
Tas  quaitre  feille  étin  ton  idole  &  ton  Dite; 
Ai  grand  ponne  l'atvin  einq  ans  qne  ças  mairmotte 
Etïn  pn  ai  vante  que  las  pn  grand  gaobotte, 

325.   Te  lieu  disous  sans  cesse,  allons  rengonrgés-vons, 
Te  liens  pallt'3  di  inonde,  &.  de  Due  ran  di  tout; 
Le  marchin  pa  ressort,  tout  couroe  das  machine; 
Draite  coume  das  guille,  &  fesin  pu  de  mine, 
Tetnes  selon  lai  monde  aivo  das  pennerot, 

330.  C*as  pettete  puante  aivin  das  air  fîerot; 

Etant  grantes  Tétin  Ion  filet  di  graid  Diale, 
L'an  empesta  ne  Ville  aivo  lions  escandale. 
Le  fesiu  la»  sucra  pu  ticre  que  das  pan, 
De  se  voe  regadda  d'in  moucé  de  galan. 

335.      Has  ponre  feiile  étint  souvent  de  lai  pattie, 
Las  tienne  mangra  moi  las  sçaivin  aîtirie, 
Ste  las  ensse  mairia  d*aivo  Matre  Ronillot**), 


Elle  la  dévora  tonte  et  Ini  aplatit  le  groin, 
Criant  toute  en  fureur,  tout  oomme  une  mégère: 
320.  Ah!  o*est  t<n  qui  as  perdu  mes  enfante  et  la  mère! 

Combien  en  as-tu  fait  <^  dérocher»  en  ce  lieu? 

Tes  f[uatre  tilles  étaient  ton  idole  et  ton  Dieu. 

A  grand'  peine  elles  avaient  ciiii|  ans^  «|ue  ces  marmottes 

Etaient  plus  éventées  que  les  plus  grandes  filles. 
335.  Ta  leur  disais  sans  oesae;  Allons,  rengorgez-vons  ! 

Tu  leur  pariais  di(  monde,  et  de  Dieu  rien  du  tout. 

Elles  marchaient  par  ressort,  tout  comme  de»  machines, 

Droites  comme  des  (piilles,  et  faisaient  plu«  de  mines; 

Vêtues  selon  la  mode  avec  des  petits  paniers, 
33ü.   Ces  petites  puantes  avaient  des  airs  Hérots. 

Etant  grandes,  elles  étaient  le  Klet  du  grand  diable. 

Elles  ont  empssté  une  ville  aveo  leurs  scandales. 

Elles  faisaient  les  sacrées,  pins  fières  que  des  paons 

De  se  voir  regardées  d'un  monceau  1  -  ^^a'mts. 
335.       Mes  pauvre-H  filles  étaient  souvent       l.i  partie; 

Les  tiennes  mali^rc  moi  les  savaicüt  attirer. 

Si  tu  les  eusses  mariées  avec  Maître  Rouiilot 

Bttttâ.  Cf.  Cent.  :  pakù  —  écraser  des  fruits  avec  un  pilon  appelé 

patot.  A  Bournoi»,  paUi  =■  aplatir  avec  le  pâl^  ~  battoir  servant  :\  unir, 
en  la  battant,  la  marri»'  pour  on  taire  l'aire  d'une  frrauire  <'l"  ./"'/  p  411. 
note  b  *  —  '•")  En  Cliampa*:ne,  le  roi(iU'>t  est  le  battoir  de  l«'»i\e,  le  tapoir 
(Cliätillon  .  Kouillot  i>îit  aussi  le  nom  «l  un  personnage  qu'on  retrouve  dans 
diâV'reutes  légendes  ou  contes  franc-comtois.  C'est  (railleurs  un  nom  de  fa- 
mille du  pays. 
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Aivo  martin  boton,  uti  bin  in  bon  goillot*^); 
Staivo  maillie  las  braita  de  çaa  jaene  friquette, 

340.   Te  laH  eusse  einpucbie  de  fare  la«  conquette; 

Loin  de  fare  dainlet,  das  gaudiou  bon  temps*') 
Etàn  toajoa  ai  lies  tooufe,     te  De  dieoe  ran, 
Quand  y  las  leprenoe,  te  feeos  daa  aiiaagae, 
Te  me  pasBoe  an  fll       raMU  de  tai  langue. 

34&.      T  Heu  damna  poo  lieu,  y  fîui  qui  t'écrasot. 
Qui  te  tiroe  las  oeil  le,  &  te  brisos  las  os, 
Qui  te  jçremos*'")  de  riui!;e.  y  faut  qui  t'aiffrcssure, 
Qui  te  veiidoH  la»  buué  qui  t'eusse  lai  IrcMsure. 
Yaiiy  vaie,  le  mas  offui  an  in  joa  Ion  malhea, 

360.  De  Teoi  eoame  moi  dans  oe  loe  de  doalen; 

Te  ]i*és  qu'ai  laa  aittendre,  y  feran  ton  sapUoe, 
An  grand  Due  contre  toi  demanderan  justice. 

Ce  n'ot  paire  pas  tout,  das  gens  de  tout  aloi 
Lie  fesin  tou  laa  coene,  &  lai  montrint  au  doit; 

36Û.   Vous  voiqui  donc,  Maidaime,  autrefois  si  joulie, 


Atm  Martiu-Bûtou,  ou  bien  un  bon  luron, 

B.  ta  avais  (maillé)  tordo  les  bras  de  ces  jeunes  friquettes, 
840.  Ta  les  easses  empfiehées  de  fàire  les  eo^aettes. 

Loin  de  faire  ainsi,  des  réjooi-bon-temps 

Etaient  toujours  à  leurs  trousses,  et  tu  ne  disais  riea. 

Quand  je  les  reprenais,  tu  faisais  d^s  harangues, 

Tu  me  pangais  au  fil  du  rasoir  de  ta  langue. 
345.        Je  suis  damnée  puur  elles;  il  faut  que  je  t'écrase, 

Que  je  te  tire  les  yeux,  et  te  brise  les  os; 

Qao  je  te  oroqoa  de  rage  ;  il  faut  qoe  je  t'anaohe  les  eatiaillss, 

Qœ  je  te  yeade  les  boyaaz,  qoe  je  t*aie  la  frsssare! 

Va,  va.  si  mes  enfants  ont  un  jour  le  malheur 
350.  De  venir  cumme  moi  dans  ce  lieu  de  douleur, 

Tu  n'as  qu'à  los  attendre,  ils  feront  ton  supplice  ; 

Au  grand  Dieu,  contre  toi,  ils  demanderont  justice. 
Ot  n'est,  ma  foi,  pas  toat:  des  gens  de  teat  aloi 

Loi  üüsaient  tons  les  eocnes  et  la  moatraisnt  aa  doigt. 
355.  Yoas  yoiei  doao,  llsdame,  aatrefois  si  jolie, 

''")  (ont.:  coiUot  ■  luron,  gaillard;  c\*st  notre  putois  jurassien  k^j/à, 
dérivé  de  k^y»  (*colea)  testicule  (Cf.  Arch.  V'I,  p.  163,  note  2).  —  *')  Dans 
les  Annaki  Po^iHque»  et  Littiraireê,  année  1904,  p.  124,  je  troaTe  sons  Is 
flignatore  de  M.  Adolphe  Briason  les  paroles  suivanles  à  propos  de  P.  A^ 
Ters:  «Oui,  Félix  était  un  joyeux  garçon,  un  vrai  réjoui-hoiuUmpt.»  —  Cette 
ex])n'ssion  est  bien  conntie  dans  la  province  fraucjaise.  —  ")  gr»mÇ  micber 
avec  bruit,  croquer  «|ch.  de  dur:  (jnm^  qn  kiOt)  —  croquer  une  croûte  — 
On  dit  aussi  gnm^  If  dû  grincer  les  dents.  —  Même  signitication  dans  le 
Jura  bernois,  où  l'on  a  aussi  la  forme  gênuq.  ~  D'où  le  subst.  d7(  grmèb 
--  du  cartilage,  «lOi  croque  sous  la  dent 
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Si  leste,  si  pimpa,  si  drue  ^^),  si  poalie, 
Failla  das  demé  jou  pou  vouh  bin  requinqua, 
Das  mouclje  &  das  chiofo  pou  voa  bÏD  aijusta. 
Ftot  1m  me  tom  ollin  tout  ooame  ne  Déesse, 

860.  Contre  1m  poniM  geM  tou  fmn  l«i  g rimmeMe 
Lai  tare  n^éte  pu  digne  de  youb  poutta, 
En  ohere  &  en  oaronsse  y  vons  fei  lia  traîna. 
Qnand  vote  coe  noarri  ooome  in  Sardanapale, 
Aiva  paddu  sas  foeche,  en  menant  lou  scandale, 

365.  Loa  caraime  venu,  vous  plenin  l'aistoumet, 
Y  Ibilln  àas  dispense,  y  feilln  dM  poalet, 
YoM  aivin  lai  natn  poo  hvt  pente  vie, 
Main  quand  feilla  jaena  vous  aivin  lai  pépie; 
Lai  neu  fare  Ion  joa,  lou  Jou  fare  lai  neu; 

370.   Ran  ne  von  coûta  ran,  pou  fare  ai  eu  meu  meo. 
Las  nen  dedans  la^  bal,  ou  bin  as  mascarade, 
Aivo  dah  be  grivois  lou  jou  en  proumeoade, 
011a  gran  jue,  grand  train  mania  Ion  catton, 
£t  bin  &re  traigie*'')  1m  Yanlot  de  eamnj 

375    8{aiToi  jne  yote  ranle     oaiehîe  von  intrigne, 


Si  leste,  si  pimpée,  si  dmey  n  polie. 

Il  Ikllait  des  demi-jours  pour  vous  bien  reqninqoer, 

Des  mouches  et  des  béguins  pour  vous  bien  ajuster. 
Par  les  rues  vous  alliez  tuut  comme  une  Héesse. 

oOU.   Contre  les  pauvres  gens  vous  faisiez  la  grimace. 
La  tetre  n*était  piM  digne  de  7ona  porter*, 
En  ebaîM  «t  en  earroMe,  il  Iblbit  vom  tiainer. 
Quand  votre  corps  nourri  eomme  nn  Sardanapale 
Avait  perdu  ses  forces  en  menant  te  scandale, 

306.   Le  Carême  venu,  vous  plaigniez  iVstoniar, 

Il  fallait  de^  dispenses,  il  fallait  iIch  pualets. 
Vous  aviez  la  santé  pour  faire  laide  vie, 
Mais  qnand  il  fallait  jeûner,  tom  aviea  la  pépie. 
La  nnit  fiiire  le  jonr,  le  jonr  Hiire  la  nnif, 

870.  Bien  ne  tous  coûtait  rien  poar  faire  à  qni  mieux  mieux; 
Les  nnits  dedans  les  bals  ou  bien  aux  raascaradea, 
Avec  des  beaux  grivois  le  jour  en  prumeiiade, 
Aller  grand  jeu,  grand  train,  manier  le  carton, 
£t  bien  faire  passer  les  valets  de  carreau; 

375.  Savoir  joner  votre  r$le  et  cacher  tm  intrigues, 

")  On  sait  que  le  frç.  dru  (vx.  fn;.  drui  \  ;<i}çnitit':  1)  vigoureux;  2)  serré  ; 
3)  assez  fort  pour  quitter  le  nid  ^»)i^(';^t!  //«i:  t  i  vif.  entreprenant  '^^  A 
Besançon  un  trage  (putois,  t/rj/)  est  nu  pa->a^<',  un  ronidor  térnic  entr»' 
deux  luaisuns.  Ou  u  cni-ore  aujourd'hui  le  trayc  devant  lu  Place  La^Miurey. 
{Cf.  Jaq.  p.  399:  «  Jaquemard  se  plaint ....  à  Tentrée  du  ireige  de  St.  Pierre 
oA  Ton  l'avait  mis.  «]  —  treigie     passer,  sortir. 
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D'in  nombre  de  Galans  bin  aijusta  la*?  brigue, 
Etre  dans  la«  Concerts  den  Ion  soi  au  maitin, 
Toojou  bin  dorlota,  toujuH  dans  Ihh  festin; 
Vous  saivin  bin  surtout  fare  lai  popi nette 

380.  Toni  femn  1m  oeiUot  &  U»  niniM  doQoette 
Vote  ooea  n'éta  pce  oomme  autrefois  Laodaii, 
C'^ta  ne  plaice  prise  an  bé  prenne  aena; 
Vote  plaisi  cVta  d'aivoi  lai  gorge  nue. 
De  daibraillie  vos  tri|)e,  ullan  sans  retenue, 

385.  Jusque  dans  lou  Montier  das  Monsitu  aipré  vou, 
Yons  etin  liens  iiioale,  y  vous  suivio  pattou, 
C*éta  de  baidina,  de  oheehillie*»),  de  rire, 
Von  fesin  honte  as  gène,  on  n*oiiia  oooot  rao  dire, 
Y  von  feilla  das  ohin  pou  paeea  vente  tem, 

890.   Dans  las  sormon  voilai  tout  vote  airansement. 
Oh  çai,  çai,  on  vous  vait  aimusa  ci  pou  rire, 
Maidaime,  ou  vous  ferait  seulement  in  pou  frire. 
Yoe  monde  &  ▼«  pkin  n'ant  pas  darie  long-tam, 
C*ot  nuûntenant  qnî  fant  plenra  vos  ris  d'autant. 

396.      Enfin  das  gros  moncc  d'Hugnenot,  d'Hugnenotte^ 
De  Genevois  aivo  das  Moiitbeliadotte, 
S'aittroupéne  allentoaot,  lai  Tenin  regadda, 


D'un  nombre  de  galants  bien  rxin^ter  les  brigues; 

Etre  dans  les  concerts  d's  !e  s  nr  au  matin, 

Toujours  bieu  dorlotée,  toujours  dans  les  festins  ; 

Vous  saviez  bien  surtout  faire  la  petite  poupée, 
880.  Yons  faisics  les  petits  yenx  et  les  mines  deneettes. 

Votre  cu;ar  n'était  pas  oomme  antrefois  Landen  ; 

C'était  une  place  prise  au  beau  premier  asiant. 

Votre  plaisir  c'»'tait  d'avoir  la  f^orj^e  nue. 

De  (l'Itruiller  vos  trip<îs,  allant  sans  retenue 
385.   Jusi^ue  dans  1  église,  des  messieurs  aprc-s  vous! 

Yons  étiez  lenr  idole,  ils  Tons  snivaient  partent. 

C'était  de  badiner,  de  chnehoter,  de  rire; 

Yone  faisiez  honte  aux  gens;  on  ti*osait  eneore  rien  dire; 

Il  vous  fallait  des  chiens  pour  passer  votre  temps: 
390.  Dans  les  sermons  voilà  tout  votre  amusement. 

Oh!  ça,  ça!  on  vons  va  amuser  ici  pour  rire. 

Madame,  ou  vous  fera  seulement  un  peu  frire. 

Vos  modes  et  voe  plaisirs  n*ont  pas  duré  longtemps; 

C'est  maintenant  quHl  iant  plenrer  vos  ris  d*antsn. 
395.      Enfin  des  gros  monoeaux  de  Hugueoots,  de  HngnmiotteB, 

De  Genevois,  avee  des  Mitntbéliardaises, 

S'attroupèrent  ù  l'entour,  la  venaient  regarder, 

Cf.  Coot.  teheldtülie  ^  ehnehoter,  murmurer  eotre  les  dents.  Vx.  fr;. 
éku^iUer  et  ehtchiUier. 
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Hain  ne  ponvin  quasi  dire  ce  qae  o*éta; 

Ga!  vois  te  ste  jaivioule &  au  dessu  de*')  ste  téte? 

400.   Ot-ce  bin  «jui  ne  gent,  ou  bin  ot-ce  ne  béte? 
Uue  veut  dire  ce(j[ui,  ^as  toiie  que  renflant  j 
Y  onls  qa*ott  ai  yoaln  bouta  das  voila  ao  veot; 
AinarienMiit  çot  qui  ne  noavalle  maohina, 
Que  qnéqn'un  ai  pai  lai  jaubla  poa  lai  mariaei 

405.   Ca  cequi  m*ait  tout  l'air  de  ne  barque  é(juipa, 
Qu'ait  das  voile  tendu  en  voguant  au  lai  ma. 
Uue  té  fo,  disa  n'autre,  en  li  fesant  lai  nif^ue. 
Ne  vois  te  pas  que  çot  ne  fanne  CatouliqueV 
Coomeot  ne  Gatoaliqne,  hé  quoi!  lk4'on  daîniet 

410.  Dana  ne  Betipon  sainte  coiune  stélet? 

Maidaime  y  vous  feilla  vous  w  olla  dans  Bâle, 
Ou  bin  dans  Montbéliar  fare  vos  escandale, 
Ou  bin  panre  aivo  vom  tout  ce  grand  aittirail 
Olla  chue  lou  Grand  Turc  vivre  dans  t>un  sérail. 

415.      7.  Ed  voiqoi  proa,  rata,  dit  lou  Diale  en  conlerei 

Que  fesa  feu  das  oeille,  &  dy  na  lai  fernere J 
L^aipelle  son  Vaolot  qn'aiva  nom  Mirmidon; 


Mais  ne  pouvaient  presque  dire  ce  que  c'était. 

Regarde!  Tois-tii  oette  cage  et  aa-dessas  [dej  cette  tête? 
400.  EsUee  bien  iei  une  personne,  on  bien  est*ee  nne  béte? 

Qae  veut  dire  œei,  oes  toiles  qui  renflent? 

Je  erois  qu'on  a  vouln  mettre  des  voiles  an  vent. 

Assurément  c'est  ici  une  nouvelle  machine 

(lue  quelqu'un  a  par  là  invente  pour  la  marine; 
4U5.   Car  ceci  m*a  tout  Tair  d'une  barque  équipée 

Uni  a  des  voiles  tendaes  en  voguant  aar  la  mer. 

—  One  ta  es  foa,  disait  nn  antre  en  Inl  faisant  la  nique. 
Ne  vois>tn  pas  que  c'est  une  femme  catholitiae? 

—  Comment,  une  catholique?  Hé!  quoi?  fait-on  ainsi 
410.    Dans  nne  relii^ion  sainte  comme  celle-là? 

Madame,  il  vms  fallait  voas  en  aller  dann  Bûle 
Ou  bitu  uaud  Montbéliard  faire  vos  scandales, 
On  bien  j^rendre  avec  voas  toat  œ  grand  attirail, 
AUer  ehea  le  Grand  Tnre  vivre  dans  son  sérail. 

415.      7.   En  voici  assez,  arrêtez!  dit  le  diable  en  eolàre, 
Qui  faisût  ha  des  yeux  et  dn  nez  la  Aimée, 
n  appelle  son  valet  qui  avait  nom  Mirmidon: 

On  dit  encore  :i  licnaneon  unf  JnrioJe  jiour  les  pouh't;*.  —  •••)  II  doit 
y  avoir  ici  une  faute  d'impression  :  le  «A' devrait  être  supprimé,  et  il  faudrait 
alors  traduire:  «vois-tu  cette  cage,  et  au-dessus  cette  téteV»  Le  panier  ne 
se  portait  pas  sur  la  téte.  Du  reste  le  second  hémistiche  du  vers  a  ainsi  7  syU 
labes.  (Œ  A.  40a  et  B.  558.) 
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Voiqni  de  lai  besuugne,  aillue  lai  de  l'aiçon, 
Ce  pete  Dialoutin  ne  sembla  qa'in  Novice, 

420.   £t  ne  syaiva  par  ou  coumancie  son  otüce; 

Y  Tait  panr»  in  fourché,  coanumw  ai  ]ai  boola. 
Tout  ooiiine  in  gio  paiqaet  de  foin  qn'ot  boateU, 
T  grateille^^)  Bte  Daime,  y  lai  vin  et  revire, 
Lou  gros  Diale  ne  levé,  &  s'en  venet  ly  dire, 

42ô.    D'il)  ton  de  voix  si  foe  (jui  faisait  tout  trembla 
Tous  laH  Damnas  iin'étin  au  tin  fond  da«  enfa. 
Ot-ce  dainqaÏQ  luurdau  &  double  niquedoUille, 
Un'oD  t'aipraad  de  foëna*'j  ças  Tilainee  trimooiUo? 
Aiprand  que  dani  Vwh  las  toorment  sont  de  poi^ 

430.  Qai  fant  qui  8*aieooaddin  aa  plaiii  diantre  foi; 
Et  que  selon  las  gens  y  fau  que  lai  justice 
Se  faisse  ai  proportion  qne  Tant  eu  de  délice. 
Quand  çut  de  poure  gens  (|ue  chesant  dans  l  eofai 
Pa  in  eu  de  malheu  en  fesant  in  faa&  pa; 

436.  On  ot  Mna  pidie  d,  çot  poattant  lai  joHiod 


Voioi  de  la  beeogne^  amnge-la  de  IkQon! 
Ce  petit  diablotin  ne  aemblait  qa*nn  noviee, 
480.  Et  ne  anvait  par  où  commencer  son  office. 

Il  va  prendre  une  fourche,  commence  à  la  rouler, 
Tout  comme  un  gros  paquet  de  foin  qui  est  botteié. 
11  travaille  cette  dame,  il  la  vire  et  revire. 
Le  gros  diable  se  lève  et  s'en  vint  lui  dire 

435.  D*an  ton  de  voix  û  fort  qu*il  &iaait  tont  trembler 
Tous  lea  damnée  qui  étaient  an  fin  fond  des  enfers: 
Kst  ce  ainsi,  lonrdand  et  doable  nitiuedonille, 
Uu'un  t'apprend  à  arranger  ces  vilaines  ^  trimouillea  ?  s 
Apprends  ([iie  dans  l'enfer  les  tourments  sont  de  poids, 

43u.  Qu'il  faut  (qu'ils  s^accurdent  aux  plaisirs  d'autrefois. 
Et  que  selon  les  gens,  il  fant  que  la  justice 
Se  faeee  à  proportion  quHle  ont  en  de  déliées. 
Qnand  o*est  de  pauvres  gens  qui  eboient  dans  l*enfer 
Par  un  coup  de  malheur,  en  faisant  un  faux  pas, 

43Ô.  On  est  sans  pitié  ici  ;  c'est  pourtant  la  jostîoe 

Orçtyl  ^Bourn.)  -  a)  gratter  un  peu  la  terre  autour  de  certsincs 
plantes  comme  le  maTs  ou  lf>s  carottes.  —  h)  travailler  doncement,  ssss 
effort«,  en  prenant  son  temps»  pour  son  plaisir.  Ceet  dans  ce  second  ses» 
que  le  mot  est  tmiiloy«^  ici    —  *>^)  Go- nu       arranger,  babillor.   On  dit  i 

B«»HaiM;on  :  Ulli'  ti  iiimc  m^il  götu'c  mal  lialtillt  o.  mal  arranpöe  (T  Jaq 
Iuy3  :  .  veni  vuii  fDum«'  l'un  goinà  nutete  Mi'it/e  \ouv7.  \oir  coinuit'  il* 
ont  arrangi"  \otre  raaUroj  Dan.s  li>  Jura  bernois;  ç*w  guçiu  ou  une  ytctn  = 
une  fille  sale,  qui  n*a  pas  de  tenne,  une  fille  de  manvmse  condiüte.  — 
OOin^  -  se  vêtir:  if  t*  fA  t»  ^Omç  âtrmà.  ~  mâ^Omç,  a^f.  -  mal  babillé. 
(Cf.  Cent,  gâfuù     affhblcr;  mal  babiller,  salir,  souiller.) 
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Qu'on  ne  lieu  faisse  pa.s  soufîri  tcus  las  auplice; 
Mais  ceux  courae  atéci  qni  saiitan  ai  pied  jt'in, 
Uui  venan  au  galot,  tambnuut  baittan  grand  train, 
Qae  sont  bin  ponpotta,  q^ae  son  grasse  &  dodus, 
Ua*uit  toot  fil  pon  Ion  rnondey  &  ttm  h  pua  Doe. 
T  &a  doabU  Ui  dose,  &  lieu  Tare  senti 
Une  jaima  nun  ne  fa  doue  fois  son  Pairaidi. 
Oute  te  loin  d'ici,  vait  te  nés  qu'in  gm  âne, 
Vait-ten,  (jue  te  ti'éa  bon  <[ue  pon      das  paysaae; 
Kt  d'in  cou  de  tuliun  y  lou  champé  bin  loin 
En  nigiat  in  Dialeox  qn*étft  lai  dans  in  eoio. 

Ce  I>ialeax  ne  poavaot  aivoU  son  oonnige, 
Houdda  dedans  sas  griffe  aittandant  de  l'onvraigOi 
Y  fronsa      babouine,  0^  nV-ta  pas  contan. 
De  ce  qu'on  lou  laissa,  qu'on  ne  ly  disa  ran, 
Graiffina  las  cbaudére,       fesa  ne  regregne 
Coume  fere  in  Maignin  que  racle  &  que  s'engregne, 

Ai  son  Matre  y  venait,  sitôt  que  Vent  miga 
Mon  Vatre  j  vcytàt  bin  ce  que  von  denuwda 
Yoiis  n*êtes  seulement  qu'ai  me  vue  laissie  iars.'^') 
Aittand,  Se  m'obéis,  cequi  rot  mon  aiffare; 
En  raoflant  son  jaibot  y  ly  disait  Griffon, 


Qu'on  ne  leur  fasse  pas  souffrir  tous  les  supplices  ; 
Mais  ceux  comme  celle-ci  ijui  y  sautent  à  pieds  joints, 
Qui  y  viennent  au  ^alop,  tambour  battant,  grand  train, 
Qni  sont  bien  puaiionnées,  qui  sont  grasses  et  dodnes, 
440.  Çtn  ont  tont  fitit  pour  le  monde  et  n*ont  rien  fiùt  pour  Dien, 
Il  Ikat  doubler  la  dose,  et  leur  faire  sentir 
Que  jamais  personne  ne  fait  deux  fois  8on  paradis. 
Ote-toi  (loin)  d'ici  ;  va,  tu  n'es  qu'un  gros  âne  : 
Va-t'en,  (que)  tu  n'es  bon  <[iie  pour  des  paysannes! 
445.   Et  d'un  coup  de  talou  il  le  ian^-a  bien  luin, 

.   En  lorgnant  on  diablotin  qni  était  là  dans  nn  coin. 
Ce  diable  ne  ponvant  avaler  son  conrage, 
Mordait  dedans  ses  griffes,  attendant  de  l'ouvrage; 
Il  fron^-ait  ses  babines  et  nV-tait  pas  content 
4ô0.   De  ce  qu'on  le  laissait,  qu'on  ne  lui  disait  rien  ; 

Il  égratignait  les  cbaudières  et  faisait  une  mino  renfrognée 
Comme  ferait  un  chaudronnier  qni  racle  et  qui  ^  ti'engrinche» . 

A  son  maître  il  vint,  sitôt  qu'il  l'eut  lorgné. 
Mon  mattrOf  je  vois -bien  ce  que  vous  demandes. 
4Ô5.  Vous  n'avi    seulement  qn*à  me  laisser  (voir)  &ire. 
—  Attends  et  ra'olais,  ceci  c'est  mon  affaire. 
En  renflant  son  jabot,  il  lui  dit:  Griffon, 

pou,  faute  d'impression;  Jire  /lou.  —     LittMement:  Qu'âme  rotr 
laisser  fiûre.  On  dit  bien  souvent:  Laisse'me  voir  faire! 


440. 


445. 


450. 


455. 
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Prena  ste  barre  de  fa,  frise  ly  son  tignon, 
Benille  vue  dans  le  fond  de  ste  veille  chaudéref 

460.   Prens  y  dou  oa  troe  cens  de  ^as  grousse  vipère 
Que  tiran  lieu  jassos,  «S:  que  sont  tout  en  feu, 
Met  las  dessu  sai  tête  en  guise  de  cheveu. 
Maidaime,  oh  (|ue  t^és  belle  aivo  ste  chevelure? 
Ne  t'an  non  paj  trouva  ne  bin  belle  coiffure? 

4  G  5.    Prens-me  ce  grous  vou'ant,  aibait-ly  son  chinfo, 
Aipeu  (lou  sai  cremonne  aitl'uble  dans  son  co 
Ce  t^roi  carquand  de  fa  <|u'ot  let  dedans  ste  braze, 
(|a^aipelue,  que  peteille  au  fond  de  ste  foanase  ; 
I.aiss  e  lai  démena,  fa  bin  ton  devoi  let, 

47n.   Autrement,  si  vais  qui,  lou  grand  Diale  y  seret. 
Ce  visaige  si  bé  qu'ot  aivut  tant  basie, 
Q,u'on  ai  tant  refrouta,  tpi'on  ai  tant  rebeuilie, 
Aipli<|ue-zî  tas  griffe,  «&  lou  met  tout  en  sang, 
Airacbe-z'en  lai  pé,  plante  las  bin  aivant 

475.    Lyait  qui  das  boulet  rouge  aussi  gros  que  das  soille, 
Ce  qui  ly  seroit  bon  puu  das  pendant  d'oureille. 
Le  bouta  bin  souvent  das  mouche  sa  son  na, 
Aipli([ue  su  sas  temple  un  de  (.as  raachcfa'^). 
Lai  tant  montra  sas  soin,  cette  belle  guenipe, 


Prends  cette  barre  de  fer,  frise-lui  son  chignon. 

Regarde  (voir)  dans  le  fond  de  cette  vieille  chaudière; 
460.    Prends-y  deux  ou  trois  cents  de  ces  grosses  vipère*, 

Qui  tirent  leur  dard,  et  ipii  sont  tout  en  feu. 

Mets-les  dessus  sa  tète  en  guise  de  cheveux. 

Madame,  oh!  que  tu  es  belle  avec  cette  chevelure! 

Ne  t'avons-nous  pas  trouvé  une  bien  belle  coiffure V 
465.   Prends-moi  ce  gros  volant,  abats-lui  son  béguin 

Et  puis  pour  sa  collerette,  affuble  dans  son  cou 

(>e  gros  carcan  de  fer  qui  est  là  dedans  cette  braise, 

Qui  étincelle,  tjui  pétille  au  fond  de  cette  fournaise. 

Laissez-la  [se]  démener:  fais  bien  ton  devoir  là, 
470.   Autrement,  si  je  vais  ici,  le  grand  diable  y  sera. 
Ce  visage  si  beau,  <|ui  a  été  tant  baisé. 

Qu'on  a  tant  refrotté,  qu'on  a  tant  regardé, 

Appliques-y  tes  griffes  et  le  mets  tout  en  sang  ; 

Arraches  en  la  peau,  plante-les  bien  avant. 
475.   Il  y  a  ici  des  boulets  rouges  aussi  gros  que  des  seilles; 

Ceci  lui  sera  bon  pour  des  pendants  d'oreilles. 

Elle  mettait  bien  souvent  des  mouches  sur  son  nez; 

Appli(|ue  sur  ses  tempes  un  de  ces  mâchefers. 

Elle  a  tant  montré  ses  seins,  cette  belle  guenippe. 
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480.   Prens  ras  dou  crapand,  plo<]ue-ly  sus  sas  tripo^ 
Oute'ly  Has  haibit,  sas  jupon,  sas  souIa, 
Dans  ças  huile  brelsnt  fa  lai  bin  ai  Mtuta, 
Ket  lai  qui  toute  nae,  &  rote-Ij  tas  obauaee, 
Tont  coume  in  giboulot  y  lai  faut  mettre  en  taoeee, 

485.   Brise-Iy  son  penier,  tout  ce  grand  battaclan, 

Tout  conme  das  cotis"'^),  grille-ly  bin  las  flan, 
Pull  redrowie  fnn  dus  prend  ste  veille  curasse. 
Toute  rouge  de  feu  met  lai  su  s,ii  carcasse  : 
Aicoute  me  toujou,  te  vois  bin  f;as  sarpan 

490.  Une  eont  tonte  brelante,  ai  peu  <^ue  fregueillan^^), 

PrentHtn  das  pn  maicbant  done  on  bin  troe  donsaine. 
Larde  las  ton  lou  long  di  coe  de  ste  vilaine, 
Le  se  plenna  tnujou  d'être  trop  durement 
Conchie  dessu  troe  1«'  de  plemme  jeuBi|u'a8  dent. 

495.   Couche  lai  tout  ai  bas,  iiipr»'-  cequi  lai  trenne 

Su  son  dos,  su  son  ventre  &  dessu  sai  poitreoue 
8tt  oe  paiva  «ju^ot  tont  de  pointe  de  ganif, 
De  raaoi,  de  ooniés,  qne  l'entrin  jeusqn^an  vif. 
Beyaia  tan  pranre  enconot  enne  de  {aa  machine, 


480.    Prends  ces  deux  crapauds,  plaque] -Ich]  lui  sur  ses  tripes; 

Ote-lui  ses  habits,  ses  jupons,  ses  souliers: 

Dans  ces  huiles  brûlauteH,  luis- la  bien  \k)  »anler. 

Mete-la  ici  tonte  nue  et  (r)ôte-Ini  see  bas; 

Tont  comme  une  gibelotte,  il  faut  la  mettre  en  sanoe. 
485.   Brise'lai  son  panier,  tout  ce  grand  bataclan, 

Tout  comme  des  côtelettes,  gril  le- lui  bien  les  flancs. 

Pour  relresser  son  dos,  prends  cette  vieille  ouirassc 

Toute  ri»ugf  de  l'eu,  mets-la  sur  sa  carcasse. 

£ooute-moi  ti^ujours:  tu  vois  bien  ces  serpents 
490.  Qui  sont  tout(e8)  brûlant(e)s  et  puis  (|ui  frétillent; 

Prends-en  des  plus  méchants,  denx  on  bien  trois  donsaines; 

Larde-les  tout  le  long  dn  corps  de  cette  vilaine. 

Ëlle  se  plaignait  tonjours  d'être  trop  durement 

Couchée  dessus  trois  lits  de  plume  jusqu'aux  dents. 
495.    Couche-la  tout  à  bas,  après  ceci  la  traîne 

Snr  son  dus,  sur  8ini  ventre  et  dessus  sa  poitrine 

Sur  ce  pavé  qui  est  tout  de  pointes  de  canifs, 

I)e  rasoirs,  de  conteanx;  qu'ils  entrent  jusqu'au  vif! 

(Re)va-t*en  prendre  encore  nne  de  ces  machines 


Les  ooifs  sont  les  côtelettes  dn  porc.  La  k^rb^àâ»  est  la  grillade 
de  pore  (chair  de  porc  ou  boudins  grillés).  —       FregueilUe  ^  frétiller, 

pétiller.  —  Se  dit  aussi  des  fourniilleraonts  douloureux  de  l'onglée.  Besan(;on 
dit:  le>*  doigts  me  frcgitiUent.  [Cf.  le  Jiini  bernois:  f'r?gf;!/]9  pétiller,  frio- 
guer,  tautiller  (Ajoie;,  et  fr^giye  -   excès  de  joie  ^Cîuélat).] 
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5üU.   Pleine  de  ptoniU,  de  tiuutire,  aipeu  de  poiraitioa; 
Ouvre-ly  loa  jaddé     ;  vache«7.y  ate  liquea 
Dm  grousse  pouchena  pou  ly  raillue  loa  coeu; 
Aatrefoit  «te  douillette,  &  ete  petete  boneiie, 
Ne  poava  pM  marchie,  le  fesa  lai  miemoaebe;'*) 

505.   Desoa  ce  gros  matthé  raidoave'')-ljr  Of,- 
Et  te  ly  ratiliierés  desoa  ce  gros  étos, 
Laisse  lai  daifropa,  n'y  ait  point  cy  de  pidie, 
Voi<^ui  lai  peute  tin  das  moude  &  das  penie. 

H.   Ste  ponre  maulerouse  enraigea  de  daipé, 
5lU.    Hlle  grinça  las  dent,  se  daivouera  lai  pc, 

Le  bola,  le  jninuoia '**),  l'huila  coame  ne  bête, 
Sm  oeille  tout  en  feu  ly  soettiu  de  lai  tete, 
T'és  bé  te  daipooera,  t'airaobie  las  ohereu, 
Jaima  ta  ne  voréa  Id  fia  de  taa  malhen, 
515.  Te  ne  fa  tealement  qae  coumancie  lai  daooe, 

Te  n'és  pas  cotiot  an  bmit,  n'ait  pas  fa  qne  coimiaoos, 
Ceqni  ce  n'ot  cncoiint  (jue  di  mie  de  bouddon, 
£t  bintO  te  vorés  bin  daä  autre  chanson. 


500.  Pleines  de  plomb,  de  aottfre  et  puis  de  «pMraiiiae». 

Ouvre-lui  le  gosier  ;  verses-y  celte  lifjuenr, 

Des  grosses  jtocht'e^s  pour  lui  refaire  le  on  ur. 

Autrefois  cette  douillette  et  cette  petite  bouche 

Ne  pouvait  pas  mavoher,  elle  fûaait  la  ^mbêolie. 
505.  Deisoas  ee  gros  martean  radonve  loi  lee  os, 

£t  tu  [les]  lui  raccommoderas  dessous  ce  gros  étau. 

Laisse-la  (défrapper)  se  débattre;  il  n'y  a  point  de  pitié. 

Yoioi  la  laide  fin  des  modes  et  des  paniers. 

8.  Cette  paarre  malheoreoss  enxigsait  de  dépit; 

510.  Elle  grinçait  les  dents,  se  dévorait  la  pean, 

Elle  roulait,  elle  écumait,  elle  hurlait  comme  une  bête. 

Ses  yeux  tout  en  feu  loi  sortaie  nt  de  la  tête. 

—  Tu  as  beau  te  dévorer,  t'arrai  ht  r  les  cheveux, 

Jamais  tu  ne  verras  la  fin  de  tes  uialbeurs. 
515.  Tu  ne  fois  senlement  qne  eommenesr  la  danse; 

Tu  n'es  pas  encore  an  bout,  tu  n'as  (pas)  &it  qne  commsaoBT; 

(v'eci  ce  n*6st  eoeore  que  dn  miel  de  boordon. 

Et  bientôt  ta  yerras  bien  des  antres  chansons. 


"'■^  ].('  jaillir  ("f  Jai/,  1040:  jaxihr  U»  gtmier,  le  gésier.  —  1'"«^ 
miemouche  »'st  une  pitubfclie,  une  précieuse,  une  bégueule.  —  ")  Raidoura 
~  radonver,  remettre  Ips  douvps.  ICf.  Jaq.  90B:  le  voiqui  que  M  Um  p» 
douve  le  voici  qui  choit  tout  par  douvos,  (comme  un  tonneau  déoereM).) 
—  '''^i  Cf.  Jaq.  729  :  t'an  jmtme.  Jouma  •■-  ^cnmer.  A  Besançon  on  dit 
de  laioMine  de  bière;  de  la  bière  qui  Joume  (aU.:  Sehaum). 
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Et  d'in  CO  de  fregon  y  te  lai  feset  chère 
ô20.   Toat  comme  in  trebeillot^^),  dedan  ne  grand  cbaadére. 
T  tranbélo  de  po  qaacd  y  voyé  celai , 
T  daîoiobé*^  Ûn  vitte,  A  tooi  lai  planté  lai 
Daino  ai  lai  noade  autant  Tont  en  pend  ai  oareiUa, 
Se  vou  oeate  lai  loix  qne  loa  aïondîe  tom  baille. 


Et  d*nn  eonp  de  fourgon,  il  te  la  fit  ehoir, 
5S0.  Tout  comme  ane  toapie,  dedans  noe  grande  ohandière. 

Je  tremblais  de  penr  qnand  je  vis  cela; 
Je  (d»^nicbai)  parti»  bien  vite  et  vous  la  plautai  là. 
Dames  à  la  mode,  autant  vous  en  pend  aux  oreilles, 
Si  vous  suivez  les  lois  c^ue  le  monde  vous  donne. 

IV«6tl7<ri  on  tr^pSOm  =  se  trémonsBer,'  toonier  rar  eoi-mêne.  Le 
mot  :  trebi  on  trebeSht  ^  loapie.  —  Le  Dict  patois  de  Guélat  donne  ansai 

le  mot  de  troubiat  (trûbià)      toupie.    Cf.  üont:  trebiHot  =  tourbillon;  au 

fig..  homme  vif  et  turbulent.  On  appelle  encore  trebillot  un  osselet  porc^ 
transversalement  dan»  son  milieu,  et  qu'on  fait  foiu'ner  au  moyen  de  tirellf.H 
passées  dans  le  trou.  —  *")  Dénicher  -  sortir  de  sa  uiche,  partir.  (.Cf.  dénip- 
per, dégueniller.) 
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IL  Poème  de  Bispidar. 

Manuscrit  de  J.  P.  Raspieler  fMs.  A). ') 

ABBIYÉË  D^liNE  DAME  £N  L'AÜIBE  MONDE 
HABILLÉ  EN  PANNIEB. 

Vers  Patois  di  Cornat.') 

I  aent  sehe  so  de«  Daimes,  et  de  lotte  tintaimaire  3 
De')  ma  füe  loa  raischait,  de  lotië  nos  n*ain  qne*)  ùàrt  i 
Alt  quïudan  quïan  on  d'œa-ye  quïe  pot  iet  adminy  6 
Yoili  des  bés  meutes  pot  se  faire  aidoraj,  6 
5.  DeoHNimraia  hrngtea»  alor^  «obi  lonë  Uaïa, 
Sam  quo  gulnii  aiye  eorie  de  •ombniere')  deiehi. 
Les  gen«  de  jugement  «on  tot  «eendelial, 
Devoir  ces  evairans  ornai  cot  des  ataj. 
Ait  yét  gét  bel  levait  quïe  David  l'est  prédit: 
10.    Filiae  oompositae  ut  similitndo  templi  Ps.  143.V.12. 
I  me  moquait  de  iouëre,  ma  luy  quïe  s^eagregoin,  1 
En  digean  lait  Toiitaj  loaleux*)  qaïait  n'ant^abin  9 
Qie  langaiidîn^  de  noi,  me  nannin  Etrid: 


^)  Lee  chilfree  i  droite  da  texte  indiqneDt  les  rtn  eotiespoodanis  da 

poème  de  Bizot.  —  »)  Le  Comat  est  le  quartier  de  Courroux  sur  la  rive  droite 
(l(>  1h  Schtnilte.  (V  mot  ont  fr«'>«|uent  dans  le  Jura  et  désigne  soit  nn  '^oin  de 
pay»  (Hin!*i  à  Moutier,  le  Grand-  V^al,  comprenant  les  villages  de  (irandval, 
Corcelles  et  Crômines,  ^'appelle  aussi  le  Cornai),  soit  un  quartier  de  village 
(Cf.  Fol.  p.  48,  note:  U  Coinai  di  Jone^  le  QrimU  dm  Oueyes,  ä  Alle).  U 
Suisse  romande  oonnidt  aussi  oette  eacpmaion.  Cf.  La  Fattatir»,  par  Da 
Bois-Uelly,  |i.  MO,  note:  eornier  =-  coin,  anelen  dialecte  savoyard;  cormr, 
cornière  sont  encore  des  nom»  de  lucAlités  aux  environs  de  Genève.  Com' 
à  vin  pont  avoir  dôftip^nt»  la  placette  ou  lf>  coin  de  plac«  où  se  tenaient 
les  churrette.s  ctTtaint*  jojirs  pour  le  marché  du  vin,  transft^n'  plus  tard 
Place  N.-Dame.  —  ^)  M.  FuUetéte  a  corrigé  en  le  ma  fue  lou  ratchait.  A  mon 
avii,  cette  correction  ne  se  justifie  pas;  ce  de  n*est  pas  une  Ikate  de  wfit, 
et  lou  ne  ^nifle  pss  /et.  —  Nous  avons  iet  une  de  ces  enlamatioas  oa 
imprécations  comme  j*en  ai  déjà  relevé  dans  mes  Chant*  paM$  JmnuùHt 
(Cf.  Arch.  VI,  p.  275,  note  2.)  Les  tout  vieux  disaient  encore  aux  enfants 
turbulents:  bö«jr»  d»  pt^  d'mâtàf  boujjre  do  potit  de  (mal  temps)  démon! 
—  Fol.  2  a  écrit:  'fuie  faire  f^r»).  J'ai  copié  textuellement  A2  — 
que  faire  (k»  f^n).  liaapieler  n'a  pn.s  toujours  et  partout  employé  le  ix»  des 
gens  de  Courroux  (Cf.  ilrcA.  ID,  p.  259,  note  8);  quand  il  le  lUt,  il  écrit  ce 
son  fin  -h voyelle  (Cf.  v.  8:  qjmdm  (Ixüdä),  quian  {ix*^},  v.  5:  çubt  (t)r4) 
etc.  J'ai  rigoureusement  respecté  son  orthographe  et  transcrit  toiQonrs  sou 
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m.  Poèmt  dt  Raspieler. 

Transcription  phonétique  en  patois  de  Courroux. 
ARRIVÉE  D'UNE  DAME  EN  L*AUTRE  MONDE 

HABILLÉE  EN  PANIER. 

i  aé  Z9  iÇ      d^m  e  de  Ifie  Httëmfn; 
à9  mi  fâa  Id  rëxë!  da  lue  ii§  n*S  ke  Çie! 
e  tj^UdS  t;^'  Sn-è  d'œya  t/a  pg  Iëz-&dinirp. 
vw&Iï  dê  bç  motê  po  sa  f^r  edgr^! 
5.   damùror?  I5t5  ekrapi  xU  lu»  t;^ü 

Bë  ka  ndii-eya  avia  da  a'äbrtlrd  daxU. 
le  djS  da  djUdjaœK  88  ikldUisê 
de  ywft  a^jv^râ  gro^  kg  d$s*at|. 
e  yë       b$l  VW&  t;^  David  l'e  prèdi: 
10.  Filiae  oompositae  ut  similitudo  tempH. 
i  ma  mçkf'       Ifiar,  ma  fwa  t'/è  s'SgrafiT! 
5  dijS  le  vwarte,  lùiri  t;^'  e  u'5  txâ  bï! 
ka  ifig^rdî  da  mwa,  ma  n&uî  çtriç: 


Tx»ductioii. 

Je  sais  si  (soûl)  fatigaé  des  dames  et  de  lenr  tintamarre; 
De  (mauvais  feu)  fondre  [il]  leur  racle!  d'elles  nous  n'avons  q^ue  faire! 
Elles  oroieat  qu'on  n*a  d'yeux  que  ponr  les  admirer. 
Yoili  des  beaux  museaux  pour  se  iUie  adorer! 
5.  plUes]  demeureraie&t  longtemps  accronpiee  sur  leur  oui 
Sans  que  personne  ait  envie  de  s'élancer  dessna. 
Les  gens  de  jugement  sont  tout  scandalis«'« 
De  voir  ce«  éventées  onicca  cüiume  des  autels. 
Il  y  a  déjà  (belle  voie)  beau  temps  ^ue  David  l  a  prédit: 
10.  Filles  parées  à  l'égal  du  temple. 

Je  me  moque  d'elles;  ma  foi,  qu'elles  se  ffiebentl 
En  disant  la  vérité,  parblea,  (qn*)il  n'en  chaut  bien! 
Qu'elles  médisent  de  mm,  [qu'elles]  m'appellent  soreier: 


que  par  ks,  et  qute  par  tx».  —  ^)  S'anbrture  {sàbrmn)  —  s'élancer,  se  jeter 
sur,  prendre  son  élan.  (Cf.  le  vandois  itmhntry  même  sens.)  —  Ce  mot 
est  tiNyonn  écrit  lisiblement  loii2«iu;  (Voir  an  Gloesaiie).  Dans  B,  on  le  ren- 
eootie  sous  les  deux  formée  fonlmc  et  IomIm«.  —  ')  Xmyoirda^,  cité  dans 
le  GHosaaire  A  =  médire. 
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Vnicui  que  Deua  mandavit  de  proximo  suo.  Ëcoi.51. T.12. 

•  15.   S'an  poyai  p*'f  les  rotsches,  dé«  paru'res  dcRavraj, 

I  n'airo  rau  et  dire,  n'ait  yi  -j  forai  mon  naj. 
Uain  enqaienx  in  tdieqtfhui  le  veat  portei  lehe  ha 
Ctdle  lait  gtftenie  efc  lait  Noble  eoot  vetié*)  tot  ynha 
De  tot  tema  en  on  ▼&  grainte  differanoe 

20.    Entre  ces  di  comman  et  cés  de  gentelance  '°)  ; 
Main  les  pouyes  revis  ^'),  les  petetes  Borgeaizea 
Vorrin  faire  raippé  ea  Daimes  de  Noblesses. 
Ç'a  bon  (^uïan  les  cognïâ,  atrement  en  croirait 
4olàit  aarrin")  des  Priaeeeeee,  Toabin  aquïe  d'aîdroit 

25.  I  ne  eeat  emportij  pairdoDi  Sobiree,  pairdon!  9 
Dait*^)  y  OD  aj  le  sujet,  ho  quYan  m'écoatoit  doot:  10 
Lait  maitere  en  à  btille,  et  rot  «jiii  vôs  veut  dire  11 
Fairret  gonschai  les  enne,  et  peux  les  atres  rire.  12 
Y  aj  l'atrie'*)  rancontrai  dou<;  Daime  de  Delémont  13 

30.  U,ua  s  an  alUo  briezaia'*)  coatre  Cortemméloo  *^):  14 
Ait  poiffin**)  porlain  bin  être  de  Porraintra, 
Ait  aentin  lait  laivare    :  Diaile  en  pannait  aon  q. 
Tote  doue  empaquetai  daîn  lai  san 
Faté  que  de  ta'es  truëe  ain  dioehe  eoiffiui. 

*)  N  att  yi  m  (OU  ne)  ait  yi  ni  à  y.  —  **;  Le  mot  est  écrit  ainsi; 
cette  fonne  n'existe  pas,  on  dit        Pent-étre  rantenr  a-t-il  Toola  éerire 

(Cf.  48  oA  jné  =  pb),  —  **)  Littéralement:  gêtOBaitm  -  noblesse. 
<—  ")  Les  jwy»  r»vi  les  po»x  revif».  S'emploie  eoeoie  en  Ajoie  et  a 
maintenant  le  sens  de:  le»  parvenus.  (Cf  Kob  p.  27,  remarq  5*  Ici  il  ne 
se  dit  pas  de  parvenus  riches  (Protz);  il  s'applique  à  des*  gens  de  basse  ex- 
traction (pli  veulent  absolument  se  faire  valoir,  se  donner  des  airs  de  grands 
pei-soonages,  alors  que  chacun  sait  qu'ils  n'ont  pas  le  sou.  Ce  sont  des  or- 
gneitlenx,  des  prétentieax  qui  font  comme  les  ponx  i  moitié  éenwée»  et  qui 
essayent  de  relever  la  téte.  —  La  Monat^  Nôêb  baurgmfmmi,  p.  ISft, 
N.  VU,  emploie  ce  mot  qu'il  explique  comme  suit:  •ruuiUe-recif  pou  mal 

•  écrasé,  revenu  en  quelque  sorto  do  mort  à  vie,  terme  d  hiirailiation  pour  un 
«pécheur  qui  veut  s'anéantir  devant  Lieu;  quelquefois»  au8?i  terme  injurieux 
«  ({uand  on  s'en  sert  par  mépris  contre  des  gens  .-"i  qui  on  reproche  la  bas-sesse 
«de  leur  premier  état»  —  Forme  inusitée,  on  dit«^ri.  (Cf. B.  30:  ttUrnn.) 
^  **)  A  Conrobapoix  et  antres  viUages  dn  val  Teriqr»  on  dit  encore:  $  à 
éPidnoA  -  il  est  d^adnnt,  il  est  comme  il  iant;  on  entend  aussi:  dfjre  à» 
tPidrwà  quelque  chose  {de  d'adroit)  de  comme  il  faut.  (Cf  v.  90.)  —  Re> 
m»r(|Her  In  rirne  nvec  kr^r^  -  Dieu!  (Cf.  pçdlfô!  =  pardieu  oui!) 
—  Tri'j*  fréquent  encore  aujourd'hui.  —  Uätrl9  l'ùtn  >ß»,  l'antre  hier, 
avant-hier.  t'f.  l  italien  Valtr'ieri.  —  ")  Briezai  (Gloss.  A  —  courir  deçà  delà) 
s'emploie  encore  =  vagabonder,  rôder.  /<f  vû  vé-t'àiUi  bruz4  ?  dira-t-on  à  an 
gamin  qui  s^appréte  à  courir  dehors.  —  ")  Coortemlon,  belle  propriété  entre 
Delémont  et  Courtételle.  —  ^)  Inusité  de  nos  Jours;  on  dit:  pifrï.  —  **)  Le 
sobriquet  des  gens  <]o  Porrentruy  explique  ce  passage  ;  les  armes  de  la  ville 
étant  un  sanglier,  les  habitants  s'appellent  les  pQ»-Hy4t  les  soiipiicr*,  on  les 
porcê  {l(  pç»). 
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Unicuiqae  Deus  mandavit  de  proximo  Buo. 
15.  b'S  p<^yé  pea  je  retxo  dê  pövnre  desävre, 

i  n'erö  rS  ë  diro,  a'  e  yi  f^rè  mO  n^j 

n8  i^fO  T  iiitjfi  lo       P2rt/  x»  S 

^      dySl»  e  le  yéû  tj  yttl. 

do  t§  tS  Sn-5  vU  grëtd  diforSBO 
20.   Stre  8è  di  k^mll  e  së  da  djetalSsa; 

le  pöya  ravi,  lê  pstëta  bgrdjgz© 

Vf^rî  fera  repo  ê  dema  da  n^blesa. 

b'â  bG  tjj^^  ä  lê  k^&à,  utramS  S  krèri 
■faT  de  prTsëea,  vfi  bT  itj^e  d^;drw&. 
25.  i  m»      Cp$rt§,  perds,  xira,  përdO! 

dë!  yln4  lo  elldj^!  bô!  t/  8  m*ëk«të  dS! 

le  mëtëra  Sn-ä  bêla,  e       k*i  dm 

i^r$  g5xê  lêz-ena,  e  pü  lèz-âtra  rira. 

y^ê  Tâtra  yia  rSkStr^  dùa  dëma  d»  DlfinO 
bu.    ka  b'än  alX  bnazS  kStra  KçrtemlC. 

ë  p^rï  pgrtë  bî  ètra  da  Pgrëtrii  ; 

I  aSiT  1«  IJvttro    dy^la  S  pfin}  sS  t^! 

^ta  dû»  Spikot§  d8  lë  ai; 

m-$  ko  d9  «b  trä»     dTio  kwifll 


Dien  a  ehargi  ebaonn  du  toin  de  son  praobain. 
15«  Si  senlement  on  pouvait  dittinpier  1m  riobca  dea  pauvres^ 

Je  n'aurais  rien  à  dire,  ni  à  y  foarrer  mon  nez; 

Mais  aujourd'hui  (un)  chacun  le  veut  porter  si  haut 

Uue  la  gueuse  et  la  noble  nont  vêtue»  tout  pareillement. 

De  tout  temps  on  a  vu  [uue]  graade  différence 
20.  Sntra  cellea  dn  eonuann  et  oeUei  de  noblene; 

Haia  lea  parvenoea,  lee  petitoa  bonigeoiseï 

Voudraient  faire  rampean  aux  dames  de  noblesse. 

C'est  bon  qu'on  les  connaît,  autrement  ou  croirait 

Qu'elles  (seraient)  sont  des  princesse!^  ou  bien  quelque  cboM  de  bien. 
2ô.   Je  me  suis  emporté,  pardon,  Messieurs,  pardon  ! 

Parbleu!  j'en  ai  le  sujet!    Ho!  qu  on  m'écoute  donc! 

La  matière  en  eat  belle,  et  oe  qne  je  twim  Tonz  dire 

Fera  gonfler  lee  noee,  et  paie  lea  aatrea  rire. 

J'ai  avant-bier  rencontré  deoz  damée  de  Deléniont 
30.  Qai  s'en  allaient  vagabondant  contre  Courtemlon. 

Elles  pourraient  pourtant  bien  être  de  Porrentruy  ; 

Elles  sentaient  la  lavure:  le  diable  en  torche  son  cal! 

Toutes  deux  empaquetées  dans  la  soie  ; 

Faut-il  que  de  telles  truies  soient  ainsi  coifTéesi  - 
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35.   I-yi  digi'^}  mes  Daimts  vos  d'airin  vargangnie, 
8a  aaqiïKBax  le  DaSmome,  reqaïepte<vo")  À  motie? 
Tot  OM  gnintet  proi-jîens  sont  trop  lèdeo")  et  M>lau«o, 
Nos  ne  sonipe  Hhe  nuobin  de  poire  tain  de  point. 
Main  mes  Datmes  vos  sçaite  quYe  lait  devotioo 

40.    A  vôtre  herritnip^e  et  vôtre  oocupation? 

Le  Dnemoine  des  tchai-yé*^)  l'othce  ne  che  Imig 
Quïe  nos  ne  seanne  soudai  ^'^j  d*être  ait  genon-yoa'^). 

I  les  pïa^net  les  dottee,  pot  allai  Toît  muh; 
On  ère  eniie  Dooielle  quïaivay  lait  paterane'^, 

46.  Tére  eohaiesutenan''^),  qui  {Mùngeay,  aos^lai'*), 

De  çot  quïe  lait  grain  masae  in  p$  kmg  teoM  dnrait 
Y»'3esse**)l  digeay-ti,  tot  mon  pauvre  co6  gralOi 
Si  n'aivo  pié^°)  pri  stu  maitin  de«  pillules! 
Mes  pauvres  petets  pies  sont  gét  Kvarteyie^'), 

60.  Dait  y  seat  tote  vouique^^)  d*etre  aigenon-yie: 


**)  Forme  ineonnne  de  nos  jours  (B.  61  Fa  anaei):  on  dit:  •  y»  ^ 
•~  **)  »  r9tx9dr9  =  se  retirer.  —  rHxâdn  a  anni  le  leoe  de  leeneUKr. 

(Anh.  in,  p.  275,  n"  8,  str.  8.)  —  ")  Ledes.  lire  u  i  :  hj'h  enonyant,  em- 
barrassant, qui  est  au  chemin,  encombrant.  —  rf,  r^,  leiU  mûbye!  —  ra,  va, 
meuble  encombrant,  dit-on  :i  un  enfant  «jui  se  trouve  toujours  sur  votre 
chemin.  —  Ne  pas  confundre,  cumme  le  fait  M  Folletête,  avcr  /çrb  (peu 
UBÎté)  =:  laid,  laide;  on  aurait  plutôt  employé  pét9.  —  *')  M.  Folletête  (Cf. 
Fol.  41 ,  p.  56,  note  **)  taradait  par:  dimanohe  des  eoâliMMe;  e*eBt  nae 
fiinte.  En  patoia,  caillon  =  (Vd.)  et  txi^  on  kfyç  (Aj.)  —  Le 

mot  de  tx^yi  est  encore  très  employé  ai^ourd'bui  à  Ciourronx;  txfjff 
(plur.)  -  le  huux.  Le  diumu-âM  df  txfyf  —  le  dimanche  des  Rameaux. 
Dans  le  Val  Terby,  on  rapjjelle  le  dthmtràn^  dç  bcUm  (Palmen).  Ce  jour-là. 
en  effet,  l'office  est  fort  lon^.  —  On  plante  au  jardin  le  houx  bénit  rapporte 
de  l'Eglise  ;  on  le  laisse  en  terre  jusqu'À  Pâques;  alors  on  Tenlëve  et  on  le 
eonserve  i  la  maison;  quand  il  tonnob  on  en  brûle  un  rameau  sur  des 
Inaises,  pif  pi^'lmf  ü  UL  —  Dana  d'autres  localitéa  le  bons  s'appelle  le  pQI9>. 
'  —  ^)  «Âlf  fUrt.:  solàlare;  =  tenir  forme  an  poète,  sn|q^orter,  endnrer.  (Ot 
V.  54.t  —  Cf.  le  vieux  français:  à  ^MOMtBont.  An  veiafiO^  DOOS  avons  la 
forme  verbale  —  ^'"l  ("f  (Tlossiiire  Verraes  emploie  encore  ce  mot  dans  le 
sens  (!("  :  toupet,  audace  Kx. .  kç  jiutjrcu^  ('l  ç!  —  que!  toupet  lia!  —  Cf 
Glossaire.  M.  Folletête  écrit:  c atamteyxan  ;  je  ne  sais  pourquoi.  —  *•)  Lire 
«(^j}i7ç,  qui  se  dit  toujours,  et  non  s^apd^.  (Cf.  v.  139,  211,  etc.)  —  ")  C'est 
le  mot  allemand:  Jeteil  (Ct  67.)  —  1^^  lire  pi»,  ou  plutôt  pf9  (Cf. 
T.  18,  note  8  et  y.  86  :  cilé  ^  s^tj.  —  «)  Bien  que  le  ma.  A  porte  #«arlpyli^ 
le  ms.  B  (v.  67  et  GIoss.)  a  évartegie  (^värtaijl»).  M.  X.  Köhler  a  corrigé  la 
version  B.  en  èvàrtèyii  (Cf.  Koh.  (>7).  Je  crois  qu'il  vaut  mieux  lire  comme 
ici:  érârt^i/li.  L'orteil  Vrârtçys,  d'où  le  participe:  ^vàrt^yi»  litt,  déêor- 
tedlé,  dfbotté.  —  C'est  du  reste  ainsi  qu'on  dit  aujourd'hui.  —  ")  Le  ms.  A 
et  GlosB.  donnent:  vuuique.  Le  ms.  B  (68)  donne  voûte  et  le  Gloss.  B  vo^je 
(KdL  68:  vouique).  Je  ne  sais  quelle  est  la  meilleure  forme,  le  mot  se 
s*employant  plus  aujourd'hui  i  Courroux. 
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35.    î  yi  dïjï  :  mêdëmd,       dërT  vargSnTa  ! 

s'a  5t^ö  la  diidiDwâna,  ratjj^öto-v^  à  motia. 

—  tg  8è  grêtd  prwayiera  tC  arg  lëda  e  sçlêa^j 
n2  n*      p9  X9  nQbT  do  pwâr  tS  d»  pw^oe. 

—  mt,  mçdëmei  vö  sfts  t^a  lë  dëvôaiS 

—  1»  mniwttlW  df  txëyê  T^fiso  ers  x9  18 
n§  no  o&n9  sûdê  d'êtra  ë  djanôyô. 

i  lê  pyake  lê  dùd  p^  âl^  vwa  muHO 
ù  ero  ëna  dStela  t)f^  evë  le  pataräsa. 
45.    i  ^ra  x'  eaiitanä  k"i  pyëdjt',  a^pilg 
de  ■§  t^a  lë  grë  m&M  T  pô  l8tl  dttr^ 

—  Y$mi  I  djgftri,  tj  ni8  pçm  frtUa. 
•*i  ii*|v$  pç9  pri  ttll  metl  de  pilttto! 

mê  pôvra  pate  pl9  tO  djê  evärteyla; 


36.   Je  leur  dis:  Mesdamea,  voüb  devriez  (vergngncr)  avoir  bonté! 
C'est  aujourd'hui  (le)  dimanche,  (retirez)  rendcz-vons  à  l'égliae. 

—  Tontes  cet*  grandes  pris  res  gont  trop  ennuyantes  et  fatigantes} 
Kons  ne  sommes  pas  si  niaises  de  prendre  tant  de  peine. 

—  Mm»f  HesdamMi  yom  taT«s  qm  U  dévotion 
40.  Eit  voira  béritago  et  voCn  oooopotion. 

Lo  .dl«inche  des  Rameaux  Toffice  était  m  long 
i^ne  noot  ne  (sûmes)  pûmes  endurer  d  être  agenoniUéea. 

Je  les  plantai  là  pour  aller  voir  messe 
Où  était  une  donzelle  qui  avait  la  dt' tresse. 
46.   Elle  était  si  douillette  qu'elle  plaignait,  soupirait 
De  ce  qae  la  grand*  mease  nn  pen  longtemps  durait. 

—  Jéaoa!  dÎMit*eUe,  tout  nidn  paavn  corps  tramble. 
Si  je  ii*avaii  aenlenient  [paa]  pris  ce  matin  des  pilnleal 
Mes  pauviea  petits  pieds  sont  déjà  déboîtés  ; 

50.  Dieal  je  sais  tout  érebtée  d'être  ageooailiée. 
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Yai  gét  pri  le  borron,  le  redeux  et  le  Clocat^*), 
YaiiT6  cent  fois  méat  fai  de  vardai  le  fornat 
Yai?ü  Suachpaiaaion  ^^),  qui  solerait  de  lai  dainse 
ForMméue  y  aoodet  jamiiuïan'^)  ent  nMehie  painM**). 

55«       Sto  Daime  dont  j  pragwit  ère  bella  et  pinpai,  77 
Taivay  prit  tot  ton  tenu,  pot  se  bin  épaingaïaj 78 
Yére  tchairgie  de  noaçat'^,  de  Robe  et  de  peniiier 
Quiantrain  dédain  les  bains  I  mottet  son  derie. 
Yére  poudran,  frizolan,  qirtquïudo  tot  de  bon 

60.  Quïe  s'ere  iu  tchin  bairbait,  vou  le  (^uïu  d^in  oe^on 
1  ne  pancet,  mon  Da8!  oonment  des  toiivea  gta» 
Onn  t'et  pairet  bin  ae  vettre  sehe  penttement? 
Haîn  Dnë  qnïe  hai-yenne")  ces  modes  et  novataie 
Tot  di  long  étando  lait  h}*^)  ait  cambiiaj^'): 

65.   Yalltti  beyon-nain,  criaj  tain  qnïpoyai, 


Oye  le  ijuïeue!  l'eachtomait!  helai  Scignenr  helaj  !  82 

I  n'an  peut  pu,  Ytsesse!  mon  Dieu,  Vierge  Mairie!  83 

Allai  pi^^)  in  pô  d'Âve  en  lait  Kejne  D'Hongrie:  84 

Voe  etaa  en  épregâ^')?  oonete  dont  TÎtemaa;  85 

70.  Lait  voila  qnià  loliBiaj^*),  lea  Oeo-yea  yi  Tiian.  86 

A  Tin  aigre,  a  Vin  aigre,  vite  di  braintevin  ;  87 

Vou  bin  aipportai  yi  lait  tcban-natte*^)  di  vin:  88 
Cigangnie  lai  gai*yai^^):  le  malaige  lait  taB, 


")  La  forme  ki^kà  existe  encore  dans  le  Val  M>y,  â  côté  de:  h  Ifkà. 
—  **)  Gonfosion  entre:  sn^pciMBO»  et  $it$pidm.  —  Gatte  fii^n  de  piller: 
jvtque  =  juttu^à  ce  qm  s^emploie  encore  anlonrdliui,  dans  le  Jura,  mène  eo 

fran<,'ais;  mais  on  dit  plutôt  juxqu'ù  quand  :  Attends-moi  juêqu*à  fUOMleje 
reviendrai.  —       Cf.  Arch.W,  p         note  5.  Le  Glosa,  donne:  roschie  pnmct 

r Agnus  Dei,  qui  se  chante  à  la  fin  de  la  messe;  mais  le  rôxn  pis»  (lési^fn»' 
aussi,  et  c'est  encore  le  sens  le  plus  habituel  aujourd'hui,  la  consécration, 
ïélévatton,  au  tuilieu  de  la  messe.  —  C'est  le  mot:  épingler.  M.  Fulletête, 
îe  ne  sais  pourquoi,  traduit:  hkUmmBr,  —  Ce  mot  toijonn  éerit  mmfA 
dans  le  ms.  A,  se  prononoe  pourtant  Mà  et  non  mOtà  (Cf.  B.  77:  n4U|.  - 
**)  On  a  les  deux  verbes:  fyt  ~  haïr,  et  ^fjfsM  ~  détester,  mépriser.  - 
*•)  M.  Folletéte  traduit:  la  inexact.  C'est  le  présent:  la  fcût.  Au  pas»^ 
défini  on  aurait:  fi^ei^  ^-kàbiz^.  —  Ce  mot,  inusité  aujourd'hui,  est  écrit 
cambissaj  nu  vers  323.  Le  ms.  B,  vers  86  a  cambysaj,  et  le  Glosa.  B:  cam- 
bièsaj.  —  L'expression  pi,  qui  revient  plusieurs  fois  (Cf.  v.  75.  B  103, 
et  qne  Saspieler  donne  au  Qlossidie,  est  {neonoue  de  nos  joon.  —  **)  HM. 
X.  Koider  (Koh.  90)  et  FoUetéte  (Fol.  69)  traduisent:  Tons  êtes  lA  s»  «js/t; 
c'est  la  signification  donnée  an  Glossaire  B;  mate  le  Glossaire  A  dit:  tf^V* 

immuahU,  um  mmàm.  Mot  inconnu  aujourd'hui.  Le  sens  est  :  Vous  restez 
lù  plantés  comme  une  souche!  —  ♦*)  Lire:  j»fl«f,  et  non  xâr^;  c'est  le  part, 
passé.  L'adjectif  o-fw  (Ajoie:  vA«)  défaillant,  évanoui,  pâmé.  —  Le  mot, 
encore  usité  de  dus  jours,  dé.sii^ne  la  burette  dans  laquelle  se  met  le  vio  ds 
la  messe  à  l'église.  —  Ce  mot  g^y^  -  gaillard[ement|,  est  encore  usité  msis* 
tenant»  mais  il  a  pris  le  sens  de:  toi^imn.  iß  ^  g4y4  aoA  fl  a  toqjonis  soif;(l 
iftiSfi^ ^IMT, 9^  «14  f«-<iy»  =  il  a  toi^onis la  fièvre,  loiOours mal  am ;«os. 
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ff  djS  pri  !•  b{r9,  lo  rodS,  lo  U$k&. 

y^erö  sS  fwä  mœ  fè  dd  värd|  lo  f^rok! 

y'evö  etixpésiS  k'i  solare  da  le  dëaa  ; 

pgrBamèma  i  süde  djSt^'  îîn-û  rôxîa  pësa. 
55.        Bta  dema  dû  i  prâdje  êra  bêla  e  pîpf; 

i  evç  pri  tg  sC  tfi  p^  se  bl  epTdy^. 

i  |ro  tx|rdjit  d9  nttky  do  rgba  ë  do  p^nn 

iX*  ItrS  ded«  1«  W  i  nötarf  88  dons. 

i  èra  pfidrS,  friz^lS,  t;^'  i  t;^lldO      d»  bS 
60,  1^9  B'ftQ  T  txT  berbe,  vû  la  V/û  d'Tn-öayU. 

i  «a  pSse:  luo  diia!  k^niS  de  breva  dj5 

ozat-e,  pére  bî,  sa  vétra  xa  pœtamS? 

më  dùa        èyëna  sê  môdo  ë  ngv&t^, 

t$  di  18  $tSdtt'lè  fe'«  klbiil. 
65.  i      b9y8n8,  kxif  t8%/*  i  pgy^: 

i  n*5  pœ  pU!    Yçzas!  mon  Dieu!  viardja  id|i19I 
—  aie  pï  T  pô  d'âva  â  Im  röna  à^Hongrie* 
vfiz-èta  Sn-epraga  !  kûat^  do  vitaraS  ! 
70.    le  vwälä  t^'  à  x&sè,  lëz-ujya  yi  virS. 
a  vin^gra,  ä  vinêgra!  vite  di  brctavî, 
VÛ  bT  ëportê  yi  lë  txiottto  di  tT  ! 
■iglSl»  le  gëy§:      wMl^  ]f  ttto. 


J'ai  déjà  pris  la  toux,  la  coli(|ue,  le  hoquet. 
J'ftiniM  MDt  foû  miens  ftdt  de  garder  le  foorncaat 
J*«Taît  mipieioo  qu'elle  [ee]  fittignendt  de  U  deaee; 
Ponrtantelietint  ferme  (jueqti^on)  josqu'à  oe  qa'on  eut  frappé lapoitiine. 

55»        Cette  dame  dont  je  parle  était  belle  et  pimpée; 

Elle  avait  pris  tout  pon  temps  pour  se  bien  épingler. 

Elle  était  si  chargée  de  nœuds,  de  robe»  et  de  paniers 

Qu'entrant  dedans  les  bancs,  elle  montrait  son  derrière. 

£11«  éttit  poudrée,  friaolée,  que  je  croyais  toat  de  bon 
60.  Uvo  c'était  un  chi«i  barbet  oa  le  enl  d*aB  oison. 

Je  (me)  peoiai:  Mon  Diev!  oraiment  des  bnves  gern 

Oient-ils,  parbleu  bien,  se  véHr  ai  vilaioement? 

Mais  Dieu,  (|ni  déteste  ces  modes  et  nouveautés, 

Tout  du  long  étendue  la  fait  (à)  culbuter. 
65.  Elle  allait  roulant  par  terre,  criait  tant  qu'elle  pouvait: 

Aïe  le  cœur  !  Testomac  !  hélas  !  Seigneur,  hélas  ! 

Je  n'en  psaz  plus!  Jésus!  mon  Dieut  Vierge  Marie! 

—  Ailes  éberàier  un  peu  d'eau  à  la  Reine  de  Hongrie. 

Vous  êtes  comme  une  souche!  courez  done  yitel 
70.   La  voilà  qui  est  pâmée!  les  yeux  lui  tournent. 

Au  vinaigre,  au  vinaigre  !  vite  de  Teau-de-vie, 

Ou  bien  apportez  lui  la  burette  du  vin! 

Secouez-la  vigonreosement;  le  malaise  la  tue. 
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Toy  coaë  vite  a  Liain*^  pot  yaipportay  di  bruë.  90 

76.  ^oïe  qoXeqaïaD  aile  pi  le  Dootor  Scboschemi? 

Portai  lait  Bohn  son-yé,  Maidaime  en  vtit  mearrj.  94 

I  gremme  gét  les  dents,  son  ▼«taige  4  tohaingie,  9ô 

Lonlenx  d'in  Tin  main  y  yait  être  virie.  96 

Helai!  mon  Dnë  Helai!  1  tire  les  derie^''),  97 

80.  Yét  get  le  rainquoi-yat*^),  1  pai  pot  l'atre  vie.  99 

Vain  kovalain       aipré  lé  jainquian  l'eternitaj  100 

A  artin  de  remert^uaj  de  (^uïe  cotaj  y  âdrét,  101 

1  tire  devoi  le  Cie  voi-yao  se  yantreret.  lOS 

De  lait  Sainte  CiUj  vait  eakig  en  lait  poerte  103 

85.  Saint  Piexre  ooaTij  me  TEot  j  eeut  oelé  qiû4  moerte.  104 

Uuïu  cake  ciellot^*)?  a  ce  in  Caremantian?  105 
Le  Cie  n'a  ps  ai«yn  £&i  pot  ces  soertes  de  gene  - 

Se  botte  a  récremi,  cake  ancot      enne  fois  ;  107 

Pierre  dit,  oeavran  yi,  dî  moins  ran  qnïe  pot  voj,  108 

yO.   Se  porrait  bin  être  (^uieque  chose  d'aidroit^  109 

Ait  devine  ses  aehain^^),  r'oeoTie  anoet  enne  foj.  110 

Comme  j  feat  eaehtanglay     devain  le  Pairraidj,  111 
diffevease^  qidGaa  me  fireToie**)?  qui  sent  eohe  bin  Yelj. 
Entraj  Maidaime,  entraj  yan  lent  pa  qute  oontent^ 

95.  Main  saio  to  deroUy:  I  ne  vent  pe  Âtreman. 


Cette  expression  nous  serait  incououe  sans  le  glufisaire.  —  IVrl» 


If  <bf»  =  liror  les  derniers  (se.  sonpirs)  est  très  fréquent  de  ooe  jours,  mail 
ne  se  dit  que  des  bêtes»  et  Jamais  dee  g«os.  —  ^)  Le  rGemäißä  déaigie  le 
râle  de  ta  mort.  Cf.  le  vaudois:  U  roMÔ.  —  >*)  Lire  ici  itoMolam  (es«. 

Cf.  Gltiss  kuaXaj  et  B  122:  coûaïain,  Glos»,  coüalaj).  Aujourd'hui  aie  kwâii 
—  aller  lentement,  en  traînant  :  ç  s'ä  tö  kirâ}i>.  Les  ins.  A  et  B  donnent 
un  verbe  kwàl^  ~  inarclier  tout  iloiiceniptit  On  traduit  (Fol.  81  et 

Kob.  122):  allons,  marchant  doucement  après  eile.  Mais  comme  dans  aucun 
des  manuscrits  il  n'y  a  de  ponctuation  entre  vl  et  kvcâii^  on  peut  traduire 
comme  Je  le  fiûs  et  comme  on  dit  encore  anJonid^huL  —  On  a  eaeoie  le 
sobst  ^  huaä»  toi^onrs  pris  dans  un  manvids  .sens:  bna  d*nae  robe  qui  a 
traln«^  dans  la  bone  ^'  Complètement  inconnu  aiyuurd'hui.  —  Cmir- 
ronx  dit:  àkp;  le  Val  Terl)\  :  *'kç.  L'Ajoie  dit:  àktrè  —  ")  C'est  évidemment 
une  faute  de  copie.  M».  B.  135  a  scluij;  on  n'enijiloie  (|ue  le  mot  ■  Vd  )  et  xé 
^Aj.)  —  Le  lus  A.  dit  eschtanglat,  le  ms.  B.  cschtangaj.  Ia'  mot  s'emploie 
encore  aujourd  luii  et  dénve  de  l'allemand  Stange  —  se  tenir  droit  connue 
une  perche.  Courroux  dit:  Ii  tß  ^  âci  çxtàgç  k»  n'  fi  rü  —  elles  sont  pisn* 
tées  là  devant  qui  ne  font  rien.  On  a  aussi:  âlfM-imâg^  femmes  oisives, 
plantées  1&  les  bras  croisés,  rdeiof <P  vwà  tft-^xt^f  k»  nufkà  Bcgaidei 
voir  ces  désœuvrées  qui  cancanent.  A  toujours  un  sens  péjoratif  -  -  Raspieler 
dans  son  glossaire  ayant  donné  à  ce  mot  le  sens  de:  être  debout  nrtc  fUrié 
((ju'il  a\ait  peut  t-n-e  :i  son  époque) ,  j'ni  cru  devoir  traduire  comme  il  l'en- 
tend, l)ii'ii  (jue  le  mot  n  uit  plus  cette  acception  maintenant.  —  Cette 
forme  quïevesse  qutan  ne  peut  se  comprendre  que  comme  je  l'ai  transcrits^ 
le  gwf  —  eoneepondant  toujours  A  ^  â  s»  1x*ä  =  qu'est-ce  qa*on. 
Frewtai,  inusité  aig'ourd'bui  dans  oe  sens.  (Voir  vers  195,  note.) 


Dlgitized  by  Google 


Les  Paniers. 


219 


tmik,  kna  vito  ä  liS       i  ep<^rt§  di  brfi«. 
7k  tg^  tg9^  ite  pi  1»  «i^ktçr  z^canii! 

f^rtè  )ë  xB  «5  ye!  roedom»  S  t«  inörL 

i  grama  dje  lê  dS,  so  yezedjo  à  txBdjit. 

lülö  !  d*T  vir»-më  i  •  ve  êtra  viria  !  . 

ël^I  ni8  dtte,  el^!  i  tira  le  dan». 
80.  i  ç  djë  la  fSkw&yä;  i  p^  pu  VUn  vl9, 

▼S  kirtli  ^prë  lë  àj^tx'  i  r$t$rait§, 

ëfr  do  ram^kf  da       k$t|  i  8di$. 

i  tira  davwä  la  Ma;  vwayS  sa  i  Strarf. 

da  le  sëta  site  vë  käk«>  îî  le  pûarta: 
iJ5.   »ë  piara,  Ovri-ma  1*8,  i  sœ  sël  t/'  ä  möarta. 

—  t;jrü  käka  ciellot?  ä-98  T  kârçmâtra? 

la  «la  ]i*ft  p*  ^yil  {|  p2  8f  sçarta  da  djI. 

»  b$ta  ë  rfkmi,  k&ko  Skjf  fna  fw&. 

piara  di:  ÔvrS-yi,  di  mwS  rS  t;|<a  p^  Ywä; 
00.  80  p§r  bT  etra  t;;fôt;|fa  txöza  d'ëdrwa. 

ë  dëvlra  s«*  xe,  rövra  5ky  ena  fwä, 

koma  i  fœ  extSgê  davE  b  peredi: 

sa  tjj^'S  ma  travoza  k'i  sœ  xa  bî  veli? 

<—  ttr^,  mëdëma,  Str^,  y'S  sw  pû  t^a  kOtS, 
96.  bS  i8  v§  dêrôb^  ;  i  na       p'  fttraink. 


Toi|  oom  Tita  à  h  eaisine  ponr  lui  apporter  da  bouillon. 
75.  Qua  qnelqn'an  mille  ekereber  le  dootenr  SeQffle-m*y! 
Portez-]a  sur  son  lit!  Madame  en  va  mourir. 

£lle  grince  déjà  les  dents,  son  visage  est  changé. 

Parbleu  !  d'an  vire-main  elle  va  l'rre  tonrnéf!  ! 

Héla»!  mon  Dieu,  hélas!  elle  tire  it-n  deniierH  [soapirsj. 
80.    Elle  a  déjà  le  râie^  elle  part  pour  l'autre  vie. 

Alloaa  doneement  après  elle  ju8qa*en  l'étemité, 

Afin  de  remarquer  de  quel  côté  elle  ira. 

Elle  tire  devers  le  Ciel;  voyons  si  elle  y  entrera. 

De  la  Sainte  Cité  [elle]  va  frapper  à  la  porte: 
86.  Saint-Pierre,  ouvrez-moi  rhuis:  je  suis  celle  qnî  est  morte. 

—  Qui  frappe  ici?  Est-ce  un  (Caniavul)  iiiaHij^uey 
Le  Ciel  n'a  pas  été  fait  pour  ces  surten  de  gens. 
Elle  se  met  à  redoubler,  [elle]  frappe  encore  une  fois. 
Pierre  dit:  Oayroni-lniy  du  moins  rien  que  pour  voir; 

90.  Ce  ponrndt  bien  être  quelque  ohoee  de  comme  il  fimt. 
D  détourne  ses  clefr,  rouvre  encore  une  fois. 
Comme  elle  fat  fièrement  dressée  devant  le  paradis  : 
Qa^est-ce,  qu'on  me  méprise,  [moi]  (que  je)  (]ui  suis  si  bien  vêtue? 

—  Entrez,  Madame,  entrez,  j'en  suis  plus  que  content, 
95.  Mais  sans  vous  dévêtir;  je  ne  veux  pas  autrement. 

(A  suivre.) 
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Die  Verehrung  des  h.  Morand  Mon. 

Ton  E.  A.  StflckellMrg  in  Bmel. 

Unter  den  spätmittelalterlichen  Heiligen  des  Bisturna  Basel 
verdient  S.  Morandus  ')  Monachus  um  seiner  Volkstümlichkeit 
besonderes  Studium.  Der  Kult  des  h.  Morand  ist  eng  begrenzt 
und  sozusagen  auf  den  Sundgaa  beschränkt;  doch  ist  durch  die 
intensiven  Beziehungen  zu  Basel']  einerseits  und  zum  Benedik- 
tiner- bzw.  Cluniacenserordon  anderseits  die  Verehrung  8.  Mo- 
rands auch  in  die  Schweiz  getragen  worden. 

Zeugnisse  datur  sind  Reliquien,  die  im  Jahre  1459  in  der 

S.  Andreaskirohe  zu  BaseP)  erwähnt  werden;  dann  Sargants 

1502  enohienone  Vorschrift^),  deren  Wortlaut  hier  abgedracktMt: 

Uff  niom  verkuod  idi  euch  de»  heiligem)  beichters  ta^:  sanet 
Morand.  Sein  wonnng  zu  Altkirch  Im  y  Mfr  stnt  Basoll  bistumbs  in 
eiino  Kloj*ter  (U's  Ordens  ( 'liiniax  gohobf  liat,  d«»  mu  h  .sein  lichnani  be- 
graben erhebt  ist.  Üiirch  welchen  heiligen  got  der  almeclitig  vil  grosiser 
inirackel  und  wunderzeicheo  mercken  ist  in  luauch.eriey  weg  den  âollea 
ir  wissen  zn  eeren  nlf  mom. 

Auch  die  Klöster  im  Jura  besassen  Ileiltum  von  S.  Morand; 
Walch ')  nennt  Partikeln,  die  im  XV.  Jahrhondert  in  Lützel 
ruhten  ;  Saint-Imier  verlor  die  seinigen  beim  Bildersturm.  V. 
Acklin")  beric  htet,  dass  im  Jahr  1654  das  Priorat  von  S.  Morand 
in  Mariastein  vergebens  Reliquien  reklamierte;  es  ist  anzunehmen, 
dass  es  sich  um  Reste  des  Schutz-  und  Namenspatrons  dos  Prio- 
rates  handelt,  denn  Mariastein  besitzt  Heiltum  des  Sundgauer  Hei- 

*}  Nicht  zn  verwechseln  mit  S.  MorandiM,  Abt  tod  Brueil  in  Bargaod, 
5.  Mai;  Stadlkk,  Heiligen-Lelikon  IV,  p.  493.  —  *)  vgl.  das  Basier  Uilcaadeo- 
buch  und  zahlreiche  ungedmckte  Dokamente;  hier  swei  Beispiele  : 

Item  (1er  Propst  von  sant  Morand  git  (dem  Kloster  Maria  Magd. 

in  B;t><el  X\  den  von  einem  garten  und  miitteli  gab  vor  matbis  bop 
und  /.Ulli  li'NtiMi  die  kannengiessor,   M.  Magd.  St.  A.  Hasel 

lieiii  wenilin  webar  von  Altkylch  ist  ab  gelassen  1  ß  von  sineui 
hnss,  ele. 

*)  ygl  des  Verf.  Gesch.  der  Beliqnien  (I)  Reg.  n«  8S9.  —  *)  Manuale  cnim- 
tumm:  oonsideratk)  III  de  modo  iodleandi  finta  sanetorani  dominieis  diebns. 

p.  68  (Basel  15()2)  -  Miscellanea  Lnei.scellensia  I  p.  491—506  (Macr.  in 
der  ^ni^  Bibl.  Basel).  —  ^)  AcKLw,  Chronik  VI,  p.  994  (Mscr.  im  Staatsarchiv 
Sulothuru). 
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Ilgen  ;  es  figuriert  heute  noch  in  der  Litanei,  die  an  die  Reliquien 
des  Gotteshauses  anknüpft').  Nach  Gregor  Schnyder")  beeaus  die 
Stiftskirche  S.  Oallen  im  Jahr  1693  Reliquien  von  S.  Morand;  von 
hier  aus  wurden,  wie  es  scheint,  Partikeln  in  das  benachbarte 
Kloster  Neu  S.  Johann  im  Thurtal  ^)  abgegeben ,  wo  sie  iu  einer 
Tabula  gefasst  waren.  Ende  des  XYII.  Jahrhunderts  ist  auch 
die  Pfarrkirche  Ton  Gaohnang  im  BeeitE  solchen  Heiltanw*'*). 

Weder  eine  inteosive  Yerehrung  des  HeOigeii  im  gAosen 
Bistam  Baael,  nooh  eine  Terbreitnng  des  Enltos  l&ng«  dem  Ober- 
rhein oder  in  der  Sehweii  geht  aus  den  Urkunden  herror.  Anoh 
die  ikoniaehen  Denkmäler  des  b.  Morand  sind  sehr  selten  —  Ter- 
breitet  waren  nnr  die  ArstbisohSflieb  baaeraeben  Kalender,  grosse 
Knpferstiebe*'),  in  deren  Oberteil  die  Heiligen  der  Diözese,  dar- 
unter 8.  Morand,  neben  8.  Imer  und  Aber  8.  Urns  in  Wolken 
tront. 

Um  den  heiligen  Möneh  nfiher  kennen  an  lernen,  mnss  man 
sein  Orab,  von  dem  dieTerehrung  ausgeht,  anfraehen. 

Im  Jahr  1105  schenkte  der  Graf  von  Mûmpelgard  dem 
Orden  von  Cluny  die  alte  Christophskirche  unweit  dem  Hügel, 
auf  dem  jetzt  Altkirch  steht;  Cluniacenser  siedelten  sich  hier  an 
und  bald  nach  der  Gründung  ward  S.  Morand,  der  aus  den  ober- 
rheinischen Landen  stammte  und,  im  Anschlass  an  eine  Wallfahrt 
nach  Santiago,  in  Frankreich  geblieben  war,  in  das  Filialkloster 
im  Sundgau  gesandt.  Nach  äusserst  segensreicher  Wirksamkeit 
starb  er  ums  Jahr  1115.  .Schon  im  Xll.  Jahrhundert  wurde  sein 
Leben  beschrieben  und  es  eriolgte  seine  Translation  und  Heilig- 
sprechung; aus  den  Jahren  1289  und  1326  datieren  die  ältesten 
aof  S.  Morand  bezüglichen  Indulgenzbriefe  und  im  XTII.  Jahr* 
hondert  entstand  eine  Bruderschaft  noter  dem  Namen  des  Heiligen. 

Für  den  Leib  dea  Heiligen  wurde  ein  neues  Grab  im  Lang- 
haue  der  Kirche  hergestellt;  es  besteht  sum  Teil  heute  noch, 
freilieh  tu  Torstfimmeltem  nnd  teilweise  erneuertem  Zustande. 
Am  Boden  liegt  eine  grosse  Sandsteinplatte  mit  swei  runden 
Löohern**);  in  diese  oder  Aber  diese  hielt  man  kranke  Olied- 

^  Der  Pilger  in  Mariasfein.  2.  AuH.  Einsicdciri  1890,  p.  33.  —  ")  Sacrn- 
rium  S.  (ialli  I.  ]>.  025—090  {Mscr.  in  <lor  StifrshiW.  .St.  GalltMi  .  —  '»  Hit'ro- 
gazophylaciuni,  begonn«'n  1773  (Mscr.  im  l'iarrarcliiv  Ö.  .lubannj.  —  La.n»;, 
Bist  flisol.  Gmudriss,  p.  1060.  —  ")  Aas  dem  XVIII.  Jahrhundert;  mehrere 
Exemplare  in  Pnintnit  (BfblioChek  und  Museum)  und  Basel  (bistor.  Musenm). 
—  ")  ,dno  fonunina  in  orbem  perfoBsa  sunt,  tarn  ampla  nt  eaput  hominis 
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nuisseD,  um  Gesundung  beim  Heiligen  zu  erlangen.  Dies  ist  eine 
uralte  und  weit  verbreitete  Sitte,  deren  Bedeutung  für  die  Volks- 
kunde von  H.  Gaidoz  raonographisch  gewürdigt  worden  iat.^')  Uber 
diesen  Löchern  erhebt  sich,  von  vier  steinernen  Löwen  getragen, 
die  Steintumba,  ein  mit  je  6  Blindbogen  auf  jeder  Langseite  um- 
stellter Trog.  Die  figürliche  Füllung  der  Bogenreihen  ist  bei  der 
Revolution  zerstört  worden.  Auf  dem  Sarkophag  ruht  als  Deckel 
ein  Stein  mit  der  in  kräftigem  Relief  gearbeiteten  bartlosen  Figur 
des  Heiligen;  zu  Füssen  desselben  in  kleinerm  Masstab  die  Dar- 
stellung von  Kranken,  die  durch  die  Wunderkraft  Morands  ge- 
beilt  worden  sind.  Das  Werk  gehört,  mit  Ausnahme  der  durch- 
Ifioherten  Bodenplatte  und  der  Löwen,  der  romanischen  Styl- 
periode an  und  dürfte  im  XIL  Jahrhundert  entstanden  sein.  Etwas 
später  bat  man  für  das  Haupt  des  Heiligen  einen  besondern  Be- 
llilter  erstellt,  ein  silbernes  Caput  mit  vefgoldetem  Haar  unj 
Bart;  das  Braststack  besteht  aus  Kupfer,  ist  mit  GlasflOsaen  besetzt 
und  in  neuerer  Zeit  wieder  vergoldet  worden.  Dieses  Ssthetiseli 
nicht  herTorragende,  aber  hagio^phiseh  interessante  StAok  wii4 
heute  im  Pfarrhans  der  Stadt  Altkiroh  aufbewahH  und  alljihrliali 
in  feierlicher  Prosession  nach  dem  Hnnuidnsklofter  getragen.  Für 
fiQhrknochen  wurden  in  spätgotischer  Zeit  swei  sflbemo  Arme  mit 
o?aler  Öffnung,  oben  geschmackt  mit  à  jour  gearbeitetem  Rankes- 
Ornament,  hergestellt;  am  einen  liest  man  WIGT  HU  HG  II  LOT. 
Beide  lind  leer  und  stehen  im  Pfarrhana  AltUreh,  Ebenda  wird, 
begleitet  von  einer  Authentik  aus  dem  Jahr  1884,  ein  «isemer 
Türgriff  aufbewahrt,  der  von  der  Kammer  des  Heiligen,  die  heut 
als  Kapelle  dient,  herstammt.  Der  Türgriff  trägt  indes  nicht  die 
Formen  des  XI 1.  Jahrhunderts,  kann  also  von  S.  Morand  kaum 
berührt  worden  sein. 

Besondern  Aufschwung  nahm  die  Yerehrnng  des  Sundgauer 
Patrons  im  XV.  und  im  XV IL  Jahrhundert  Wir  erfahren  tou 
einem  kostbaren  Bild,  das  die  Landeeherren ,  die  Herzöge  ioû 
Österreich  1428  stifteten,  von  einem  seohspfändigen  Wachsarm, 
der  1463  ex  YOto  geschenkt  wurde,  u.s.  w.'*)  Ob  die  in  Wien  1688 

quanttimvif«  magnum  per  iiia  inseri  in  snbjectum  spatiooi  possi,  et  vero 

frequentiBsime  soleat,  ab  impetraro  cupientibua  per  Snncti  viri  inter- 
cessionem  beneficiuni  quodlibet;  i)raecipue  tarnen  lovatioiiem  doloris, 
Caput  eriiciantiH."  AA.  .Tun  I  p  310  (Kb  folgt  Beschreibung  des 
Grabes  mit  den  Figuroo,  die  sich  uut  '6  W  ander  beziehen.)  —  ün  vieox 
rite  médical.  —      A.  D.  Sankt-Morand  bei  Altkireh.  Bizbeim  1901,  p.  39. 
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vorhandenea  Partikeln  auf  ein  Reliquiengesuch  der  Habsburger 
im  XY.  Jahrhundert  zurückgehen,  scheint  sich  nicht  mehr  er- 
mitteln zu  lassen. 

Ein  neuer  Beginn  der  Aufzeichnung*^)  der  Wunder  am  Grab 
8.  Morands  f^llt  ins  XVII.  Saeculum  ;  Heilungen  von  Kopf  und 
Ârm,  auch  von  Vieh,  werden  erwähnt.  Daneben  fährt  S.  Morand 
fort,  ein  besonderer  Schutzpatron  des  Weins  zu  sein.  Die  Bol- 
landisten  wissen  kein  litterarisches  Zeugnis  für  den  Ursprung 
dieses  Patrocininms  anzuführen*^,  der  Jesnit  Cahier  aber  zitiert 
eine  alte  Biographie  des  Heiligen ,  nach  der  eine  Traube  einst 
wShrend  der  Fasten  die  einzige  Nahrung  8.  Morands  gebildet 
habe*^.  Näher  liegt  es,  da»  Patronat  auf  die  Weinproduktion 
des  Sundganes  zarûckzufûhren ;  nichts  ist  natürlicher,  als  dass 
der  Landespatron  als  Beschützer  der  Landesfrüchte  betrachtet 
nnd  verehrt  wird'^);  die  Kunst  folgt  diesem  Zog,  indem  sie  dem 
Heiligen  jeweilen  den  Gegenstand  seinee  Patrocininms  als  Attribut 
beflegt  Spesielle  Legenden  sind  erst  seknndftre  oder  terftüre 
EFBoheInnngen. 

Die  Terebmng  8.  Morands  blfiht  heute  noch;  sie  ftusserte 
neb  im  Nevbau  der  Morandnskirebe,  die  1886  gewebt  wurde, 
in  der  feieirlidien  Reliquienfibertragung'*)  1892  und  in  al\jäbr- 
liehen  starkbesnehten  Wallfahrten. 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Zum  Kapitel  des  KettenbeissMis. 

Im  Ânschlufls  an  die  MitteiloDg  des  Herrn  P£Eu-rer  Faraer  Ober  das 
Kettenbeissen  beim  ersten  ÜberganK  Ober  die  Rheinbrücke  bei  Stein 
(Akctiiv  VII,  61)  kann  ich  einen  :ihnlichen  Fall  aus  uieiner  Heiuiatgenieinde 
Sent  (Engadin)  mitteilen.  Dort  ii^t  auf  dem  Wefr«'  zu  <lt'n  <^empind»^alpen, 
etwa  zwei  Stunden  vom  Dorf,  ein  oft  nicht  uugefaiirlicher  Kiifcn-ÜiuTgaug. 
Kindern  (oder  jungen  Leuten),  die  sont  erstenmal  anf  die  Alp  gehen,  sagt 
man,  sie  mflssen  die  „maniadonna*',  die  alte^  bässliche  Orossmatter,  kOssen» 
soost  stflnen  sie  in  deo  Tobel,  and  man  enâUiH  von  Lenten,  die  verungltkekt 

")  a.  a.  0.  p.  50.  —  >oj  AA.  SS.  a.  a.  0.  p.345.  —  (.  aiukk,  <  anu  tOri.sti- 
qMS  des  Saints  II,  p.  733.  —  wie  S.  Tiieobald  im  benachbarten  Thann, 
S.  Urban  in  Langres»  S.  Theodul  im  Wallis,  S.  Gratus  in  Âosta  und  sahlreicbe 
«adeie  HeOig».  —  <*)  Zwei  Schienbeine,  Jetst  in  einem  Altar  der  Evangelien- 
seite, wurden  ans  Altkirch  nach  S.  Hofand  einbegleitet 
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Biod,  weil  sie  den  Kuw  verweigfrl  faaben.  Die  alte  «mamadonn»*  iit  mi 
der  Käme  eioes  ofeofroeieii  SMnblodies,  der  eieli  am  Wege  vor  den  BMnk 

üherpanp:  befindet,  dem  aber  schon  manches  leichtgläubige  Kind  einen  Knn 
aufgedruckt  hat.  Diene  FSIIe  stehen  wdhl  nicht  vereinzelt  da.  Dass  die  heid- 
nische Sitie,  die  Gottheit  durch  ein  Opfer  oder  eine  Huldiguag  su  geviiiMB» 
hier  zu  Grunde  liegt,  ncheint  mir  auch  wahracheinlich. 

Bell  intonn  Dr.  A.  Augustin. 

Nicht  ein  eigenfücher  Beitrag  zu  dem  niehrbeaprochenen  und  noch 
immer  nicht  aufgektärteu  Kapitel  des  Beisseus  in  eine  BrOckeokeUe,  aher 
eine  aieht  gar  an  weit  abHegende  Abart  denetben  oiag  ee  letai,  wm  wm 
eine  geboroe  Heidelbergerin  bexeugt:  Am  Eliiabethentiior  dee  berfllmtai 
Heidelbecger  SehloNes  befindet  aidl  ein  groeser,  eiserner  Koopf,  der  deutliche 
Spuren  davon  tr.lgt,  dass  sich  schon  viele  scharfe  Zühne  vergeblich  an  ihm 
versucht  und  vielleicht  stumpf  gebissen  haben  Kine  alle  Volk?sage  fordert 
nämlich  dazu  auf.  iinlein  sie  deuijenigeii,  der  diesen  Kotipf  zerbei.^nen  kann, 
das  ganze  Schlu.-^ii  luit  allem  Reichtum  und  aller  Herrlichkeit,  die  dann  liegt 
oder  einat  dazu  gehörte,  in  eiebere  AiMaiebt  atellt. 

SCammbeim.  A.  Farner,  PIkirar. 

FtmiHlM  traditioniiellet  sur  la  ooinrwliira  das  livm.*) 

Vaaage  de  formnies  rimées  traditlonnellee,  plna  on  mofaia  ûwétienM, 

pour  accompagner  sur  la  couverture  le  nom  dn  propriétaire  d'nn  UvrOj  eit 

complètement  tombé  en  désuétude,  et  ne  f«e  pratique  même  plus,  croyons-nons, 
dans  le  monde  des  («coliers,  où  il  s  est  conservé  le  plus  longtemps.  Autrefois  les 
plus  giaves  personnages  ne  dédaignaient  pas  ces  amusements  et  nous  traoscri- 
vont  A  titre  d'eaemple  les  cioq  formules  dont  François  Chaoey,  demeoraot  i 
Estavayer,  a  jugé  bon  d'orner  en  1880  le  Iboillet  de  garde  d*nn  eoQtnmier  qui  loi 
appartenait,  et  qui  est  eonservé  aetueilement  anx  Ardiivea  de  l*£tatdeNeiiehlleI: 

Si  nomen  meitm  seir»  vis.  Dais  Boeb  bab  lob  gekanfl^ 

Francisens  planus  Amons;  Frants  bjn  leb  getanlR; 

Si  cognomen  cupis  sofa!»  Cbaney  byn  Ich  genannt, 

Chanetus  dicitur  esse.  Stäfüss  ist  mein  Vaterland. 

Ce  linere  est  mien  et  mapertient,         Dass  Buch  ist  mein  und  ist  mir  lieh, 

A  moy  (jue  suys  un  bon  Christien;  Wer  mir  in  stellt,  der  ist  ein  dieh; 

Coluy  qui  le  trouera  le  me  rendra,  £ss  seige  ritter,  oder  kneckt, 

Luy  sora  (sic)  poye  son  bon  vin,  So  staot  im  die  galgen  niBreelii 
A  la  mesore  de  Jaoopyn. 

Qni  hune  librum,  Beddat  mibi 

Par  adnenture,  La  eonawtare, 

Invenerit  Qom  fteta  Mt 

Sur  le  chemin,  De  parcbemyn. 

I.a  dernière  de  ces  formules  était  encore  bien  connue  dans  la  Suisse 

française  à  une  époque  récente  et  nous  l'avoDs  souvent  vue  tigurer  sur  des 

livres  de  clas.se. 

Berne.  J.  Jeaojaqnet 


')  V  AnkivetYl  p.  SU;  Bunaas,  Badtrdd^  Kinier-  und  Volksrtme 
Mr.  lOd.  [K  M^JQ 
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MiszeHen.  —  Mélanges. 


Mandement  neuchâtelois  de  1596  interdisant 
de  «  barrer  >  les  épouses. 

Dans  sun  t'fudc  sur  li^f  ROciété»  de  j^anjons  'Ahchivk«  VIII.  p.  81  et 
f»uiv.;,  M.  Hort'mann- Krayer  a  eu  à  s'occuper  île  la  coutume  jadis  très  répan- 
due,  et  qui  subsiste  encore  datis  quelques  régious  de  notre  pays,  de  iMurer 
k»  pflMage  MX  cortèges  noptianz  et  de  ne  les  laisser  passer  qu'après  pde- 
ment  d*aiie  certaine  somofte  A  la  jennesse  du  village.  H.  Hoifinaiin  sigaale 
â  ce  propos  (p.  97)  que  cette  coutume  a  OCSSé  depuis  longtemps  d'être  pra- 
tiquée dans  le  canton  de  Neuchâtel,  on  certains  indices  atrcstent  cependant 
qu'elle  a  aussi  été  connue  Nous  rj'pnxluiKons  (•i  (l»'Sï>uus  un  mandeuient 
du  gouvernement  neuchâtelois,  daté  de  lô%,  qui  tout  en  nous  prouvant 
l'existence  de  Tusage  en  questioo  déJA  an  XVI**  ^èelê,  ftik  voir  qne  dès 
eetle  époque  tes  antorités  s'effiwçaleot  de  le  fiUre  dispandtre,  i  cause  des 
abus  et  des  désordres  auxquels  il  donnait  lieu.  Ces  défenses  of&eielles 
n'eurent  d'ailleurs  qu'une  efficacité  très  relative,  puisqu'on  les  voit  se  rtonou- 
veler  dans  ta  suite  jusqu'au  XVIII*  siècle. 

Le  seigneur  de  B-ierYÜle,  ainbaseadenr  ordinaire 
an  conté  de  Nettfchastel,  an  ohastelain  de  Benldry  on 
a  Bon  lientenant,  ealut 

Nous  avons  entendu  par  les  plaintes  qui  nous  sont  esté  faites  par 
gens  dlionnenr  corne  il  y  a  grande  eonfta^on  et  desordre  par  tout  ce  oonté, 
quant  les  voisins  vont  querre  des  fiancées  le  jour  de  leur  espousailles.  on 
le  pnwedent,  pour  les  mener  et  conduire  au  lieu  ou  elles  doivent  estre 
espousees  avec  leurs  marif»,  par  plusieurs  empeschemena  que  l'on  leur  donne 
par  les  rue?  et  chemins,  qu'ilz  barricadent  avec  chaynes,  cordes  et  auitres 
en^ns,  non  seulement  en  ung  endroit,  mais  en  plusieurs  de  chasqiie  lieu, 
pour  par  ce  moyen  ran(^onner  lesdictes  espouses  et  leur  compagnie  a  volonté, 
et  sans  se  vouloir  contenter  de  la  raison,  qui  esmenlt  le  plus  souvent 
noises  et  débats  entre  les  nngs  et  les  anltres,  ce  qne  trouvons  fiMrt  estrauge 
et  de  mauvaise  conséquence.  Qui  est  la  cause  que  vous  ordonnons,  et  par 
arrest  de  conseil,  que  vous  donnez  ^rarde  pnr  tons  les  lieui  de  vostre  charge 
que  dores  en  avant  nully  aye  a  barricarder  ny  retenir  lesdictes  espouses  ou 
fyancees,  par  quehjue  sorte  »rinstrumens  ou  engins  qui  puissent  estre.  ains 
les  laisser  passer  avec  leur  compaguie  librement  et  paisiblement,  sans  aulcuug 
destombier;  et  neaulmoings  est  réservé  aux  voisinee  de  cbasque  lieu  on  les> 
dictes  fyancees  sont  tirées  de  leur  demander  le  partement  ccnne  du  passé, 
avec  médiocrité  et  modestie  et  non  aultrement,  sur  \>eync  a  tous  contrevenans 
d'estre  chantiez  pour  !•■  joiu'  de  dimanche  a  ung  ban  de  dix  livres  et  ung 
aultre  jour  ouvrier  a  ung  ban  de  trois  livres;  par  quoy  tiendrez  main  et 
ferez  toute  dilligence  que  tous  dehnquau.s  soyent  chastiez  a  forme  que  dessus 
sans  grâce  ny  mercy  et  sans  respect  de*  qui  que  ce  soit.  Et  finrez  publier 
le  présent  mûdement  par  tous  les  lieux  de  vostre  cbaige,  alBn  que  cbiiscnng 
soit  preadverty  de  nostre  intention,  pour  se  scavoir  conduire  de  mesme. 
A  qnoy  ne  feres  p<rfnt  de  faulte.  Du  Cbasteau  de  Neufchastel  ce  xxyj*  de 
mars  16M.  (Ascnivse  tw  l'Etat  i>k  Mkucuatbl,  Y»  n<*  18.) 

Berne.  J.  Jeanjaquet 

is 
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BUcberanzeigen.  —  Comptes  rendus. 


Schweizerische  Santiagopilger  (s.  Archiv  Y  III,  61). 

Fridii  Wagner  von  Bazenheid  (togfi^enburgische  Ortschaft,  eine  Stundê 
von  Wil  entfernt)  bekennt,  auf  einer  Wallfahrt,  die  er  nach  Compo» 
Stella  wni  hL  Jakobns  mitmnoinineo,  eine  Notsudit  und  e&MB  Mord  be*. 
gingen  tu  haben ....  (GeriehtoprololEoll  in  Wfl  t.  IMO.) 

Wil.  Gottfried  Keiilnr. 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

LlHlii  Coortllitil,  Le  Peuple  du  Valais.  Préfaoe  de  H.  Edmond 
Demolios.  Paris,  Bureaux  de  la  «Science  eodale».  Qeoèfe, 
Jollien,  1908.  U-242  pages  in  S**. 

Le  livre  de  M.  Courthion  n*est  pas  une  simple  étude  deaeriptive  dans 

le  genre  des  Essais  statistiques  de  jadis,  mais  un  ouvrajEre  de  «science 
sociale,  dans  le<|uel  a  iH^  appliquée  an  Valais  la  nu*th(Mle  <rol)8ervation  dont 
M.  Edmond  Demolins  sVst  fait  en  l'  rance  le  principal  propagateur.  Comme 
l'aateur  le  dit  Ini^méme  (p.  6),  il  »'est  efforcé,  en  étadiant  méthodiquement 
les  hUt»  sociaux  du  Valais,  de  leeheccher  pouiquoi  le  peuple  de  ce  coin  de 
pays  est  ce  qu*il  est,  et  de  dégager  les  raisons  qui  ont  ooncoom  à  lui  donner 
sa  phyirifmomie  si  originale  Le  problème  ainiÂ  posé,  M.  Conrtihien  donne 
un  aperçu  de  !a  configuration  du  pav!»,  puis  analyse  et  expose  successive- 
ment les  conditions  du  travail,  In  répartition  de  la  propri«*té,  la  constitution 
de  la  famille,  la  vie  intime,  l'industrie  et  le  commerce,  la  culture  intellectuelle, 
la  vie  publique,  Texpaosion  et  les  rapports  de  la  race;  un  dernier  diapltie 
e«t  consacré  à  une  sommaire  esquisse  historique. 

Cette  simple  énuménttion  suffit  à  indiquer  la  richesse  des  matières 
traitées  et  montre  tout  l'intérêt  qu'offre  un  semblable  ouvrage  non  seulement 
pour  le  MocioloiBrue,  mais  aussi  pour  tous  ceux  qui  8'<>ccupent  des  coutumes 
et.  iiiKtitions  populaires.  Les  usajrf»  f*i  orignaux  du  Valais  apparai>sent  ici 
tiavaninieni  grouiM's  dans  le  cadre  de  la  vie  sociale  et  il  est  eitreiueiuent 
instructif  de  suivre  Pauteur  dans  sa  tentative  d*en  expliquer  la  genèse  par 
la  configuration  du  pays  et  les  conditions  spéciales  de  son  évolution.  On 
pourra  contester  certaines  de  ses  ai^iréciations,  mais  on  devra  reconnaître 
qu'il  aurait  (*US  difficile  de  rencontrer  (pielipiun  jyossédant  mieux  fpie  lui  la 
préparation  nécessaire  pour  une  étude  de  ce  genre.  Cne  des  principales 
diftiiiiltés  consistait  à  dégager  de  la  nia^ise  «les  usage!^  locaux,  qui  varient 
à  l'infini,  un  aperçu  général  suffisamment  concis,  tout  en  restant  exact.  M. 
CkHUlbion  s'est  borné  la  plupart  du  temps  à  prendre  pour  type  le  val  de 
Bagnes,  qui  lui  est  plus  familier,  et  à  ne  signaler  en  dehors  de  ce  domaine 
restreint  i|Uf'  li  s  divergences  le»  plus  notables,  t^e  procédé  de  simplification  nous 
paraît  dissimuler  trop  la  réelle  complication  des  faits,  et  l'unité  un  peu  factice 
qui  en  résulte  a  singulièrement  facilité  à  l'auteur  sa  démonstration  de  i'ezi- 
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»tpnce  d'une  race  valaisaniie  ayant  »vn  caracti-re»  et  son  develi'ppeuient  pro- 
pres. Peut-être  aussi  le  facteur  hii8tori(|ue  a-t-il  étë  trop  relégué  à  l'arrière- 
pUui  et  rendrait-il  compte  de  bien  des  particularité»  que  H.  Oonriliion  oonai- 
dère  comme  résultant  des  caractèree  de  la  race  et  du  sol.  Nous  ne  serions 

pas  iMoigné  de  croire  «|ue  la  véritable  originalité  du  Valais  est  d'avoir  con- 
servé ju8(|u'au  XX"""  sii'C'le,  grâce  A  son  isolement,  des  habitudes  et  un  genre 
de  vie  qui  n'avaient  autrefois  rien  de  bien  spécial,  mais  qu'une  évolution 
beaucoup  |)lo8  rapide  a  fait  dii»paraitre  depuis  longtemps  des  régions  avoisi- 
naotes.  ...  J.  Jeanjaquet. 


Jahresbericht  1903. 

In  yier  SitztmgeD  hat  der  0eie1lBohafts?on|iuid  •  folgende 
Traktaodett  behandelt: 

a>  Mitgliederzahl:  Status  auf  31.  Dezember  1903:  461. 

b)  Herausgabe  der  vier  Quartalbefte  des  siebenten  Jahrgangs. 

c)  Fortfuhr utijßf  des  Schriftenaustauschs. 

d)  Verwaltung  der  Bücher.  Hierüber  berichtet  d^r  Bibliothekar, 
Herr  Privatdozeut  Dr.  Ed.  Schwyzer: 

Die  Geaellscbaftabibliothek  zählte  auf  Ende  Mai  1904  mit 
Einschlnss  der  Broschüren  und  der  einzelnen  Bände  der 
Zeitschriften  961  Nummern.  ÂUgemeinerer  Benutzung  ist 
sie  jetzt,  wenigstens  zum  Teile,  ang&nglich  gemacht  durch 
Aufnahme  der  Zeitschriften  in  den  von  den  schweizerischen 
Bibliothelcen  gemeinsam  herausgegebenen  Zeitschriftenkata- 
log  (1904);  eine  Durchsieht  des  staUUohen  Heftes  seigt, 
daes  die  Bibliothek  nnserer  Gteselleohall  eine  Reihe  Yon 
Zeitechriften  besitzt,  die  auf  keiner  andern  dItatUohen  Biblio- 
thek d^r  Sohweis  an  bekommen  sind. 

Ffir  dae  Beriohtsjabr  Bind  etwa  12  Benutsungen  'dnrèh 
3  Benutzer  an  Yeraeiohnen;  Teraohiedenen  Wflnflohen  konnte 
die  Bibliothek  nicht  entsprechen,  da  die  gewünsohten  Bficher 
fishlen. 

Die  Sohenkerliste  zeigt  folgenda  5  Spender: 

1.  Herr  Prof.  GKuseppe  Bellncci,  Perugia,* 

2.  M     Prof.  Dr.  E.  Hoffmann-Krayer,  Basel; 

3.  .     Eugen  Knüsly,  Zürich; 

4.  ^     Dr.  E.  A.  Stiickelberg,  Basel; 

5.  Historischer  Verein  des  Kantons  Solothurn. 

e)  Abhaltung  der  achten  Generalversammlung  (in  Winterthur). 
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Jabres-Recbnung  1903. 

f)  Absatz  der  drei  erschienenen  Bände  .Schriften  der  Schweiz. 
Gesellschaft  für  Volkskunde'^  j  Yorbereitung  eines  viertel 

Bandes. 

g)  Drucklegung  und  Versendung  eines  Fragebogens  fur  Volki- 
medizin. 

Baael,  Januar  1904. 

Der  Aktuar: 
£.  A.  Stackelberg. 

Jahres-Rechnung  1903. 

Einnahmen: 

Saldo  Tom  81.  Deaember  1902   ^   Fr.  SeS(.50 

HitgUederbeitrffge  und  ZeitsahriiteD-Abonnenieita  1908     «  BITS.-- 

Fr.  0803.50 

Ausgaben: 

Druck  des  Archivs  für  Volkskonde  und  sonstige  Druck- 
sachen   Fr.  2222.40 

Zinkographien  und  Photographien   ,  267.25 

Buchbinder   ,  253.80 

Jlitarbeiter   ,  100.— 

Bureau,  Mietsin«,  Abwart,  Intsrate,  GeacralyersammlaDg  «  30^.4.') 

Porti   ,  206.05 

Fr.  8447.95 

Saldo  per  81.  DoMinber  1903   ,  8566.65 

"^r.  6803.50 

Zttricb,  im  April  1904.  — — 

Sehweü,  OetelUehafi  fiir  Vdkikvnde, 
l>er  Qnlbtor: 
Emil  Kichard. 

Bericht  der  Beohnungsrevisoren. 

An  die  GeneraWersamnIang 

der  Schweis.  GcscUtehaft  für  Volksknsde 

Keacnbarg. 

Die  ÜDterseichDeten  baben  die  Jabresreebnung  pro  199S  ^ 
^Schweiz.  Gesellsehaft  fttr  Volkskonde*'  nach  Belegen  und  B^dian 

sorgfälug  geprüft  und  richtig  befunden. 


Digitized  by  Google 
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Sie  schlagen  der  Jahresversammlung  vor,   dem  Kassier,  Herrn 
Oberst  Richard,  ihren  wärm  Bien  Dank  für  seine  BemUhnng  anazosprechen. 

Zttrioh,  dMi  16.  Jnoi  1904. 

Ptof.  Dr.  £.  BoT«t. 
E.  A.  Sudler. 


Bericht  Uber  die  neunte  Generalversammlung. 

Abgehalten  in  Neuenbürg,  19.  Juni  1904. 

In  der  AusBchusssitzang  im  Hôtel  da  Lac  beriohtet  der 
Präsident  über  den  Stand  des  Subventionsgesoches. 

Prof.  Hoffmann  gibt  Rechenschaft  über  den  Erfolg  der  ver* 
sendeten  Fragebogen  betreffend  Volksmedizin;  Prof.  Singer  stellt 
wnm  Unterstützung,  sowie  die  Mitarbeit  eines  bernischen  Land- 
•ntos  in  Auasicht.  Prof.  Jeftnjaquet  Tersprieht,  im  Herbst  1904 
«ine  fmniörisefae  Überfettung  des  Fragebogens  su  liefern,  wäh- 
rend Prof.  Ganefaat  die  Yersendung  dureb  das  Bureau  des  Glos- 
sdro  Romand  ansagt  Das  eingegangene  Material  wird  sunftehst 
an  Prof.  Singer  sur  Verarbeitung  in  den  Übungen  seines  Semi- 
nars abgeliefert  werden. 

Die  OeneralTersammlung  im  Gebäude  der  Akademie 
genehmigt  Bericht  und  Beobnung  und  folgt  sodann  den  Torträgen 
Ton  Prof.  Oauebat  («Différenoes  de  prononciation  observées  dans 
le  même  Tillage  ^)  und  Knnstmaler  Reiehlen  («Chansons  et  Bondes 
du  canton  de  Fribourg»). 

Am  Bankett  im  Hôtel  du  Lac  sprachen  Oberstl.  de  Pury, 
Prof.  V,  Tribolet,  Rektor  der  Akademie,  Prof.  Vetter,  lleichlen, 
E.  A.  Stückelberg.  Die  Greyerzer  Sänger  und  eine  Dame,  deren 
Mitwirkung  auch  hier  verbindlichst  verdankt  sei,  verschönerten 
das  Fest  durch  ihre  Vorträge.  Der  Präsident  des  historischen 
Vereins  von  Neuchûtel  sandte  telegraphisch  seine  Grüsse. 

Am  Nachmittag  folgte  der  Besuch  des  ethnographischen 
Museums,  dessen  Säle  in  der  schönen  Villa  de  Pury  zum  ersten 
Mal  geöffnet  wurden. 

Weitere  Berichte  tiadet  der  Leser  in  den  Tagesblättern  der 
Schweiz  (20.— SO.  Juni). 

Der  Aktuar:  Stückelberg. 
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Mitglieder 

der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Membres 

de  la  Société  suisse  des  Traditions  popuhüres. 


Vorstand.  —  Comité. 

Pritident:        Dr.  Th  Vetter,  Prof.  fttr  englische 

Philologie  Zfllieh 

Vioe-Präaiüent ;  Dr.  E.  Hoffmann-Krayer,  Prot*,  fur 

deutsche  Philologie,  Redaktor  für 
den  deatielien  Teil  des  Archive 
Ar  Yolkskiinde  Basel 

Aktoar:  Dr.  E.  Â.  Stocke Iberg,  Privatdownt 

fUr  Aitertnmsknnde  Basel 

.QnSstor:  Oberstl.  E.  Richard,  Sekretär  der 

Zürcher  Handelskainnier  Zürich 

Beisitzer:  Dr.  Jules  Jeanjai^uet,  Prof.  für  roma- 

nische Philologie,  Redaktor  für 
den  romanischen  Teil  dee  Archive 
filr  Volkskunde  Bern 

Ausschuss.  —  Conseil. 

J.  Bonnard,  Prof.  de  philologie  romane  I^nsanne 
Dr.  R.  Brand  8  te  tt er  ,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Luiern 
Dr.  A.  Burcl^hardl-Finsler,  Prof.,  Regierangsrat  Baad 
L.  C.  Basinger,  Regens  liMnl. 
Dr.  L.  Ganohat,  Prof.  für  roman.  Philologie  Bern- 
A.  KUchler,  Pfarrhelfer  Kerns 
Dr.  H.  Mercier,  Priv.-doc.  à  l'Université  Genève 
Dr.  G.  Meyer  v.  Knonan,  Professor  für  Geachichte  ZUrich 
J.  C.  Muoih,  Gymnasialprofessor  Char 
E.  Pometta,  Vicepresidente  del  Tribunale  Locarno 
Dr.  B.  T.  Rediog-Biberegg  ,  Oberst  Schwys 
Joseph  Beichlen,  Artiste  peintre  Friboarg 
Dr.  Bis,  Arat  Thon 
Dr.  S.  Singer,  Prof.  für  deutsche  Sprache  n.  Litemtor  Bern 
Msgr.  J.  Stammler,  Pfarrer  Bern 
Dr.  Otto  Was  er,  Privatdozent  .Zürich 

Ehrenmitglieder.  —  Hembres  henerains. 

1.  Panl  Sébillot,  Secrétaire  général  de  la  Société 

decTraditiona  populaires  (bonlev.  SaintHareel  80)  Pans 
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2.  Hochw.  P.  H  einrieb      Bickenbaoh,  Bektor 

des  CoUegio  Greco  Rom 

3.  Dr.  Ëlard  tiugo  Meyer,  Prof.  a.  d.  Uuiveraität  ^reibarj  in  Bniijai 

4.  Henri  Gaidoz,  Direotear  à  l'École  des  Hautes 

ÉtadM;  Prof,  à  TEeol«  des  Soienow  Politiques 
(nie  Servandoni  2S)  Pkria 

Korrespondierende  Mitglieder.  ^  Membres  correspondants. 

5.  Â.  Daucourt,  C'uré  Miéeoirt (Jira beraoU) 

6.  Henri  Junod,  Missionnaire  Neaobâtel 

7.  J.  Leite  de  Y«eeoneellos,  Prof.  Dr.  Ueiabon 

Mitglieder,  —  Membres. 

8.  AUemann,  H.,  Lehrer  Lenk  (Bero) 

9.  Alioth,  Manfred,  Dr.  (Rittergasse)  Basel 

10.  Alioth-Vischer,  W.,  Oberst  (Rittergasse)  Basel 

11.  Amberger-Wethii,  Fr.  (Siblhofgasse)  Zürich 

12.  Amberger,  H.,  Direktor  dee  Sehweii.  Bonkrereine 

(BSeklinetnase)  Zarieh 

13.  Ammnin,  Albert  (Dofbiurstnisse  40)  ZUricb 

14.  Ammann,  Gtistav  (Seestrasse  61)  Zürich 
lÖ.  Andrcae,  Fritz  (Lonieenstnaae  81)  Bern 

16.  V.  Arx,  0.,  Prof.  Dr.  Winterthar 

17.  Auckenthaler,  H.  A.,  Dr.  med.  (Gartenstrasse  16)  Zürich 

18.  Beoboniia^  Alb.,  F^.  Dr.  (Helioaetreeee)  Zfliieb 

19.  BaoboCMi-Peteneii,  Fiu  J.  J.  (Gellertstrsiee  84)  Basel 

20.  Bälmer,  H.,  Dr.,  Privatdecent  Bern 

21.  Bär,  F.,  Pfarrer  Castiel  b.  Chur 

22.  Baod-Bovy,  Daniel,  Aeschi  (Bern) 

23.  Baamann-v.  Tischendorf,  K.  (Tbalgasse)  ZUrich 
84.*BaQmgartDer,  A.«  Prof.  (Hottingerstrasse)  Zürich 
25.  Baor,  Hans,  Aiebitekt  (Mllblebaobstrasse  178)  Zttrieb 

86.  Bedot,  M.,  Prof.  à  l'Onirenité,  Direeteor  da  Musée 

d'Histoire  naturelle  Genève 

27.  Beer,  Rob.,  Buchhändler  (I'eterbofstatt)  Zürich 

28.  Bendel-Rauschenbach,  H.,  Prof.  Schaffbausen 

29.  Benziger,  Nik.,  Nationalrat  Eiusiedeln 

80.  Tin  Drehern,  V.  (60,  route  de  Frontenex)  Genève 

81.  Beifer-SehttTob,  Bevisor  Bern 

32.  Bernoulli-Bonkbardt,  A.,  Dr.  (Leimenstrasse  78)  Basel 

33.  Bemoulli-Riggenbacb,  Frau  E.  Basel 

34.  BemoQlU,Joh.,  Dr.,  Laiuiesbibliothekar  (Pavillonweg)  Bern 
36.  Bischoff,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Freie  Strasse  44)  Basel 
36.  Bischoff- Wnnderly,  Ed.  (Rheinspruug  18)  Basel 

87.  Bisoboff,  K.,  Dr.  (Sevogelstrasse  53)  Basel 

88.  Blatter,  Aug.,  Dr.  (Sommergasse  24)  Bsael 

39.  Blonde!,  Auguste  (14,  roe  Senebier)  Genève 

40.  *BlQfflery  Dr.  A.  Im  Varenne-Saint^Hilaire  (Seine)  Franee 
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41.  Bodmer,  Haru^,  Dr.  (GemeindestrasBe  Zurich  V 

42.  *BodDier,  Hermann,  Dr.  pbil.  (Gemeindestrasae  11))  Zürich  V 

43.  Bonnard,  Jean,  Prof,  à  rUniversité  Lausanne 

44.  Boos,  H.,  Prof.  Dr.  (Kanonengasse  3)  Basel 

45.  Borel,  Mlle.  C,-Ch.  (6,  rue  da  Vienx-Collège)  Genève 

46.  Bovet,  E.,  Prof.  Dr.  (Bergstrasse  29)  Zürich 

47.  *ßovet,  Mme  Ernest  (Bergstrasse  29 >  Zürich 

48.  Brandstetter,  R,,  Prof.  Dr.  Lurem 

49.  Brenner,  K.,  Pfarrer  Sirnach 

50.  Bridel,  Ph.,  Prof,  de  théologie  (ronte  de  Morges)  Lausanne 

51.  Brindlen,  Joe.,  Hochw.,  Präfekt  Glis  b./Brig 

52.  *Brocher-de  la  Fléchère,  H.,  Professeur  ù  Tllniversité  Genève 

53.  Brun,  C,  Prof.  Dr.  (Zollikerstrasse  106)  Zürich 

54.  Branner,  J.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasse  46)  Zürich 

55.  de  Budé,  Eng.,  Publiciste  Petit-Saconnex,  près  Genève 

56.  Bugnion,  Ch.-Â.,  Banquier  (Hermitage)  Lausanne 

57.  BUhler-Weber,  H.  Winterthur 

58.  BUhler,  M.,  Dr.,  Redaktor  Bern 

59.  Bundi,  G.,  Redaktor  Bern 
CO.  Burukhardt-Einsler,  A.,  Prof.  Dr.,  Regierangsrat  Basel 

61.  Burckhardt,  Aug.,  Dr.  ( Alban vorstadt  94)  Basel 

62.  Burckhardt-Zahn,  Carl  (Gellertstraftse)  Basel  .  . 

63.  Burckhardt- Wertheinann,  D.,  Prof. Dr.  (Albangraben)  Basel 

64.  Burckhardt,  Otto,  Architekt  (Büumleingasae  44)  Basel 

65.  Burckhardt,  Alplions  (Rittergasse  21)  Ba.%el 

66.  Burkhalter,  Dr.  med.  Langenthal  (B«n) 

67.  Burraeister,  Albert,  Professeur  Payerne 

68.  Barnat,  E.,  Architecte  Vevey 

69.  Businger,  L.  C,  Hochw.,  Regens  kreiiei  b.  S«l*(Mn 

70.  Buss,  E.,  Dr.,  Pfarrer  Glarus 

71.  Caro,  G.,  Dr.  (Freiestrasse  88)  Zürich 

72.  Cart,  W.,  Professeur  Lausanne 

73.  Chambaz,  Octave  Rovray  (Vaud) 

74.  Chassot,  Raymond,  Instituteur  Tomy-le  Grand  (Fribourg) 

75.  Claraz,  G.,  (SprensenbühUtr.  20)  Zürich 

76.  Clausen,  F.,  Jage  fédéral  Lausanne 

77.  Coülidge,  W.  A.  B.  (am  Sandigenstatz)  Grindelwald  • 

78.  Cornu,  Jules,  Prof.  Dr.  Graz 

79.  Courthion,  Louis,  Journaliste  Genève 

80.  Couvreu,  Eug.  (Grande  Place)  Vevey 

81.  Dändliker,  X.,  Prof.  Dr.  KUsnacht-Zürich 

82.  Delessert-de  Molin,  Eug.  (Villa  Verte-Rive)  Cnlly 

83.  Demole,  Eugène  (40,  rue  du  Marché)  Genève 

84.  Denk,  Jos.,  Pfarrer  (Herrenstrasae  17)  MUnchen 

85.  Dettling,  A.,  Lehrer  Seewen-Schwyx 

86.  Dettling,  M.,  Kantonsrat,  Gemeindeschreiber  Schwyz 

87.  Dilthey,  Prof.  Dr.  Göttingen 

88.  Doge,  François  La  Tour-de-Peilz  (Vaud) 

89.  * Dörr,  C,  cand.  med.  (ZUrichbergstrasse  15)  Zürich 
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90   PUbi,  H.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Habbentlialstr.  4üj  Bern 

91.  Dubied,  Arthur,  Prof.  (avenue  de  la  Gare)  Neuchatei  . 

92.  Dwrwt,  Fr.,  Abbé,  ProfMsenr  au  Collège.       ,  Fiiboorg  . 

93.  Daner,  Rob.,  Dr.,  SlMMmhi^ar  Stans 

94.  Fberle,  H.,  Sekondarlehrer  (HammenrtiMBa  14)  Base! 
^5.*£gli,  F..  SekuncJarlehrer  (ZUricbbergstrMM  15)  Ztirîoh 
90.  Egger,  Fräul.  Sophie  (Bollwerk  17)  Bern 
97.  Ehrenfeld,  A.,  Dr.,  Bezirkslehrer  Ölten 
9ti.  V.  Ehreoberg,  Frau  L.        .                        .  Luzem 

99.  SlMT,  Alfnd,  Lehrer  ZUberwaDgen  (St.  Gallen) 

00.  Enwl,  Alfred,  Konienrator  des  Kamkvereii»  Winterthar 

01.  Eecher-Ziegler,  Konr.,  Dr.  (Bleicberwef)  Zürich 

02.  Escher,  Herrn.,  Dr.,  Stadtbibliothekar  Zürich 

03.  Escher-BUrkli,  Jak.,  Dr.  (Uwenstrasse)  .  ZUrich  ^ 

04.  V.  Fächer,  Frl.  N.  Albia  Langnan 

05.  Eschmaun,  Frau  M.  Cardina  sopra  Chiaiwo  (Italia) 

06.  Silin,  Dr.  ned.  Samen 

07.  Fkklam,  Ferd.  P.  H.«  Dr.,  Zahnant  (WnllstiMie)  Basel 

08.  Farner,  A.,  Pfarrer  Stamulieiin 

09.  Favey,  G.,  Prof.,  Juge  fédéral  l^nsanne 

10.  Favre,  C,  Colonel  (6,  rue  de  Monnetïer)  Genève 

11.  Favre,  Ed.  (8,  rue  des  Granges)  .  Genève 

12.  Fehr,  E  ,  Bachhändler  St.  Gallen 

13.  Feigenwinter,  Emst,  Dr.  (ob.  Heuberg)  Basel 

14.  FeUberg,  H.  F.,  Dr.,  Pastor  Askov  pr.  Vejen  (Dinemark) 

15.  Fiaux,  François,  Notaire  (La  Barre)  Lausanne 

16.  Fink.  Paii!,  Gymnasiallehrer  Winterthur 

17.  Finsler,  G..  Dr.  phil.  (So^nenwig)  Basel 

18.  Fischer,  K.,  Dr.  med.  Beauregard  8/ i>ierre(  Valais) 

19.  Florin,  A.,  Kegierungsstatthalter  SemettB(Graub.) 

20.  Foroart,  H.  K.,  Dr.  med.  (St  Jakobstrasse)  Basel 

21.  Forcart  Bacbofen,  R.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

22.  Francke-Schrnid,  A.,  Buohhändler  Bern 

23.  Frankenthal.  Leo J-,  Vice- and  Debuty-Consul  U.S. A.  Brrn  i 

24.  Fridelance,  F.,  Maître  à  l'Ecole  d'Application  Porrentruy 
26.  Farrer,  Jos.,  Landrat  Silenen  (Uri) 

26.  ^aasser,  A.,  Dr.  (via  Principe  Umberto  4)  Mailand 

27.  Gans,  B.,  Photogiaph  (Bahnhofstnsse)  Zttrieh 

28.  Gassmann,  L.  A.,  Lebrer  Weggis(LQsern) 

29.  Gauchat,  L.,  Prof.  Dr.  Bern 

30.  Gay,  Henri,  Maison  Soholder  (Beul,  de  Granqy)  Lausanne 

31.  Geering,  A.,  Buchhändler  (Biiun)leingasse)  Basel 

32.  *Geering,  T.,  Dr,,  Sekretär  der  Handelskamiuer  Basel 
88.  Oeigy,  Alfr.,  Dr.  (Leonbardagraben)  Basel 
84.*G6ig7-llageiibaeh,  Fran  Ë.  (Hardtfcrasse)  Basel 

35.  Geigy- Hagenbach,  K.,  Kaufmann  Klein -Riehen  , Basel 

36.  Geigy-Merian,  Rnd.  (A eschen vor.stadt  131  Basel 

37.  Gei^'v-Schlumberger,  Kud.,  Dr.  (Bahnholitr.  3)  Basel 

3ti.  Geilinger,  R.,  Oberst,  ^tationalrat  Winterthur 
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139.  Greiser,  K.,  Prof.  Dr.,  Bern 

140.  Gemaseus- Fassavant,  Rad.  BromlMu:b  (Badefi) 

141.  Genoud,  L.,  Dir.  d.  Musées  indastriel  et  pisüagogiqae  Fribourg 

142.  GeorgyA.,  Dr. jor.,Secr.  de  U Chambra  deCommeroe  Genève 
148.  Qeorg,  H.»  Bnuhhladlar  Baael 

144.  Gtonter,  L.,  Pfarrer  lEappalao 

145.  Gertsch,  Fritz,  Oberstlt.  Bern 

146.  GesBler,  Alb.,  Prof.  Dr.  (Mittlere  Stxtmt)  Basel 

147.  de  Giacomi,  Dr.  fBürenplatx  4)  Bern 

148.  Girardet,  Luais,  Pasteur  Tverdoo 

149.  *v.  Gixaeinüd,  Batün  C.  (Bimiatnaw  B8)  ZUiiflli 

180.  QKnavald«  Baronin  M.  (BXmittruw  88)  ZHridi 

151.  Gobat,  H.,  Inspecteur  de»  Ecolaa  Dalémont 

152.  Graf,  J.  H.,  Prof.  Dr.  (Wylerstrasse  10)  Bern 
163.  V.  Grebel,  H.  G.,  Dr.  (Pelikanatr.  18}  Zürich 
154.  Grellet,  Jean,  Journal iste  St.  Gallen 
15Ô.  Gruner,  U..,  Ingenieur  (Nauenstr.  9)  Basel 

166.  Hafitar,  C,  a.  Bagierongarat  FraaaoMd 

167.  Hageobaeh,  Ed.,  Dr.  (MÎMionMtruia)  Baael 

158.  Häne,  J.,  Dr.,  Privatdoaaat  (KlaoailrMW  60)  Zfiriah 

159.  de  la  Harpe,  Edmond  Vevey 

160.  Hebbel,  0.,  Oberst  Bern 

161.  V.  Hegner- V.  Javaita,  Kaufmann  (BUrglisinuMe  6)  ZUrich 

162.  Heinemann,  F.,  Dr.,  Bibliothekar  Luxem 

163.  Hanog,  H.,  Dr.,  KantombiMiothakar  Aana 

164.  HaM,  J.  J.,  ProT.  Dr.  (Tilla  dea  Glftoaa)  Friboug 
1G5.  Heasler,  Andr..  Prof.  Dr.  (Greltingerstrasse)  Basel 

166.  Hensler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Sohttnabarger  Ufar  41)  Berlin  W 

167.  Heyne,  M.,  Prot.  Dr.  Göttiugen 
16Ô.  His,  Rud.,  Prof.  Dr.  (Luisenallee  26}  Köoigsbergi/Pr. 

169.  Hoefler,  M.,  Dr.,  Hofrat  Bad  Töls 

170.  Hofer,  Bam,  Knnftamtalt  (HSnsplata  3)  Zürieh 

171.  Hofer,  J.  J.,  Notar  ObaidieabMk 

172.  Hoffmann,  A.  A.,  Kaufmann  (Hirzbodanwog  89)  Basel 

173.  Hoffmann-ßurckhardt,  Frau  A.  (Kitterjcrasse  21)  Basel 

174.  Hoffmann-Paravicini,  Alb,  Dr.  med.  (Dufoorstr.)  Basel 

175.  Hoffmann-Fleiner,  Ë.  (Kapellenstrasse)  Basel 

176.  HoAnana,  Dana  (SebaffhaaMr  Rheinweg)  Basel 

177.  Hoffinann,  K.,  Dr.  mad.  (AlbaoTontadt  102)  Baaal 
176.  Hoffmann-Krayar,  Prof.  Dr.  (Hinbodenweg)  Basel 
179.*  Hoffmann-Kray  er,  Fnw  H.  Basel 
18U.  Holenstein,  Th.,  Dr.  St.  Gallen 

181.  Hol/.er,  A.,  Seminarlehrer  Hofwyl  (Bern) 

182.  Holzmann,  M.,  Dr.  med.  (äeestrasse)  ZUrich 
188.  Hooegger^WaiManbaob,Rob.,Obefrtl.(Seeatr.llO)  Zttrioh 
184.  BBpli,  Vir.,  Dr.,  Commendatore,  Boohfaladler  Milane 

186.  Huber,  J.,  Dr.,  Bnohhfindler  Frauenfaid 
•  186.  Hug,  Arnold  (Sonneoqnai  88)  Zürich 

187.  Hnggenberger,  Alfr.  BttmM-liÜkii 
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188.  Hnnkeler,  Hans  Luzern 

18i'.  Hürliinaun,  Dr.  L'iiter-Aegeri 

190.  Hanziker,  Kad.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  Winterthnr 

Httrbin,  J.,  Dr.,  Rektor  Loxam 

192.  JaqoM-Dalorote  B.,  (SO,  Cité)  Gsnàve 

193.  Jeanjaqnet,  Jules,  Prof.  Dr.  Bern 

194.  Jecklin,  C,  Prof.  Dr.  Chur 

195.  V.  Jenner,  Eug.,  Fürsprech  Bern 

196.  Jenny,  G.,  Dr.  (Blamenaustrasse)  ät.  Gallec 

197.  Imesch,  Dion.,  Hochw.,  Pfarrer  JKatera 

198.  Imfeid,  Xav.,  iDgeoieor  (Asylstr.)  Zttrieb 

199.  V.  Im,  A.,  Dr.  Bern 

200.  Isler,  A.,  Stadtrit  Winterthur 
*201.  Ithen,  Frl.  A.  Ober-Aegeri 

202.  Juliien,  AI.,  Libraire  (32,  Bourg-de-Foar)  Genève 

203.  Kägi,  A.,  Prof.  Dr.  (Stockerstraaee)  Zürich 

204.  Käiio,  Kanzleidirektor  StkwjM 
805.  Ktver,  G.,  Dir.  d.  bist  Huenow  Bern 

206.  Kaafmfonischer  Verein  (SihlftrMM  20)  ZUrioh 

207.  Kaiser,  A.,  Hochw.,  Rektor  Zag 

208.  Kenne  Iv,  Mrs.  Marion  (16  Oriental  Place)  Brighton 

209.  Kessler,"  Üottfr.  Wil  (St.  Gallen) 

210.  Kirsch,  J.  P.,  Prof.  Dr.  Freibarg (S<àwU) 
Sil.  Kieling,  R.,  KaafiDaon  (OfoeemUneterpIaU  9)  Zttrieb 

212.  Kieeling,  B.,  BUdbaner  (Elaneetmee)  Zttrieb 

213.  Knttsly,  Engen  (Thalgasse  29)  Zürich 

214.  *KnU8ly,  Hans  (Thalgasse  29)  Zürich 

215.  Köchlin,  E.  A.,  Dr.,  Notar  (Hirzbodenweg  49)  Basel 

216.  König,  E'.,  Dr.  (Köniz.straH8e  47)  Bern 

217.  Koller,  E.,  Professor  au  der  techn.  Uochschule  Stuttgart 

218.  KoUer,  J.,  Dr.  med.  fieriean 

219.  Kraobt,  G.  (Villa  Banr)  Zttileh  .  . 

220.  Krayer,  Ad.  (Wartenbergetraase)  Basel 

221.  Krayer-Förster,  Frau  H.  (Sevogelstrasse)  Basel 

222.  Krayer-La  Roche,  Georg  (Sonneuweg)  Basel 

223.  Küchler,  A.,  Hochw.,  Pfarrhelfer  Kerns 

224.  Kttmin,  Jos.,  Hochw.,  Kaplan  Merliecbaeben 
226.  Kttndig,  Bnd.,  Dr.,  Notar  (Sevogeiatraaee)  Baeel 

226.  Knntaebeuy  Joe.,  Hationalrat  Sitten 

227.  *  Lagger,  Franz,  Hochw.,  Pfr..        Zenneggen,  Bez.  Visp  (Wallia) 

228.  La  Koche,  Hans  ( Alban vorstadt  83)  Basel 

22'.».  de  Lavallaz,  L.  (Acadeuiy)  Leith  (Scotland) 

230.  Le  Coultre,  J.,  Prof.  àrAcadéniie  (avenue  de  la  Gare)  Neuohätel 

231.  Licbtenhahn,  C,  Dr.  (Engelgasse)  Baeel 

282.  Liebenan,  Th.,  Dr.,  Staataarebivar  Laxem 

283.  Lnebainger,  R.  (Klanaatraaee  2)  Zttrioh 

234.  Lorenz,  P.,  Dr.  Chnr 

235.  Marchand,  M.,  Directeur  de  l'École  normale  Porrentrny 

236.  Marti,  K.,  Prof.  Dr.  (Marienstrasse)  Bern 
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237  Martin,  M.,  Vioi.  Ür.  (n.  Beckenhofntr.  16>  Zürich 

238.  V.  Martini,  Fritz  .  St.  Gallen 

239.  Mathey,  Mlle  U.  Wavre  (Nuckltii) 

240.  Hder,  Gab.,  P.,  0.  8.  B.,  Stiftibibliothekar  Eiariedda 

241.  Mmtr,  John,  Prof.  Or.  (PUgenfenne)  Bawl 

242.  Mêler,  S..  Lehrer  JoMO  (Aai)pil) 
24M.*Meisspr.  S.,  Dr.,  Staataarchivar  ChUT 

244.  Mercier,  H.,  Priv.>doc.  à  TUoiv.  (49«  route  de 
Frontenex)  Genève 

245.  Merz,  C,  Dr.  med.  Baar  (Zag) 

246.  Meyer,  Adolf,  Prof.  Dr.  New-Toric 

247.  Mayer,  C,  Prof.  Dr.  (Gartenstr.)  Basel 

248.  Meyer  v.  Knonao,  G.,  Prof.  Dr.  (Seeleldefcr.)  Zürich 

249.  Michel,  A.,  Pfarrer  Mintettea  (Ttarpi) 
25U.  Micheli,  Horace,  Dr.  es  lettres,  Rédacteur         .  Genève 

251.  Mivilie-Burckhardt,  Ii.  (St.  Jakobstraase)  Basel 

252.  de  liolin,  A.,  Privat-dooent  à  rUnivereité  LsoMiim 
26B.  de  Moiitanaeh,  G.,  Baron  Fri bourg 

254.  Mooebergcr,  H.,  Dr.,  Advokat  Chor 

255.  Morax,  René  Herges  (Vaad) 

256.  Morel,  A.,  Bankdirektor  (Freieatr.  96)  Basel 

257.  Murf,  H.,  Prof.  Dr.  ( Klntt nbergstrasse  Ö)  Frankfurt  a./M. 

258.  Ue  MurHit  r,  Mlle  Matbiide  Ploigm,  pifl  taiw 

259.  Millier,  U.,  Pfimrer  Lanfenbvig 

260.  Maller^MllUer,  Bob.  S.  (Mttnitertreppe  9)  Zllrieh 
201.  Mnoth,  J.  r.,  Prof.  Chur 

262.  V.  Mtirtilt,  \V.,  Dr.  med.  (Rämistrassc)  Zürich 

263.  Muret,  K.,  Prof.  à  l'Univ.  (19,  nie  Tu  pffcr)  Genève 
204.  Muret,  M.,  Dr.  inn].,  Privat-dcx  .  (5,  rue  du  Midi)  Lausanne 

265.  van  Muyden,  Henri,  artiste- peintre 

(22,  Proownsde  de  Saint- Antoine)  Gonève 

266.  MjliiN-FtMeavant,  Alb.,  Dr.  (KapeUenetrMM)  BmoI 

267.  Nabholz,  Ad.,  Dr.,  Rektor  Glamt 

268.  Nä^eli.  O  ,  Dr.  med.  Ermatingen 
26^»."  Natcr,  J.,  Lehrer  Aadorf 
27*'.  Kaviile,  Ed.,  Prof.  à  TlFniv.  (2,  rue  des  Grandes)  Genève 

271.  Naville,  Louis  (15,  cours  des  Bastiona)  Grenère 

272.  Nay,  J.,  Dr.  Tbntis 
27».  Nicati,  Paol,  Architecte  Vevey 

274.  Oechdi,  W.,  Prof.  Dr.  (Gloriytr.  76)  ZUrich 

275.  Ochsner,  M.,  Verhörricltter  Schwys 

276.  Oltramare.  Paul,  Prof.  à  l'Université  (avenue  des 

îiant  lioïjiiuets)  Genève 

277.  Omld.Ad..  Dr.med.,  Privatdoc.  (Gottbardstr.  56)  Zttrieb 
27ë.  Paravieini,  Cari  K.,  Dr.  (St.  Jakobstr.  20)  BtMl 

279.  Pellandini,  Y.,  Ajutante  capostasione  Taverne 

280.  Pescliier,  Eugène,  Prof.  Konstant 

281.  l'estaloz/i-.lunghans  F,  0.  (Grütlistrasse  20)  Zürich 

282.  Piueau,  Léon,  Professeur  à  F  Université  ClermontFerraml 
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383.  i'lanu,  J.  TänikoQ  (TiM.rgta) 

384.  T.  Plante,  P.  linteMi  (M) 

385.  T.  Plante,  P.  C.  Zwn  (Gnmb.) 

386.  y.  Plante,  R.,  Dr.  (GartenstrasM  14)  Zürich 
287.  V.  Planta,  R.  U.,  Oberst  (Pelikanstfana)  Zürich 
28H    Pletecher,  H.,  Reallohrer  Schleitheim 
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Zur  Beachtung I 
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für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzung  offen. 

Bücher  werden  auf  Ik'»tellung  ausgeliehen  und  franko  zuge- 
aandt;  nach  Ëmpfaiig  ist  die  Quittung  ausgefällt  znrûoksttsenden. 

Einselne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern  gratis 
nnd  franko  Yerabfolgt,  falls  solehe  zn  Zwecken  der  Propaganda  für 
onsere  Gesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet  werden. 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Uerm  Dr.  Ed.  Sckwyzer,  Hegibachstraaäe  71,  Zürich  Y.  ^ 
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Usi  e  costumi  di  Bedano  (Ticiao) 

per  Yittore  Pellaodim  (Taverne). 
I.  Situazione,  origine  e  popolazione  del  paese. 

Bedano,  già  culla  del  Beato  ^icol5  Rusca,  arciprete  di 
SoDdrio,  caduto  martire  délia  religione  cattolica  nel  1618  a  To- 
sanna,  e  dei  distinti  cultori  délie  arti  belle,  AlbertoUi  Francesco, 
Albertolli  Giocondo,  Âlbertolli  Ferdinando  ed  Albertolli  Fedele, 
giace  su  di  un  promontorio  alla  riva  destra  del  fimne  Yedegg^o, 
di  cai  è  bagnato  al  piè  e  ne  aegna  i  confiai  a  raattina  con  Ta- 
verne e  Lamone.  Al  nord  gU  ata  Torriœlla  ed  al  tad  QrareBano, 
montre  a  aera  gli  ai  ei^  a  confine  la  montagna  di  Aroaio.  1  be- 
daneai  Togliono  ohe  Bedano  Tooga  da  «abete»  aecondo  la  aegnente 
leggenda  : 

I  primi  abitatori,  i  fondatori  del  paeae,  furono  alenni  nomini 
Tonnti  dal  Nord  con  donne  e  ragaui,  i  qualî,  paaaaado  fra  Ta- 
Yorne  e  Torricella,  furono  fermati  da  alcnni  abitanti  di  quelle 
terre  ebe  loro  domandarono  dove  facessero  conto  di  andare. 

«Vogliamo  andare  a  stabilirsi  là  fra  <juegli  abêti»,  risposero 
({uelli  délia  comitiva,  e  da  abete  venne  il  nome  di  Bedano,  che 
non  sarebbo  che  una  corruzione  di  Abetano. 

Superiormente  al  paeae  troTasi  una  aelva  che  i  bedanesi 
ohiamano  Bed. 

La  popolaaione  di  Bedano  oonatava  al  31  dieembre  1900 
di  832  abitanti  ripartiti  in  59  famiglie:  41  famiglie  patrizie,  15 
ticineai  e  d*altri  cantoni,  3  italiane.  Maachi  168,  femmine  164. 

II.  Divisione  del  paese. 

II  paese  v  diviao  o  meglio  è  formato  da  tro  frazioni  o  de- 
gagne  che  soiio:  Bedcmn,  propriamente  dettu,  al  sud,  ul  Cios, 
nel  mezzo  e  Grm  al  nonl,  verso  Torricella.  Si  dîstiii^uono 
inoltre  le  corti  n  jiiccole  piazzo  sej^uonti  :  ra  curt  di  Balerna, 
ra  curt  dra  Rucina,  ra  curt  di  Funiana,  ra  curt  da  Belgrado. 

if 
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IIL  Parrocchia.  —  Chiese. 

Bedano  fa  parte  délia  parroochia  di  S.  Pietro  in  QraTemno, 
la  quale  parroccbia  eomprende  i  tre  comii&i  di  OraTeianOy  Be- 
daoo  e  Ibuuto. 

Oltre  la  cbiesa  panroechiale  eh'è  in  territorio  di  Grareiaiio, 
Bedano  posaiede  dne  altre  ohieae,  eke  aono:  'la  ehieaa  di  Maria 
in  Bedano  propriamente  dette  e  la  ohiesa  di  S.  Booco  tra  il 
Ghioso  e  la  Geni. 

La  chieaetta  di  S.  Rooco  era  antioamente  nna  cappella  di 
modeste  dimenaioni:  Inngbeisa  braoeia  8  e  largbeisa  braocia  6. 
Kel  1507  Tenne  ampliata  e  formata  la  cbietetta  dore  oggidl  Tien 
oelebrata  nna  mesaa  totte  le  domenîche. 

Girea  Vorigina  délia  cappella raocontaei  la  aegnente  leggenda: 
Âppar?e  un  giorno  8.  Rocco  ad  nna  donna  ohe  zappava  e  le 
disse:  Dite  a  qnelli  del  Gbioso  ebe  faoeiaoo  fare  nna  cappella 
in  onore  di  S.  Rocoo  laasù  doTo  sono  qucgli  alberl.  La  donna 
raecontè  agli  oomini  qnanto  avOTa  TÎsto  ed  ndito,  ma  Tonne  derisa 
e  teanta  in  conto  di  pazza  o  visionaria.  Kon  andö  perö  molto 
che  S.  Rocco  apparve  di  ooovo  ad  un*  altra  donna  che  stava 
cogliendo  dei  fichi  e  le  disse:  Dite  agli  uomini  che  facciano  la 
cappella  longa  braccia  otto  o  larga  braccia  sei.  Pui  diedcle  uu 
ramosoello  di  pruno  dicendole  du;  lü  couservasse.  La  düuua  si 
port«)  a  casa  il  ramoBcello  e  qucllo  fiorl.  Racconto  essa  pure  agli 
uomiiii  Taccaduto,  ma  neppur  essa  venne  creduta.  Ma  ecco  l'anno 
appreaso,  proprio  uel  mese  di  agoato,  alli  15,  vigilia  di  S.  Rocco, 
nevicare  aul  luogo  già  assegnato  dal  Santo  per  Terezione  délia 
cappella,  senza  che  un  sol  tiocco  di  neve  cadesso  in  altre  parti 
del  paeae.  Radunaronsi  allora  quelli  del  Chioso  e  decisero  di 
erigere  la  capi>ella.  rcsi  da  quel  fatto  persuasi  délia  veridicità 
del  racconto  delh'  due  donne  a  oui  8.  Rocco  era  apparso. 

Nella  chiesa  di  Ö.  Rocco,  appesi  aile  pareti,  posaonsi  ancora 
oggidl  vedere  due  grandi  (juadri  entro  coroici  di  stucco  che  rap- 
presentauo  le  due  apparizioni. 

In  une  d'essi  leggesi  riacrisione: 

Apparse  S.  Rocca  tid  una  (antesca  che  sappara  li  disse: 
Dirclc  a  (jitel/i  del  Chioso  che  faccino  fare  una  Capeiklla  di 
kS,  Rocco  in  (ima  dclU  alberi  se  no  grami  loro* 

Lo  inventoro  di  (juesta  divozione 
Prête  Bernardiuo  Kusconi. 
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Neil'  altro  qiudro  leggesi  Tiaerisione: 

Apparse  S.  Rocco  a  donna  BMna  in  la  corte  dote  siava 
Fontana  disse:  Che  dicesse  afii  uominl  che  la  capéUa  sia 
hmga  Bracda  8  e  larga  6, 

La  cappella  che  ora  forma  la  navato  dell*  altare  ha  ancora 
la  grandesia  primîtiTa  él  Kracc»  8x6. 

IV.  Indiistria  e  eommercio. 

Il  paetello  di  Bedano  è  eneosîaliDeote  agricole  e  non  ha 
alcnna  indnctria,  se  ne  togli  il  mollno  per  la  xnacinazione  di  grani 
dar!  use  Marsiglia,  che  nna  ditta  genoyese  ha  da  alcuni  anni 
eretto  a  duoto  sulle  rovioe  â*iin  vecchio  mulino,  on  negozio  di 
vini  air  iogrosao  ed  al  minutO|  uoo  spaccio  di  colooiftli  al  mioato, 
con  osteria,  ed  è  tutto. 

Nel  paese  uun  v'c  alcun  panificio.  Tre  volte  per  aettimana, 
due  panattieri,  l'uno  délie  Taverne,  l'altro  di  Bioggio,  fanno  il 
giro  del  paese  col  carre  per  la  dispensa  del  pane  a  domicilio. 

NoD  di  rado  arrivano  nel  paese  e  mettono  il  loro  banco 
0  bottega  ambulante  sulla  piazza  dei  merciai  ambulanti,  venditori 
di  étoffe,  di  ferramenta,  suppellettili  di  cueina,  terraglie  e  simili. 

La  gente  accorre  a  comperare  quel  che  le  occorre  a  quella 
specie  di  mercato.  Per  tutti  gli  altri  bisogni,  i  Bedanesi  si  prov- 
vedono  a  Lugano ,  dove  si  recano  al  martedi  e  venerdi,  giorni 
di  mercato,  a  vendere  le  uova,  le  frutta  ed  i  lattioini. 

V.  Arti  e  mestieri.  Costumi. 

Qaasi  tutti  gli  uomioi  di  Bedaao  hanno  împarato  un  arte 
o  mefltîere  e  se  or  fa  un  secolo  Bedano  fn  colla  di  artisti  la  cuî 
iama  paai6  i  confini  délia  Svizzera  e  dell'  Italia,  ora  pao  vantarsi 
dl  possedere  nna  qoantità  di  nomini  colti,  avuto  rigoardo  alla 
popolazione,  corne  forse  nessnn  altro  paece  del  oantone. 

Gli  nomini  esercitano  il  loro  niestiere  sia  in  paese,  sia  in 
emigiaiione  periodica  nella  Lombardia,  nel  Piemoote»  nella  Sviz- 
sera  firancete  o  tedesca  od  in  Franoia.  Partono  in  primarera, 
depo  aver  potata  e  legata  la  vite,  e  ritornano  In  antnnno  per 
panare  l'invemo  in  paese.  Qnesto  in  regola  generale,  perché 
soBTene  di  qnelli  che,  seconde  le  drcostanae,  passano  TînTerno 
o  si  stabilîaoono  definitiTameote  alP  estero. 

Emigrano  generalmente  6no  alF  età  di  40  o  45  anni,  poi  l 
si  fermano  in  paese,  dedicandosi  ail*  agrîcoltura. 
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I  bedauesi,  specialniente  le  douue,  aouo  in  generale  raolto 
econoîîîi  e  giiai  a  qaei  iftacslmni  che  dopo  un  assenza  di  pa- 
recclii  mesi  fanno  ritorno  aile  loro  case  scnza  il  gruzzolo,  frutto 
del  lavoro  o  del  risparmio.  A  questi  spensierati  ügli  prodighi 
Tien  cantata  la  segueute  canzone: 

A  Saut  Andnja  u  bnja  i  can, 

A  vcfrn  a  cà  i  miiostnin. 

I  vegu  a  cù  a  dUii  u  dUu, 

Cur  flachet!  tacàd  ar  eftO» 

E  otura  braga  r6ta 

E  in  di  ecanell  i  g&  dent  nagôta. 

Durante  la  loro  aasenia  tntti  i  lafori  oampestri,  compreta 
la  fidoiatora  del  fieno  e  la  Yangatnra  dei  ea»^,  TengODO  eaer- 
cîtati  ed  eseguiti  dalle  donne  e  dai  Teochi.  Il  bestiame  poi,  tante 
d'eetate  che  d^inverno,  è  aile  cure  eeclatiTe  délie  donne.  PoeM 
uomini  sanno  mognere  e  goTomare  il  beetiame.  Demandai  ad 
una  donna  perché  non  insegnasse  a  mngnere  le  Taoehe  ad  un 
•uo  figliuolo  di  12  anni,  e  mi  rispoie:  cQaeato  non  è  affare  dd 
roaschi;  omI  imparino  on  meetiere  e  ae  ne  vadano  a  goadagnarai 
il  pane  e  far  quulche  economia  pella  famiglia;  al  beatiame  ci 
penaiamo  noi  donne.»  Son  dnnqne  le  donne  ehe  allevaoo,  com- 
perano  e  rendono  il  beatiame;  Tnomo  non  oitrepaaaa  la  aoglia 
della  Btalla  e  non  si  occupa  che  eccezionalmente  del  governo  délie 
beatie.  Inoltre  l*aonio  non  porta  quasi  mai  la  gerla,  la  quale 
viene  caricata  sulle  docili  spalle  délie  donne. 

Bedano  non  ]>089iede  monti.  non  pusaiede  alpi;  il  suc  terri- 
torio  è  tutto  in  piano  ad  eccozione  di  alcuue  selve  castanili  al 
disopra  del  paeae  e  di  una  striscia  Ji  boâco  patriziale,  epperô 
non  vi  è  pascolo  [)el  bestiame,  il  (|uale  vien  tonuto  tutto  l'anno 
in  istalla  o  tutto  pascolare  nei  poderi,  guardato  da  apposita 
persona. 

Non  tutte  le  famiglie  possono  tenere  le  loro  bestic  tutto 
l*aDDo,  ma  circa  30— !{.')  vacche  vengono  prese  ogni  anno  a  yverno 
dai  valmaggeai.  Le  donne  di  Bedano ,  como  del  reste  fanno 
quelle  di  molti  altri  paeai  del  luganese,  si  recano,  como  suol  dirai 
itt  ii/-o--r<<in>h\  [lassando  il  Monte  Cencri  a  piedi,  fino  a  Locarno, 
ai  niercati  ileli"  ott  il  rc.  in  cerca  di  bestie  da  sveruo,  c  le  ricon- 
ducono  poi  ai  loto  padrcni  iicl  mesG  di  maggio,  scmpre  in  occa- 
sione  dei  mercati  di  Locarno. 

Ogni  faniiglia  alleva  ed  ingrassa  almeno  un  majale  per  poi 
far  salami  o  luganighc  e  prosciutti  per  la  caaa.   Le  iaganighe 
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oh«  non  Tengono  mangiate  freacbe  si  conserTano  in  olle  con 
borro  «otto  o  sugna. 

Le  peeore,  nell'  eatate,  oioè  dall*  aprile  all'  ottobre,  vengono 
mandate  alla  pastnra  tutte  asnenie,  gnardate  da  an  unico  pastore. 
n  pastore  non  Tîene  pagato,  ma  ogni  famiglîa  che  posaxede  peeore 
è  tenuta  a  mandare  un  sno  membro,  od  altro  indiTidno,  come 
paatore,  tanti  gioroi  quanti  capi  poBsiede,  e  cosl  di  seguito  per 
turne. 

Nel  paese  boutî  cinque  o  tel  famtglie  di  ricchi,  quantunqae 
non  milionari  ;  del  resto,  tranne  gli  Italiani  domiciliati,  tutti  pos- 
seggono  nna  casa  propria  e  dei  poderi,  e  ae  non  tI  regna  dapper- 
tutto  l'agiatezza,  non  vi  è  nemmeno  la  atretta  poTertà* 

Poaaono  ripeterai  con  certo  orgo^Iio  oome  i  tedeachi:  Klein, 
aber  mein!  Piccolo,  roa  mio!  o  meglio,  usando  nn  detto  della 
nostra  lingua:  Casa  mia,  caaa  mia,  per  picciua  che  tu  sia,  tu 
mi  aembri  una  badia. 

Una  comodità  encomiabilo  ,  e  direi  quasi  un  locale  india- 
pcüsabilc  in  ogni  cusa  di  contudini,  da  iu)tare  nelle  case  di  Bedano, 
come  del  resto  in  tanti  paesi  del  Sottoceneri,  è  la  lolija  o  granajo 
BOlto  il  tetto,  coi  tinestroni  a  levante  e  niczzogiornü. 

1  bedanesi  vestono  con  semplicità.  Caratteristici  per  le  donne 
sono  gli  zoccoli  a  due  guiggie,  che  moite  ragazze  ai  portano 
anche  in  dl  di  festa  legati  sul  coUo  del  piede  con  nastri  colorati. 
II  cappella  non  è  nsato  se  non  dalle  aignore.  Le  ragazze  non 
si  coprono  di  solito  il  capo,  nemmeuo  in  d\  di  fosta,  c  quaudo 
vanno  aile  sacre  funzioni,  a  San  Pedrn,  a  quntra  a  qunfrn, 
secondo  l  usanza,  portano  Bolitaniente  il  velo  nero.  11  velo  vione 
solo  adoperato  per  le  funzioni  religiöse  ed  in  allre  oceasioni  por- 
teranno  allora  un  fazzoletto.  Nei  lavori  di  campagna  le  donno. 
eccettuate  le  ragazze,  usano  coprirsi  cnn  un  cappellaccio  di  feltro 
detto  miiaciatt  ed  un  vecehio  giaccliè,  rifiuti  degli  uomini, 

Portando  la  gorla,  prineipalniente  con  abiti  puliti,  corne  ad 
esempio  quando  vanno  al  mercato ,  si  gettano  aullo  spalle  una 
grande  tovaglia  bianca  di  tela  di  caBa,  che  cuopre  tutta  la  achieoa. 

VU.  Alcuni  cibi  e  bevande  in  uso  a  Bedano. 

Limitiamoci  a  dare  qui  i  nom!  dei  dbi  più  comuni,  e  riman- 
diamo  per  la  apiegaaione  al  Glossario  che  chinderà  qneato  laroro  : 
Baragètt,  bfilbura,  caaöra,  castegn  aecch,  cuaciôd,  cortighin,  feril, 
meneatm  da  ria,  da  ôrg^  da  furment,  mundell,  panigada,  paoiacidô, 
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paràda,  paràda  pettad»  o  ptràda  itrön»,  pelèk,  p6cia,  poeiéri, 
pom  da  tèra  imbrflgàâ,  polenta  da  earlon,  polenta  da  Amnentoii, 
polenta  ttoroa,  eanearlin»  etejàd,  tordadighin. 

VII.  CUM  cht  veogono  usati  in  certi  giorni  deir  anno. 

II  1*  maggio  OMOO  mangiare  castagne  eeoclie,  leiaako, 
affinehè,  dicono,  Tanne  non  abbia  a  mordere. 

La  lerm  dell*  oltlmo  gioroo  del  earnoTale  anbroaiano,  eli*è 
il  sabato  aegoente  aU'  oltimo  giorno  del  caraoTale  romane,  niano 
mangiare  broâate  nel  lattemele. 

n  giomo  della  aagra  di  8.  Pietro,  oaano  mangiare  dei  petei 
in  omaggio  a  S.  Pletro,  peseatore. 

II  giomo  di  6.  Ofoaeppe,  usano  &r  scorpaociate  di  tortelli 
ootti  neir  olio. 

A  S.,  Silvestro,  asano  mangiare  minestra  di  rape,  perche, 
racconta  la  leggenda,  S  Silvestro  seminö  le  rape  alla  mattina 
prima  della  mesea  ed  al  ritorno  dalla  cbiesa  erano  cresciute  e 
giuute  a  maturanza. 

Per  la  festa  della  Madonna,  la  prima  domenica  di  marzo, 
UBano  mangiare  la  tradizionalo  torta. 

II  giomo  di  Pasqua  usano  mangiare  uo?a  a  colazione. 

VIII.  Feste  religiöse  ed  usi  in  certe  epoche  dell'  anno. 

II  giomo  di  S.  Pietro  (29  giugno)  ha  laogo,  nella  chieea 
parrocohiale  omonima  in  Grayesano,  la  aagra,  con  interrento  di 
nnmeroso  olero,  muf^ica  o  processione  nel  pomeriggio. 

n  giomo  di  Santa  c  roce,  il  priore,  aocompagnato  dai  par- 
roeehiani  in  proeessione,  fa  il  giro  della  parrocchia,  fermandoei 
ad  ogni  croce  o  cappella  sulIa  strada  a  benedire  la  oampagnn, 
perché  dia  buona  ed  abbondante  raccolta. 

Alcnni  giorni  prima  di  Natale  fien  fatta  nna  colletta,  • 
cnra  dei  munieipii  dei  tre  comuni  componeoti  la  parrocchia,  a 
favore  del  priore  per  le  iîinaioni  e  preghiere  durante  la  novena 
di  Natale. 

Dalli  3  di  maggîo  ai  14  dî  eettembre,  ogni  domenica,  prima 
délie  Santa  Heesa,  ha  Inogo  nna  procesoione  ad  nna  cappella  an 
d'nna  eoUina  in  territorio  di  Oravesano,  deita  al  Màtor.  Per 
qneste  fànûoni  atraordioarie ,  ogni  famiglia  doUa  parrocchia  è 
tennta  a  portare  al  priore  dne  qoartine  di  firnmento  o  di  panioo. 

La  vigilia  di  Pasqua,  il  priore  visita  tntte  le  caae  della 
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^rrocchia,  impartendoTi  la  Saota  Benediziooe,  accompagnato  dal 
aagrestano,  portante  nn  grau  eesto  per  ricevere  i  regali  pel  priore, 
ehe  eonriitono  in  noya,  bnrro,  frotta  ed  anohe  denaro. 

L*nltiiiia  domenica  di  maggîo,  il  prière  Ta  a  benedire  le 
fontaae  pubbfiehe  délia  parroeehia.  Per  qnesto  sao  ineomodo 
egni  fftmiglia  è  tennta  a  dargli  due  uoTa,  le  qnali  Tengono  raeeolte 
a  cura  dei  ritpetttvi  munieipii. 

n  giorno  dei  roorti  Yien  steso  on  drappo  aU'entrata  prio- 
eipale  délia  ehieea,  vidoo  alla  soglia,  ed  i  dlvoti  obe  interTengooo 
aile  laere  ftiozioni,  cioè  ail*  nffieio  da  morto,  ehe  in  detto  giorno 
▼ien  eelebrato  nelle  prime  ore  dei  mattino,  ayantt  giorno,  n  • 
Tersano  ohi  grano  torco,  chi  segala,  obi  fromento,  ehi  panico,  e 
ei6  in  regalo  al  prière  per  le  preghiere  e  ftinzioni  pei  poreri  morti. 

La  prima  domenica  di  marzo  si  eelebra  coa  gran  pompa 
la  feeta  délia  Madonna  dei  Rosario.  Yi  è  intervento  di  clero, 
predica,  processione  colla  statua  délia  6.  Y.  Condecora  la  festa 
la  fiiarraonica  dei  paese.  In  tal  giorno  ha  luogo  la  nomina  dei 
Bottopriore  o  tiella  suttopriora  délie  coiifratornite.  il  sottopriore 
e  la  sottopriora  eletti  l'anno  précédente  diventano  pri<tre  e  priora 
di  diritto.  Le  spese  per  la  festa,  corne  la  filarmonica,  gli  archi 
trionfali  ed  il  pranzo  pei  sacerdoti  sono  a  carico  de)  priore.  La 
carica  di  priore  non  è  retribuita,  ma  solo  onorifica  e,  corne  ve- 
diamo,  dispendioaa.  La  priora  devo  comperaro  a  proprie  speee 
una  gran  turcia  da  portare  durante  la  processione.  Di  solito  a 
BOttopriora  vien  eletta  la  più  giovane  sposa  délie  parroeehia,  o 
meglio  non  già  la  spoaa  più  giovane  per  etîi,  nui  Tultima  maritata. 

Nei  giorni  di  S.  Rocco  e  di  S.  Sebastiano  si  célébra  messa 
cantata,  con  vespri  e  beuedizione  oella  chieaa  di  S.  Rocco  in 
Bedano. 

Tj'ultima  domenica  di  novembre ,  alcune  famiglie  hanno 
Tobbligo,  per  legato,  di  purtare  una  ccrta  (piantità  di  pani  di 
segala  in  sacristia.  11  pane,  tagliato  a  fette  e  bonedctto  dal  priore, 
viene  poi  distribuito,  dopo  la  Sauta  Messa,  ai  parrocchiani.  Crer 
desi  obe  codesto  pane  abbia  virtu  di  preservare  dalla  febbre. 

La  mattina  di  S.  Giovanni  Baitista  usasi  lavarsi  colla  ru> 
giada  per  conserTare  la  freschezza  dei  volto. 

Nella  nette  di  Natale  si  getta  sul  focolare  on  grosso  ceppo 
e  lo  si  lascia  ardere  per  tutta  la  notte,  ed  è  credenza  che,  montre 
ei  è  a  letto,  la  Madonna  verra  al  focolare  a  far  asoiugare  i  panne* 
Uni  dei  neonato  bambinel  Qesu. 
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La  tm  délia  rigilia  deir  Epifania,  i  ragazzi  girano  a  frotte 
pel  paese  snooaodo  i  campanaooi  délie  Taœhe.  L'JSpifania  è  il 
giorno  aanto  lospirato  dai  fanciulli,  che  aapettano  i  doni  dei  Re 
Magi,  che  Tengooo  dall*  Oriente  con  dei  camroelli  alti,  «ltî|  eariehl 
di  giocattoli  e  confetti  pei  fanoiulli  tavi,  huoni  ed  nbhidienti. 
A  qnelli  ohe  earanno  sempre  stati  bnoni  ed  ubbidienti  porteranno 
tante  belle  coae,  ai  meno  bnoni  porteranno  mono,  ed  ai  cattiYi 
non  porteranno  nnlla  affatto  o  porteranno  nna  Terga  con  eni  i 
genitori  lî  batteranno.  £d  allora  i  faneinlli  promettono  di  Toler 
essore  sempre  bnoni  ed  nbbîdienti  e  di  Toler  sempre  reeitare  di 
buona  voglia  le  preei  dei  mattino  e  délia  sera.  Prima  di  coricarai 
essi  eollocano  snl  dayansale  di  nna  finestra  délia  caméra  da 
letto  nn  oestello,  in  cui  i  Re  Magi  metteranno  i  loro  doni,  e  da- 
yanti  la  porta  di  casa  poogono  una  secchia  con  cmsca  per  risto- 
rare  i  cammelli  dei  Be  Magi 

n  Yenerdi  Santo,  i  ragazzi  dei  paese  si  portano  al  piè  di 
nn  grosso  ed  annoso  castano  situato  superiormente  al  pncse .  e 
1\  cut  inano  una  graii  pulciita  che  mangiano  con  merluzzo  o  rane. 
Nella  giornata  scorrazzano  poi  pel  paeso  suonando  le  rr-rè  o 
raganelle,  curni  di  Ijocco,  lumache  marine  e  certi  strumenti  con 
niazzuolo  di  legno  ch'esei  chiamano  pnltik-e-palfèk  e  cantando: 
mort  ul  Signur,  Vé  mort  in  frns,  par  niim  pecadw. 

La  mattina  dei  gioruo  apresso,  ch'ô  il  Sabato  Santo,  prima 
délia  Santa  Messa  nella  chiesa  parrocchiale  di  S.  Pietro,  il  aa- 
grostano  accende  un  fuoco  di  stipa  o  di  pampani  davanti  la  porta 
délia  chiosa  ed  il  priore  eace  a  beoedirlo.  A  (|uol  fuoco  bcne- 
detto  parecchi  ragazzi  vi  acceudono  un  pezzo  d  esca,  poi  girano 
tutte  le  case  dei  paese  gettando  sul  fuoco  un  pezzo  d'esca  bene- 
detta  infuocata,  ch'è  fuoco  sacro.  RicoTono  in  regalo  uora,  oooi, 
noccîuole  od  anche  qualohe  moneta. 

Nello  stesso  giorno,  Torso  le  undici  dei  mattino  ^  qnando  i 
saori  bmnzi  danno  Tannuncio  che  Cristo  è  risorto,  tutta  la  gente 
esce  dalle  abitaaioni  e  s  atlolla  aile  fontane  pubbliche  a  lavarai 
gli  occhi  prcgando  Iddio  che  le  conservi  la  Tista. 

Il  giorno  délia  Bisurrezione  di  N.  S.  è  pnr  nsania  di  seminar 

Porto. 

La  prima  domenica  di  quaresimai  i  ragazzi  girano  per  le 
case  cercando  dei  fasci  di  pagHa  o  fascine  di  stipa  o  di  pampani 
ch'essi  poi  legano  ad  un  palo  piantato  appositamente  in  meno  ad 
nna  piassa,  erigendo  corne  nna  grande  catasta  conica.  Yennta  la 
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sera,  si  dà  il  faoca  alla  catasta,  ed  al  fal6  asBiste  tatta  la  popo- 
lazione  del  paese. 

La  tera  délia  yigilia  del  1*  maggio,  le  ragaase,  aintata  da 
qnalebe  nomOi  Bogliono  plantare  in  noa  piazsa  il  maggio,  ch'è 
nna  Innga  antenna  coq  in  oima  nna  bandiera,  «poi,  radnnatesi  in 
coro  al  pîè  del  maggio  cantano  la  soguente  maggio  lata: 


I/è  rivàd  ni  maggio 
Coi  suoi  bei  fior: 
Se  viiri  che  càntum 
Canterein  d'amor. 

L  é  rivàd  ul  maggio 
Colla  sua  bandera; 
L'è  panaâd  rUoTerna, 
L'è  BciA  ra  prirnavera. 
Benedetto  il  maggio, 
Benedett  qnèl  magg! 


L\*>  rivàd  ul  maggio 
Fora  |H»r  ul  pian; 
L'è  fiurid  ra  rosa 
L'è  spiguU'nt  ul  grau. 

L'è  vegnfld  ul  maggio, 
L'è  pabsàd  r'april; 
Se  nol  saTi  madama 
Sem  vegnUd  a  dll. 

Benedetco  il  maggio, 
Benedett  quel  magg! 


Vuri  ored,  sigoori, 
Che  1  magg  da  rivà? 
Vegni  a  ra  finestra, 
Cbe'l  trorerl  piantà. 

E'  da  crodere  che  un  tempo  la  maggiolata  venisse  cuiitata 
non  al  pit-  del  niao;gio  conie  uggid\,  ma  da  una  conipagnia  di 
giovani  clio  girava  di  casa  in  casa  cou  un  ramo  d'alloro  e  ne 
riceveva  iu  regalo  ealami,  carne  aecca,  uova,  ecc.  poichù  la  caa- 
zone  cosi  prosegue: 


Cumè  l'è  mai  gentîle 

La  foglia  di  brllgnöö, 
Sein  rlvad  a  ra  casa 
D'u  Pt'driiirMi. 

("umè  Vi'  mai  ^^'■»'ntile 
La  toglia  dellu  ro^cta; 
Sem  rîTftd  a  ra  casa 
D'u  Carlèta. 

Cumè  l'è  mai  geutile 
La  foglia  di  amor  (mora); 
Sem  rivàA  a  ra  casa 
D'u  aeiur  Dutor,  ecc.  ece. 

Sbaasé  ra  rama 

£  veri  ra  iiorta, 

Sem  rivàil  a  ra  casa 
Dra  aua  consorta. 


In  qut'^t.i  <','isa 
Gh'  è  bon  îiiiidaiiient; 
F>io  iiijintcfrna  r'  or 
E  pö  anoa  r"  ar^'i-nt. 

Benedetto  il  maggio, 
Benedett  quel  magg! 

Vegui  giö,  madama, 
Dra  TOBsa  camarèta. 
Porté  gîû  oa  peixa 
Dra  Tosaa  earna  sèea. 

V^i  giô»  madama, 
Tegnl  giô  pian^pian, 

Cun  ijuatr'  6f  in  seôs 
E  altrctant  im  man, 

Benedetto  il  maggio, 
Benedett  quel  magg! 
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Se  poi  nella  casa  BouYi  ragazze  da  niarito,  si  continua  coai: 

Ra  bêla   A  ra  niuntapin 

La  g'  ä  ul  senMH.i.i  ])i>ndent,  Gh'  »'  fiurid  m  brùpa, 

La  g' à  trii  hî'i  uiurus  £  i  tusano  a  ra  piaoQra 

E  1a  ta  miga  in  dova  teod.  I  va  a  eereà  ra  d6ta. 

Lu  tend  ni  prim,  A  ra  inuntagna 

La  t«Dd  al  segund,  6'  ù  lassad  ul  capell, 

La  tood  al  M   E  a  ra  pîaDan 

Che  Té  ol  pflaaé  bell  do  mond.  A  gb'  è  r*aniur  pOaaé  bell. 

Benedetto  il  maggio,  Benedetto  il  magKk», 

Beoedett  .qnel  magg!  Benedett  quel  magg! 

A  ra  muntagna 
G'  6  lassàd  ra  ranza, 

E  a  ra  pianüra 

A  gh'  è  ra  mia  aperanza. 

A  ra  muntagna 
A  gh'  è  tiorid  i  gittatroD  (mirtiUi), 

K  a  ra  piaiiiini 

A  gh'  «■•  i  bt'i  tuf»on. 

Benedettu  il  niuggio, 
Benedett  quel  magg! 

La  sera  del  1"  magf^io,  la  niuaica  locale  fa  il  giro  del  paese 
fermandosi  davanti  ad  ogni  casa  n  far  la  aerenata.  1/ accompagna 
un  fînto  eremita,  il  quale,  mentre  la  musica  suona,  entra  nelle 
abitazioni  per  la  cerca  di  uova  cou  cui  faro  una  gran  frittata, 
a  cui  vengono  invitato  anche  le  ragazze  che  cantarono  al  piè 
del  maggiu  la  sera  précédente. 

IX.  Divertimenti  carnascialeseiii. 

Siamo  a  !S  Martino.  Le  macatranze  (i  maeatranj  sono  ritor- 
nate  e  tutto  il  paese  gioisce. 

Questi  uomini  (giovani,  la  maggior  parte)  dopo  un'"  assenza 
di  più  di  mezz'anno,  chi  a  Milano,  chi  a  Torino,  chi  nella  Svizzera 
francese,  chi  nella  Svizzera  tedesca,  chi  a  Parigi,  sono  felici  di 
ritrovarsi.  di  striiii^orsi  l;i  niano,  di  discorrere  del  loro  paese,  di 
farc  una  partita  aile  boccie  od  a  tresette,  dal  Carletta  o  dalla 
Sin,  le  due  osterie  del  paese. 

Nei  primi  giorui  pare  abbiauo  dimenticato  il  dialetto  del 
loro  villagio  natio,  e  li  odi  diacorrero  fra  di  loro  in  francese  od 
incrociando  il  francese  col  piemontese  e  col  bedanese.  I  înais. 
gli  oui,  i  quoi,  i  bien  sûr,  i  mon  cher,  i  mon  amij  i  Vè 
staja  tua  fo(a,  i  gùlstament,  i  cerea,  i  bêla  Iota,  i  pï  nèn,  i 
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travajàa,  i  piorûa,  gli  a  vegni  da  rHvàa,  gli  a  vagh  a  vegiUi, 
gU  a  fù  che  manda  a  ra  gara  a  tö  ura  mala,  i  chef  du 
gara  eee.  mdo  aU"  ordine  del  giorno. 

Fra  una  partita  e  Talkra  di  tresette,  sortoDO  poi  a  dis- 
correre  diteatro.  Uno  racconta  di  aver  assistito  a  Parigi  alla  rap- 
presentaiione  deU'OteUo  o  delV  Amleto.  Un  altro  ha  aasistito  a  To- 
rino  alla  lappraeentasione  di  Fedora,  del  Casino  di  eampagna,  dei 
006  aergenti  aoc.,  e  11  aegna  tntta  una  sfilata  di  commedie,  di  tragé- 
die, di  &ne,  Tiste  o  lette,  racoontano  tottî  i  particolari  del  tal 
atto  o  délia  tal  seena,  si  animano,  si  eotusiasmano,  si  che  l'am* 
biente  si  fa  saturo  di  opère  teatrali. 

Qaantunque  minuscolo  poeiOy  tî  è  in  Bedano  un»  aehiera 
di  Tolonterose  persooe  di  sesso  mascolioo,  la  maggior  parte  gio- 
Tanotti,  che,  nella  staaione  di  eamevale,  si  uniseono  in  sooietà 
e,  ooadÎQTate  dal  gentil  seaso,  danno  nei  giomi  festivi  délie  rap- 
presentaiioni  teatrali  segnite  da  festa  da  liallo. 

n  teatro  o  "la  commedia",  corne  easi  la  cfaiamaoo,  fa  aeoorrere 
a  Bedano  molti  spettatori,  principalmente  gioTanotti,  dai  paesi 
cireoDvicîoi,  dalla  Oapriasca  ed  anche  da  pîù  lontano.  Si  prodn- 
oono  deUe  commedie,  drammi,  tragédie,  farse,  ecc.,  tratte  dal  re- 
pertorio  italiaoo,  comprese  opère  tradotte  da  lingne  straniere. 

Terminata  la  **commedia*',  si  da  prinoipîo  al  ballo,  che  ha 
per  iscopo  di  divertire  i  hallerini  non  soct,  e  principalmente  i 
forastieri,  e  di  apportar  danari  alla  cassa  sociale.  E  per  questo, 
solo  di  quando  in  quando  si  da  un  ballo  riservato  pei  soli  soci, 
e  quei  soci  che  vogliono  ballare  individualmeute  devono  provve- 
dersi  di  biglietti  corne  i  non  soci. 

Terminato  il  carnovale,  i  soci  si  dividono  ravauzo  di  cassa, 
previo  diffalco  di  una  data  somma  da  regalaro  iii  denaro  od  in- 
damenti  auuvi  (grenibiulo,  \esto  o  scarpc)  aile  ballerine  più  assidue 
ed  a  quelle  ragazze  che  si  prestarouo  corne  attrici,  ed  uua  certa 
somma  corne  fondo  di  cassa. 


Nella  stagione  di  carnevale  usasi  anche  far  dello  mascherate 
notturne,  le  quali  girano  nelle  stalle  dove  sono  radunate  le  donne 
a  filare,  nelle  case  private  e  nelle  osterie  dove  tengonsi  délie 
feste  da  ballo.  Le  masohere  devono  essere  precedute  e  scortate 
dalla  sigurU'i  o  persona  a  viso  scoperto  che  si  faccia  malle vadore 
per  loro.  La  sigortà  porta  ordinariamrate  an  oappello  a  cilindro, 
eravatta  bianca,  goanti  e  bastone  in  mano.  Non  essendo  peraesso 
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aile  maschere  di  entrare  nelle  abitazioni  altrui,  siano  anche  laoghi 
di  ritroTo  coiiie  le  stalle  o  luoghi  pubblici  eome  le  osterie^  eeoia 
un  anticipato  consenao  dei  padroni  di  oasa,  este  si  fermano  saUa 
soglia  montre  la  sigurtà  entra  a  domandare  il  permesao  di  lasdar 
entrare  la  mascherata. 

Le  mascherate  hanno  diritto,  in  una  festa  da  ballo,  a  tre 
,  balli  gratuiti  e  rîservati  per  esse  sole.    ïenninati  i  tre  balli  di 
diritto,  le  maschere,  se  TOgliono  rimanere  nella  sala  da  ballo, 
doTono  scoprirsi. 

Negli  Ultimi  giomi  di  cameyale,  incominciando  dal  dl  di 
berlingaccio,  eeoettuato  il  Tenerdl,  nel  qnal  giorno  non  si  tengono 
nè  feste  da  ballo  né  rappresentaiioni  teatrali,  oomitive  di  maschere, 
anche  d*altri  oomnni,  girano  pel  paese.  Se  le  maschere  sono  del 
paese  non  abbisognano  di  sigurtà,  ma,  se  sono  forastiere,  derono 
essere  scortate  dalla  sigurtà  come  le  maschere  nottame.  Le  ma- 
schere dinrne  non  si  coprono  il  viso  ma  se  lo  tingono  in  nero  oon 
fnligine  o  nerofomo,  od  in  rosso  o  giallo,  e  sono,  qnasi  senaa 
eceesione,  di  sesso  maseolino  ed  accompagnate  da  alcooi  mnsicanti. 

Nelle  maschere  non  manca  mai  il  éoUore,  il  qoale  non  si 
tinge  il  Tolto  ed  è  Testito  a  nero,  con  erayatta  bianca,  occhiàli, 
redingote,  cappello  a  cilindro,  gnanti  e  bastone.  Sua  prindpale 
ooeupaiione  è  di  tastar  il  polso  aile  ragazze  e  dispensare  ricette 
per  guarire  da  qualunque  maie.  Le  mascherate  sono  precedute 
da  due  arlecdtini  che,  gesticolando  ed  nrlando,  mostrano  délie 
molle  di  legtto  o  molle  da  fuoco.  Godesti  arlecchini,  montre  la 
mascherata  balla  sulla  piazza  o  davanti  alla  casa,  entrano  nelle 
abitasioni  chiedendo  dei  salami  o  luganighe,  cb'essi  pot  mostrano 
alla  compagnie  stretti  fra  le  molle,  gesticolando  e  mandando  grida 
di  pazza  gioja. 

Le  maschere  vengono  anche  regalate  di  pane,  di  vino  e 
taWolta  anche  di  qualche  moueta  cb'  esse  spendono  poi  sempre 
iu  beveruggi. 

X.  Serate  alla  stalla. 

Nelle  serate  d'inverne  le  donne  si  radunano  nelle  stalle 
dollc  bovine  a  lavuraro  (1  ra  a  ra  sluln }.  Le  ve<-chie  filano,  le 
maritato  se  non  filano  rammendano  o  rattoppano  nbiti,  o  deîle 
ragazze  chi  fila,  chi  lavora  d'ago,  chi  d'uneinetto.  Questa  riunione 
nelle  stalle  incomincia  in  novembre,  e  precisamente  il  giorno  dopo 
TottaTa  dei  morti,  e  dura  fino  air  arrivo  délia  primaTora. 
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Ogni  gruppo  di  case  ha  la  sua  stalla  in  cui  radunarsi,  e 
la  tera,  dopo  cena,  vccchie  e  giovani,  quali  col  cestello  e  la 
oonocchia,  quali  boIo  col  cestello,  si  arfiano  al  laogo  di  riiinione 
e  Yi  rimaogono  o  doyrebbero  almeno  rimanerri,  seconde  la  veccbia 
usnnza,  fin  mezzanotte  ed  ancbe  dopo,  fino  a  che  la  ooetellazione 
dellc  plejadi,  da  loro  chiamata  NosaiU  o  Predée,  sia  seompana 
dal  cielo,  secondo  un  loro  prOTorbio: 

/  hon  filée  i  def  mett  a  dârmïi  i  predée, 
CoU*  entrare  del  vemo  bisogna  nettern  di  bnona  Yoglia  a 
filare,  dicon  le  yeoobie,  perche  pauato  il  Natale  o*  è  il  camoT&le 
übe     perder  molto  tempo,  almeno  aile  ragazze;  eppoi  le  notti 
a'accorciano  e  poco  si  pud  fare: 

CM  che  no  fira  par  denedâa 

Par  dopu  i  soi  pö  yratda. 
In  murzu  uon  so  nu  tila  più  che  uu  fuso  per  eera: 

A  marzetl  wi  fiiselt. 

lû  aprile  il  lavoro  è  quasi  nullo: 

Avriif  avnij  taca  sii'l  fus  e  va  a  diirmM. 

Al  sabato  ed  alla  vigilia  di  un  giorno  festlTO  n  pettinano 
e  si  accomodano  a  Ticenda  le  treccie,  poi  lavorano  ma  al  più 
tardi  fino  a  mezzanotte,  percbè  la  seconda  meti\  detla  notte  appar- 
tenendo  al  giorno  successiTO,  obe  è  giorno  di  festa,  potrebbe 
aocader  maie  e  potrebbe  arrÎTare  quello  del  piè  d'asino  e  spa- 
Yentarle  corne  spaTentö  quella  giovane  dal  cûôk  (sconocchiatura) 
cbe  ToUe  rimaneie  dopo  la  meizanotte  per  finire  quel  po'  di 
stoppa  ebe  aroYa  anoora  sulla  oonoccbia. 

Narra  adunqne  la  leggenda  cbe  nna  giovane  YoUe  rimanere 
un  sabato  sera  dopo  le  altre  per  fioîre  il  suo  cilôh  (scoooocbiatura). 

Era  di  poco  passata  la  mezzanotte  quando  l'uscio  délia  stalla 
s^aperse,  ed  un  bel  giovane,  veatito  elegantemente  in  nero,  entr5 
ed  andô  a  sedersi  presso  alla  giovaue,  niettendosi  a  levarle  dalle 
vesti  le  filacciche  cadute  dalla  couocchia,  conie  usa  far  uelle  stalle 
l'amoroso  culla  sua  bella. 

Poi  attaccarono  discorao.  Ad  un  dato  punto  esscndo  alla 
giovane  caduto  il  fuso,  nell'  abbassarsi  per  raccoglierlo.  a'accorse 
che  il  giovane  aveva  i  piedi  d'asino.  Alzù  spaventata  gli  occhi, 
e  fissandolo  in  volto,  scorse  sopra  la  fronte  due  cornetti  che  si 
nascoodevano  sotto  il  cappello,  onde  piena  di  spavento  si  fece  il 
segno  délia  croce  e  grid6:  Gesummaria  ajutatemi. 
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Allora  il  pseiido  vagheggino,  che  doveva  essere  sicuramente 
il  domonio  in  persona,  die  uu'  acutissimo  fischio  e,  mandando 
lampi  dalle  corna,  sj>ari  lesto  corne  il  fulmine. 

Quella  giovaue  fu  bcn  castigata  d'avor  voluto  rimanere 
dopo  la  mczzanotte  e  trasgredire  oobI  il  terzo  comandameuto  : 
Saatificaro  la  festa. 

Le  atalle  sooo  il  miglior  pasiatempo  serale.  Yi  interyengono 
ancbc  i  giovanotti  a  trovar  TamoroBa.  Y'è  chi  racconta  storielle, 
chi  iadoTÎnelli  od  altri  passatempi.  Si  discorre  un  po'  di  tutto, 
si  Bcherza  e  si  canta,  e  di  tanto  in  tanto  bî  mangia  qualcha  mani- 
caretto  in  comune,  inaffiato  da  bottiglie  di  nostraoeUo. 

XI.  Battesimo 

Nel  giorno  in  oui  ha  îuogo  il  battesimo  di  nn  neonato,  la  ma- 
trina  fa  ura  portada,  eioè  porta  in  regalo  alla  pucrpera:  un 
pane  di  burro  fresco,  uova,  vino  vecchio  e  pasta  tina  da  minestre. 

11  padrino,  dal  canto  8uo,  va  a  visitare  la  puerpera  e, 
Benz'esser  visto,  le  pono  sotte  il  guanciale  un  regalo  in  danaro  che 
non  sarà  pero  inferiore  a  franchi  cinque.  Egli  è  pure  tenuto  a 
dare  una  mancia  ai  ragazzi  che  nella  chieea,  air  atto  del  biUte- 
simo,  fuogono  da  chierici,  tenendo  une  la  candela  accesa  o  l'altro 
i  dae  orciuoli  deir  olio  santo  e  del  sale.  Certi  padrini  sogliono 
anche  pagar  del  proprio  il  prête  e  dare  una  manoia  alla  leTa« 
trice. 

Yenendo  poi  a  morire  il  figlioccio  in  tenera  età,  U  matriaa 
è  tenuta  a  portarlo  alla  chieaa  e  da  questa  al  oamposanio  rails 
proprie  braooia. 

La  matrina  regalerà  il  figlioccio  o  la  figlioccia  délia  Btoffa 
per  la  prima  gonnella  e,  se  è  un  bambino,  veonto  il  tempo  di 
veatirlo  da  nemo,  la  atoffa  pel  primo  yestitino  Terrà  regalata  dal 
padrino. 

Alla  chiesa  si  va  sempre  a  piedi,  ed  il  bambine  rien  portato 
in  bracdo  dalla  leyatriee. 

Al  ritomo  dalla  chiesa,  il  padre  del  bambine  dà  unacoh- 
zione  od  un  pranzo  a  oui  prendono  parte  i  padrini,  la  leyatriee 
e  qualche  prossimo  parente. 

XII.  Cresima. 

Nel  montre  al  battCBimo  il  bambino,  Bia  poi  maschio  o  fem- 
mina,  ha  diritto  al  padriuo  ed  alla  matrina,  a  croBima  i  maachi 
si  banuo  solo  il  padrino  e  le  femmine  solo  la  matrina. 
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In  qiicst'  occasione  il  padrino  è  teouto  a  regftlare  al  iiglioccio 
un  cappello  quoyo  e  dei  confetti. 

La  matrina  regala  alla  figlioocia  un  grembialino. 

XIII.  Nozze. 

Un  matrimonio  è  tenuto  nel  paese  corne  un  avvenimento  : 
tutti  no  parlano,  anzi  c  il  principal  tema  di  conversazione.  Ho 
iidito  discorrere  di  un  prossimo  matrimonio  due  donne,  una  di 
Bednno  o  l'altra  dol  vicino  paese  di  Torricella,  e  mi  ha  colpito 
la  maniera  con  cui  annunciano  il  prossimo  future  avvenimento. 

InYeee  di  dire  a  mo'  d^esempio  :  Danque  la  taie  o  tal  altra 
Tostra  compaesana  si  marita,  dicono:  Dunque  Toi  di  Bedano,  o 
Toi  di  Torrioella  (aie  la  spoaaP  Quelli  del  tal  paese  faune  la  sposa, 
0  faiaono  qnest*  invemo  dne  epose:  yengono  ooal  a  dimostrare 
corne  In  eerto  quai  modo  ooncorre  tatto  il  paeae  al  matrimonio 
di  ima  ragazsa. 

AYTOnnta  la  pnbblieazione  clTÜe  del  matrimonio  che  înten- 
dono  fra  loro  eontrarre,  i  fidanxati  vanno  dal  prière  a  töö  ul 
cunsenSf  cioè  a  pregarlo  a  voler  iare  la  pubblioazione  in  chieea. 
n  prière,  dope  arer  notato  nome,  cognome,  patemità  ed  anno 
di  naseita  dei  fidanzati,  li  interroga  aopra  alcani  puoti  délia 
dottrina  erittiana  e  fa  loro  un  predicozso  d*occaiione,  aTverten* 
doli  anche  che  per  peter  eelebrare  le  nosse  seconde  la  réligioae 
cattolica  gli  sposi  devono  prima  acoostarsi  ai  S.  Sacramenti,  e, 
se  lo  sposo  no  né  délia  sua  parrocohia,  deve  presentargli  on  nuUa 
osta  rilasdato  dal  parroco  délia  propria  parrocchia  e  nna  dichia- 
rasione  dello  stesso  parroco  attestante  che  lo  sposo  si  è  accostato 
ai  8.  Sacramenti  da  pocbi  gioroi.  Ottenuta  la  promessa  dal 
priera  che  la  pubblîeavione  eodesiastica  sarà  fatta ,  i  promessi 
si  licenziano,  non  senza  pero  avergli  lasciato  in  dooo  una  scatola 
0  sacchetto  di  hinis  ed  une  o  più  fazzolettt  da  naso. 

Alcuni  giorni  prinui  del  inati iinonio,  i  promessi  visitano  i 
parcnti,  i  vioini  e  gli  amioi  o  regalano  loro  i  bim'^.  Del  reste, 
nella  settimana  précédente  il  matrimonio,  i  hinis  vengono  regalati 
a  chiunque  capita  nella  casa  dei  futuri  8po9i, 

La  sposa  è  tenuta  a  regalare  i  pareuti  dello  sposo.  1  regali 
couBistono  di  solito  in  etî'etti  di  vcstiario.  Una  veste  od  un  grem- 
biule  alla  futura  suocera  ed  un  grembiale  aile  aorello  dello  aposo. 
Agli  uomiui,  cioè  al  futuro  suocero  ed  ai  cognati,  uoa  camicia 
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od  almeuo  una  cravatta.  Lo  iposo  è  tenuto  a  reguläre  alla  ^posa 
il  vestito  nuovo  del  di  délie  nozzo,  comploto,  scarpo  e  velo  iiero 
0  biaoco  cd  i  c:in)elli.  fra  oui  riudispensabile  rera  ch'essa  deve 
portftre  nell'  aiiulare  sinistro  per  tutta  la  vita.  La  sposa  gli  rega- 
lerà  in  contraccambio  una  cainicia  nuova  di  tela  bianca,  lavorù 
possibilmcnte  fatto  di  propria  mano.  La  compera  délie  vesti 
nuziali,  dei  giojolli,  dei  binis  e  dei  regali  vien  fatta  dai  due  pro- 
inc8si  in  amabile  compagnia,  alla  città  di  Lugano  e  dicesi:  nàa 
a  dobass  andare  ad  addobbarsi. 

11  corredo  di  nozze  délia  sposa,  detto  conuinemeute  ra 
schrrpa,  consiste  in  effetti  di  bianclicria,  ed  arredi  tali  che  leii- 
suola,  coperte,  federe,  fazzoleUi,  camicie,  aalviette,  asciugamaoi 
eoo.  Indispenaabile  è  poi  un  materAsio,  qua  ooperta  pei  letto 
nuziale  ed  un  canterano. 

Bi  fa  molto  parlare  nel  paese  se  una  apoia  pnö  portar  eon 
aë  un  ricco  corredo,  priocipalmente  se  si  possono  contare  a  doz- 
sioe  le  leoaaola,  le  fodere  da  guanciali,  le  oamieie,  le  calse,  gU 
aadogamaiii  e  simili. 

Gli  iposi  non  vaiino  mai  al  municipio  ed  alla  chieaa  in 
carrozza,  ma  a  piedi,  e  partODo  eon  tatti  gli  inTÎtati  dalla  casa 
délia  apoBa. 

Eeoo  corne  viene  diaposto  un  corteggio  di  nosze.  Dalla 
casa  délia  aposa  al  muDiciplo:  1^  Spoaa  a  braooetto  col  fratoUo 
o  8U0  proaaimo  parente.  2^  Sposo  a  bracoetto  colla  aorella  della 
spoaa  0  sna  prossima  parente.  8^  Parenti.  4^  ÂmieL 

Dal  mnnicipio  alla  ehiesa:  1^  Sposa  a  braceetto  eol  padre 
dello  sposo  ed  in  manoansa  del  padre  coUo  sio  o  prossîroo  pa- 
rente. 2*  Sposo  a  bracoetto  con  una  prossima  parente  della  spoaa. 
3^  Parenti.  4^  Amict. 

Bitorno  dalla  obiesa  alla  casa  della  sposa  :  1*  Sposo  a  brsc- 
cette  colla  sposa.  2^  Parenti.  Amiei. 

Al  municipio  Tien  regalato  un  piatto  di  confetti  ed  i  binis. 

Il  pranzo  nuziale  ha  luogo  di  solito  alla  casa  della  spoaa 
e  le  spese  sono  a  carico  metà  dello  aposo  e  metà  ddla  fimûglia 
della  sposa. 

Teriniiiaro  il  pranzo,  gli  sposi  lasciano  la  fumiglia  e  partono 
subito  in  carro/za  tino  alla  staziono  ferroviaria  pel  viaggio  di 
DOZise.  La  solita  meta  è  Cnmn  o  Milano  o  quella  sposa  che  ha 
TÏsto  Milano  col  8uo  Duomo  [niù  dirsi  soddisfatta  e  puo  raccoa* 
tare  tante  belle  coae  aile  sue  compaesane. 
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Quando  la  sposa  il  maiita  fuoH  di  ptete,  allora  lo  spofo 
forastiero  è  tenato  a  pagare  per  la  futara  compagoa  una  Bpeeie 
di  dazio  d'uBcita  doè  a  dare  una  mancia  ai  gioTaootti  del  paese, 
mancia  che  non  è  mai  ioferiore  ai  10  franohi,  e,  seconde  la  poaai- 
bilità  fînanziaria  e  generosità  dello  sposo  pti6  ascendere  magari 
a  20,  30  e  più  franchi.  In  catnbio,  la  musica  locale,  alla  lera 
délia  Tigilia  délie  noase,  va  a  fare  una  serenata  d  addio  alla  sposa. 
L'nscita  poi  del  corteggio  nuziale  dalla  caia  délia  sposa  •  la 
celebrasione  délie  noxse  in  chiesa  yengono  salntate  dai  gionmi 
del  paese  a  oolpi  di  mortareiti  o  d'altra  arma  da  fnoco. 

Ha  la  sposa  che  ha  a^nto  Tardire  di  scegliere  per  com- 
pagne de*  snoi  giomi  nn  forastlero  ed  il  forastiero  che  sta  per 
cottdurla  fnori  di  paese,  quasi  per  pena  d'esseni  amati,  Tongono 
aottoposti  ad  altre  ressasioni.   Appena  il  corteggio  nnsiale  esoe 

dalla  casa  délia  sposa,  il  passe  è  sbarrato  da  nna  barrîera  

insormontabile ,  Dne  o  più  fanciulli,  apposteti  ai  dœ  laii  délia 
atrada,  tengono  fra  le  mani  no  nastro  teso  e  non  rallentono  fin 
che  non  yengono  regalati  di  tdnis  o  di  monete  spieciole  che 
quelli  del  corteggio,  eccettnata  la  sposa,  si  tengono  preparati 
nella  taarhe.  E  bisogna  che  lo  sposo  almeno  ne  abbia  le  tasche 
pièce,  di  hinis,  perche  di  simili  barrière  di  nastri  se  ne  incon- 
trano  ad  ogni  20  o  30  passi.  Basti  dire  che  tutti  i  fanciulli  e 
le  fanciulle  del  comune  veugono  distribuitc  lungo  il  camraino 
dalla  casa  délia  sposa  al  municipio  e  di  là  alla  chiesa.  Che,  se 
qualche  hinis  rimanessi  poi  aucora  nelle  tasche,  c"è  sempre  nel 
ritoruo  (jualehe  monello  insoddisfatto  che  tende  il  cappello.  Guai 
se  lo  8po8o  81  riflutasse  di  dar  la  maucia  ai  giovani  del  paese: 
al  prossimo  ritorno  délia  sposa  per  visitare  la  famiglia,  i  monelli, 
instigati  dai  giovanotti,  le  fanno  un  poco  gradito  ricevimento, 
suouando  uua  masica  selvaggia  cod  latte  da  petrolio  e  campaoacci. 

XIV.  Nomignoll  di  porsone. 

Non  v'è  forse  paoso  çf>me  Hedano  in  cui  lo  persone  vengano 
chiamate  con  nomignoli  invece  che  col  loro  nome  di  battesimo. 
NesBun'adulto,  masehio  o  femmina,  macca  del  proprio  nomignolo. 
Y*è  perfino  chi  viea  cbianiato  non  con  uno  solo,  ma  con  due  o 
tre  nomignoli.  E  Tuso  c  taoto  radicato  che  son  magari  i  genitori 
stessi  od  i  fratelli  ad  appioppare  il  primo  nomignolo  ai  propri 
figU  od  ai  propri  fratelli  o  sorelle. 

M 
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Fra  tutte  le  specie  di  nomignoH,  i  più  detestabili  e  che 
noD  dovrebbero  yenir  usati  son  quelli  che  dinotaDo  malattie  od 
iafermità. 

Ecco  i  nomijçnoli  cirho  potuto  raccogliere  e  credo  che  bra 
pochi  maDchino  ulT  appello  : 

Ul  gran  aiUtàuu,  ul  Bcj,  ul  Signur  da  Carnoa.  ni  Faut  da 
pik,  ul  Matt  di  eint,  ul  Strambou,  ra  Travasa,  ra  Maina  Sèpa,  ul 
Liina  piena,  ul  Tulina,  ra  CavVi  d'or,  ra  Ciceriniu,  ul  Gotarban, 
ra  Petèf^a.  ul  Diicamara,  ul  Balon,  ul  Marcoja,  ul  Furmagin,  ra 
Viasigu,  ra  Tron,  ra  Ciiron,  ra  Gâta,  ra  Pita,  ul  Comajigh,  ra 
Naka,  ul  Galinèta.  ul  Tenaja,  ra  Loka,  ul  Fa  Giuvaun,  ra  Bar- 
bona,  ul  Gobb,  ra  Cupiatt,  ra  Oosa,  ul  Giüli  papa,  ra  Marceta, 
ra  Marcetora,  ra  Lümnga,  ra  i\'r-Hn,  ra  Contona,  ul  Santa  pa*, 
ra  Sé,  ra  Bucin,  ra  t'hegon,  ra  Kocamada,  ul  Plata.  ul  Salvadigh, 
ul  Cilé8-pil-e-nat»tt,  ul  Pregadùu,  ra  Mama-tô,  ra  Crott,  ra  Cèk, 
ul  Frik,  ul  Nivul  senz^acqna,  ra  Qîalda,  ra  Krok,  ra  Molévra, 
ra  Ziikon,  ul  Tu-a-tain  .  ra  Baronessa,  ra  Cunteasa,  ul  Harbin, 
ul  General,  ul  Popp,  ul  Pitt-da-roli,  ra  Balio,  ul  Biciàj,  ul  Gam- 
béta,  ra  Storta,  uî  VegiOö.  ra  Sqwiac,  ra  Balorna,  ra  Fassinata, 
ra  Ninèta  cara,  ul  Priucip,  ul  Buru,  ul  Giuvann  sédas,  ul  Rusari, 
ul  Manessa,  ul  Pepin-ci6ca,  ul  Buualaua,  ul  Faltaacia,  ul  Pelôtt, 
d1  Podrinöö,  ra  Penagina,  ra  Biuoda,  ra  Negra,  ra  Pepa-tencia, 
ra  Bèla,  ra  Coco,  ul  Goyero,  ra  Lansciöta,  ra  Soimiöra,  ni  Micio« 
ul  Titù,  ul  Zebrin,  ul  Caoo,  ni  Lempasolù,  ra  Böff,  ul  Giribibin. 

Glossarlo  del  vernaoolo  di  Bedino. 


Avvertenze  ppr  la  pronuneia. 

1"  Si'  unu  vocale  «'•  aooiMitafa.  raoccnto  tonico  cadr  »u  quella  voc;iltv 

2'  Li'  ^•(K•ali  tloppie  li,  éf.  »  v.  oo,  ào,  uo,  ùu,  uti,  »i  prüiiuiicuiii«) 
come  ana  sola,  ma  con  suono  pioliiugnto. 

3*  Le  vocali  «  ed  o  segaate>  da  accento  aento  si  pronuDCiano  strette. 
Es:  pitligh,  garéj.  garivàltf  magurùn,  ecc. 

4  "  Lv  viicali  e  ed  »  .^e^nato  da  «ccento  grave  si  proDunciauo  aperte. 

Es:  rrln.  <l>rlii.  liin  .  <  i(ijit'i/l.  fci*. 

.'»  '  li  Mirtio  >>  imlica  il  suuno  dell*  eu  francese  u  dell'  o  tedesco.  1*^: 
macujjHH  ( ,  yonott,  t'cc. 

fi*  Il  aegno  ii  indica  il  suonu  delP  u  francese  in  mur  o  deir  û  tedeaco^ 
Es:  hiithura,  brûgii. 

7*  La  n  in  fine  di  parola  «•  i>recp<luta  da  vocale  acccntata  è  gattorale 
0  si  prniiiiTicia  cniiic  in  mnguc.   Ks:  niu.jnnin,  f'nthuliin,  Uaïafhn,  ecc 

0"  La  M  iu  tiiic  di  parola,  ma  preceduta  da  vucalo  non  accentata,  h» 
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suoiio  dentale  o  .si  pmnuncia  corne  in  Oen,  bene,  suon,  êuono.  Es:  hlokan, 
dsan,  f'mfan,  janfan,  lampàian. 

9*  La  oombinaiione  te  euona  eome  te  tedesco  o  eome  ss  itatUno  io 
mazta.  Es;  erûUi,  boêtroUfyif  iambràtSy  ew. 

10*  Le  oonHonanti  g,  gg,  r,  vi\  in  fine  di  parola  hanno  suuno  palatale 
cône  in  giomo,  mggio,  cilto,  laccio.  org.  cunfàgg,  hod'eri,  hrnrr 

11"  In  fine  di  parola  ch.  rch.  gh,  haoDO  siiono  gutturale  eome  in 
/jfÄ*,  secchff  vaijhe.  Ks:  gnucch,  logh. 

IS*  La  eombinaaione  sg  hs  il  euono  dell'  j  franoMe  in  je.  Es:  di^. 

13*  La  eombinazioDe  ba  il  saono  dell*  «e  toacaoo  in  «cmni^  «eto- 
ealle.  Es:  dertfiMe,  nwgàse,  mv^Kf  eoe. 


Aoiuadunt,  rumajolo. 

An  y  ne.  An  vSif  Ne  vuoi?  An 
HtUd?  ne  Tude?  An  wHtslaf  ne 
TDoie  lei?  An  wn?  ne  voleté? 
An  vôj  o  on  vàhj?  ne  Togllooo 


Ois -il 


Ante^'clu^r.  biricchinn,  vivace. 
untebrhisc  d'un  iiuo! 

Anzog  n,  ra^azzate. 

Aria:  vesi  m  dr'aria,  esser  distratto, 
aver  lo  spirito  svagatoj  cbe  av* 
verte  a  ijualeosa  di  i'traniero  a 
<|uellü  che  dovrcbbe  occu|)arl<>,  e 
dicesi  pt-r  \o  più  degli  innaïuorati, 
i  quali,  avendu  sempre  il  pensieru 
fiaeo  aII*oggetto  del  loro  amore, 
trascunuio  ogni  attra  oosa. 

AAàk,  abbastania,  a  aasietà. 

Babiy  pl.  habiotty  m.  eastagna  vaota 
che  non  allignô  il  fimtto. 

BtOftött,  V.  Pitöcch. 

Bagarött,  verme,  tarlo,  lombrico. 

Bagnrdt  :  fàa  vegmi  7  Ixujnrott,  far 
venire  il  latte  aile  iritmcchia,  per 
svenevolezze,  manière  leziose  u 
caresse  sdolcinate. 

BàgUii  grappolo  d'uva. 

Baffiôôt  mazzo  di  panico  scelto  per 
la  setnonte:  fascio  di  pannoceliie 
di  grano  tureo  ehe  si  api»end«*  per 
l'essicazione;  tralcio  coi  grappoli 
d'uva  matura  délia  più  bella  chu 
si  mette  in  aerbo  per  mangiarla 
appassita. 

Bàgol  (Ii  ratt,  cacberelli  dei  topi. 

Balafr'in,  laceetto:  nastro  cncito  aile 


due  eâtreinità  alla  spalia  siniotra 
délia  ginbba,  per  cni  le  filatrioi 
fiuno  passare  la  conocebia  per 
tenerbt  ferma  montre  fitano. 

Baleonàa^  socchiiidere  porta  ofineetra. 

Baldaridôn,  ridda,  congresso  di  stro- 
phe, tripudio  di  gente  allogra. 

Baltignln,  altalena. 

Batuk,  grus.so  faseio  di  legna  minuta 

che  si  rotula  ^ciu  dal  monte. 
Batgtmat  steApc^a,  femmina  diseoluta. 
Bart^fàtt,  castagne  seoidie,  lesaate  nel 

loro  gnsoio. 
BareurUa,  fiadatojo,  finestrino,  porti- 
cina  nei  pollaj  per  lasciar  uscire  e 
rientrare  le  galline. 
Baréta,  croata  iattea  —  buccia  del- 

Tacino  dell'  nva. 
Bardanat  cblacefaierino. 
Bardèla,  sfrabello. 
Bària,  balia,  nutrice. 
Bann,  montonc  Al  pi  :  /  hai  in.  si<2^ni- 
tica  le  petor«*,  iiia.st  hi  <■  tViainine. 
BarivrU,  »penaierato,  »veniaio. 
Barlinga^s,  ninnolarsi» 
BarUM,  v.  Btddaridàn. 
Bamndint  randello. 
Barzeiètu,  scappata,  scappatella.  Ü n'à 

face  ifitel  II  di  barzelèU  ! 
liastrof'tui,  eoinprare  e  veudere  be- 

Htiaine  per  mestiere. 
Bastroliön^  mcrcante  di  bestlame. 
Baüfcint  bavaglino. 
I  B^àat  sbirciare,  guardare  di  tra* 
ver^o  per  csser  bircio. 
BeciôHt  bircio. 
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Berloràa^  piaoger  forte,  corne  tan  no 

i  bambhiL 
Bertorén,  piagnone,  fiuidttlki  ehe 

piange  sempre. 

Beséjy  pnnpn{2:lione  dclle  api  e  simili. 
Bianchéla.  giubboncino  da  donna,  con 
manirtio,  che  si  porta  sopra  la 

CAUiiciu. 

fiittis,  quel  ehioehi  di  grano  turco  die  i 
ragaal  uettono  al  fiioeo  e  che 
aooppiando  aUngroaHuio  e  lasciano 
vedere  per  la  crepatura  la  fimna 

bianchipcia 
liints.  i  confotti  de^li  spasi. 
Btsabôga  (a),   a  zig-zag. 
Bisgf  losoo. 

Btitt  ê  AmmUIo,  ftawe  di  wio  ägai- 
ficato.  VomohttoahUlkêtmiâHa 
sarebbe  un  uomo  Bframbo,  strava- 
gante,  originale,  ('ose  fatte  a  bit'ik 
e  tundfla,  cose  malfalte.  o  per  in- 
capacitik  o  per  mala  vogiia.  iiuba 
che  va  a  hiUk  «  tmndHa^  rolia  che 
ei  RueetSf  ehe  impntridisee.  Oa 
nace  tütt  a  bUUt  «  lam^èla,  ai  è 
rovinatt^  ha  fiitto  fidlimento. 

Blökan,  mnoifrno, 

Bodèrc,  Chi  hu  gl!  occhi  gonfi  n  per 

aver  troppo  dormito  o  pianto,  u 

per  maiattia. 
Bogiäüt  abrigarsi,  muoversi.  BdffUai 

abrigati!  Voce  inpoftata  dal  Pie* 

monte. 

Bogièll.  sacchetto  di  grano  che  si  porta 

al  nnilino  per  far  macinare. 
Bordfgàa,  in.sudiciare,  inipiastricciare. 
Borgnàcuy  boigia  da  calderigo. 
BöUt  ateo. 

Batt,  vttoto  nel  meno. 
Brbce^  aeerbo,  immataro. 

Biöpn.  fronda. 

Brotaa,  abbrustiare  le  castagne  oelia 

padella. 
Bfüdighj  sporco,  siidieio. 
BrügUt  ruttare  ;  mh  brOgidf  un  rutto. 
Brüsiffodätc^  aegaticcio  di  legno;  vä 


*)  Nel  bellinaonese  dtcono:  a  fèe 
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cht  pussa  redet  piü  nè  siirpa  im 
hrUtigadêie^  Tattene  alla  flukm. 
BMmn,  mineatm  di  aneche,  fiigiooJi 
e  farina  di  frnmento. 

Bwîdàa^  abbondare;  a  bimdaia?  de- 
manda solita  a  farsi  qtiando  s'io- 
contra  qualcuno  che  porti  uva  o 
che  sta  veodemmiandü*). 

BürtäOf  tomo  ;  «r  àâam  dm  Nani  « 

BMa  (dtus  ta  — ^,  dani  la  peaa. 


Ctigia,  <i()cca  di  cape  Iii. 

CagiuH^  tK-apigliato,  cbi  porta  capeiU 
langhi  e  diaofdiiiatL 

Cagn^  booeone  e  spedalmente  pene 
di  Ihitta  levato  eoi  deoti.  I  lagani 
dicono:  «lAaiaii  wt  eagn. 

Caleaniütn,  capovoUa,  cnpit<iniho!<>. 

Camani,  gran  falu.  e  propriaiutMite 
quel  gran  fuoco  di  8tipa  e  gran- 
turcali  che  ai  <h  I«  aera  dethiprina 
domeoiea  di  quareeiina  per  bmeiaie 
il  carnevale. 

CanarrHa^  caviglia  del  piede. 

Cani-hi.  niafferello  della  polenta. 

("anrlon.  ricriolo,  riccioli  di  capelli. 

Caneluii,  trucioli  dei  t'alegnami. 

Cantagogöö,  êcarpalatutôô ,  il  caolo 
del  gallo. 

Oargàmg,  gerla  fien^ja  detta  altrora 
gambagg  o  eampàag. 

Carlon,  granoturco.  Era  credenza  che 
il  granoturco  fosse  velenoso  San 
Carlo  lo  benedl  e  d'allora  in  poi 
lo  si  C4)ltivö  ed  in  onore  del  Saato 
lo  ai  ehiamô  corfâii. 

Catbra,  fonnaggio  ehe  ai  eatiae  dal 
siero  del  burro:  loec  jmmi. 

Cetd,  nipe,  ficoglio 

Ciitla,  crnll.  HC'iocca.  sciocoo 

Cialàd,  Kciocchezze,  svenevulezze,  ba- 
gatelle. 

Cioma:  a  r'i  mandàd  a  cîôaia  Hdafar? 
avete  fiilto  chiamare  il  medieo? 

bonoêniaf 
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(Sapin,  cocd,  rottamt  di  temgUe  c 

vetrerie. 

Ciapotàa,  ciarpare,  intrattenersi  io 

bazzecole. 
Ciapàtt,  ciarpooe,  guastameatiere. 
dopMOf  acodella;  al  pl.:  I  de^ia, 

le  teo?^ie. 
dßttt  eifiskttt  friigolu,  demODietto, 

ragano  vivace,  biriccliino 
Cilocà(t,  ciullare,  of  clie  ciluca. 
aiocchf  scoooccbiatura ,  residuo  del 

penneoehio  snUa  coDocchia. 
Ciàêi,  podecB  cinto  di  maro. 
Cïpii,  tirar  il  ealrino,  morire. 
GùHc,  sudicio,  sporoo. 
Ciunrià^si- SM .  insiidiciarri. 
Ciunci'tn.  suiiichnii' 
Cô,  capu;  ai  dùj  co  da  me*8a  ?  Han 

dato  prineipio  alla  mena? 
CbeM«,  ooce  smallata;  fèa  fikret  i 

eochmt  smanare  le  nod. 
Oodoidègat,  lo  lehiammano  délia 

gallinn 

ColfHjh,  niett  a  colögh,  inettere  a 
naona,  a  dormiie ,  e  dicesi  dei 
iMunliliii  e  délie  gallioe. 

Cör9^*)f  nva  americana. 

CbrHfMn,  Tino  di  aya  americana. 

Cb$»a  cosiiita:  mi  80  na  — ,  violin 
riolHa,  parole  con  oui  suolsi  in- 
trodurre  l'enuDciazioue  Ui  un  iudo- 
vinelio. 

Cotïn  (i),  le  vesti  da  dmina. 
CtMn  Èôtt,  le  eottovesti. 
CôUa,  iMsodella  di  legno. 

Coturàa,  carezzaro. 

Culurèla,  cachcrella  di  capra  opecora. 

Cotunm,  Stereo  di  cavallo. 

Coturôn,  eucco,  beniamiuu. 

Ompa,  raga,  griaia.  A  dii  ba  il 

viao  pleno  di  raghe,  i  bédanes! 

dieono:  A  V  è  pauàdâaOrt»péra. 

Crespera  ê  il  nome  di  uiia  colli- 

nc'ttn  »Ulla  strada  tra  Bioggio  e 

Lugano. 


Cruschctt,  segatioeio  di  legno. 

Crûtzi^  cruccio,  comiccio. 

Criitziàss,  corrncciarsi,  dans!  })f>na 

Cucù,  il  glieriglio  délia  ooce,  quaodo 
resta  intiero. 

(^tmpniMf  naare  eeoooinieainente  dl 
ana  ooea  e  speeialmente  di  for- 
maggio  od  altro  companatieo. 
Ai  rngazzi  che  mangiano  più  com« 
panatico  che  polenta  o  pane,  imano 
dire,  daudo  loro  un  jiczzetto  di 
forwaggio:  cumpéscU  ben  pardiè 
t'am  db  piü, 

Cmta^,  fetore,  pusio  orrendo.  Ü 
pûMMo  amè  n  emUagg.  K  voce 
piemontese,  importata  dai  forna- 
oini  od  altrimaeatrani,  comeraltra: 

Cu^ctoo,  piccolo  pane  di  segala  pei 
ragazzi.  Eneaoza,  ognivoltache 
■i  cuoce  o  si  fit  cnooere  ana  cotta 
di  pane  di  eegala  o  »egaia  mista 
a  frumento  per  la  famiglia,  di 
cuorere  ancho  taiiti  panetti  rotondi, 
quanti  sono  i  ragazzi,  per  poi  re- 
galarli. 

Â  SIgirino  tali  panetti  ohiamansi 
Mtdlo,  pl.  «etdll. 

Danàn::  stàa  dniiànz  a  riin.  farsi 
mallevadore,  garuntire  ili'IT  altrui 
oneäUk,  onore  ecc;  ya  stö  danàng 
mit  riipondo  io  per  lui. 

Dondo,  aiHlatiiraalIbttata^ailéttasioiie 
nel  fare  o  dire  qiialche  cosa. 

Da-sii,  superbia ,  aiterigia  :  la  gà 
un  certu  da-tû  che  ma  piaupràpi 
miga. 

Dèrîa^  mallo  délia  noce. 

JDerinte,  inerte,  lento  nei  novimMiU, 
irresolnto;  il  contrario  di  «corre- 
▼oie,  parlando  di  corda  e  eimili  ; 

avaro,  spilorcio. 
Distajàa,  sfrondare,  levare  i  rami  ad 
uoa  pianta  abbattuta. 


A  Monte  CaniHso  tidii  chiamare  màltiga  Tuva  americana  e  Vin  do 
mùlaga  il  vino  americanu. 
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Falot  spazio  tm  una  vite  e  Taltn, 

in  un  filare. 

Falbùr.  Narapa,  riverbero,  ririe»ts(» 

Falilelu  ini'ta  m  —)  fallire;  /Via  niia 
tutt  m  faliléla^  conâumare  la  pru- 
pria  aoatuiia  in  bagordi. 

Fwrdammi  twieiole  dieaataj^e  seecbe, 
avanzaticcio  délia  battitura  onde 
Bgusciarle.  Si  faniio  inacinare  t 
farciamm  e  la  &rina  chiamasi 
paniscioii. 

Farfaia,  lu  farfalla  che  esce  <lal  buz- 

SOlOu 

Farféima,  piceola  fiurfklla  die  entra 

la  sera  nelle  abitazioni»  attiatta 

dai  luini  accesi.  Vedi:  parpavàja. 
Kignàd,  butterato  dal  vniuoln. 
Finchfc,  fincufcm,  (mci^cmn,  pigro, 

pigra,  pigrone,  poltrouaccio,  dor- 

mlglione. 
Finfan  e  m  fài^em  (fàa  nàa  in 

pfodigare,8cialacquarc,  sperpeiare. 
Fiuramm,  avanzaticci,  rimasugti  di 

Ht»no  nella  greppia. 
Fötor,  bazzHfolp,  bfifjatelie,  frivolezze. 
Frabulùn,  »euipiieioiie. 
Fregßja^  brieiola. 
Fngujôo^  bricioie. 
Fûmèla,  ajuola,  porca. 
Fiirlània  inna  in),  andare  in  gÙTO  per 

intriglii  aiiiorosi. 
Furment  da  metiestra,  »pecte  d'urzu 

da  miuestra. 
JWmentdn,  giano  aaraeeno. 
FStUtOt  rasso. 
Fusctûêeiàa,  ciarpare. 

Gamhiröra  {tö'i  Hru\  dar  il  gaiiibetto. 

Garéj  (tirita  ii.  tirar il caizinu,  muriro. 

GarivôUt  furlaïue. 

GarivôH  (ï),  i  grimaldelli. 

Gèppt  ghpa,  sempliclone,  aemplieiona, 

aeJoeco,  aciocca. 
Oepàda,  etupidaggine,  seioecheua. 
Ghétz,  ramarro. 

Ghii-gh'ti,  uva;  t*  vooe  infantile 
Ghisa-ghisa  !  rudi-rudi,  ruUiti  Ui  rab- 
bia;  é  modo  di  dileggio.  Lodioono 


I  i  faneiulli  mentre  atropiceiaoo  fia- 
I      dice  destro  aul  unistro. 

'  G  inj,  Iczic 
Giajàd,  It'ziosaggiui. 
Giajiis,  lezioäu. 

Giàut  gianitt^  biuebi  ehe  rodooo  le 
frotta,  il  formaggio»  eoc. 

GieÛràOy  «piel  gorghoggiare  cbefanno 
i  contadini  âui  uiunti  per  tar.<i 
udiro  ad  una  gran  distnnza  Ad 
Arbedu  dicouo:  urucàa,  ix  Uaro: 
girûcàa. 

Giramùra  (fàa  ra  — cortefgiare 
una  ragana. 

Gnöcch^  grumo,  bioccolo. 

Gorino.  nome  generico  de^  scara- 

I  tag-i 

GruiisiiH,  le  :*pigli<'  dft  |iai;ici)  <lopo 

aver  battutu  fuori  il  grutiu. 
Guamâiâaf  Teste  di  «rte 

Iwibiügh,  succhio,  umure  délie  plante 
Imbraycta,  faseiare  o  logare  o  ciicire 

k>  ali  ai  polli  ;  anche  metter  Uffu 

i  geti  ai  piedi. 
Imbogàss,  imbaccuccardi. 
Imbriigàa ,  lessare  ;  pom  âa  Mm 

imbrUgàdy  patate  eotte  in  aeqiia 

nella  loro  pelaria. 
Immamàd,  ubriaco. 
Immarnàss.  ubbriacarsi. 
Impola,  ftitiatura  dolla  prlle  (inulotia 

da  scottatura;  u  s' à  scotàd  e  g'à 

lêvàd  ê&r  impôla. 
/acAcôo,  roveseiare. 
I  lugalnùss,  insospettirsi. 
{  Ingerlàa-ftû,  dare  ad  intendere.  f^rls 
j        bevero,  rinscire  a   t'ar  acietuire, 

eonijHirart',  sini>ait'.   /  (ja 

gerlada-aü,  glie  riianno  tatu  ^po- 

sare;  quasi  fargliela  portai  vit 

nella  gerla. 
Inigh,  di  malumore. 
luivid,  di  mal  aniiuo,  di  mala  vo^lia 
Intèrpad,  lévas,  intorpidito,  leoto  n« 

Hiovimenti,  inerte, 
j  Int  èrs,  roveaciu,  ruvesciato;  tig^  ^ 

cattivo  umore,  adirato. 
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Intersnsê  fùra^  adinini,  montar  sdlU' 

Jdfio,  la  veste  degÜ  eeclesiastici. 

Lambriiis,  paotano,  poltiglia;  ancht' 
miop^tra  brodosa  e  mal  oondita. 

U'frUy  labbro. 

Lef'rön,  chi  ha  ^toîjsc  lablira. 
Lenc,  attilato,  bfii  |ietliiiatu. 
Livas,  vedi  Inl'erpad. 
Xfloa,  ctoocare. 
Xüifi,  filacciehe. 
LÔCC,  carezze. 

Löcch,  talpa.  Ciapaiôchy  il  preudi- 

talptv 
L'Kjh,  poilero. 

Löla:  töötüna  löla,  farsi  male  in  a1- 
cuna  iNUte  del  corpo  cadendo  nel 
camminare. 

Làtsura,  lucei-tola. 

Lôtt-îôtt,  quatto-<|uatti> 

Löva,  paniUK<'liia  <li  grano  turco  apo- 

glia  dt'lU;  tuglii-. 
Lüca-lüca  (fàa),  girare  a  tondo  un 

tissone  acceso;  è  giuooo  fiuiciul* 

leseo. 

LüciilM,  alluociaro,  e  propriaiii.  bia- 
mare  cio  che  altri  si  stamangiando. 

ImiI,  sporcizia 

Lüdran,  gorj^ogliaie  iMW  butk'lla. 
Lüdräa,  pianger  forte,  qiiasi  vtalare. 
Lüdria^  lontra.  Di  un  mangione  i  bc- 
danesi  dicooo  :  u  g'à  ic2  màa  dra 

h'idria. 
Luihm'ut,  sporco,  »uoido. 
L ti  in  i(j n àgn ,  a I bi c» u'ca 
Land  :  i  racch  i  fa  ra  iuna,  le  vacclic 

»\  guarUano  COD  oecbio  torvo  e  m 

preparano  per  cozzare. 
LüteiiM  t  dâaeiàa:  padè  mif/a  stäx- 

eiaUt  vedersi  di  malocchio,  non 

))orer  soflfrire  la  presenza  di  una 

persona. 
Liisérta^  »alauiandra. 

Macapiöcc,  caparbio. 

Maesträn.  niat'stranzc,  noiiit*  dato  a 
(juegli  upviai  del  paese  tl»e  si 
recano  annualmente  in  Italia  o 


nclla  Svizzera  interna  o  in  Francia 
ad  enercitare  il  mestiere  dt  for- 
naciajo.  imbiancatore ,  muratore^ 

stiu'catDre,  ecc. 
Magufün,  pottiiiitxio. 
JtfoJsMwftî»,  sgarbatü,  screanzato. 
ilfaata«  :  fàa  vegpM  iil  — ,  far  mon* 

tarp  in  collera 
Mantégna,  rioghiera. 
Muroùtii,  vuirnii(f,  ma::arôra.  stupida, 

!<tiipid(».  crctina.  cictino. 
Màrtu-,  gonzu,  ^cniiiiio. 
Marturàdat  sceuipiaggine. 
jtfàdtr,  poggio,  eoUe«  eollina. 
Mnzzarltra.  v  Maroàta. 
Mèil,  collare  dci  cani. 
Merf/'isr^  grantiircali 
Mcscura,  plccolo  inattcrcllo  unciuatu 

per  dibattore  la  poltt». 
MtaàHT  i  temp  da  mesMit,  it  tempo 

della  mietitura. 
Missüha  (altrove:  »egkett)^  falciuola 

in  forma  di  mezzaluna.  con  nianieo, 

por  falciarc  Ii-  biad«'  cd  il  ticno 

(luve  non  è  poä»ibiiu  colla  frullana. 
Mo,  atiesso. 

Mb-mbt  or  ont,  un  momento  fa. 
Mögn^  maccbia  sul  voUo  e  per  lo 

piu  di  unto  sporco. 
Mogtv'u},  macchiato  di  nero,  d'nntume 

od  altro  la  farcin 
Mi'fo'fi.  paniiochia  di  îrranu  turco, 

spoglia  dcllc  toglie  e  dcl  grano. 
M<Aérra,  motéofOt  domesUco,  carezze- 

vole,  e  üicest  delle  bestie  ed 

anche  deile  ragazze. 
Montrüek,  scoglio,  nipe. 
Morigiöö,  topi»lino 
Momt  coraliHnt,  tafaiio 
Mviisäa,  niostrare  U'  vergogne. 
Mûwihit,  cui)pello  di  feltro  logoro  ed 

nntnoso,  rifiuto  degit  uomini,  ehe. 

si  mettono  le  d<Hine  nei  lavi>ri  <!i 

campagna  per  ripararsi  dal  8t>le 

e  dalla  i»ioggia. 
MuscUf  uiiiberuola. 

Neteiadà,  indlgeosa,  inedia. 
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Ntula,  niidullo. 

Niacioriny  luucido,  ucidi>,  infortitu  ; 
iavèe  da  «MemrlN,  dicesi  di  etnie 
in  aalamoja  ed  «Itri  cibi. 

NügüH*),  nuvoloM. 

Nüm,  noi. 

Nusnnt         la  coBtellazione  délie 

Plejadi. 

îiutigia^  puueliu  délie  utici,  ciù  che 
üMta  délie  noei  dopo  eateatto  ToUo. 
La  ntM^te,  ridotta  in  paoi,  si*  da 
in  pasto  ai  pord.  I  ragatat  perô 
ne  sono  avidluimi. 

Ùr,  segno  clu'  resta  lu'l  pnii«'  quand*» 
Ö  statu  al  cuiitatto  di  un'  altro  nel 
tempo  délia  enodtara. 

Orpt  ono. 

Oiytàdo,  minestra  d'ono. 

JFVitieiica,  acetosella.  Altrove  jnijni- 

cüca. 

I^aniyhèil,  i  frutti  del  sauibuco. 
Paiuràn,  lucdola. 

JM«d06,  fiurina  di  castagne  e  polte 

ftita  con  detta  fàrioa. 
Paràda^  grosso  tortolio,  délia  gran- 

dezza  délia  padella  in  coi  vien 

Cotto. 

Parada  pestàda,  la  Btestsa,  uia  trita 

oolla  palette. 
Barlàa  m  mt  rapmteia  ira  fitredina, 

pariere  in  istile  colto,  seeondo 

grammatica. 
Parparnja,  farfalla  clie  svolazza  por 

la  cauipii'rna 
Patàn,  riputaziune,  uuurt»;  l'à  perdu 

n  patàa. 
Femri^t  robbia. 

Pidighf  lento  nei  movimenti;  che 
roha  péâiga,  cho  lUDgaggine. 

Pelegna,  niorir  di  seto. 

Pelecch,  ({uoj^li  .spici'hi  di  melf  «•  pero 
ehe  »i  fauoo  âeccare  lu  hlze. 

l'^tgwra,  pergola. 

Pigbtza^  poppattola,  bambola. 

Pteoeàa,  sonnecchiare  ;  u  foi  düü 


o  ir'it  piêodiin,  ho  sonneecbisto 

un  po'. 

Pitôcch,  anefae  babiôtt,  quell'  stto 
délia  boeca  cbe  i  ftuidolli  finso 
prima  di  ptaogere. 

Piàtta,  meggiona,  poltronaeda. 

Pncin.  intintt». 

Pucnin.  snrta  di  cibo  fatto  cnii  pa- 
tate aâ'ettate,  todtate  oel  lanln, 
poi  eolte  nell*  acqua. 

Pœo^  (poe-ù-$U),  nna  piceola  quso* 
tità  di  cbeccbessia. 

Pwmäk:  da  H  apoeoenii,  aleooi  giorai 
dopo,  passât!  alcnni  ^(trni. 
I  Poltrofjna.  iiialc  del  beoedetto,  che 
attnccH  i  bambini. 

I\tgnèe^  torao,  torsolo,  ei6  die  ri> 
mane  di  frutta  eome  peie,  mde 
e  simili  dopo  arène  levats  Is 
polpa  intoroo. 

Pureqàn,  palpo^ji^iare 

Post,  gnizia  mW  eseguire  uu  lavuro. 

Predée,  v.  Nusant. 

Prtmirôntf  vaeca  ebe  fi|^ta  bi  prins 
volta  nel  seeondo  anno  di  etl 

Pügn  e  dmc  (fàaJt  fiur  mari  e  mesti, 
far  ogni  (lossibile. 

Pusbéf,  il  «'ihn  cIh'  si  da  aile  bovioe 
dopo  averle  abbeverate. 

Ha,  V.  Uro. 
Sàstighy  rastro. 

Eatt,  formaggio  raggmppato  in  fbsdo 

alla  caldaja. 

Ravise,  vajuolo  salvatico,  ra\  sjrlionp 
j  Jieciàni,  richiaino .  toct^o  che  si  ^ 
colia  cauipana  dopo  suonato  fl 
teno  segno,  per  ultimo  ceono  die 
sono  per  ineomiodare  le  isctb 
funsioni. 

Recör,  nrppacuore. 

liegàha,  rincalzainonto,  cioè  aduna- 
uiento  di  terra  att(»nio  aile  pmntf, 
patate,  granoturco  e  simili. 

RegalxàOf  rincaixare  la  terra  atlonû 
aile  piante  ed  ortaggi. 

RegaUàot  rimboecare  grembide  o 


Nügüri,  ha  Taccento  tonîeo  nella  seconda  sillaba. 
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gonna  in  guisa  che  il  leuibo  di 
esse  sia  rivolto  in  gu  verso  la 
cintuia  —  succignore. 
Rtgahùda,  greiubialata ,  quauto  ne 
cape  un  grembiule  o  veste  rim> 
booeati. 

Rêgrèu^  figliuolanxa;  u  g'à  già  h 
trii  0  quatra  rafrèis,  è  già  padre 

di  tn*  o  «jimttro  figli. 
Htla  :  portàa  a  rèla,  portare  a  caval- 

lucciu. 
Bdmbiaf  einghia. 
SénCt  vincere. 

Repetôn  (da),  con  dispctto,  oorrncciato. 
K»:  Nna  ria  da  repetnn,  andarsene 
senza  salutart'  o  con  far  (ii.s|n'tt(»so 
o  brontolando.  Bûtàa  là  la 
tqcèJa  da  repetôn  iiuêma  ai  aitra 
citgpMaj  gettar  diopettoearaeiite 
la  BCûdella  fra  le  altre  atoviglie. 

Bè'rèt  raganella ,  Btramento  qod  gi- 
relia  con  cni  suonano  i  ragazzi  per 
]e  pia/zc  il  Venordi  Santo. 

Jieschi(jn(ts8,  rauniccbiarsiki,  contrarsi, 
mostrarBÎ  ritioso  dal  far  nna  eoea 
per  mala  viiglia  od  awersione  o 
ripngnaoia. 

Be»arbU,  ruarcià^^  qnanto  oe  eape 
nna  <;erla  fipnaja  {eargantg). 

J-ies('  i<>ft,  sc^^antino. 

Robtan,  uiasticsre. 

Bogiàa,  sgobbare  alla  campagua,  per 
hello  e  per  cattivo  tempo. 

Bûbèttigh,  burbero,  arrogante. 

IMtaliffäa'tü,  trattare  burberamente, 
con  arroganza. 

Süfa:  eavcus  ra  rüfa,  cavarai  la  vo- 
glia. 

JBwmpi,  acero,  pioppo  :  é  molto  UBato 
eome  pato  a  eoBtegoo  di  vitt.  SI 
ecapitozia. 

Salt  à  a  da  rail  in  eurbUa,  saJtar  iti 
palo  in  frasca. 

Saltabachttty  lippa,  giuoco  fanciul- 
leieo  detto  nel  belltraoneee  etZlw, 
ehe  consiste  nel  far  bahare  in 


aria  una  niazzotta  appuntata  ai  due 
capi.  butteodula  con  una  mazza 

piu 

Samna  d  aaci,  .stiaiuc  di  api. 
SanàOt  castrare  porci,  montoni  e  si- 
mili. 

Sancadin,  mascarpa  fai  pepe  e  sale. 

S(wgtojiu\  salasso. 

Sbarolzäa,  lavorarp  alla  canipagna 

p  principalmente  portare  la  gerla 
Sbogàa,  il  Ia8ciar  il  nidu  la  prima 

volta  degli  iiccelli. 
Shogkirööt  nceello  che  kaeia  il  oido 

la  prima  volta. 
Sböfäss,  bucarsl  e  dicesidelle castagne, 

delle  noci  e  simili  qttaodo  SOn 

bticate  (lai  vernii. 
abrossiyti,  sdrucciolo. 
SbrosfighHa  (f'àa  ra)  sdrueciolarsi. 
SeàhfÔMf  barbicaja:  ceppo  di  ginestra 

o  d'altra  piaotlcella. 
SetädoHy  bordoni,  le  penne  degli 

iiccolli  (piando  comiDciaoo  a  spon- 

tar  fiiori 
Scalffirntt,  calze  dn  iionu). 
Scarpulniuoii,  v.  Cautaijogu. 
6'conis,  sensibile  al  dolore,  piagnuco- 

lone  che  si  lamenta  per  ugni  piccul 

dolc»re  risentito  in  qualche  parte 

del  corpo. 
Sch^fäOf  perdere  al  ginoeo. 
Seorab(da,  scopanido ,  l'uccello  che 

per  I  nltinio  la^eia  ii  nido. 
Scer  nag,      hin  in  ;i  i  <  >  1  a 

Sciôja,  pantaiH'  Mille  ve»ti  :  lu  (jh  eid 
SU  t  cot  in  cura  sciùja  alla  na 
sp€mda,  aveva  le  vesti  tutte  in- 
saccherate. 

SeumäignoH  (da),  di  soppiatto,  di  nas- 
costo. 

Scurent)na,  HCorazzata,  scappatella. 

Serihja.  siero  ehe  eohi  dal  cacioappena 

Jevato  dalla  ealdaja. 
6frii^n(ii!,  öi  lieizare,  giocare  ridendo 

allegrauiente. 
Sfulciyüa  ,  stitssleare ,  fragaeebiare 

con  aicuna  eosa  appuntata. 
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SgaJfiôn ,  801'ta  di  eiriegiarosea»  grossa,  | 

rotondîi  ' 
Sgalmtria,  «lestrezza 
Sgarba  cav'ti  (fùa  a),  fare  a  gara. 
SgariUri,  poderatto  incolto,  mal  eolti- 

vato  o  poeo  produittivo. 
8'ffiàtMa,  Bdnicciolo;  fàa  ra  ^gUftza, 

sdrucciolare. 
Sgörhia  fi),  le  barcho  dei  fagiuoli, 

th'llr  f'ave  e  simili. 
5ya,  sija  lunga ,  donna  alla  di  »ta- 

'  tura  ma  BoUile. 
Shtia,  grande  appetilo. 
SUitja,  Bp<>.s.^ntezza,  BTogUatetza,  in- 

fingardaggine. 

Slusiaia.  t*i  usa  nella  fra>t':  l'ttss 
miga  sluaciall,  non  posâo  suffnrne 
la  vîBta,  non  pouo  redermelo  da- 
vanü  agli  oeehi;  y.waeheLUteiàa. 

Solâàda^  gregna,  grosso  faseio  di 
biade  di  iiiii  covoni  lejrnti  insionie. 

Sorna.  rîilTrrddart'  dice^i  di  ribi  ; 
ciinliKi  su  qiiaici'ft  par  fna  soràa 
i  (Inic,  raceontare  qualche  co»a 
p(>r  paneatempo. 

Sôtt-iil,  eiapàa  âa  8&a-êû,  odiaie,  yh- 
dere  di  malocchio. 

SparangàdOt  parapetto  di  tegnu,  pa- 
lizzata. 

Hpiga  <ïa  carlon,  panuucchia  di  gran- 
turco. 

SpUingôn,  arco  per  pigliare  uecelli. 
SpfOèllt  apaveoto;  che  «puèU/  che 

spaveoto  !  Spûèll  !  capperi  ! 
Sqvèla,  scodclla 

SqriHcInit.  schiriooiaro. 

5*«'*  rni'ir  c  ini  viflt,  antUiiv  alla 
moda,  i»*»iuiu'ggiare. 

SUurläeeh^  ^tupidaccio,  ignorantooe, 
teatardaccio. 

SUijàdf  castagoa  vtMtli.  sj^Misi-iatc  »> 
cotto  in  ac(|tia  tudla  loro  |K'liiria 
Si  m.nniriano  di  snlitu  in  ottobre 
f  n<i\  t'nibiv  pur  cenu,  ntd  lati»* 
tnunto. 

StHa  beloy  il  pianeta  Giove. 
Strafôj,  bagatelle,  cose  di  poco  o 
oimo  valore. 


Strdi  finguI,  straxaL'îuift' 

Stremua  'l  Incr.  r-cteniare  i!  latte; 

lace  ittretimd,  latt««  M-rfiiiato. 
Stretéinp  f  uragano,  temporale;  àt 

iemp  e  êtretémpj  per  bollo  e  per 

cattivo  tempo. 
Sfn'ixn.  tt'umto  di  seta  eavato  dû 

bozzuli  di  scarto 
Siniscia.  trasrinare 
Stnirnja.  v.  BaUana. 

Tabaîècch,  bagpeo 

Tampa.  fossa  in  cui      \  t'r>a  la  calci' 

HpentA,  ullo  ätatu  liquido,  per  lis* 

daria  eoDMlidare  e  eooaenraiU  ftl' 

oaso  alto  stato  solido. 
Tampàtam,  ttnpido,  babbeo^  leiinti* 

nito. 

Tapur'in.  copp«»ni.  toppe.  le  ••oh»>?ïi<' 
che  si  fannu  cadt-rf  dal  leguu  che 
si  atterra  u  che  si  »pacca. 

Tartégny  ritegoo. 

TartegnUêt  tratteneni. 

TrniàjOf  avaraccio. 

Ternm.  fior  di  latte,  panna 

Torciadtyh'ni .  \  ino  tiUTliiafii'O 

Tön:  resH  hni  m  tan.  »'6M'ro  beiiew 
carne,  tsano  e  di»poî*to. 

TomdM,  Speele  di  castagoa  saporilt; 
è  la  miglioro  qualité  per  ft»  1« 

Töri,  tronco  d'albero. 

Tieufti'tn.  annare.  atielare. 

TrepostUy  gouiluna  ,  tjuel  cuojo  C«i 
cui  ti  eongiuDge  la  vetts  ^ 
coreggiato  eol  manieo. 

Tuf<màa  e  tofonàot  andar  qns  e  ^ 

ruvistando. 
Tunuda  (a)f  a  sodzo,  io  giru  ^ 
piazze. 

f  7,  il,  Io:  si  nî*a  davanti  a  ct)ii"ï<'n'i"''' 
Ks  :  ul  tiiiss  pii,  no>tro  pailrr. 
Vf  ihn  <ha  6't|>a,  il  Pietro  üeil» 
lilll^ieppa. 

Ur,  il,  Io  ;  et  tt«a  davaoti  a 
e  qualcuno  Tusa  anehe  ûxvuA  * 
coDSonanle.  Es:  tir  oMit.  Ti^Bû 
ur  ôm,  Toomo. 
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Vr't  urOf  rttf  la;  «ira  mam,  la  mamma, 
tira  vaea,  la  vacca,  w'èrba^  Terba, 
ra  mia  gâta*  la  mla  gatta. 

Vachéta,  nia^olino. 

V(t»(t>iciàa .  vanejîtriHre  :    ma  ti  tu 

rani'iscmt  !  uni  tu  vniu'jr^i  ! 
Vegiùu,  vfgliare  la  iiotle  pn'bsu  ad 

tto  morto. 


Vèrè:  âàa  vèrs  ai  vaeek^  govemare 
le  vacche,  dar  loro  il  cibi>,  ab- 
bevpmrle,  mngnerle  e  f&r  luro  il 

lettn. 

VieCj  Yi'frliii»,  vt'cchi. 

Viàibul,  nome  generico  degli  insetti. 

Zarttfjttiui.  att;n-c:ir  l>risra  ;  un  tira 

zaoïifH.  un  arcatUilirij^lic, 
Zamujin,  vecchio  ai'zillu  v  galante. 


Allerhand  Aberglauben  aus  dem  Kanton  Bern. 

Gesammelt  Ton  G.  Zfiriclier  ond  M.  Reinhard  in  Bern.  ') 

1.  Einer  Kindbetteiin  soll  man  in  den  Sarg  Schuhe  an- 
ziehen; andern  Leuten  darf  man  dies  nicht  tun.  Wimmia. 

(s.  Schweizerische  Reformblätter  '),  XXXTV,  101.) 

2.  Man  soll  einem  Kind  bei  der  Taufe  das  Taufwasser  nicht 
abwaschen,  sonst  wird  es  nicht  selig.  Bern. 

8.  Die  Patin  soH  mit  dem  getauften  Kind,  so  schnell  sie 
kann,  Ton  der  Kirche  nach  Hause  eilen,  damit  das  Kind  nicht 
langsam  werde.  Ebd. 

(S.Rothenbach'),  Nr. 83. 40;  Ootthelf,  .Die schwarze  Spione ^) 

4.  Vor  dem  Taufgaiig  soll  das  Kind  auf  den  Boden  gelegt 
werden,  damit  ea  demütig  werde.  Ebd. 

(a.  Gotthclf.  >Aniui  Babi  .lowäger",  It.  Band,  Kap.  8.) 

5.  Wenn  man  einem  neugebor?ien  Kind  ein  Stück  Inutea 
Brot  unter  das  Kopfkisaeu  legt,  so  wird  es  aicbt  „schnäderli  iisig" 
(kein  Leckermaul).  Oherburg. 

6.  Wenn  man  am  Sonntage  während  es  aur  Kirche  läutet, 
in  eine  Brunnstube  hinunter  sieht,  erblickt  man  im  Wasser  das 
Bild  des  zukünftigen  Mannes.  Bern, 

7.  Wenn  man  an  11  Brunnen  Wasser  trinkt,  aber  dabei 

')  8.  Anrniv  VM.  \''>\  tV  '!  Zuiu  Wr^leicli  lialu'ii  wir  nur  Arhciti'ii 
über  bemischen  Al)<  rt.'laul»t'ii  hei^ir/.D^'fn.  ^  X'olkstümlirlH's  aus  »ieiii  Kaii- 
tuu  Bern.  Gesaiiinielt  von  Ii.  Gruuhulzfr.  Zii.Haumieii^rstellt  iukI  luTau!>g«'gobeu 
voD  J.  E.  Rotheabacb.  Zflrich  1876. 
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jedesmal  rücklings  zum  Bruonen  tritty  erscheiat  beim  elften  Bnummi 
das  Bild  des  zukünftigen  Lebenagenossen.  BoUigeB. 
(s.  RothoDbaeh,  Nr.  45;  Qempeler^),  S.  352.) 

8.  Wenn  man  Kirschen  gegessen  hat,  s&lüt  man  mit  den 
Steinen  ab,  ob  man  einen  Mann  bekomme: 

Das  Jahr,  nftchsehts,  einieeh,  lüe.  Ben. 

9.  Wenn  man  beim  Nfthen  eines  Kleides  drei  Nadeln  mitton 
entswei  bricht,  wird  man  sich  in  diesem  Kleid  verloben.  (Tgl. 
Nr.  30.)  Ebd. 

10.  Wenn  einem  Mftdehen  beim  Nfthen  eines  Kleides  die 
Nadel  bricht,  yerlobt  es  sich  in  diesem  Kleid.  (Ygl.  Nr.  30.)  Ebd. 

11.  Wer  am  Nenjabrsabend  ,Schwars-Peter*  spielt  nnd  den 
„Schwars-Peter*^  bat,  bekommt  im  folgenden  Jahr  einenlffann.  Ebd. 

12.  Wenn  die  Brant  anr  Hochzeit  nicht  ein  neoes  Kleid  sn- 
sieht,  so  wird  sie  nnglfickUch.  Ebd. 

18.  Wenn  die  Brantlente  anf  ihrer  Fahrt  rar  Kliehe  von 
einem  jungen  Barschen  aafgehalten  werden,  so  bedeutet  das  fiir 
sie  Glück.  Ebd. 

14.  Wenn  man  a,m  Anfang  einer  Reise  ein  kleines  Schwein 
antriffi;,  so  bringt  dieses  Glück  für  die  Reise.  Ebd. 

15.  Wenn  mau  Hufeisen,  Nägel  oder  Stecknadeln  findet,  so 
bedeutet  dies  Glück,  Ebd. 

IG.  Wenn  man  an-.  Morgen  dreimal  nacheinander  niesen 
muss,  8o  bedeutet  dies  Glück.  Ebd. 

17.  Wenn  man  zweimal  nacheinander  niest,  so  bekommt 
man  einen  Brief.  Ebd. 

18.  Zählt  man  wälirend  3  Tagen  100  Schimmel,  3  weisse 
Tauben  und  3  Kaminfeger,  so  findet  man  im  Verlauf  des  Jahres 
etwas.  '  Ebd. 

19.  Wenn  man  100  Schimmel  zählt  und  naobor  3  Kamin- 
feger, 80  findet  man  etwas.  Grosshöchstetten. 

20.  Wenn  eine  (kleine)  Spinne  ins  Zimmer  kommt,  so  wird 
man  Geld  erhalten.  Ebd. 

21.  Geschenkte  Lotteriebiüete  bringen  Glück.  Ebd. 

22.  Einem  Kaminfeger  begegnen,  bedeutet  Glück.  £bd. 
28.   Wenn  einem  Jäger  zuerst  eine  junge  Person  begegod^ 

so  hat  er  Glück  auf  der  Jagd.  Ebd. 
(s.  Rothenbach,  Kr.  372;  Ootthelf,  «Wie  Christen  eineFna 
gewinnt*.) 

*)  Heimatkunde  des  Simmeotals.  Bern  1904.  Ganz  ÜbereiosttmmeodM 
haben  wir  nicht  aurgenoinmeD. 


Digitized  by  Google 


Allerhaod  Aberglauben  aus  dem  Kantoo  Bern. 


269 


24.  Wenn  nach  Neumond  die  Mondsichel  zum  eratenmal 
wieder  am  Himmel  steht,  darf  man  im  Augenblick,  da  man  sie 
erblickt,  etvas  wûoacbeo,  die  Sichel  fortwährend  anschauend:  das 
wird  erfüllt.  Ebd. 

25.  Ein  Blatt,  welches  Ton  einem  Baam  auf  einen  fällfc, 
bringt  Qlûck.  Ebd. 

26.  Wenn  eine  Seheere  oder  ein  anderer  spitziger  Qegen- 
atand  beim  Fallen  im  Boden  stecken  bleibt,  so  bekommt  man  einen 
Brief  oder  Besneb.  Ebd. 

27.  Wenn  man  Ton  einer  Person  irrtamlicherweise  sagt, 
sie  sei  gestorben,  so  wird  sie  noch  sehr  lang  leben.  Ebd. 

(Tgl.  Kr.  68.) 

28.  Wenn  einem  Baner  Vieh  stirbt,  so  sagt  man  :  das  ün- 
gltlek  kommt  snerst  in  den  Stall  und  dann  in  die  Stube.  Ebd. 

29.  Wenn  die  Ydgel  im  Sommer  nisten  nnd  auf  das  Fenster- 
gesimse kommen,  um  Futter  au  suchen,  so  bedeutet  das  eine  be- 
vorstehende Hungersnot.  Ebd. 

80.  Wenn  eine  Nähnadel  mitten  entswei  bricht,  so  bedeutet 
dies  Unglfick.  Ebd. 

(s.  Nr.  9.  10.) 

81.  Dem  Jäger  soll  man  nicht  Olftck  auf  die  Jagd  wQnschen. 

Ebd. 

82.  Auch  zu  einem  Examen  soll  man  Jemandem  nicht  snm 
Toraus  Glück  wünschen.  Ebd. 

33.  Wenn  ein  Brot,  das  mau  anschneidet,  viele  Löcher  hat, 
80  wird  Jemand  krauk.  Ebd. 

34.  Wenn  man  einen  an  Gesichtskrebs  Krauken  lang  an- 
schaut, bekommt  man  die  Krankheit  auch.  Ebd. 

35.  Wenn  man  einen  Kranz  oder  einen  Strauss  von  Winden 
(convolvuluB  sepiiim  )  im  Haus  hat,  so  wird  dieses  verbrennen.  Ebd. 

36.  Die  Bauern  lieben  es,  wenn  Spinngewebe  am  Haus 
sind.  Ebd. 

37.  Es  bedeutet  Uuglück,  wenn  eine  Maus  ihr  Loch  unter 
der  Türschwelle  macht.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  407  ff.;  vgl.  Nr.  i^8.  89.) 

38.  Wenn  man  lilomofi  von  einem  fremden  Grab  pflückt, 
so  bekommt  man  Kopfsrliincr/en  oder  schwere  Träume.  Ebd. 

39.  Wcüu  am  Chartreitag  auf  einem  Bauerngut  kein  brüten- 
des Huhn  ist,  so  kommt  der  Bauer  in  kurzer  Zeit  um  Hab  und 
Gut.  Ebd. 

40.  Hat  man  einen  gelben  Flecken  auf  der  Handflache,  den 
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man  mit  dem  Finger  nicht  Ueciien  kann,  so  hat  man  bald  Arger: 
kanu  man  ilin  decken,  so  bedeutet  er  bevtn  stehendes  Glück.  Ebd. 
(s.  Rothenbach,  \r.  352  fT.;  Oempeler.  S.  352.) 

41.  ]^in  neues  Kleid  8oll  man  zuerst  in  die  Kirche  anziehen, 
damit  es  lange  svhöu  bleibe.  Ebd. 

42.  Man  kann  die  Zukunft  erforschen,  wenn  man  um  Mitler- 
Dacht  einigemalo  das  Zimmer  kehrt  und  dazu  rückwärts  geht.  Ebd. 

48.  Man  klopft  an  die  Türe  eines  Schafstalles.  Antwortet 
ein  Widder,  so  bekommt  man  einen  reichen  Mann,  antwortet  ein 
Schaf  oder  Lamm,  ao  wird  einem  eio  bitteres  Schicksal  zu  Teil 
werden.  £bd. 

(s.  Kotheubacb,  Nr.  446  ff.;  Geropeler,  S.  360«) 

44.  I  m  zu  erfahren,  wie  lange  man  lebe,  reiasfc  mao  ein 
Blatt  von  Breitwegerich  (plaotago  media)  aus:  stehen  unten  viele 
Fasern  vor,  so  lebt  man  lang,  stehen  wenig  Tor,  so  wird  man 
nicht  alt.  Ebd* 

45.  Oder  man  zieht  ein  Blatt  vom  Breitwegerich  aus,  um 
zu  erfahren,  ob  man  Tiel  oder  wenig  Kinder  bekommt:  wenn  unten 
▼iele  Fasern  Torstehen,  so  bekommt  man  Tiele,  wenn  wenig  Fasern 
Torstehen,  wenig  Kinder.  £bd. 

46.  Wenn  das  Theekrant  in  der  Tasse  schwimmt«  so  be- 
kommt man  Besuch;  ist  das  Blatt  kura  und  dick,  wird  die  Person 
auch  so  sein,  n.  s.  w.  Ebd. 

47.  Eine  Dame  sieht  am  Gedeihen  einer  geschenkten  Pflanie, 
dass  der  Qeber  es  gut  mit  ihr  meint;  gedeiht  die  geschenkte 
Pflanse  nicht,  so  meint  es  der  Geber  nicht  gut  mit  ihr.  Ebd. 

48.  Wenn  in  einer  Gesellschaft  pldtdidh  Stille  eintritt,  so 
sagt  man,  es  gehe  ein  Engel  durchs  Zimmer.  Ebd. 

(Tgl.  Gotthelf,  »Dursli,  der  Branntweinsäufer*,  1898,  8. 310.) 

49.  Böse  Frauen  haben  für  die  Wasche  .schönes  Wetter.  Ebd. 

50.  Die  Person,  der  das  Taschentuch  aus  der  Tasche  hängt, 
sucht  einen  Mann,  oder  sie  ist  verliebt.  Ebd. 

(vgl.  sie  wird  nervös,  St.  (fallen.) 

51 .  Wenn  der  Saum  des  Franenkleides  umgebogen  ist,  so 
bekommt  die  Trägerin  dieses  Kleides  einen  Brief;  oder  sie  be« 

kommt  Besuch.  Ebd. 
(vgl.  sie  bekommt  Schelte,  St.  Gallen.) 

52.  Wenn  man  von  Mairegen  nass  wird,  80  wächstmannoch.  Ebd. 

(s.  Rothenbuch,  Nr.  127;  Züricher,  Ivinderlied  '),  Xr.256.257.) 

C  Zt  iM<  um;  Kiiiilt'ili« '1  u.  KiodiTspiel  iui  Kaut.  Bern.  Zürich  ^Verlag 
der         i'.  \  ülksikuudc)  iiMJ2. 
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53.  Wer  sich  als  Kind  am  längsten  Tag  streckt,  wird 
gross.  Schwendi,  Berner  Oberland. 

54.  Man  spuckt  am  Morgen  früh  in  den  Brunnen;  sinkt  der 
Speichel  auf  den  Boden,  so  ist  die  betreffende  Person  schwind- 
aûchtig.  Belp. 

55.  In  einem  ^fäusejahr  werden  viele  Knaben  geboren.  Bern. 
(b.  Rothenbach,  Nr.  325.) 

56.  Wenn  der  Wachholder  frnchtbar  ist,  werden  viele  Kna- 
ben geboren.  Ebd. 

57.  Eine  Spinne,  die  man  am  Morgen  siebt,  bedeutet  Olfielr, 
eine,  die  man  am  Abend  sieht,  bedeutet  ünglflck. 

(▼gl.  Spinne  am  Morgen  —  Kammer  und  Sorgen. 

Spinne  am  Nachmittag  —  Freude  am  dritten  Tag. 
Spinne  am  Âbend  —  erquickend  nnd  labend.)  Ebd. 

58.  Wenn  es  regnet  und  die  Sonne  scheint  und  es  gibt 
keinen  Regenbogen,  so  geht  bald  die  Welt  nnter.  Ebd. 

59.  Stallbesen,  TTuttenträger  (alles,  wozu  gedrehte  Weiden 
verwendet  werden},  darf  man  nicht  verbrennen  ;  das  gibt  llöllen- 
feuer.  Schwendi,  Berner  Oberland. 

no  Kinder,  die  unreife  Johanoisbeereu  oder  Stachelbeeren 
essen,  bekommen  Läuse.  Ebd. 

61.  Wenn  man  dreimal  hintereinander  den  gleichen  Traum 
träumt,  80  wird  er  erfüllt.  Bern. 

62.  Was  man  vom  Samstag  auf  den  Sonntag  träumt,  das 
wird  erfüllt  £bd. 

63.  Wenn  man  trinmt,  andere  Leute  bitten  Wische,  so  wird 
nmn  mit  diesen  in  Stroit  geraten; 

oder  man  wird  Unannehmliohkoiten  erleben.  Ebd. 

64.  Klares  Wasser  im  Traum  gesehen,  bedeutet  Glflck.  Ebd. 
(Tgl.  »Archiv«  VII,  136,  Nr.  48.) 

65.  Bote  Kirschen  im  Traum  gesehen,  bedeuten  Glflck.  Ebd. 
(s.  Rothenbach,  Nr.  422;  „Archiv«  Vn,  135,  Nr.  SO.) 

66.  Wenn  man  vom  Geliebten  träumt,  so  wird  man  sieb 
nicht  mit  diesem  verheiraten.  Ebd. 

67.  Wenn  man  im  Traum  ein  Haus  lichterloh  brennen  sieht, 
80  bekommt  man  Geld.  Ebd. 

(s.  Rotlienhiirh,  Nr.  429;  Gempelor,  S.  ;{.")5. 

68.  Wenn  man  träumt,  Jeniand  sei  gestorben,  so  verlängert 
man  iiini  damit  das  Lubeu  um  10  Jahre.  Ebd. 

(vgl.  Nr.  21.) 
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69.  Von  Läusen  träumen,  bedeutet  Glück.  Ebd. 

(8.  Rotheubach,  Nr.  427.) 

70.  Wenn  man  von  Geld  träumt,  ao  wird  bald  Jemand 
krank.  £bd. 

(8.  Rothenbach,  Nr.  427.) 

71.  Gegen  Zahnschmerzen  soll  mau  die  Fingernägel  stets 
am  Freitag  ech neiden.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  135;  Gempeler,  S.  357.) 

72.  Gegen  Zahnschmerzen  soll  man  die  Nagel  am  Montag 
oder  am  Freitag  schneiden.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  135.) 

73.  Damit  das  Kind  nicht  Zahnfisteln  bekommt,  soll  die 
scbwaugere  Mutter  auf  der  Brust  einen  Faden  durch  die 
Haafc  ziehen  und  dort  lassen.  £bd. 

(s.  „Archiv  VU,  138,  Nr.  88.) 

74.  Gegen  Wanen  tieht  mun  eine  Haaaglocke  und  raft 
dureha  Haas  bioauf  : 

Ig  u  myno  Warze 

Chôme  da  cho  bärze.  £bd. 
(vgl.  Züricher,  Kinderlied  und  Rinderspiel  im  Kant.  Bern, 
Nachtrag  Nr.  1  ;  Gempeler,  S.  356  iL) 

75.  Man  soll  die  Warzen  immer  plagen,  tonst  yergehso 
sie  nie.  Ebd. 

76.  Um  einen  Kropf  zu  Yortreiben,  soll  man  ein  Bemsieio 
Halsbaad  bestfindig  tragen.  Ebd. 

77.  Wenn  ein  Kind  das  Bett  nisst,  sdhlage  man  eine  Maui 
mit  Hant  und  Haar  an  Brei,  backe  diesen  in  eine  Omelette  und 
gebe  sie  dem  Kind  zu  essen  ;  so  wird  das  Übel  geheilt  Ebd. 

78.  Gegen  die  Pest: 

Esst  Bibemelle,  backe  (gebaokenes)  Brot  nnd  Diekdsnme, 
So  sterbet  ihr  nit  gpad  von  donne  ; 
und: 

Esst  Tanielik  nnd  Bibemell, 

So  sterbet  ihr  nit  so  schnell.  Lanenen. 

79.  Wenn  an  die  Türe  oder  an's  Fenster  geklopft  wird,  ond 
es  steht  Niemand  draussen,  so  stirbt  bald  Jemand  in  diesem 
Haus.  Bern. 

(s.  (lempeler,  S.  352.)  " 

80.  Wenn  man  rufen  oder  klopfen  hört  und  Niemanden 
siebt,  8o  stirbt  bald  Jemand.  £bd. 

(8.  Gempeler,  S.  352.) 
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81.  Wenn  einem  Kranken  vorwiegend  weisse  Blumen  ge- 
schenkt werden,  so  wird  er  bald  sterben.  Ëbd. 

82.  Wenn  die  Pferde  vor  einem  Leichenwagen  zuriick- 
sehanen,  wenn  der  Leichnam  aufgeladen  wird,  so  stirbt  bald  Je- 
mand. Ebd. 

(8.  Kothenbach,  Xr.  384.) 

83.  Wenn  die  Pferde  vor  dem  Leichenwagen  beim  Weggehen 
vom  Trauerhause  auf  eine  seltsame,  tranrige  Weise  wiehern,  so 
stirbt  bald  wieder  ein  Familienglied.  £bd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  384.) 

84.  Wenn  die  Pferde  vor  einem  Leichenwagen  nicht  reeht 
Torwärts  wollen  und  sich  wild  gehärden,  so  stirbt  bald  Jemand 
aus  der  Familie.  Ebd. 

85«  Wenn  unterwegs  sum  Friedhof  Eri&nse  Tom  Sarg  fallen, 
so  stirbt  bald  wieder  Jemand.  Ebd. 

86.  Wenn  ein  Rabe  den  Schwanz  gegen  das  iiuus  dreht  und 
kräht,  so  stirbt  bald  Jemand  in  diesem  Haus.  Ebd. 

(8.  Küthenbach,  Nr.  401;  .Archiv-  VII,  139,  Nr.  104;  Gott- 
helf,  „Die  beiden  Ivaben  und  der  Holzdieb'' ;  Gempeler, 
S.  351.) 

87.  Wenn  ein  Rabo  vor  dein  Fenster  kräht,  so  stirbt  bald 
Jemand  aus  dir  Familie.  Ebd. 

(8.  Anmerkung  zu  nr.  86.) 

88.  Wenn  die  Mäuse  in  der  Nähe  des  Hauses  Erde  auf- 
werfen, 80  stirbt  bald  Jemand.  £bd* 

(s.  Bothenbach,  Nr.  407 ff.;  vgl.  Nr.  37.) 

89.  Wenn  Maulwürfe  in  der  Tenne  oder  im  Keller  Erde 
aufstossen,  so  stirbt  Jemand  im  Haus.  Ebd. 

(s.  Bothenbach,  Nr.  407  ff*.;  Gempeler,  S.  352;  ygl.  Nr.  37.) 

90.  Wenn  eine  Eule  in  der  Nacht  nahe  bei  einem  Haus 
schreit,  so  stirbt  bald  Jemand  in  dem  Haus.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  335;  Sutermeister,  Kinder-  u.  Haus- 
märchen  aus  der  Schweiz,  2.  Aufl.  Aarau  1878.  S.  '202.) 

91.  Viele  Leute  glauben,  dass  ihnen  ein  naher  Tod  bevor- 
stehe, wenn  sie  einen  Spiegel  brechen.  Ebd. 

(s.  , Archiv-,  S.  14U.  Nr.  112.) 

Wenn  der  Tote  den  Kopf  hangen  läset,  wenn  mau  ihn 
in  den  Sarg  legt,  so  stirbt  bald  Jemand  aas  der  Familie.  £bd. 
(Tgl.  „Archiv''  YII,  S.  139,  Nr.  101.) 

19 
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93.  Wodh  Jemand  in  einem  Ham  stirbt,  wo  BieoMi  gehalten 
werden,  ao  mni«  der  Tod  den  Bienen  mitgeteilt  werden,  weil 
diese  sonst  aneb  sterben.  Ebd. 

(s.  Boäienbacb,  Nr.  865  ff.,  575;  Oempeler,  8.  857;  Sebwei- 
serisobe  Reformblfttter  XXXIY,  66  ff.) 

04.  Wenn, eine  Maus  gans  zahm  an  Jemandem  konmit 
und  sich  nicht  vertreiben  lisst,  so  stirbt  Jemand  der  Angehörigen 
der  Person,  die  die  Maos  sab.  Ebd. 

95.  Wenn  die  Krfthen  bei  der  „Metsg^  (wenn  Schweine 
geschlachtet  werden),  nicht  zum  Hans  kommen,  so  stirbt  Jemand 
in  diesem  Haus.  Ebd. 

96.  Wenn  ein  Kind  gestorben  ist,  soll  man  einem  nach- 
gebomen  Kinde  nicht  den  gleichen  Kamen  und  nicht  die  gleiche 
Patin  geben,  da  es  sonst  auch  stirbt  Ebd. 

(Ygl.  .Arûbiv"  Vn,  8.  131,  Nr.  6.) 

97.  Wenn  ein  Kind  grosse  Schmenen  leidet  und  doch  nicht 
sterben  kann,  so  soll  es  die  Patin  auf  die  Arme  nehmen  :  so  whrd 
das  Kind  bald  friedlich  sterben.  Ebd. 

98.  Wenn  man  ein  Katzenhaar  schluckt,  so  wächst  einem 
ein  Blatt  im  Herzen,  und  man  stirbt  bald.  Ebd. 

(8.  Deutsches  Wörterbuch,  IV,  11.  122G,  s.  v.  Herzblatt.) 

99.  Wenn  man  einem  Begräbnis  beiwohnen  will  und  den 
Sarg  auf  der  Treppe  antrifft,  so  stirbt  bald  Jemand.  Ebd. 

100.  Wenn  inan  während  der  Neujahrsnacht  vor  die  Kirch- 
türe geht  und  durchs  Schlüsselloch  in  die  Kirche  schaut,  während 
es  Mitternacht  läutet,  so  sieht  man  um  den  Altar  alle  Personen 
geben,  die  im  Lauf  des  nächsten  Jahres  sterben  werden.  Ebd. 

101.  Wenn  die  Uhr  stillsteht,  stirbt  bald  Jemand.  Ebd. 

102.  Wer  von  einem  Begräbnis  zuletzt  heimkommt,  ist  der 
Erste,  der  stirbt  unter  denjenigen,  die  das  Leicheogeleite  gebildet 
haben.  Ebd. 

103.  Wenn  das  Leichengeleite  dem  Sarg  nicht  in  aufge- 
schlossenem Zuge  nachfolgt,  so  stirbt  bald  ein  Hitglied  aus  der 
Gemeinde.  Simmental. 

'    (8.  Rothenbach,  Nr.  385;  Gempeler,  S.  35 L) 

104.  Wenn  der  Tote  bei  schönem  Wetter  begraben  wird, 
80  kommt  er  in  den  Himmel;  wird  er  bei  schlechtem  Wetter  be- 
graben, 80  kommt  er  in  die  Holle.  Bern. 

105.  Wenn  Jemand  gestorben  ist,  bindet  man  das  Tuch, 
mit  welchem  der  Tote  gewaschen  wurde,  um  einen  Apfelbaum 
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mit  süssen  Äpfelu  ;  wenn  das  Tuch  verfault  ist,  ist  der  Tote  aneh 
▼erfault,  und  der  Baum  ivird  sehr  frnohtlmr  werden.     '  Bbd. 
(▼gl.  , Archiv*'  YII,  140,  Nr.  113;  Sohweizeriwhe  Reform- 

blfttter  XXXIT,  US  ff.) 
t06.  Im  Zimmer  Nr.  13  kann  man  nieht  solilafen. 

In  ▼ielen  Hotels  gibt  ee  kein  Zimmer  Nr.  13.  Ebd. 
(s.  Bothenbaeb,  Nr.  391.) 

107.  In  Spiel  sei  eine  Kuh  ▼erbext  gewesen.  Jemand  babe 
dem  Besitser  derselben  geraten,  nm  dieselbe  einen  Holsstoss  an 
erricbten  nnd  anznsünden  ;  im  Augenblick  aber,  als  er  ansflnden 
wollte,  sei  ein  kleines  Weiblein  herbeigerannt  und  habe  ge« 
schrieen,  nur  das  solle  man  nicht  tan,  es  gebe  sonst  ein  Uoglflck. 
Man  babe  aber  nicht  darauf  gehört  und  angesûndet.  Herkwflr- 
digerweise  babe  kein  Funke  die  Kuh  berfihrt;  das  abseits  stehende 
Wei^letn  sei  aber  langsam  ▼erkohlt  und  endlieh  in  sich  susammen- 
gesunken.  Spies. 

108.  Man  kann  Jemand  mit  einem  Ei  ▼erzaubem  ;  ist  die 
betreffende  Person  aber  imstande,  das  Ei  zu  vemiohtsn,  so  macht 
sie  den  Zauber  unscbfidKeh.  Bern. 

109.  Wenn  man  ein  Stückchen  Âbendmahlbrot  aus  der 
Kirche  heimtragen  kann  und  es  im  Stall  aufhängt,  so  wird  unter 
den  Tieren  die  Seuche  nicht  ausbrechen.  Ebd. 

(9.  Rothenbach,  Nr.  550.) 

110.  Weuu  die  Mutter  eines  kranken  Kindes  ein  Stückchen 
Abendmahlbrot  im  Munde  von  der  Kirche  heimträgt  und  es  dem 
Kinde  gibt,  so  wird  das  Kind  gesund.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  550.) 

111.  Die  Toten  komiueu  als  Geister  iu  die  Häuser  uud 
gehen  auf  dem  Treppengeländer,  Wenn  Jemand  auf  der  Treppe 
loiae  geht,  so  erschreckt  er  den  Toten,  und  dieser  fällt  hinunter 
und  stirbt  noch  einmal.  Ebd. 

112.  Ein  Mädchen  erzählte,  in  der  ersten  Nacht  des  neuen 
Jahres  komme  ein  Mann  in  ihr  Zimmer,  drehe  ihr  das  Deckbett 
dreimal  um  und  schlage  sie  ins  Gesicht.  Khd. 

113.  Ein  Mädchen  erzählte,  ihre  Mutter  habe  dem  Gross- 
▼ater  eine  Flasche  in  die  Hand  gegeben,  und  diese  sei  in  seinen 
Händen  zerbrochen.  Die  Mutter  sei  darob  erschrocken  und  habe 
gesagt:  jetzt  stirbt  der  GrossTater.  ^  Bald  darauf  sei  er  ge- 
storben. Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  420.) 
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114.  Ein  Kind  erzählte,  eine  in  ihrem  Haat  gestorbene 
Fran  sei  jede  J^^acht  als  Oeist  in  der  Wohnung  seiner  Familie 
heramgegangea  ;  eines  abends  hätte  mau  ihr  einen  Kuchen,  eine 
Flaacbe  Wein  und  ein  Paar  Schuhe  vor  die  Türe  gestellt.  Da  e« 
der  Geist  wieder  gekommen,  habe  den  Euchen  gegessen,  den 
Wein  getrunken,  die  Sehnbe  angesogen  nnd  sei  wieder  fortge- 
gangen. Ebd. 

115.  Die  ^Hftrdwybli*  werden  im  Jura  im  «roten  Hird'^ 
—  zwischen  Langnau  und  Romont  (Roggmung)  —  gesehen; 
weil  sie  aber  nicht  Fflsse  haben  wie  die  flbrigen  Menschen,  so 
wollen  sie  dieselben  nie  zeigen.  Einmal  wftre  nun  ein  solches 
«Wybli**  von  dortigen  Leuten  gefangen  und  ins  Hans  an^fenommen 
worden;  da  hätten  ihm  die  fliehenden  „Wybli*  nachgerufen:  was 
du  auch  da  drinnen  bekennen  masst  —  yerrate  nur  nicht,  wozu 
die  blauen  Zwiebeln  gut  Bind.  (Blaue  Zwiebel  nennt  man  dort 
die  Küchenzwiebul,  uUiuin  ct  })a,  mit  den  dunkelrotbraunen  Schalen 
und  bläulichen  Deekblättern.J  Lenguan. 

(vgl.  Nr.  116.) 

116.  Auf  der  Alp  Kiihdungel  bei  Lauenen  lebten  früher 
Zwerglein,  Ileidleni  genannt;  einmal  wurde  eins  derselben  ge- 
fangen, worauf  ihm  die  andern  zuriefen,  was  man  auch  mit  ihm 
anstelle,  solle  es  doch  nie  verraten,  wozu  Weisshafer  und  Nessel- 
Samen  zusammen  gut  seien.  Lauenen. 

(v-1.  Nr.  115.) 

117.  In  Lauenen  spukt  eine  gespenstische  Sau,  die  Rochii- 
more;  besonders  wenn  das  Käuzchen  ruft,  heisst  es,  jetzt  siehe 
sie  durch  die  Gegend.  Ebd. 

(8.  Kohirusch«),  S.  45 ff.;  Jahn'),  S.  328.) 

118.  Auf  dem  Sanetsch  sei  noch  die  Fossspnr  eines  HSnchs 
sichtbar,  der  zur  Zeit  der  Reformation  dort  hinauf  stieg,  den 
Berg  Begnete  nnd  dazu  auf  den  Boden  stampfte ,  indem  er  der 
neuen  Lehrè  ein  ,bis  hierher  und  nicht  weiter!*  zurief  Ebd. 

119.  Auf  der  Alp  Stierend uugel  bei  Laueneo  haust  das 
„Unghör"  oder  ^Rothübi'*,  ein  Mftnnlein  mit  roter  Kappe  »  das 
jauchze.  Es  sei  ein  ehemaliger  Soldat,  der  später  bauerte,  aber 
die  Tiere  so  grausam  behandelte,  dass  er  zur  Strafe  dafür  uui- 
geheu  muss.    Er  uaiit  sich  den  Menschen  im  Guteu  wie  im  Bösen. 

ächweizerisehes  Sagenbuch»  Leipzig  1854.  —      Der  KantOD  fiera 
deutschen  Teils,  Bern  nod  Zfirich  1850. 
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In  einer  allgemein  als  eiskalt  bekannten  Nacht  habe  sieh  eine 
Frau  dort  Terirrt,  sei  aber  trotzdem  nieht  erfroren,  da  sie  be- 
ständig von  einem  warmen  Luftzug  umgeben  gewesen  seil  was 
.Rothflbi^s«  Werk  war. 

Ein  Kann  hatte  eines  Nachts  eine  Kuh  verloren;  Leute 
mit  einem  Lieht«  wie  er  meinte,  kamen,  um  ihm  suchen  zu  helfen; 
da  fand  er  die  Kuh  und  winkte  jenen,  znrfickzugehen  ;  das  Licht 
kam  aber  gleichwohl  immer  näher;  es  war  aber  niemand  dabei. 
Auch  das  soll  ^Rothäbi*  gewesen  sein. 

Ein  Mann  bat  ihn,  ihm  beim  Streuen  zu  helfen;  er  half 
aber  so,  dass  er  ihn  kein  zweites  Mal  aufforderte. 

Oft  auch  werden  Leute  vom  «Rothflbi*  auf  dem  Stieren- 
dungel  lang  in  der  Irre  herumgeführt,  dass  sie  die  Hfitte  dort 
nicht  finden  kdnnen.  Ebd. 

120.  Frfiher  (jetzt  nicht  mehr)  seien  oft  Kapuziner  gerufen 
worden,  um  Oeiater  zu  bannen  ;  diese  bannten  sie  dann  ins  Rot- 
tal hm  Lauenen,  wo  noch  jetzt  kleine  Sandhäufchen  als  Werk 
der  Geister  zu  sehen  sind.  Ebd. 

121.  Zum  Zwecke  der  Geisterbanuerei  vurgiub  man  auch 
etwa  lebendige  kleine  Tiere,  besonders  Lämmer.  Ebd. 

122.  Ein  Schafdieb  vergrub  die  Kopie  aller  f^cstohlenen 
Schafe;  als  man  diese  ausgrub  und  verbrennen  wdllte,  koiinto 
man  nicht ,  so  dass  man  sie  Bchliesslicb  über  einen  Felsen  hin- 
unter warf.  Ebd. 

123.  Es  gab  in  Lauenen  ein  verhextes  Pferd,  das  man 
nicht  fangen  konnte,  da  es  aueh  des  FHej^ens  kundig  war.  Ebd. 

124.  Auch  ein  Mann  in  der  „Enge"  besass  ein  Pferd,  mit 
dem  er  nach  Saanen  zu  fliegen  pflegte.  Einst  fragte  ihn  ein 
Mann,  ob  er  ihn  mit  sich  in  die  «Enge''  reiten  lasse.  Er  gestattete 
es  unter  der  Bedingung,  dass  der  Ändere  während  der  Fahrt  die 
Augen  nicht  öfl'ne.  Einmal  stiess  das  Pferd  mit  dem  fluf  an 
etwas  Hartes.  AU  sie  in  Lauenen  ankamen,  fragte  der  Begleiter, 
was  das  gewesen  sei;  die  Antwort  lautete:  „Die  Turmspitze  der 
kleinen  Kapelle  am  „Gstaad".  Ebd. 

125.  Es  gibt  Leute,  die  Qeld  «ziehen^  können,  d.  h.  so 
oft  sie  ein  gewisses  Goldstück  ausgeben,  haben  sie  es  doch 
immer  wieder.  £bd. 

126.  Es  gibt  Leute,  die  das  Feuer  bannen  können;  ein 
Berner  erzählt,  er  habe  noch  einen  solchen  gekannt.  Als  am 
Spitzhorn  ein  Waldbrand  entstand,  habe  der  mit  Wasser  einen 
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Kreis  um  die  Stelle  gezogen,  immer  (iaza  einen  Spruch  mur- 
melnd ;  überall  habe  daa  Feuer  genau  bei  dem  Kreis  Halt  ge- 
macht, was  noch  heute  sichtbar  sei.  Ebd. 

.  127.    Oberhalb  vom  Sanetsch  ist  der  „verlöre  Bärg*,  d« 
früher  eine  prächtige  Alp  war,  aber  bei  einem  heftigea  Gewitter 
Terschfittet  wurde,  weil  der  Senn  ans  Übermut  seinem  Schatt 
einen  Weg  mit  Käsen  pflasterte.  £bd. 
(s.  Kohlrnich,  8.  35  ff.,  8.  208  ff.) 

128.  Im  Sehlost  Holligen  bei  Bern  sei  ein  Oeist  gewesen; 
er  wurde  in  einen  Steiokerker  gebannt  Bern. 

129.  in  den  Stadtmauerturm  bei  der  Eisenbahnbrücke  in 
Bern  habe  nmii  die  Leute  eingeaperrt,  welche  etwas  gegen  die 
Vögte  gesagt  haben.  Ebd. 

130.  Man  sieht  oft  noch  iu  der  Nacht  die  Geister  der  dort 
Verstorbenen.  Ebd. 

131.  Früher  seien  im  Köiiizbergwald  bei  Bern  immer  viele 
Männer  gewesen.  Dann  sei  ein  Bataillon  Soldaten  gekommea 
und  habe  sie  fast  alle  verjagt.  Ebd. 

132.  In  der  Nähe  von  Aarwangen  (Kt.  Bern)  habe  aai 
einem  Out  ein  Landvogt  gewohnt,  der  nie  etwas  habe  schiessen 
können.  Dann  habe  er  immer  geflnoht,  seine  Frau  habe  ihn  aber 
oft  davor  gewarnt.  Binmal  habe  er  wieder  fehlgeschossen  und 
ausgernfen,  das  Donnerwetter  solle  ihn  erschlagen.  Da  ergraute 
im  Westen  der  Himmel,  und  im  Augenblick,  als  er  anf  einen 
Hirseh  loBdrfleken  wollte,  krachte  es,  nnd  der  Yogt  fiel  tot  lu 
Boden.  Aarwaagen. 

133.  Beim  Sehlosa  Railigen  am  Thonersee  soll  früher  die 
8tadt  Roll  gestanden  haben.  In  dieser  Stadt  bat  einmal  ein 
Zwerg  um  Unterkunft,  die  ihm  aber  in  allen  H&usem  Torweigert 
wurde;  endlich  nahm  man  ihn  im  Schloes  Ralligen  anf.  Ais 
Rache  rief  er: 

Tflet  Bchlegel  nnd  Wegge  g  halte, 
Die  spitsi  Flue  isoh  g'schpalte; 
D'Stadt  Roll  muese  nntergah, 
Es  isch  ja  da  ke  brave  IIa. 
und  gleich  darauf  ging  die  Stadt  unter.  Ralligen. 
(s.  Kohlruseh,  8.  21;  Zahler*»),  S.  31  ff.;  Jahn,  S.  285.)*) 

134.  Eine  Frau  vergrub  ein  Kartenspiel  in  einer  «geraden' 
•)  Ferien.  Bern  im.  -  V  Vgl.  Schweiz.  Id.  II.  1SS5.  ßtedj 
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Stunde  in  einem  Kreuzweg  und  sagte  dabei  die  drei  höchsten 
Namen.  Nachdem  die  Karten  drei  Nächte  dort  gelegen  hatten,  grub 
sie  dieielboD  aas  und  kann  nun  damit  wahrsagen.  Ringgenberg. 

185.  Das  Marienkäferchen  (ooccinella)  wird  auf  die  Hand 
geoomineii  und  zu  ihm  gesagt,  bis  es  wegfliegt: 

HiineIgüe<^o1i ,  flüg  uf  und  säg  em  liebe  Qott,  dass 
es  schön  Watter  gib; 

oder: 

Himelgûegeli,  flOg  nf  and  säg  Yatter  nnd  Mneter,  dass 
es  schön  Wätter  gäb.  Bern, 
(s.  Zûrioher,  Kinderlied  u.  Kinderspiel  im  Kt.  Bern,  Nr.  354.) 
136.   Wenn  ein'Yieb  ein  Bein  bricht  »  bindet  man  Haar 
dieses  Tieres  nm  ein  zerbrochenes  Stahlbein,  indem  man  Zanber- 
sprüche  mnrmeU.  Ein  Mann  in  Diemtigen  verstehe  sich  beson- 
ders gnt  darauf  und  habe  Kundschaft  Ton  weit  her.  Därstetten. 

187.  Wer  am  Neujahrsmorgen  in  einer  Familie  zuerst  auf- 
steht, darf  durchs  ganse  Jahr  durch  befehlen.  Bern. 

188.  Bohnen  soll  man  amBonifaainstag  (^ohnesets",  5.  Juni) 
um  Mittag  awischen  11  und  12  Uhr  setzen.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  188.) 

139.  Man  soll  die  Bohnen  am  Vormittag  setzen,  damit  sie 
gut  gedeihen.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  Nr.  205.  206.) 

140.  Nelkenschösslinge  soll  man  in  der  Christnacht  setzen, 
damit  sie  gut  wachsen.  Därstetten. 

141.  Man  soll  in  der  Christuacbt  die  Bäume  begicsson 
damit  sie  gut  wachsen.  Ebd. 

142.  Zwiebeln,  im  Zeichen  des  Steinbocks  gesetzt,  werden 
fest  und  schön;  im  Zeichen  des  Wassermanns  gesetzt,  faulen  sie 
bald.  Schwendi,  Berner  Oberland. 

143.  Rüben,  Kohl  etc.  soll  man  nicht  im  Zeichen  der  Wage 
einmachen,  weil  daan  das  Brett  mit  den  Steinen  nie  eben  darauf 
liegt.  Ebd. 

144.  Jungfrau  nnd  Krebs  sind  „wachsige"  Zeichen.  Ebd. 

145.  Die  im  Zeichen  des  Widders  geborenen  Leute  werden 
oft  , widerhaarig"  (eigensinnig).  Bern. 

140.  Wer  das  Haar  im  Zeichen  der  Fische  schneidet,  be- 
kommt „Tschüepi"  (Schuppen).  Schwendi. 

147.  Gegen  das  Ungeziefer  soll  man  im  Neumond  die 
Zimmer  waschen.  Ebd. 

(s.  Rothenbach,  nr.  218.) 
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1 4^.  Aus  demselbea  Grund  soll  man  die  Zimmer  in  einem 
»  toten Zeichen  (Wage),  nicht  etwa  im  Stier  oder  in  den  Fisclien, 
waschen.  Ebd. 

149.  Wer  das  Zimmer  im  Zeichen  der  Fische  wäscht, 
bekommt  das  Bett  voll    Betttischeben*'  Ebd. 

150  TTühneraugon  entfernt  man  am  besten  im  Nenmond.  £bd. 

151.  W  enn  Irrsinnige  lärmen,  so  gibt  esanderes  Wetter.  Ben. 

152.  Wenn  es  ins  «blntte  Höh"  (im  Winter)  donnert,  so 
folgt  noch  eine  strenge  Kälte;  Utzigen. 

oder:  Es  gibt  einen  gewitterreichen  Sommer.  Ebd. 

158.  Wenn  der  Bär  am  2.  Februar  (Lichtmess)  Aber  deo 
Berg  sehen  kann,  so  mnss  er  noch  acht  Wochen  in  die  Hohle 
(d.  h.  es  folgt  noch  eine  grosse  Kälte,  die  aeht  Wochen  anhält). 

Langnau. 

154.  Wenn  zu  einer  Fran  am  Morgen  ein  Yögelchen  auf  dss 
Fenstergesimse  flog  und  „8chQtt,schfltt*  rief,  so  regnetees bald.  Ben. 

155.  Äscherich  (Aschenlaugc)  im  Mai  gibt  Hagelschlag. 

Schwendi. 

156.  Man  soll  den  ersten  Hagelstein  in  die  Hand  nehmen, 
damit  es  anfhSre  tn  hageln; 

oder  :  man  legt  ein  gebrauchtes  Tischtuch  unter  die  Dach- 
traufe und  einen  Rechen  darüber.  Ebd. 

157.  Fuehsgeschrei  bedeutet  schlechtes  Wetter.  Ebd. 
15S.    Hasen,  die  sich   tag.süber  sehen  lassen,  bedeuten 

schlechtes  Wetter.  Ebd. 

159.  Wenn  mau  einen  „Donnergueg"  (nicht  Hirschkäfer, 
der  auch  so  genannt  wird,  pondent  .Goldschmied",  Carabus  aura- 
tus)  zertritt,  f:;;ibt  ch  ein  Gewitter.  Bern. 

160.  Redensarten,  die  auf  Aberglauben  weisen: 

a)  Wo  eine  Kirche  gebaut  wird,  da  baut  der  Teufel  eine 
Kapelle  daneben.  Ebd. 

(vgl.  Gotthelfi  „Dursli,  der  ßranntweinsäufer"  ;  .Käthi, 
die  Grossmuttei- ,  Kap.  14.) 

b)  Was  sech  zwöjet,  das  drejot  sech  (drittet  seeh).  Ebd. 

c)  Dem  Teufel  vom  Karren  fallen.  Ebd. 

(s.  Gotthelf,  «Michels  Brautschau*;  «Baaemspisgel'', 
Kap.  8;  «Käthi,  die  6rossmntter%  Kap.  21.) 

d)  Wie  die  wilde  Jagd  herumfahren.  Ebd. 

(s.  Ootthelf,  «Michels  Brautschau'' ;  „Baaernspiegel*, 
Kap.  8.) 
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e)  Den  leufel  im  Leib  nabon. 

Ebd. 

(8.  uottheir  ,  Michels  Brantichaa".) 

f)  £  Lärme  Tom  TüfeK 

Ebd. 

(s.  uoikhelf,  .Miohels  Braatscban'.) 

g)  El  geht  nicht  mit  rechten  Dingen  su. 

Ebd. 

(b.  Gotthelf,  «Michels  Brantschaa*.) 

h)  Schwärs  wie  der  Teufel. 

Ebd. 

(s.  Ootthelf,  „Bauernspiege)*',  Kap.  28.) 

1)   Leute,  die  praktisches  Geschick  haben,  nennt  man:  Hex 

(im  Handarbeiten,  Zeichnen  etc.). 

Ebd. 

(s.  Gotthelf,  „Dnrslt,  der  Branntweinsänfer".) 

k)  (In  Bezug  auf  das  Wetter)  : 

Was  der  Suntig  cha, 

Zeigt  der  Frytig  a. 

oder:  Was  der  Suntig  ftir  Wetter  wott  ha, 

Zeigt  der  Frytig  z'abe  sehe  a. 

Ebd. 

1)  Viele  Mäuse  im  Haus  wollen  einen  Mensehen  haben.  Ebd. 


m)  Roti  Haar  —  Galgewar.  Ebd. 

oder: 

Roti  Haar  und  spitzig  Chia, 

Wuhut  der  Tüfel  mitte  drin.  Ebd. 
(s,  W.  Wackernagel»  Kleine  Schriften  I  (1872)  172  ff.) 


Nachtrag  zu  der  ersten  Sammlung,  (s.  »Archi?^  VU,  131  ff.) 

Zu  Nr.  14:  8.  Genipeler.  S.  352. 

Zu  Nr.  34  :  Wenn  man  Butter  anschneidet,  bekoniint  mau 
sieben  Jahre  lang  keinen  Mann. 

Zu  Nr.  45:  a  Goithelf,  „Wie  Christen  eine  Frau  (gewinnt*. 

Zu  Nr.  71:  8.  Züricher,  „ Kinderlied  und  Kinderspiel  im 
Kanton  Bern^',  nr.  56. 

Zu  Nr.  96.  97:  a.  Schweizerische  Keformblätter  XXXlil,  207. 
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Lea  Panien. 


Les  Paniers. 

Poème  on  Patois  bisontin,  traduit  on  Patois  jurassion 
par  Fordinand  Raspiolor,  Curé  do  Courroux. 

Publié  par  Arthur  Kossat,  Bâie. 


II.  Poèmo  do  Raspiolor. 

MaDUscrit  de  J.  1*.  liaupieler  (Mâ.  â). 
(Suite.) 


Ce-te  dobe  o*aivaj  pri  gairde  «^uïe  lait  poert«  di  Cie  113 

]I*est  qtù»  troia  piea  de  h&,  et  de  Itàrgt  d*oii  piea:  114 

Maiu  d'aÎTO  md  pennie  eche  lairge  qu'in  airbois'^  115 

I  ne  poyet^^)  entraj  dain  in  poertohe  scbétroit  116 

100*   En  lait  presse,  en  lait  tire,  et  magraj  tot  çolî,  117 

Lait  Daime  et  les  hayons  demuurran  aidet  Ij,  118 

1  se  mamanne,  se  schin-ne,  se  piaj-ye,  et  se  corbe  11^ 

Janmiaia*')  j  oe  poyet  entraj  d*aîvo  Ma  lobea.  120 

£d  l«t  vire  et  revire,  en  long,  de  bonio>eii  boëie**^,  121 

105.   Main  daivû  son  hatmâ,  de  mit  vie  j  ne  pèse.  122 

Maidaime  aittentes  dont  quïan  rélairgeoit  lait  poorte  123 

t  oci  n'a  pe  baiti  pot  gens  de  votre  soërte  :  124 
Vus  (liiirrin  bin  saivoit,  (juod  Mattbaeus  dixerit 
Uuûiu  angUHta  porta  quac  ad  vitaiu  ducii.  Math.7.V.14. 

110.  Saint  Pierre  tot  d'in  c6  yi  aobake  Tent  k  naj!  125 

Digeain^  Daime  di  monde  aliaj  vot  bieeotaj.  12$ 


].'çrhicà  (arcu  bilnl)  l'an'-en-ciel.  Kn  Ajoie  on  dit  anssi:  ko^nat? 
dj  sr  Jhn.nf  cornes  d»-  St  Hnnard  —  Nous  avons  ici  le  pUKH^  défini  : 
pui/el  p^yé  put,  et  non  pouvait  comme  traduit  M.  Folletéte.  —  Oo 
ne  dit  pas:  jornmaiBt  mais  seulement:  djèm^  (C£  Kob.  164:  âimni»),  —  **)  Mot 
inconnu  ai^ourd'hui;  écrit  ici:  ^te*«a  hoit*t  au  gioesaire:  donie  en  ftott£«*; 


ms.  B  197:  home  en  boige^  gloss.  B  bouic  en  huize.  Comme  le  mot  doit 
ri  m  or  avec  |>f>9,  on  devrait  peut-être  prendre  la  forme  de  B 157  :  boit*  =  6f«, 
ou  bis». 
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ni.  Poème  de  Raspielor. 

TniDScriptiuu  pbuuétique  en  patuia  de  Coonoux. 

(Suite.) 

•19  dÇb»  n*ëvè  pri  àjitàê  t/a  le  pçarto  di  a» 
n*{f  t;^  trwft  pw  da  a,  ë  d»  Ifrdj«  dft  p»; 

mi  dêvô  sS  penia  X9  I^rdjo  k*T  ërbwû, 

i  n9  pçyv  Strê  dS  T  poartxo  x'  ëtrwîl. 
100.    5  le  prpH^î,  a  Ih  tirï»,  »•  niagro  a^'^» 
(icino  r  IczM'yu  daiiHuâ  «•ilt;  li. 

i  gd  uiauiiliia,       xliid,  83  pyt'va  e  89  k^rbd^ 

djdmë  i  na  p^yi;  5trê  dêvù  sç  r^ba. 

i  lé  viro  ë  r»vire,  B  18,  dtt  6otite-eii-6oëM|, 
105.   inS  dêvû  bS  ëni&,  da  se  vi3  i  ns  p^-sa. 

—  nu'dt'iua,  etSta  d5  t;^'  S  r»'l«*rdj|'  le  pçartS. 

suai  n'a  pa  bj  ti  po  djS  da  votra  snorta. 

v{>  derî  bT  Ht'vwa  quod  tfuod  Matthneus  tfi.rcn't: 

Uuam  aniçuHta  porta  ^uae  ad  vitaui  ducit. 
110.  a8  piero  t$  d'T  k$  fi  x&ka  1*8  &  n^-, 

dyS:  dëma  di  m8da       ▼{[  Uik{t§! 


Traduction. 

Cette  folle  o*avait  [pasj  pris  garde  (^ae  la  porte  da  eiel 
N'a  que  trois  pieds  de  havt  et  de  large  deux  pieds; 
Mais  avee  son  panier  plos  large  qa'an  arc-en-oiel, 

Elle  ne  put  entrer  dan^  un  porohe  si  étroit. 
10Ü.   On  la  presse,  on  la  tire,  et  malgré  tout  cela, 

La  dame  et  les  vêtements  demeurent  toujours  là. 

Elle  se  malmène,  se  penche,  se  plie  et  se  courbe; 

Jamais  elle  ne  pot  entrer  avec  ses  robes. 

On  la  Tire  et  revire,  en  long,  de  travers, 
105»  Mais  avec  son  harnai»,  de  sa  vie  elle  n'y  passe. 

—  Madame,  attejidez  (îoiv  -|u'on  rélargisse  la  porte; 

Ceci  n'est  pa.s  bâti  puur  :;et.rt  de  votre  sorte. 

Vous  devriez  bien  savoir  ce  que  Mattbieu  a  dit: 

Combien  étroite  est  la  porte  qui  conduit  à  la  vie! 
110.  Saint  Pierre  tont  d'nn  oonp  lui  claque  Tirais  an  nés, 

Disant:  Dame  dn  monde,  allez  vous  promener! 
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I  se  pancét  tochà,  voici  enne  peatte  affaire**);  127 

I  vait  j  vint,  trepainne.  ses  pies  sembairaissan,  12'.» 

Dain  son  jiennie  de  Hcharsche  ait  s'enchevatreuan''*},  13U 

115.  Ea  velaiii  se  dépoire  ^^},  vait  yugie  din  talon  131 

Et  «'m  Twt  botteqtaolam*^'),  â  PaUn  de  Plnton  134 

IiM  DADOiy  ttttnuHillia,  fiûsio  lut  peatte  tchiere  185 

Ait  quludin  être  anoot  qitfeqae  neuve  tcba<iii  re  136 

Voa  enne  grose*^)  qnïave  pot  lés  trétu  sallaj  137 

120.   Comme  en  faj  les  airans.  étin  tot  dézoUaj.  138 

In  Diaile  lait  voi-yain  te  mantt't  a  gonsbaj.  131* 

Ait  1ère  scbau  eulieure  (|uïait  raanket  d'en  cravaj  142 

Ait  ya-vaj  le  grangnïat,  ait  yi  &xai  lait  potte  1  ... 

Des  orai^yee  de  traivée,  eàee  qoXe  qtHué  ei  tte  iotte?  j 

125.  Ne  fayaj  pa  quïe  le  pot  nos  mentre  en  béaaogoe,  140 
Le  Riiale  decomltrait^'^)  enne  taie  ('aranc:ne. 

Q,ine  veni  vot  pi  dain  ct'-s  prégcons  sehe  fondes?  143 

Vus  fairrin  teusse  '^')  meut  de  Demuurai  a  monde,  144 

Nos  soDt  ci-yun  soha  latre  cot  des  mirlioaintons  *^),  145 

130.  LaÎTOB  botterain  sot  vos  graios  et  laii^  faai-yons?  146 

Betomaj  dain  le  monde,  d'aÎTÔ  tm  artifices  147 

Vos  peapleraj  l*Enfée  pA  quïe  tot  nos  malioei.  148 

Main  voici  airrivai  in  gro  Diaile  tot  noi,  14'.* 

8ére  quïeqoïun  des  Pairpaits  ^^),  &  ij,uïaivaj  di  povoj,  150 


n  manque  iei  un  vers  qiM'  nous  retrouvons  B  166:  /  grattte  «et 
oreiyes:  ha  dué  que  rrut  ye  faire!  KIU'  gratte  ses  oreillos:  Ali!  I>i«Mi,  que 
veux-j<>  fair»'!  (Cf.  Biz.  128).  —  ""^  S'ût.m-iitr^iir.  du  snb.-it.  txvatn  (lat 
rn  pi. •'t  ru  )  -  lieol.  fran<,'nis:  cheri'tre.  —  L«?  vaiiaif*  lu' tiit  jamais  f/fpwdr?, 
maia  dfpär»;  ici  c'est  la  forme  ajouiote.  —  •*)  ("est  la  forme  du  iiarticii^e 
présent;  M.  Folletéte  traduit  par  l'infinitif.  (Cf.  B  170.)  ~  L*adjectif  gr^ 
a  tonjoura  le  féminin  écrit  gme  (Cf.  B  140,  178,  842,  401,  etc.)  On  doit 
donc  lire  grç-j  «  t  non  grÇse.  —  •*)  Le  verbe  dfJiobr^  si<;nifie:  détruire  Le 
dict.  de  Birtrix  donne  !»•»  deux  sens:  enlever  le:*  ilccoinhrcs,  et  tuer,  snicider- 
—  Citiitejaii  dit  :  di'cotiihrai  ilt'conitirci  :  dt'-truirr:  dépenser. —  l'annleVal 
df  I»eli'niont,  on  va  dekoir^  les  feuilles  et  le?*  lnaiiiheM  d'arbres  sur  les  prai- 
ries -  MM.  Folletéte  (Fol.  126)  et  X.  Kobicr  iKoh.  180)  traduteeot  par 
débarnmet;  ils  sont  tous  deux  obligés  de  sous-entendre  nn  mwf:  (le  diable 
noua  dibearaê$e)i  ce  n^est  pas  le  sens  exact.  —  *')  Ce  mot  ne  nous  est  connu 
que  pîtf  t,di>^s.  A  :  teusse  mcorf  —  Expression  inconnue  de  DOS 
jours.  Lf  fcloss.  A  donne:  mirhmintnn  Unerlinif)  —  l'tiur  hnnurtr,»,  on 
«'uiploif  Mntoiit  le  mot  kv  fkn  t'r^  (Jnt'd  i  «ni  kn  ikire'ijj  i  Bx  )  <  f.  k*  \uudota 
cancoire.  —  Courroux  dit  |»onrtant  d^  l.içv.  —  "'')  Le  mut  se  dit  encore 
aujourd'hui  et  signifie  :  U  i^nxc/jHÜ,  h  mailre^  celui  qui  a  la  hm»te  main  H 
qui  commande.  Courroux  connaît  encore  cette  expression  et  dit  :  ^  A  j)^rpf 
PH  âxû      ■  il  remporte  sur  tous. 
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i  89  pllaö      txä:  vwäsi  ën9  pœt9  af^ra! 
i  vp,  i  vT,  trapena,  se  pia  s'SberesS, 
dé  85  pènid  ds  xarxd  e  s'Stxavâtrdnâ. 

115.  S  vais  M  dëpwara,  vë  ytidjia  d'I  täl5 
f       t{  bçtat/UlS  ä  pale  da  Plnton, 

\f  dBnf  trfmfilT,  iëzT  lë  pdâto  tziara; 
ë  tj^üdT  ëtra  5ko  t;^et/9  niîva  txädiai9, 
VÖ  ena  groza  t;^üv3  po  IT"  tretii  säi^ 

12U.    kiîma  S  fe  lez-erS;  etî  to  dêzolê. 

ï  dy^la,  le  vwiiyc,  sa  mSte  e  gSxe; 

el  çro  x's'  kjlô»  tj^'e  m5k«;  'd'5  krftvg. 

ë  yttv$  la  gxSliäi  ë  yi  fëzr  le  p^ta, 

dfz-§reya  da  trëTf^:  k*i-aa       t;^a  ai  «ta  ajto? 

125.  na  fôyê  pil  t;^a  1$  pg      mStra  3  bôzSfia! 
la  riiâla  dtîkobrë  »"na  tâla  kärnrin  î 
t;^a  vani       pï  dé  ac  prejo  xo  fôda? 
vi}  fer!  tœsa  müb  da  damûrp  a  möda  : 
ni  88  ai  yfi  xtt  l'itra  kç  de  mirlikëtS. 

130.  H'vû  b(}tarG  no  vô  grS  ë  lerdja  eyS? 
r9torne  dë  la  mSda;  d^vô  vöz-ärtifiaa 
v$  pÔplar$  l'Sfôa  pQ  ij(9      nç  mftliaa. 

mÇ  vwaai  erivë  T  gro  dycla  tç  nwa  ; 
s'^ra  t^çt^S  de  p^rpe  |  ^/'^v^  di  p^vwa, 


Elle  (âd)  pensa  tout  (chaud)  de  suite:  Voici  une  vilaine  affaire! 
Elle  va,  elle  vient,  trépigne,  ses  pieds  s'embarrassent. 
Dans  son  panier  de  cercle  ils  s'enclievêtrent. 
116.  Rn  voulant  se  déprendre,  [elle]  va  glisser  d'an  talon 

Et  s'en  va  onibutant  an  palais  de  l'luton. 

Les  daioïK'S  tremblaient,  faisaient  (la)  vilaine  tignre  ; 
Ils  croyaient  (être)  que  c'était  encore  "quelque  neuve  chaudière, 
Oo  nne  grosse  cuve  pour  les  (très)  tous  saler, 
120.  Comme  on  hit  (les)  aux  harengs;  [ils]  étaient  tont  dteoléa. 
Un  diable  la  voyant,  ae  mit  à  gonfler; 
Il  était  si  en  coUre  qu'il  manqua  d*en  crever. 
Il  leva  le  groin,  il  lui  lit  la  moue, 

Des  oreilles  de  travers:  Qu'est-ce  que  cherche  ici  cette  sotte? 
125.  Il  ne  fallait  plus  «qu'elle  pour  nous  mettre  en  besogne! 

Le  diable  détruise  ane  telle  carogne! 

Qne  venez- vous  chercher  dans  oea  prisons  profondes? 

Vous  feriez  encore  mieux  de  demenrer  an  monde; 

Nous  sommée  ici  Ton  snr  l'autre  comme  des  hannetons. 
130.    Où  mettrons-nous  vos  grands  et  larges  vôtemeota? 

Retournez  dans  le  monde;  avec  vos  artitices 

Vous  peuplerez  Tenter  plus  i)ue  toutes  nos  malices. 
Xaia  voiei  arriv»  uu  grand  diable  toat  noir; 

C'était  quelqu'un  des  principaux  et  qui  a?ait  dn  ponvoÎTi 
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150. 


185. 


155. 


140. 


145. 


Que  s'en  vin  ait  itnoi,  yi  porto  lût  pairole^ 
Et  y  fait  enne  orange     :  éooom  lâit,  yà  drôle. 
Y-ordé'')  yi  vait  tét  dire:  ne  veut  te  pe  te  Coigie, 
Tét  perret  bin  ancot  nôrain  dain  ton  metie  : 
Laiache  lait  cj  (juiain  j  ya  aityïaniiet prou  d'atre 
Pot  tordnre'*)  lés  ames,  et  les  faire  des  nôtre. 
Fain  pée  ei  notre  oviaige,  et  pent  reposas  not 
Les  Daimes  et  Demoisslles  en  dennwain^*)  pée  trop, 
LoQë  robes,  loaë  mines,  et  lonës  peuttes  poschetaree 
En  dannan  mil  et  mil,  ç'at  enne  tchose  schiirre. 
Et  dédain  tcbéquïe  rue  n'an  fârait  pe  pu  d'etme, 
Ayïeanet  aibage  ^^),  tchéquïan  bét  sait  tcbét^uïaiooe. 
Sehn  lait  pXaiee,  és  fenêtres,  es  moigeous^*),  à  motie 
En  ne  voit  qiHie  popattes  et  feyes  freb^le^^} 
Comme  in  beasson  d'aisohatte  qoYe  vin  d*esclieaaj| 
Enne  rit,  latre  s/ite,  latre  veut  trottenaj. 
Les  feyes  di  commun,  les  pauvres,  h\\  quïe  pidië  î 
S'en  vain  yu-vain  le  naj  eut  des  tchins  de  maroie 
Ne  penaan  qtûe  pïaigj,  et  peut  a^^)  liebeaaj, 
Se  fomm  tot  pairtot  pot  être  stsoli^. 
Ait  TÛn  és  delioaeee*"),  és  datnses,  es  pormannades, 


151 

15  e 

1Ô3 

i;)4 

lôô 
156 
157 
158 

159 
160 
1G3 
164 
165 
166 
167 
16S 
176 
176 
169 
170 
171 


^)  Lire:  frd^  et  non  ^ràj».  —  '*)  De  nos  jours  on  dit:  jfèardf.  — 
")  Bien  lire  ici:  ^  y'  àm-fy  et  non  eomme  le  lait  M.  Fotletéle. 

Notre  manuscrit  A  emploie  souvent  la  graphie  ait  pour  4,  (Cf.  191  :  fmU, 
pait,  lait  :  21 1  :  aitvizai  çvU^i  810  :  et  fiifoyl  jf  m  eune  -  ^  <rV  y'àn-œi, 
etc.)  Voir  du  re«te  vers  146  :  aj/iennrt,  inômo  forme  qu'ici.  —  "'^  f.a  lorme 
êordiire,  ijuo  nous  retrouvons  ^dos*.  B.  nfst  pas  en)ploy»*«\  l.e  vàdais  tout 
eoticr  dit  s^dàn,  comme  B  1%.  Le  dii  tionnaire  de  Uuôlat  doune  :  sédure 
(êfdûn)  et  oeini  de  Biétrîz  :  wdure  (sQdûn).  —  Malgré  cette  orthographe, 
liro  dan9r€;  Cf.  v.  144  :  daman  et  B 198  :  dannerain.  —  i^)  Le  mot  est  très 
ÜBlblement  écrit  :  aibage.  Les  glosa.  A  et  B  disent  :  aihage  en  abondatuot. 
Cependant  MM.  FolletOte  (v.  146)  et  Köhler  (v.  2041  lisent  aibaye.  De  nos 
jours  le  mot  aibaje  \*;bûj)}  n'existe  pas;  j)ar  contre  on  appelle  abbaye  la  fcte 
du  village  (GucM.  donne  abayte  (db(;i/h),  umis  le  mot  e.«t  peu  usité  dans  le 
Jura  bernoi».  —  '•*')  La  forme  mu  âjô  n'existe  pas  (ou  plus?)  dans  uotr<^  pa- 
tois. J'ai  cependant  tronvé  à  Thvannes  une  forme  :  mçjô  (Cf.  Arch,  VI 
p.  165,  n**  123,  str.  1),  mais  le  Jura  catholique  ne  connaît  de  nos  joors  que 
la  forme  mâjo.  —  '•''}  Le  ^loss  B  donne  frebeyit  =■  fourmiller.  Le  vftdais  a 
le  verbe  :  firbeijU  (Ajoie  :  fribqyiJ)  se  démener,  se  débattre.  On  a  aiis^i 
le  ^lubsf  fjrbriji  [Ajoie:  fräbcij»)  détres.-^e,  transe,  ag:itation  :  ei  à  dl 
bcj  f^ibni?'.  il  est  dan.s  une  belle  transe!  Hiétrix  dit:  frebyie  (fnbyU)  - 
se  trémou^M-r.  —  Ni  M.  Folletéte,  ni  M.  Kohier  n'ont  rompris  ce 
passage:  ^enê  de  Marcie  n'a  absolument  aucun  sens.  î  märH»  dési- 
gnait  autrefois  le  merder  ou  colporteur  ambulant  qui  parcourait  les  vlUsgN 
avec  sa  charrette  attelée  d'un  cbien;  c(>  dernier,  toi^ours  aux  aguets,  levsit 
le  nez  île  tous  c»'»téa  pour  décimvrir  l(  >  acheteurs  et  savoir  où  s'arréfor 

Nous  avons  le  mot  fn;  à  r.  (  f  \ .  JCKj  et  486:  ia  -  iç.  —  *'°}  Aiyourd'bui 
on  ne  conuait  <|ue  le  mot  dçdikâs  ou  bn'usô. 
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135.   k9  s'S  vT  ë  stüsi,  yi  p^rta  le  perçld. 

e  yi  ft-  ena  oraga;  j'krttê  Ij-,  i  û  drôla. 

yorde,  yi  vet-è  dira,  na  vu-  ta  pa  ta  kwàjloV 

t'e,  pj're,  bî  Sko  n^rS       to  nutia. 

lexa  le  si  t^c  i  y'a  ;  e  y'5n-«;  prû  d  âtrd 
140.   po  syrdtira  lez-ama  «;  le  f^ra  de  notre, 

fil       ai  Bfitra  fivrédj»,  ë  ptf  rapçôs  b{. 

lé  dëma  ë  damwazela  S  dSnar?  pea  tro. 

lna  roba,  lua  tnïna,  o  lûa  pa-ta  pçxtiira 

â  dûnu  rail  e  mil:  s'at-èna  txôza  xiira, 
145.   e  dad6  txêtjj^a  lita  n'a  lare  pa  pii  d'ena -, 

ë  y*âa-ç  aibage,  txet;j^îî  ë  sé  txëtjjfena. 

xtt  lë  pyesa,  e  fanetra,  ç  mwäj9,  ft  inöti», 

S  no  vwä  t/a  pçpito  ë  ftj«  firâb^yi», 

k§ma  T  bÔ85  d'exata  t/a  vT  d'exanf. 
150.    ena  rï,  l'atra  sat^,  l'atra  vœ  trotanr. 

lf_  ff-ya  di  koiiiU,  le  povra,  a  !  t/«;  pidia  ! 

ëâ  vé  yiivÇ  la  ne  ko  de  txî  da  màrsia. 

M'pSaS  t;fa  pyi-ji",  e'pO  (â)  e  faaiMDf, 

S9  %S  t(^>  perto  po  ëtro  BisJIf; 
155.  ^  vS  ë  «ittUkësa,  ç  àUè^  $  p^nnSnëd», 


135.  Qui  s'en  vient  à  oelui-ci,  lui  porte  la  parole, 

Et  lui  fait  une  harangue;  écoutez-la,  elle  est  drôle. 
Lourdaud!  lui  va-t-il  dire,  ne  veax-tu  paa  te  taire  y 
Ta  ee,  pardiea!  bien  eneore  ignorant  dans  ton  métier. 
IiaiaM>la  iei  (quand)  puisqii'elie  y  eet;  il  y  en  a  ataes  d'aatree 

140.  Pour  eédaire  les  âmea  et  les  faire  dea  nôtrea. 

Faisons  seulement  ici  notre  ouvrage  et  puis  reposons-nona. 
Les  dames  et  denioisclles  en  damneront  geulement  trop. 
Leurs  robes,  leurs  mines  et  leurs  vilaines  postures 
En  damnent  mille  et  mille:  c'eut  une  chose  sûre, 

145.  Et  dedans  ohaqne  rue,  [il]  n'en  faudrait  pas  pins  d'une; 
Il  y  en  a  en  abondanoe,  ehaeun  a  aa  chacune. 
Sar  la  place,  aux  fenêtre»,  aux  maisons,  à  l'église, 
On  ne  voit  que  poupées  et  filles  se  démener, 
Connue  un  essaim  d'abeilles  i[ui  vient  d'essaimer. 

150.   Une  rit,  l'antre  saute,  l'autre  veut  trottiner. 

Lea  ftllea  dn  common,  les  pauvres,  ha!  i^oelle  pitié! 
S'en  vont  levant  le  nés  comme  des  chiens  de  mercier. 
[Elles]  ne  pensent  qne  plaisirs  et  puis  à  fiüre  i*amour 
[Elles]  se  foarrent  (tout)  partout  pour  être  oonrtiaëea; 

15Ô.  Kllea  vont  aux  dédicaces,  aux  danses,  aux  promenades, 
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Main  ait  fd  daivo  looëre  des  julis  Camerades,  172 

Àit  friaguïan,  et  gingoïan,  bezeyao,  frelentchan  ^ ')  173 

Tot  ooDUie  [des]  tchervis  quïe  sâtan  a  printems.  174 

Taintd  an  les  gattéye,  tainto  en  les  embraieee  177 

160.  Ces  saloppes  eodimui  ces  hontouses  caraisae.  178 

Ait  8oDt  pu  ail&oiitan  quïe  des  paiges  de  Cor  l^i 

,     Tot  le  geot  virai-yan,  et  fain  pn  de  cent  tor  18. 
Qnieqoïe  motchou  Gapin**)  dos  les  brais       les  [itirinanne  170 

Fait  les  niëi,  pait  les  prais,  les  manne  et  les  raimaone  lëo 

165.  Âit  digean  pair  ensimbye  mille  brecolerie, 

Voila  QOt  que  les  danne  et  les  exela*^)  die  Cie 

L'ain  jabyaj  dés  halbits  quïe  nos  proßtan  bin,  185 

Ait  les  nannan  pennie,  voa  bin  Vertagadin:  186 
De  les  dinsche  nannaj;  Loalenx  s'at  in  abbns, 

170.    Ait  se  sfhitjnïerait ''■^)  meut,  sait  d'vin  gâte  vertn. 

Lain  jnvantaj  staibit,  pot  tût  iiii  piain  d'nsaigea  187 

Pot  oîe  qeïe  sont  peatte,  vou  qoie  ne  sont  pe  saiges  188 
Lés  Cointebes»'),  les  hados,  sebaifohaits      les  ainincbîes*»)  189 

Les  Coës  tot  de  traivée  sont  orevis  dj  pennie.  190 

176.  QttïSin  les  feyes  se  sont  laisohie  enipyi  lait  painee,  191 


^'  i  Pour  bien  comprendre  o»'  |tas«age,  Il  faut  le  comparer  à  Biz.  173.  <'*'st 
un  des  rares  vers  où  Knspieler  a  emprunté  au  ]»!it<>i8  bisontin  des  mots  in- 
connus au  jurassien.  Cf.  Biz.  vers  173,  noies  37,  3H,  39,  40).  —  Quant  au 
ginguiau,  MM.  Folietëte  et  Kohier  font  une  erreur  en  le  confuodaiit  vr» 
dyiiitf^  '  jouer  da  violon.  D*abord  le  sens  ne  s'y  prête  ]«8  du  tout:  os 
n*a  jamais  vu  les  dites  doosellee  jou&r  du  vidm  dans  tes  rues,  mais  bien 
plntAt  folâtrer,  sauter.  Du  reste  s'il  avut  voulu  employer  oe  verbe  Jvn/.v^ 
notre  auteur  I  i  iît  t  crit  :  guïnfjuian;  c'est  en  effet  toujours  par  tjui  qu'il  reml 
le  son  f/'M  <  1  Iti.i,  ItîH,  etc  !  :  par  contre H- rovr/^'*  dj.  ((  T.  171:  u-xi/^f-*' • 
I7b:  gt  i  mcuijic.  pimjcuit  :  229:  scuges;  2ôO  :  in  (jeot,  etc.  )  —  Le  gloî's.  H 
donne  frdeulchie  danser.  —  Gapin  est  cité  au  glossaire  :  jeune  owos- 
reux;  malgré  cela,  j'ai  traduit  par  :  gamemmi,  sens  que  le  mot,  très  mité 
enetn«,  a  de  nos  jours.  8^  gSfS!  soi  garnement!  dit'on  à  un  enfant  dMH 
béissant:  a  toujours  un  sens  prëjoratif.  —  Dos  les  braiâ  est  ici  pluriel: 
soux  les  bran.  —  K.rrlut  est  franeiii;*  :  mais  je  ne  vois  jias  pour  quelle  raison 
M.  Folli'têtf  s'est  rrti  ohliiri'  de  If  clianjrer  ni  trheusse  (t.(?s)  rhat>so  — 
"    i  '  t'M  rutlemniHl  sn  h  schtckrn  Cf  v.  4i»'.i,.  N  oir  ma  note  Arch.  VIL  p  243. 

—  ;  De  nos  jours  on  dit  :  ùzrdj».  —  Keniar)|uer  au  mcuie  vers  l'expreMÎOB 
1p  fîpgi  -  litt.:  Ufut  fin  phi»  {Vf.  v.  192,  853.)  —  L'ai^ectif  kxftxt 
ou  ktretxà  boiteux,  cagneux,  écliipé.  Le  verbe  est  kwttxi»  ou  k«fbc^> 
Biétrix  dans  son  dictionnaire  dit  :  eohUehie  (ktcitxU)  ■-  pencher  de  côté- 

—  "  Le  mot  t  irrlr  m:ii;rre,  malinirre.  —  On  a  atissi  tm  substantif 
i  i.rrr/cà.  t|ui  siixnilie  :  1 1  un  l»ourf.'eon  on  (|iiel<|ijes  t'ruits  relies  rn.<cinblc; 
i  tjirkâ  ih  sh.tjj;  2)  un  tlocon  :  /  t.u  rku  dj  iiicâ  un  flocon  de  neijje;  f 
mvà  iji  d(  gr^  txcrlà  il  neige  (dos)  a  gros  flocons;  3}  un  chicot  US 
trognon  :  i  Uérkâ  d»  p^nM.  —  ^'*)  Ce  mot  irftxU  s'emplirie  eucore  à  Coar* 
roux:  j  d     iirfUi»  ■  elle  est  toute  déhanché,  «fn»  iriUi»^  çM^xab 
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mé  e  fa  dev»  luara  di^  diôli  kamsräda. 
«•  frîdyS  (î  djîdyâ,  bazeyS,  fraloUS, 
to  koma  de  txarvi  tj^d  sfttS  &  prTlS. 
tito  s  te  g&tëyo»  tito  ft  Ifi^Sbr^; 

160.  Bê  salopa  SdUrS  se  Stnt»  kârêaa. 

e  s5  pft  î'frôtâ  t^j  <lf  prdxa  da  kçr. 
to  la  djô  vireyiî  e  fié  pli  da  eS  tor. 
t^elj^a  motxil  gàpT  do  In  bre  b;  p^ruiiîna, 
pe  le  Tii-),  pë  le  prc  le  inSaa  e  Iç  rernSao. 

165.   e  dijû  per  ilsébya  mil»  bnkölano; 

Twali  •$  ka  Iç  dlno  f  lèwexelut  di  a». 

l'ë  djâbyè  dez-ebi  t^o  no  profita  bî; 
e  b;  nSna  penia,  vfi  bî  vertUgadT, 
da  lé  dîxs  nane,  liiliî!  a'iit-Tn-ahiS ; 

170.   e  sa  xit;^ore  nuv  s'c  dyî  :  gats-v«  rtii. 
rS  TvStë  gt'ebi  po  tf}  tf  py5  d'Uzèdja, 
Py      ^X"^  ^'^  pù'ta,  vû  tjj^a  no  iB  pa  ft^dja. 
lê  kwBtxa,      A  dd,  taërkë,  lëz>ëi6txia, 
le  k(}^  to  da  trëvfa  a8  krovi  di  penia. 

17Ö.  t/S  if  fèya  sa  tff  lêxia  äpyi  1^  p&ia, 


Mais  il  faut  avec  elles  de  jolis  camarades. 
Elles  font  les  fringantes  et  HHUtt  tit,  bondissent  et  dansent, 
Tout  comme  des  ebevreaux  <|ui  sautent  au  printemps. 
Tantôt  un  le»  chatouille,  tantôt  on  les  embrasse  \ 

160.  Ces  salopes  endurent  ces  bontenses  caresses. 

Elles  sont  plus  effrontées  ^ae  des  pages  de  cour. 
Tout  le  jour  [slles]  tonmaillsnt  et  font  plus  de  cent  tonn. 
Quelque  morveux  garnement  sons  les  bras  les  promène, 
Tar  les  rues,  par  les  prés  les  mène  et  les  ramène. 

165.    Ils  dirent  par  ensembli.'  mille  (briculeries)  insanités^ 
Voilà  ce  ipi  les  damne  et  les  exclut  du  ciel. 

Elles  ont  inventé  des  faabits  qni  nons  profitent  bien; 
Elles  les  nomment  paniers  on  bien  vertngadins. 
De  les  ainsi  nommer,  parbleu!  c'est  un  abus; 

170.    11  conviendrait  mieux  si  elles  [leur]  disaient:  gâte- vertu. 
Elles  ont  inventt'  cet  habit  pour  toutes  sortes  d*asages, 
Pour  celles  »im  sont  vilaines  on  «[ni  ne  sont  pas  sage-t; 
Les  boiteuses,  les  (iiauts-dusj  bossues,  malingres  et  débanchceSj 
Les  corps  toat  de  travers  sont  oonverts  da  panier. 

175.  Qoand  les  filles  se  sont  laissé  emplir  la  panse, 

i'/j  u  t;  ilji;  f<-so:  une  crH.rn  c'est  une  (illo  (|ui  n'a  ni  Jet^  allure, 
ni  fa<;on  »,  m'expliquait  unt;  bonne  vieille  »It-  (  mirnmx.  —  Le  verbe  >;n'i.i  u  — 
faire  plier  sous  le  poids:  sUt  (fi<)sj  txtirdjd  m'è  ip  tlritxh  ~=  cette  grosse 
charge  m*a  tout  éreinté.  —  to  m'^ils»  ifg-fpâh  -  tu  me  fais  plier,  tu 
m'éreintes  les  épaules. 

t» 
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Nain  quïait  mentre  in  peoDie  pot  coitchie  loaëte  dainse,  102 

Ait  porten  bio  MTsn  dedo  des  gros  PtikiUt,  193 

Ait  laîsohtii  germeOgie*^,  ae  mokan  qitiCuk  pngnit.  194 

Pairdeone,  ait  son  bin  fines,  ait  Tain  de  lait  aaliwi  195 

180,   Ste  mode  â  in  mainte  pot  aivretchj       le  vice 

Ste  voi-yô  comme  ait  lâ  quïait  sin  trevirie '•'"), 

Te  cravero  de  rire  (|aiaiti  ait  L'entran  à  motie  l'.t'.t 

Comme  des  groses  scheutcbe dain  ces  haibits  vilain  «01 

Reaambian  in  batlai-ye,^^)  t^aïe  vait  nio-nao-lata'')  203 

185.  Id  tchéqnïan  dit  lait  ain^^,  tot  le  monde  ait  iain  rbre  203 

Ait  n'ain  honte  de  ran;  main  ait  laiacban  tot  dire  204 

Vn  dit  ait  semlt  ye  nivoit  in  gros  nielin  et  venty  205 

L'atre  tiit,  te  nj  esjie  voicy  mon  sei.timent  :  206 
Dait  j  i|Uiu(lait  quïe  sii  pot  s'impo  rcscboraj 

lUO.   Por^-^nt  qaïait  Pain  pavou  de  veni  trezalai^^j. 

Kiant:  Staibit  à  fiiit  pait  venna  lait  Garangue  207 

Tot  fin  pyain  le  portûi  qoaïn  predn  lait  Vairgangne,  208 

Tés  bin  dit,  redit  l'atre  j  oraia  qnYe  téa  n'geon,  209 

Lait  pn  pai  ([«Yan  portan,  ne  sentan  ran  de  bon,  210 

195.   Loue  pennies  sont  tot  pyain  de  deran  ^'*)  frevozai  **'^)  211 

Bin  U)  i^nïe  n'y  fie  trop,  gair  de  se  fogommajV  212 

Ait  sont  cot  CÛ8  borriques  és  foires  tain  muntraj  213 

Gnïnn  n'en  vent  pu,  ait  aont  dea  betea  deoriaj.  214 
Comme  en  ne  peot  aairoi  s*ait  portan  dea  fairdéa. 


*0  Les  glosnairea  A  et  B  donnent  :  germeugie  —  soupçonner.  Ce  n'es^t  p«s 
1(>  Hcns  bntiitiM'l.  et  soupçonner  ne  convient  pan  iri  < '»>  v»'rbt'  »-xiste  eru-ttn* 
et  .■<i;;nilie  :  uui'mitier.  bougonner;  c'est  aii>.si  \v  seiiM  iiiilit|ii('  ]K\r  le-  ilirtion- 
naires  de  Guéhit  et  dt^  Biétrix.  —  ")  Le  verbe  çvrMxi,  que  le  vàtiaia  jiro- 
nonce  plutôt  ilt>»rtxit  ~  abriter,  mettre  A  couvert ,  vient  du  subst.  i^ni 
abri,  tt  4  l'^orit  -  viena  &  Pabri  !  ~  «)  Tr^virU^  dn  latin*  t  ran  a  vir  are  - 
tourner,  virer  de  travers.  —  On  dit  :  ifn»  scétx»  (Aj.  gjfâLc^)  et  non  .»yrfj->. 
faute  de  copie.  —  ^)  Le  glossaire  donne  :  hnttaiife  battant  de  cloche.  Mot 
inconrin  de  no«»  Jours:  on  n'a  (pie  hi  form«'  brl?,  employée  B  v.  243.  — 
^'')  Xicniiclatn  n  e;?t  connu  que  par  le  irlossaire  —  Bien  lire  et 
nun  «I  (Cf.  33b  :  Icn  Um  ir  ttufj.  —  Ja'  ujut  se  rçxj/rÇ  »e  rafraîchir 
à  Tair,  s'aérer,  s'éventer.  —  ^)  Ijc  glosaaire  indique  traaIkU  —  Termoula. 
On  l'emploie  encore  d*un  baquet,  d'une  »eiüt  ébarouie,'  dont  lee  douves  soot 
disjointea  par  la  sécheresse.  Mais  dans  ce  sens  on  dit  plutôt  ;  tfgraft  Kx  : 
n^t  êtcâg»  ä  iigréip  r  Ir  fà  hôt^  rstë^rni  notre  seille  est  ébaroaie.  il  faut  In 
mettre  cotnbu'jer.  -  Dtnn».  ipie  eite  le  glossaire,  n'est  pas  le  mot  onlinairc 
jouir  (liinér;  on  ilit  :  tlùf  --  '  "  [,e  irlossaite  donne:  funuiai  mépriser 
("est  le  sens  de  ce  uiot  au  ver.n  niai»  le  glos.'iaire  B  indique  aussi  : 
rtbuU'i  ;  J  ai  donc  traduit  par  denréei  de  rebut.  —  Courroux  connaît  un  not 
f»rrùi^  qui  signifie:  bien  rempli,  auicliargé,  aurplein;  on  dira,  par  exemple, 
d'une  mesure  de  pommes  de  terre  trop  surchargée  :  af»  môjûr»  d»  p^mèH» 
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n'Ç  t^'t-  ni.ltra  T  p<>nTo  po  kwiitxia  lûdto  d^. 

ë  poitii  bî  83va  !i.)d<»  dt;  gro  peke. 

ë  lêxfi  djarniOjia,  sa  in^kS  t^'S  pràdje. 

pèrdëos!  ë  sS  bT  fTna,  f\  8  da  lë  milita; 
ISO.  tta  nçda  A  T  m8t$  p$  ëvxatzi  la*^  viaa. 

S'to  vwâyô  kjfma  ë  ta  t/';  sT  trëviria, 

t9  krâvam  da  rira  t^Ç  ël  atrâ  a  mntia. 

kotna  <b'  grozo  Kcï'tx.'»,  dv  nn-z  cbi  vilë, 

rdüSbyS  î  batt-ya  tj^a  ve  niknaklS. 
186.  T  txft^  di  ië  sTna,  to  la  mSda  ë  tê  rir«; 

ë  0*8  8ta  da  rS,       e  lëxa  dira. 

n  di:  ë  «fibya  f  vw&  T  grô  malT  f  vS. 

Titra  di:  ta  nM  ë  pd;  vwasi  mo  sStimfi: 

de!  i  t/iide  tj/.i  a'â  pii  s  T  p<>  rexoff, 
190,   p^rsS  tjj^'el  é  piivii  da  vani  tn-zate. 

—  nyS,  ste  bi  a  fv  pe  ]  »'nus,  bj  karân^  I 
fï  pyC  la  p(;rtS  t^'é  prddîi  le  vèr/<ane. 

—  t*$  bT  di,  radi  Titra;  i  krë'ka^'v  rêjS. 
lë  pUp§  ^'S  pjnfi  na  sStS  rfi  da  b8; 

195«  lüa  pëiiia  su  to  pyÇ  da  darî  fravözf. 

bl  to  t;^a  a'i  lia  tro:  gêr  da  sa  fo^otog  î 
ë  8(5  ko  Ké  bilrika  e  fwar.i  [v  niôtrô  : 

n'fi  vti"  i)U:  e  sö  de  lieta  dekrie. 
kçma  fi  na  pœ  8ëvwi  s'ë  pgriS  de  ferde, 

[ËUcsj  n'ont  qn  a  mettre  un  panier  ponr  eaeber  leor  danse. 

Elles  portent  bien  souvent  dessous  dfs  gros  paquets. 

Klles  laissent  murmurer,  se  moquent  «lu'on  parle. 

Pardi!  elle»  sont  bien  tines,  elles  ont  de  la  malice, 
180.  Cette  mode  cet  no  manteau  poar  abriter  le  vice. 

Si  tu  voyais  comme  il  font  qu'elles  soient  tordues, 

Tn  orèTeraia.  de  rire  qoand  elles  entrent  à  Téglise. 

Comme  des  grosses  cloches,  dans  ces  habits  vilains, 

[Klles]  ressemblent  [à]  un  battant  qui  va  branlant.. 
185.  chacun  dit  la  sienne,  tout  le  monde  elles  font  rire; 

£lleä  n'ont  boute  de  rien,  mais  elles  laissent  tout  dire. 

Un  dît:  Il  semble  (à)  vmr  nn  gros  moulin  à  vent. 

L'autre  dit;  Tu  n'y  es  pas;  Toioi  mon  sentiment: 

Pnrdien!  je  crois  que  c'est  pour  un  peu  s'aérer, 
100.  Parce  qu'elles  ont  peur  de  |de]venir  vermoalues. 

—  Non,  cet  habit  est  tait  par  Vénus,  la  carogne! 
Beaucoup  le  portent  (jui  ont  perdu  la  vergogne. 

—  Tu  as  bien  dit,  redit  l'autre;  je  crois  que  tu  as  raison. 
La  plujiart  qui  en  portent  ne  sentent  rien  de  bon; 

195.  Leurs  paniers  sont  tout  pleins  de  denrées  de  rebut. 
Bien  fou  qui  s'y  fie  trop;  gare  de  se  méprendre! 
Elles  sont  comme  ces  bourriques  aux  foires  tant  montrées  : 
Personne  n'en  vent  jilus;  elles  sont  des  iM'tes  dt-criées. 
Comme  on  ne  peut  savoir  si  elles  portent  des  fardeaux, 
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200.  En  pomit  w  tcbairgie  de  Itit  vaitcbe  et  di  Vé, 

In  Gtpin  l'atre  geot  nuinun  de  eés  Donsellci,  215 

PonoMiBaiii  dö  les  bnis  donë*^*)  de  cés  Fteelleiy  316 

Resambi-ay  de  cés  aines,  de  ces  Mulete  tchairgies  017 

Q,ue  portan  schu  le  dô  ça  delà  dés  pennies  018 

2U5.    Des  Daime  (jQù'tin  saiges,  et  se  mokin  de»  dobe«  2l!l 

Se  sont  mi  a  portai  de  cés  solaines       robes.  22u 


Fée  i^uïe  lee  paires,  les  mennes,  lea  sirats,  les  Dainnin 
Les  Seloërges,  foi-yone,  et  lea  ftuiea  aiMbebiD 
Les  Papona,  lea  memtna«  lea  Taintes  et  lea  Onabata'^) 
21U.   Ne  se  mentin  en  tête  dy  bottaj  di  holla! 

S  ait  s'allin  aitvizai  d'aiboli  les  pennies, 
Nos  yi  pedrin  bin  pu  de  lait  jeute  moitié; 
S'ait  faizin  louë  devoi;  ait  larrin  ^^^)  di  povoi  : 
Koa  en  varia  de  pé  sarrin  "^'')  pris  cot  des  raits. 
215.  I  gralét  qoKe  quïeqnYun  n'y  l'omit  dain  Teaehprit 
Von  bin  qoïe  de  Lonë  même  ne  sallin  seyeni, 
QuYe  Taipotre  Saint  Paul  es  gens  d'Ephese  hét  dit 
Fatrea  edneate  fiiioa  in  diaeipUna  Doraini. 

[ad  £ph.  6  v.  Û. 

Main  ce  les  magistrats  s'aivisin  tot  d'in  cô 
220.  De  mettre  ju  "^^)  ces  modes,  sairrait  in  mavaj  cô  : 
Senne  foia  cea  Heaaienra  a*alUn  feaevenj 
Qnïe  le  même  Saint  Faul  ait  Timetbée  bét  dit 
Mnlierea  non  jn  tortia  criniboa,  vel  veste  praetiosa, 

[1  T.  2.  V.  9. 


L'adjectif  iA  (duo)  a  la  forme  fémin'me  du»  (duoi).  Ex,  âH  fa 

(d<Mix  francs  I,  dilj  fànd  (doux  A'mmes*).  —  filpfô  —  fitldgant.  ennuyeux. 
Di-iix  i'  de  so.  si)h  (saluixs)  fatigué,  las,  soùl.  Dans  le  sens  de  soni 
i\  r.',  <in  dit  pyt\  "";  La  plupart  de  cfs  ternies  de  parenté,  inusité;» 
jourd  hui,  ne  nous  ont  été  conservés  que  dans  ce  j)a>tiaf;e,  et  seraient  in- 
compréhensibles sans  le  glossaire.  —  Onshal.  Ne  pas  lire  ù/â,  forme 
i^tilote,  mais  Öxä  forme  vädiüse.  CW  avec  cette  graphie  th  que  oertaii* 
auteurs  ajouloto  modernes  rendent  le  son  x  maisBaspieler  pariait  lepatoisvâdais 
où  ce  X  est  inconnu  et  remplacé  par  .r.  -  Ait  larrm—  ^  àrî  iCf  vers 
suivant:  snrrm)  ''es  deux  foniies  :  arJ  »f  mri  n'existent  pas;  il  faut  lire: 
vrl,  »i;n,  que  nous  retroiivuns  v.  "JH,  271.  "282,  etc  Le  ni?  B.  v.  276  et 
277,  a:  Oit  i  atrnn,  sairrin;  nous  avons  donc  ici  une  faute  de  copie  — 
tnàtn  djü  —  mettre  de  côté. 
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200.  S  pçre  89  txerdjîe  do  le  vëtxa  ë  di 

T  gäpT,  l'atre  djo,  mânc  do  8f  dSzëb, 

p«>rmSnS  do  lê  bre  dûs  da  9ë  pUsêla, 

rosâbyê  do  sez  ena,  da  sö  mille  txërdjia, 

ka  portjî  xU  la  dô  «si  da  la  d»  p«-nia. 
205.   du  ûema  tj^'vtî  sèdja  e  sa  niokî  d<;  dOba, 

M  s8  mi  (à)  ë  p^rtc  da  sy  sôlêna  r^ba* 

pÇ9  t/»  le  per»,  lë  m^no,  Iç  sirä,  le  d^nT, 

lê  salôardja,  fwäyo,  e  lê  fr«;pd  ëzdbîf 

le  papô,  le  mmî,  le  teta  e  lez  !7xä, 
21Ü.    ns  sa  inatT  a  têta  d'i  fiort-  di  (^1&! 

s'e  s'âlî  evize  dVboli  le  pcnia, 

yi  pçadrî  bî  pl  da  le  djöia  mwutia. 

s'e  fezl  lû9  dovwii,  f'I-erT  di  p^>vwa; 

oÇi-S  vftr8  d9  pë,  sërT  prï  k$  dë  rë. 
216.  i  'grûlë  t/a  t/èt/û  n*i  içr^  dS  r'ëxprî, 

vil  bî  tj^a  da  liia  niëma  na  s'alT  savanï 

t^a  l'eprltra  se  Pnttf  <;  djâ  à^Ephhe  e  di  : 

Patres  educate  l'ilios  in  disciplina  Domini. 

më  sa  lö  magistrats  s'evizî       d'î  ko 
230.   da  mStaro  diii  se  môda,  serë  T  nftvc  kô. 

s^na  fwX  se  mësyô  s'&II  rasavani 

t/a  la  mêm»  sS  Paul  ^  Thnoth'e  e  di  : 

Mnlieres  iiod  îd  tortis  orinibas,  vel  veste  pretiosa» 

200.  On  poiiiTÛt  se  charger  de  la  vache  et  du  veair. 

Un  garnement,  Tautre  jour,  menant  de  ces  doiiselles, 

Promenant  sons  les  bras  deux  de  ces  pncelies, 

Kessemblait  [à|  de  ce»  ânes,  |ù]  de  ces  mulets  chargés, 

Uni  portent  sur  le  dos  çà  de  là  des  pauiers. 
205.  Des  dames  <^ui  étaimt  sages  et  ee  moqnaieiit  d«  folles, 

Se  sont  mises  à  porter  de  ces  enouyenses  robw. 

Seulement  qae  les  pèreH,  les  mères,  les  beaux-pères,  les  belles^mèrea. 

Les  belles-so'urs,  les  beaux-frères  et  les  frt  res  aussi, 

Leu  jrran(ls-])t*re«,  les  grand 'mère?,  les  tantes  et  Im  ODCles, 
210.    >ie  se  ruettent  en  tête  d'y  mettre  (du)  le  holà! 

S'ils  s'allaient  aviser  d'abolir  les  paniers, 

Noos  y  perdrions  bien  ploa  de  la  juste  moitié. 

S'ils  fiiisaient  leur  devoir,  ils  auraient  dn  pouvoir; 

Nous  en  vandriofis  de  pis,  [nous]  serions  pris  comme  des  rats. 
216.  Je  tremble  (|ue  quelqu'un  (n'y)  ne  leur  fourre  dans  Pesprit, 

Ou  bien  que  d'eux-mêmes  ils  ne  s'aillent  souvenir 

Uue  l'apôtre  St.  Paul  à  Timothée  a  dit  : 

Pères,  élevez  vos  fils  dans  la  loi  du  Seigneur. 

Hais  M  les  magistrats  s*avisaient  tout  d'nn  coup 
220.  De  mettre  de  cDté  ces  modes,  [ce]  serait  un  mauvais  eonp. 

Si  une  fois  ces  messieurs  allaient  se  ressouvenir 

Q,ue  le  même  saint  Paul  à  Timothée  a  dit  : 

Une  les  femmes  ne  se  parent  point  de  cheveux  tressés 

[ni  de  vêtements  précieux, 
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Ait  porrin  rémédiaj  ait  tot  ces  dezairiti 

225.   Tchessan  d  nit  ces  nensieres  bin  loin  de  lonë  cervelle, 
Atreman  ses  Mesiieu  noo  lait  bai-yerin  belle; 
Porcent  i^uïaivo  ces  mudeu  nua  tairrain  nos  tchod  grait  221 
Nm  n*ma  quTait  teni  e6  qaïe  gnïan  ne  les  qoittait*  222 
Les  gens  saiges  et  missies  eo  sont  tréta  bertai  '^'jf;  223 

230.  Haiii  pait  les  Tairlairaita  ^  ait  se  fain  admiraj,  224 
Ait  s'admii-an  loui-  mêmes  :  et  da  lait  foeUeresohie  "225 
Ait  mii^uïan  les  gapins  put  pcsaj  !*>iu'te  envie.  216 
Devain  l<>ui-  ces  grivois  vos  lain  les  bons  valats,  '227 
Et  Ich  laischan  tut  taire,  sain  jamiuais  dire  boUat  : 

235.  Ait  ne  [sont]       pe  eohe  dôbes  de  les  esehabooâdaj 
Âit  son  binbai-yeroQsses  de  les  aiqiflèloai"'). 
I  ne  les  taintet  pu,  ait  n'en  fain  qnîe  trop  229 
Pot  déacbandre  es  Enfée:  ça  dont  repozan  not. 
Ait  se  les  Confassoux        les  tchozan,  gremannan 

240.    l'on,  ça  in  tchaj  fai  " ')  :  tain  en  emporte  le  vent. 

Uuïaia  Us  (^uiuries  prageant,  et  (^uïait  les  coudcnnan, 

Bon  bon,  se  penaan  tét'"');  que  soit"^},  mokan  nos  en!  234 

Devain  lonë  V&wigi\9,  n*i  qne  sapentissioa 

Yesobpendt  qnîait  aairrain  biato  sain  nlligion 


Deioiria  -  désordre  (Gloss.)  Le  ms.  B  a:  di-zairva  i2n3)  On  retrouve 
(•PS  deux  formes  dans  le  fjatois  moderne  Vernies  et  le  V^al  Terbv  ont  :  d^ztryà. 
ShiiIo)  a  :  dfzqrvâ.  —  ('♦•  mot  a  aus.Hi  le  sens  de  ;  mauvais  tour,  vilaine  farce 
i:x.  :  sç  bûib,  It;  nô,  ç  n'fi'  rà  k'  df  dçzert/â  ce»  gansons,  la  nuit,  (ils*  ne 
font  rien  que  dus  vilaines  farces.  —  "*^)  BertaJ  ^  surpris  (Gloss.).  loiuité 
aiyonrd'bni.  Counonx  a  eependant  encore  nn  mot  :  hêrtMÛ,  bfrtnOt»  —  idiot  — 
Tmrkurait  ^~  petit  esprit,  jeune  étourdi  (Gloss.)  Inconnu.  —  "*)  FoeüertM^ 
(Cf.  ms.  B  834:  foevere»chie)  -  devant  la  maison  (Gloss  ).  Inconnu  de  no* 
jours.  —  J'ai  rétabli  le  mot  aont  umi.s  dans  la  copie  —  "'^  E^rhnhowHnj 
chasser  dehors  ((JIoss  '  Kxi.-iff  de  nos  jours  sous  la  forme  rxàbùl^  ~  etîa- 
rouclier,  etTrayer,  épouvanter,  t-xubuiq  le  <ljj/,;tu  —  etiarouciier  les  poules.  — 
Atquielozai  =  attirer  à  soi  (Gloss.).  S'emploie  encore,  p.  ex.  à  Saulcy. 
On  dira  d'une  mère  et  de  sa  ftlle  qui  ont  fiilt  leur  possible  pour  attirer  uo 
jeune  homme:  iß  Up  t^Vtß  i  ppjfA  pp  V&Z^l^^,  —  "^i  De  nos  jouis  od 
dit  :  küfrsii  et  noti  kofoi^ir  Le  ms.  B  346  a  aussi;  eenfessoux  (kofèsû).  — 
••^)  M  Kollier  (Koh  347  I  traduit:  <  "est  chauffeur  ;  après  lui  M.  FoIIetr-te 
(Fol.  L'tUi  reproduit  la  même  tradut-tion.  (|ui  n'a  mioun  sens  Le  patois  ne 
connaît  pa.-  de  mot  chauffettr;  la  chose  n'existait  pa.s  a  l  ejxMpie  de  Raspieler. 
Chauffer  —  txadi;  de  nos  jour»  on  emploie  t  chauffeur  {fn^A;  le  mot,  formé 
régulièrement,  serait  :  t  ixâdâ,  mais  il  n'existe  pas.  r*  Je  comprends  d'antsat 
moins  l'erreur  de  H.  Folletéte  que  le  glossaire  de  son  manuscrit  donne: 
teAâ/oi  —  bagattUe.  —  Se  penser  .«^  pà»f;)  est  très  fréquent  dans  l*" 
fran(;ais  populaire,  ("est  une  influence  de  l'allemand  :  sich  denke».  On  entend 
toujours  dire:  Je  me  suis  jifuft.  (i  m'siP  p<}s(;';  prnsez-voits  voir!  ipi)<r-r<' 
vud .').  —  "*)  Soit  iord)  est  ici  la  forme  fr^.  Le  patois  dit:  k'ç  s<  —  qnfi 
soit.  (Cf.  vers  oJü.j 
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I  pçrî  rÇmçdy^  ç  tq  dçxëryà, 
335*    txaeS  d5  sç  pSsidrs  bî  Iwê  d9  lûa  sSrvflo, 

•  ■L       ^  i  ci* 

por  êfi  tj^'t'vo  se  rarid.)  nn  îvrv  no  txô  grgj 
u'e  t^'^  tani  ko  tj/J  ail  n»)  h-  tj^ite. 
le 'dis  BÛdia  »•  resi  â  sö  tretü  bérte: 
230.    inB  pe  le  terlere  e  M  i8  Adinirf. 

ë  t*ädmirS  lûa  méma,  e  d&  )ë  fdarfxta 

I  midyft  lê  gäpT  p^  pêsè  Inota  â  \  ir>. 

dove  lû3  se  privwa  vo  iT'  lé  bu  valii  ; 

e  le  lexiî  to  tera,  se  djiiine  dira  :  olâ  1 
'236.    e  na  su  p^»  x9  doba  dd  lez  exiibùd^; 

e  65  bîeyaruza  da  \èZ'^\j(\ôzè. 

i  na  \ç  tSt|  ptt;  é  n'S  ä  tj^^  tr§ 

|)§  dfixSdra  St-8féa;  tft  d8,  rapöxfi*n{^! 

ë  89  lê  kofiisil  lè  txi  /a.  trr.mianiî  : 
24ü.    pü!  s'â  î  txe-feî  té  iîii-iî,  ortd  U  vit. 

tiê  le  t^Urif»  jiradja  <■  t>'<'  li-  kûilrinîî  : 

bS,  bô,  83  pu8at-e:  ké  swa,  uiokü  iioz  a! 

ddvS  lûd  VEcangile  n'à  ka  superstition 

y'expere  tv'e  sere  bîto  s8  ralidjyS. 

IIb  poamieot  remédier  à  toaa  ces  désordres. 
325.  'CbaaeoM  doac  ces  pensées  bien  loin  de  leurs  oervelles, 
Autrement  œs  meaalenrs  noas  la  bailleraient  belle. 

Parce  qu'avec  ces  modcB  nous  ferons  nos  choux  gras; 

Nous  n'avons  i|n";i  tenir  coup  r|ue  personne  ne  les  quitte. 
Les  jxent  Baises  i-t  rassis  en  sont  (tres")  tous  sur^^ns, 
230.  Mais  par  les  jeunes  étourdis  elles  se  tbnt  admirer. 

Elles  s'admirent  eUes^mêanes,  et  depuis  devant  la  maison 

Elles  lorgnent  les  galants  pour  passer  leur  envie. 

Devant  elles  ces  grivois  vons  font  les  bons  gan, ons; 

Elles  les  laissent  tout  faire  sans  jamai;^  dire  :  holà! 
285.    Elles  ne  sont  jtas  si  folles  de  les  ellaroucherj 

Elles  sont  bienbeureuses  de  les  attirer. 

Je  ne  les  tente  plus  ;  elles  n'en  font  que  trop 

Poar  descendre  anx  eafbis;  çà  donO|  repoeons-none  ! 

Et  si  les  confeesenrs  les  reprennent,  [elles]  marmarent: 
240.   Penh!  c'est  une  bagatelle!  [aajtant  en  emporte  le  vçnt. 

<iaand  les  curés  prêchent  et  qu'ils  les  condamnent  : 

Bon,  bon,  (se)  pensent-elles;  (que)  soit,  mi>  ]uoae*Dous-en  ! 

Devant  elles  l'Evangile  n'est  <|ue  superstition. 

J'espère  qu'elles  seront  bientôt  sans  religion. 

(A  suivre.) 
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Volkstümliches  aus  Einsiedeln  und  Umgebung. 

Manuskript  voa  Land wei bei  Jakob  Ochsner  (1798—1871). 

Dos  Originalniaiiuskript  der  nachfolgeodeiL  Aofieichoiingen 
»t  1UM  von  dem  Bibliothekar  dei  Stifte  Einsiedeln,  S.  Hochw. 
P.  Gabriel  Meier,  sum  Abdruck  frenndlicbst  sa^tellt  worden. 
Es  trägt  auf  dem  Einschlagebogen  die  Stgoator  M  21  XIII  und, 
ebeofallt  tob  der  Hand  des  Bibliothekars,  den  Titel  »Sagen". 
Es  enthSlt  aber  nieht  nur  Sagen,  sondern  aneh  allerlei  Aber- 
glauben, Volksmedizin,  Yolks-  und  Kinderreime,  Bechtsaltertfimer, 
Notizen  fiber  YotiTalien  und  Brftuche. 

Da  sich  der  Yerfasser  nicht  genannt,  aber  im  Text  doch 
einige  Anhaltsponkte  fiber  seine  Person  gegeben  hat,  haben  wir 
ans  in  der  Yerfasserfrage  an  Herrn  alt  Kanzleidirektor  Martin 
Ochsner  in  Einsiedeln  gewandt,  der  die  Freandlichkeit  hatte, 
uns  nach  Prüfung  des  Manaskripts  folgende  Auskunft  zu  erteilen: 
„Der  Verfasser  ist  Jakob  üehancr  von  l  linsiodeln.  Derselbe  wurde 
hier  1798  geboren,  am  21.  Mai  1826  auf  3  Jahre  als  Landweibel 
gewählt.  Nach  Ablauf  dieser  Amtsdauer  widmete  er  sich  dem 
Schuldienste  und  starb  ISTl.'^ 

Da  der  Verfasser  die  Sagensammlung  von  Lütolf  kennt, 
muss  das  Manuskript  zwischen  l.s6  2  und  1871  entstanden  sein. 
Einzelne  uninteressante  Aufzeichnungen  haben  wir  weggelassen. 

E.  Hoff  mann -Krayer. 

Brunnern -Herren. 

1.  Seit  einem  Par  Jahren  verloren  sich  die  Gespräche,  die 
sonst  viele  Jahre  hindurch  im  Umlauf  waren  über  wandelnde 
Geistliche  auf  der  Brannern,  einer  dem  Kloster  gehörigen  Weide 
am  Katsenstrike.  Die  Besitzer  des  dort  befindlichen  Yogelherdes 
machten  sich  nie  ein  Geheimniss  daraus,  und  erzählten  gar  oft, 
dass  sich  dort  zwei  Geistliche  sehen  lassen,  und  sogar  in  Mitte 
des  Tages,  ein  grosser,  beleibter,  und  ein  kleiner,  mit  breitkram- 
pigen  Hflten,  ein  Buch  unter  dem  Arm,  und  ein  Meerrohr  mit 
silbernem  Knopfe  in  der  Hand,  in  schwarzer  Kutte  wie  die  Kloeter- 
herren.  Ihr  Gang  war  allemal  mitten  durch  den  angelegten  Yogel- 
herd.  Schaden  thaten  sie  nie,  als  dass  sie  beim  Durchgang  die 
allfsllig  vorhandenen  Vogel  verscheochten.  Also  auch  diese  waren 
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Geisterseher.  Hie  and  da,  wenn  ein  Knabe  des  Besitzers  auf  der 

Lauer  war,  moebte  ihn  Furcht  anwandeln,  und  er  entfloh  io  den 

nahen  Rietgadeo,  um  sich  zu  Terbergen.  Auch  will  man  sie  gar 

eft  gesehen  haben  dem  Grunhag  naeh  bis  an  das  Brflklein  ob  der 

Albegg,  and  von  da  die  Rnns  hinauf  bis  zum  Yorbenannten  Riet- 
gaden. 

2«  Dahin  einschlagend  mag  auch  folgendos  sein:  Mein 
Schwager  hatte  viele  Jahr(>  oinen  Vogelherd  auf  der  Bürgern» 
weide.  An  einem  heitern  Tage  kam  zur  Mittagszeit  eine  ledige 
Weibsperson,  ans  dem  Schwyzerbiet  gebürtig,  ganz  sohrekhaft 
und  fragte:  "Ja,  Jfisis  iehr!  wo  bini  an?"  Vogler:  "Wo  eb5met  er 
hftr?"  W.:  "Am  Morgen  um  vieri  bini  to  Neiselä')  furt,  und  woni 
unden  a*  Chazftstrik  chum&,  se  ehund  Üinä  imft  Schwarza  Rok, 
ist  al&wyl  nähet  mier  hSr  glfiffft,  hed  aber  keis  Wdrtli  g*redt. 
Jets  ist  er  furt,  und  i*  weiss  glatt  nid  woni  bi."  Dem  Yogler 
mochte  das  nichts  Neues  sein,  und  um  sie  nicht  noch  mehr  in 
Schreken  zu  setzen,  sagte  er  ihr:  "6*sehnder  det  nnnft  d*StroossP'* 
W.:  "Ja  fryli,  Jftsis  ja!"  V.:  "8e  göhnd  jets  und  dänn  d'r 
Strooss  noo,  bis  zue*me  Ohilelt."  Sich  bedankend  gieng  sie.  Der 
Yogier  ihr  nachschauend  sah  endlich,  dass  sie  in  die  Strasse  ge- 
kommen, von  derselben  abwich,  oder  gleichsam  abgesogen  wurde, 
und  gegen  das  Hessenmoösle  zu  und  dem  dortigen  W&ldehen. 
Natfirlich  machte  er  sich  fort  und  lief,  bis  er  sie  erreichte,  fahrte 
sie  zurük  und  bis  in  ein  Haus  bei  der  Kirche  zu  Bennau. 

'S.  Dieser  Schwager  erzählte  mir  auch,  wie  er  hie  und  da  so 
eiuen  grossen  Kutteumann  gesehen  habe  obenher  dem  Vugelherde, 
wo  dieser  geraume  Zeit  und  ganz  geinüthlich  mit  den  Armen 
auf  den  Hag  sich  legte  und  gleichsam  die  Umgegend  betrachtete, 
wieder  umkehrte  und  verscliwand. 

Bergmandli. 

1.  Yiel  Rumor  machte  man  vor  etwas  Jahren  über  einen 
Geist,  wandelnd  TorzQglich  recht  früh  Morgens,  auch  am  Abend, 
sogar  Tags,  mit  breitkrampigem  Hut  und  einer  Papierrolle  in 
Händen.  So  sah  ihn  einmal  eine  Frau  aus  meinem  Hause,  als 
sie  bei  einbrechender  Nacht  in  einer  Chaise  auf  den  Schnabels- 
berg kam,  sah  auch  zu  ihrer  Vcrwundrnng,  wie  er  innen  an  der 
Strassenheke  durchs  Ileu  lief  utid  hinunter  bis  zum  nächsten 
Qrftnzhage,  wo  sie  ihn  plötzlich  nicht  mehr  sah.  Weil  er  sich 
Torsflglich  da  am  Schnabelsherge  sehen  liess,  nannte  man  ihn 
Bergmandli. 

*)  EiDsiedeln. 
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2.  BeBaer  nntenlier  einmal  befand  er  sich  anf  der  BtraMe, 
als  gerade  K.  mit  seinem  Fuhrwerk  herabgefohren  kam.  Den 
Fuhrleuten  galt  diese  Figur  für  kein  Oeheimniss  mehr.  N.,  ein 
starker,  waghalsiger  Kerl,  machte  nicht  viel  Federlesen,  strekte 
ihm  den  Finger  zum  **Hägglä"*).  Dem  Begehren  wurde  entsprochen, 
und  mir  nichts,  dir  nichts,  lag  der  Fuhrmann  Aber  das  Strassen* 
port  hingeschleudert,  und  der  Andre  war  fort. 

3.  So  traf  ihn  einmal  ein  Zfiribiether')  auf  der  Strasse  Yom 
Eschbach  gegen  das  Dorf  zu  am  heitern  Tage.  Dieser  wunderte 
sich  hSehlich,  dass  der  Angetroffene,  den  er  gut  zu  kennen  meinte, 
ganz  stumm  neben  ihm  hergieng,  und  nicht  einmal  den  Gnu» 
erwiderte.  Im  Wirtshaus  angekommen  fragte  er  den  Wirth: 
"Aber  Strahl,  Dunnerhagel,  Herr  Wirth!  Was  isch  au  mit  euem 
N.  N.y  Er  i.st  mir  da  unten  begegnet,  ein  Stük  mit  mir  gegangen 
und  hat  mir  nicht  einmal  dou  Gruss  ubgonomnien,  da  er  doch 
sonst  immer  so  freundlich  war.''  Verlegen  sagte  der  Wirth;  'liir 
mü88t  ganz  unrecht  daran  sein;  denn  dieser  lebt  nicht  mehr.' 
Gleichsam  ersrhruken  schwieg  der  Gast. 

4.  Früh  zwei  Uhr  ualim  N.  N.  seine  Waare  auf  deu  Rüken, 
um  selbe  anderwärts  zu  verarbeiten  und  an  Mann  zu  bringen. 
Auf  dem  Srhnabelsberg  angekommen  «.'ewahrt  er  auch  eiuen  Be- 
gleiter neben  sich,  in  welchem  er  den  N.  erkennt.  Ihm  war's 
freilich  unheimlich  in  dieser  Nähe,  und  beim  Burgernhaus  aufge- 
kommen geht  er  ab  der  Strasse  auf  die  liaussliege.  Geraume 
Zeit  nmsste  er  da  verweilen,  bis  der  Andre  dann  auch  verschwand. 
Aus  diesem  muelite  unser  llamlwerksniann  wohl  kein  Geheimniss 
und  erzählte  es  vielfach.  Darüber  zu  Rede  gestellt,  vor  den 
Pfarrer  berufen  und  befragt,  weil  die  l>elretl'enden  Verwandten 
es  nicht  leiden  wollten,  sagte  er  dem  Pfarrer:  "Ich  habe  ihn  ge- 
sehen un4  ihn  gekannt,  und  was  ich  geschoa,  lass  ich  mir  nicht 
nehmen,  und  lasse  mir  nicht  verbiethen,  daron  su  reden."  So 
erzählte  es  mir  der  Herr  Pfarrer  selbst. 

Geist  am  Tristel. 
Ich  erinnere  mich  noch  heiter  aus  meiner  ersten  Studenten- 
zeit, wie  die  Söhne  von  Aug.  Zehnder  auf  Bennau,  die  nun  alle 
gestorben,  und  von  denen  swei  meine  Mitschüler  waren,  mir  oft 
erzählten  Ton  einem  Geiste  im  obern  Tristel  (*'Klostergnt*',  grin- 
zend  an  die  Brunnem).  Ihr  Vater  hatte  es  im  Lehen,  und  ver- 

-'  l.in  Kaini>fspi«'I,  il:is  drii  iii  lu-siclii,  da^s  dit-  iH'itleii  Gt*}^ner  «Ii«*  Mittt'l- 
tiiififer  ineinanilerliukeii  um!  »ich  gegenseitig  hinüberzuziehen  suchen.  —  Eiotf 
aus  deui  Kanton  Znricb. 
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iahen  die  Söhne  das  Hirten,  Heiken  etc.  allda.  Im  hintern  Eken 
hatten  sie  ein  Rindfein  am  Bahren.  Die«  wollte  nie  ruhig  stehen« 
riss  nnd  strekte  an  der  Kette,  wesswegen  es  Tie!  Stdsse  erhielt. 
Sie  wollten  sich  dies  später  doch  erklären,  indem  der  Hirtende 
oft,  wenn  er  2.  B.  sur  hintern  Seite  des  Gadens  wollte,  am  nörd- 
lichen Eken  einen  Mann  herTorgoken  sah,  der  gleich  sich  wieder 
znrQkzog,  und  swar,  so  oft  der  Hirt  wieder  hervorsah.  So  mach- 
ten sie  gleichsam  "Guguusaeli"  (Kukuspiel)*)  ^egen  einander.  Bei 
ihoen  galt  also  auch  dieser  Mann  als  derjenige,  der  den  iiinern 
hintern  Gadeueken  inno  hatte,  und  den  das  Rindlein  sab,  ohne 
dass  die  Uirteu  etwas  zu  sehen  oder  zu  spüren  im  Staode  waren. 

Geissböke. 

Das  Halten  der  Geisshöke  in  Pferdeställen  ist  hier  Landes 
nnd  in  weiterer  Umgebung  noch  immer  fihlich.  Besonders  liebt 
man. weisse  Kutschen  (: ungehörnte:).  Abgesehen  daron,  dass 
sonderlich  in  frflhem  Zeiten  viel  abergläubischer  Spuk  dabei 
möge  obgewaltet  haben,  mag  es  wirklich  als  gute  Sache  betrachtet 
werden.  Die  Böke,  die  man  frei  im  Stalle  herumlaufen  lässt, 
and  die  sich  Tom  beiseits  gefallenen  Pferdfutter  nähren,  mögen 
Tiele  Kräuter  darin  finden,  die  den  Pferden  schädlich,  den  Böken 
aber  lieb  und  xuträglieh  sind  und  Tielfach  im  Rietheu  sich  finden. 
Ferner  werden  die  Pferde  viel  geschlachter*),  nicht  so  unleidig 
und  klûphg'),  da  die  Böke  ohne  Scheu  unter  und  neben  ihnen 
im  Stall  herumstöbern. 

Kröte. 

1.  Eine  alte  Weibsperson  litt  sehr  lange  schon  am  Brust- 
krebs. Einmal  wurde  ihr  angerathen,  eine  lebende  Kröte  darauf 
SU  thun  und  liegen  zu  lassen,  SO  lange  sie  darauf  bleibe.  Dies 
zu  thun,  brauchte  freilich  gewaltige  Überwindung.  Doch  dachte 
sie  endlich  :  "Ich  kann  nicht  mehr,  als  sterben,  und  das  wird 
wohl  nicht  lange  mehr  anstehen,  wenn  dem  Übel  nicht  gesteuert 
wird."  Sie  entschliesst  sich  sur  Kur.  Freilich  wirkte  es  ah- 
Bchrekend,  wenn  die  Kröte  in  ihrer  neuen  Behausung  auch  hie 
und  da  ihren  Gesang  hören  Hess.  Die  Liebe  sur  Gesundheit  je- 
doch Terschaffte  Geduld,  und  die  Geduld  endlich  Heilung  des 
Obels.  So  erzählte  mir  ein  guter  Freund  von  seiner  Base,  Ter- 
schwieg  aber  ihren  Namen. 

wie  e8  die  Erw  .11  lisrnen  luit  den  Kinderu  luacheu.  —  ^)  tiuumicr.  —  'j  eiu- 
pßndhch  und  scheu. 
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2.  Zu  Einsiedeln  giesst  man  echr  viel  wächserne  Kröten, 
die  dann  von  Pilgern  gekauft  und  als  Opfer  bei  der  Kapelle 
aufgehängt  werden,  aU  Mittel  wider  die  Bärmutter'). 

Molehen. 

Hält  man  einen  groesen,  ichwarx  and  gelh  geflekften  Holeh 
in  einem  GeAchirre  mit  feuchter  Erde,  und  gibt  ihm  gans  fein 
gefeiltes  Kupfer  in  etwas  Miloh  zu  freisen,  so  werden  seine  fix* 
kremente  feines  Gold  sein.  So  ein  Mastthier  sah  ich  lange  in 
seinem  Kftfig,  aber  das  Gold  bekam  ieh  nie  au  sehen. 

Affen^). 

Schon  gar  oft  wurde  ich  von  Leuten,  denen  ich  als  Maua 
von  Keuntniss  galt,  befragt,  ob  denn  die  Affen  wirklich  ver- 
wünschte oder  vertluchte  Menschen  seien,  wie  sie  und  ihre  Vor- 
eltern von  jeher  es  immer  hörten  und  glaubten  r  Auf  meine  Ant- 
wort, dasa  sie  auch  eine  Thiergattung  seien,  und  nach  weiterer  Er- 
klärung wollte  der  alte  Glaube  doch  noch  nicht  bei  Allen  weichen. 

Guli-Eier'). 
Tom  Basilisken  aus  dem  GuU-£i  wird  auch  hier  Laadee 
oft  und  Ttel  ersäblt. 

Eatsentaufe^*). 
Schon  Tor  alten  Zeiten  wurde  den  Kindern  Torgslallet: 

l'seri  ihSkiX  hUt  .Iimp  g'lelt, 

^ihf^i  inenil  |î*o!)  Zciiiii: 

(Ut  PriMlikannt  lu  ti  scllä  Götü  ay, 

jt'tz  iät  er  nü«l  »l.ilu'iiiiä. 

Äge  rst  ä  "). 
1.  Wenn  der  K^tirst  ficlirt'it. 

bedeutet»  Zunk  uiul  >treit; 
S.  Der  Krämer  geht  bekOmmert  fort, 

rätscht  ihm  der  Egeret  am  Wege  dort. 

WiggU"^). 

1.  Sdireit  die  Wlg^i  nah  ums  Haas 
Stirbt  gewiss  bald  Jemand  drana. 

2.  Ruft  dir  Xnclit.s  die  Wipj^le, 

(üb  Acht!  du  köuDtest  Ubemiggle 

Storch. 

1.  steril,  Storaiieini   uiit  de  laogä  Beioi! 

li.-ir  Mchiiiökt  Schoo  wyt 
Uüsri  i  rtioiili^MZN  t  ! 

')  vgl.  Lr7..i.r,  SafTeti  S.  351   -    "  vi;l  Lr toi.f,  Sageu  S.  349.  —  "  Habnen- 
Kier;  virl   \a  i>>h-.  Sniien  S,  3.')3.  â77    —        vffl  ZCimiiKu,  Kinderlie«!  und 
Kiuder.-|iu  l  lui  Kauton  Bern  1902,  Nr.  313.  314.  315.  —       Elster;  vgl. 
n>L¥,  Sagen  S.  357.  —  •*)  £ule.  —  Qberjmnelo. 
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2.  Vor  etwas  Jahren  kamen  am  Frühling  zwei  Storchen 
nach  Einsiodeln.  Ein  Bauer  —  Schnori  genannt  —  ghiubte  eine 
Ileldenthat  zu  vollbringen,  und  schoss  wirklich  das  Weibchen 
tüdt.  Dies  gewahrend  komn\t  das  Männchen  auf  den  Bauer  loa 
und  traktirt  ihn  so,  dass  er  lange  krank  liegen  musste.  Darüber- 
hia  wurde  er  erst  noch  von  der  Obrigkeit  tüchtig  bestraft. 

Ouggernflnh. 
Dass  âer  "Ouggehuh"  in  der  Ouggerflub  (s.  Lfitolfo  Sagen 
Nr.  d09)  wirklieli  zum  Ealengeschlechte  gehöre,  sab  man  vor 
einigen  Jahren.  Ein  Iberger  bekam  einen  lebendig  gefangen,  den 
er  dann  aneh  in  einem  Käfig  zur  Schau  nmhertmg.  Es  war  die 
grosse  Ohreule,  oder  der  grosse  Uhu,  ein  präebtiges  Exemplar. 
Iberg  ist  auch  die  Heimat  Yon  andern  Adler-  und  Falken-Arten, 
wie  solche  schon  öfter  gefangen  oder  geschossen  wurden.  Die 
Guggerfluh  ist  auch  der  Ort,  wohin  aus  weiter  Umgebung,  wie 
die  Uralten  schon  glaubten,  alle  Geister  verbannt  wurden. 

(Mistkäfer.) 

Teufelsgrossrautter  heisscn  hier  Landes  die  grossen, 
schwarzen  lioss-  oder  Mist- Käfer ''j. 

Kreuzspinnen 

sind  sichere  Wetteren zeiger,  wer  sich  darauf  zu  achten  Tersteht, 
sind  auch  treu  am  Menschen,  wie  Beispiele  schon  vor  gar  alten 
Zeiten  es  zeigten,  dass  sie  die  Öffnung  mit  Geweb  überzogeUt 
wo  sich  ein  Flüchtiger  Tor  Lebensgefahr  geschüzt  glaubte.  Lassen 
sich  auch  abrichten ,  Einem  auf  gegebenes  Zeichen  die  Fliegen 
aus  der  Hand  zu  holen. 

Sehneken''). 

Bei  der  Jugend  von  Alters  her  gebräuchlicher  Spruch: 

Scliii.if^j«;,  Sehniiggl  strek  dyni  alli  vi«»ri  llörnli  aus! 

oder  i'  tödt  di,  oder  V  mfird  <ii,  uder  i'  khy  di  überä  Hag  wu, 

oder    kw  di  loo  doorä  bis  Qbemoorä! 

Rosshimmel. 

Vom  Rosßhimmel  wird  auch  hier  gar  oft  geredet.  So,  wenn 
man  Einem  keine  gute  Ewigkeit  zutraut,  so  heisstsi  geschwind: 
Der  kommt  halt  in  Kosshinimol.  8u  hielt  man  früherhin  Unter- 
ägeri  im  Kt.  Zug,  zwar  nur  ajtuttweis,  für  den  Rosshimmel,  weil 
allda  zur  Zeit  sehr  viele  kranke  und  unbrauchbare  Rosse  ge- 
schlachtet und  nach  Guthudon  vorw endet  wurden.    Darum  das 

Um  Mej^n  heisst  die  Libello  so.  LOtulk,  S.  859.  —     vgl.  SSCiuchkb 
a.  a.  0.  Nr.  347  £ 
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Rossfleiachessen  auch  in  grossen  Städten  üblich  geworden,  darf 
sich  Ageri  nicht  mehr  Hchämen.  und  sein  alter  Brauch  mag  nur 
zeigen,  das«  die  Agercr  schon  früher  gescheider  waren,  als  so 
viele  andre  Naserümpfer.  Mag  Yielleicbt  auch  daher  der  alte 
Spruch  kommen: 

Rossdräk  t*tan<i  «uf  vo  d'r  Aniä, 

wan  d'  Witt  on'  ÄffcrtT  wärdä! 

Bl  unienstrauss. 
Aus  gar  alter  Übung,  noch  bei  meinem  Denken  gar  viel 
gesungen  : 

Nägeli  und  Bmämary, 
MjÜärobr  (Mi^oran)  an  nu  d'rby, 
guldigi  Ähreli, 
sydijri  Bändeli;  — 
Scliätzeli  gang  nienii  hi, 
obni  das»  ich  by  d'r  bi! 

Vierblätterklee 
fand  man  ehedem  gar  oft  in  Gebethbücbero,  auch  jets  noch,  and 
yersprioht  sich  Glük  davon. 

Zwiebel**). 

Wird  noob  viel  gebraucht  in  der  bl.  Weihnacht  als  Witte- 
ruDgsprophetin.  Ea  wird  eine  Zwiebel  durohgeicbnitteii  in  swei 
Tbeile,  dann  jede  acbösselfthnUche  Schiebte,  swölf,  nach  der  Ztbl 
der  Monate ,  beranigenommen.  INe  erste  gilt  für  den  JaDDar, 
und  80  reihenweise  fort.  In  jede  wird  dann  etwas  Sais  gelegt 
Die,  welche  Wasser  sengen,  denten  auf  nasse  Monate,  nnd  die, 
welche  troken  bleiben,  anf  trokne  Monate. 

Jerichorose  oder  hl.  Rose"). 

Ein  Nachbar  von  mir  hat  noch  immer  eine,  und  zwar  seit 
vielen  Jahren,  um  aelbc  in  der  hl.  Weihnacht  12  Uhr  aufblühen 
zu  lassen  und  den  Leuten  zu  zeigen,  denuu  auch  noch  versichert 
wird,  dass  dieselbe  zu  keiner  andern  Zeit  aufblühe,  uiul  daô» 
BO  eine  nur  vom  hl.  Vater  in  Rom  bezogen  werden  könne. 

Kronschlange  '"). 

Es  war  in  dem  Hause  "zur  Wiege"  in  Einsiedelo.  wie  die 
Alten  erzählten.  Die  Leute  hatten  ein  kleines  Mädchen,  dem  sie 
täglich  seine  Milchsuppe  vor  die  Ilausthüre  auf  den  Boden  ob 
der  Stiege  hinausgehen  muasten  Das  Kind  war  lieb,  und  so  that 
man  dies  seinem  Eigensinne  zu  lieb.  Sie  hörten  oft,  dass  das 
Kind,  wie  sie  glaubten,  mit  sich  selbst  rede.   Einmal  nach  ge- 

•*)  vgl.  Abcihv  I,  66.  —  »')  vgl  ÂSCH1V  I,  65.  —  »»)  vgl.  Lorobr,  Sagen 
8.  324. 
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naiierm  Aufhorchen  verstanden  sie  die  Worte  :  Nim  au  Böcheli 
(Bröklein),  nfld  bloss  Miucheii  (Milch)!  In  der  Meinung,  dass 
vielleicht  ein  andres  Kind  mit  ihm  zu  essen  komme,  wollten  sie 
doch  einmal  sehen,  wer  es  wohl  sein  möchte,  sahen  ganz  geheim 
dahiD,  und  sahen,  wen?  Eine  grosse,  prächtige  Schiauge  mit 
Mner  herrlichen  Krone  von  glänzendem  Gold  auf  dem  Kopfe, 
wie  sie  ganz  gemüthlich  mit  dem  Kinde  aus  dem  Schilaaeiohea 
Milch  trank.  —  Auch  in  einem  andern  Hause  will  man  so  eine 
Schlange  gesehen  haben.  Yiel  erzählten  die  Leute,  welch  Glak 
Jenem  beyoratehe,  dem  sie  .ihre  Krone  ablege. 

Das  weisse  Ross. 
Im  Jahre  1824  war  Ich  vier  ganae  Wochen  auf  den  Iberger 
Alpen  und  ergieng  mich  viel  auf  denselben  nach  allen  Seiten. 
Eismal  standen  ich  und  der  Senn  auf  dem  obersten  Felsengrate, 
First  genannt,  tou  wo  wir  zum  tiefen  Sylthai  hinunter  sahen,  und 
an  die  gegenüberstehende,  schroffe,  südliche  Felsenaeite  des  Fluh- 
brig.  Es  war  hell,  warmes  Wetter.  Auf  einmal  macht  mich  der 
Senn  aufmerksam:  "Seht  ihr  jetz  dort  weit  oben  am  Felsen  das 
weisse  Ross,  von  dem  ich  oik  h  auch  schon  erzählte?  Seht  nur! 
Dort  gukl  es  und  kuninit  jelz  liervor:  es  wird  jetz  wohl  ander 
AVetter  gehen."  Ich  sah  recht  genau  nach  seinem  Fingerzeig, 
den  er  recht  deutlich  zu  stellen  bemüht  war.  Allein  ich  war  nicht 
im  Stande,  etwas  für  mein  Aug  ausfindig  zu  macheu,  und  um 
den  Senn  nicht  zu  beleidigen,  der  mich  sonst  nicht  zu  denen 
zählte,  die  mehr  als  zwölf  Glaubensartikel  haben,  sagte  ich  halt: 
"Ja  dort  sehe  Ichs  auch!"  So  war  er  zufrieden.  Tags  darauf 
änderte  auch  wirklich  das  Wetter. 

Todtenplangg. 
Nicht  ferne  dieser  Sennerei  befindet  sich  auch  die  soge- 
nannte Todtenplangg,  eine  schöne  Alpweide,  von  wo  roanjgerade 
gegenüber  die  Pfarrkirche  Iberg  in  Ansiebt  hat.  Den  Namen 
tragt  sie  daher:  Es  entstund  einst  ein  Vngewitter  mit  grfisslichem 
Hagel,  so  dass  alles  Yieh  konfus  wurde,  gegen  das  Unwetter 
•temmend  davon  sprengte,  der  grosse  Muni  voran,  und  Aber  die 
Felsfluh  hinunter.  Der  Sonn,  dessen  BemShen  alles  umsonst  war, 
sah  verzweifelt  sein  Unglûk,  stürzte  auch  nach,  und  lag  so  auch 
zerfallen  neben  seiner  Herde. 

Pfaffen  kellerinn  "\ 
Viel  wurde  im  iberg  erzählt  von  der  Pfaffenkelleriun,  wie 

*»)  vgl.  Lf  TOLK  S.  35.  406—69, 
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sie  Nachts  daher  rönne  an  den  Wässern  hin,  und  vorzüglich  die 
Jesaenii  (:ein  Bergbach:)  hinauf  mit  einem  Geschrei  wie  lauter 
Schweine  mit  einer  Schaar  Jungen.  Auch  diese  soll  Vorbothe  von 
Wetterändruug  sein.  —  Mit  diesem  setzen  sie  in  Verbindung 
einen  grossen,  schwarzen  Hund,  der  sich  oft  unten  am  Tschalun 
auf  einem  Stege  über  die  Jesseiiä  hinlege.  Mein  Senn  wollte 
eich  aber  doch  seinen  recbten  Weg  nicht  verbiethen  lassen,  ge- 
rade so,  ohne  ein  Wort  zu  sagen.  Er  nahm  Weihwasser  mit  sich, 
rief  die  höchsten  Namen  nnd  schüttete  es  nach  dem  Schwarsen. 
Dieser  wurde  auf  der  Stolle  unsichtbar,  utid  nur  noch  aus  der 
Ferne  tönte  durch  die  Feiaschiucht  ein  heulendes  Gelärm. 

Erzgraben. 

Die  Alten  enihlten  Tiel  tod  drei  flberreiehen  alten  Jung- 
fern Chorglöggli  Ton  Schwys.  Diese  haben  im  Sylthai  auf  dem 
Flahbrig  (Berg)  tief  graben  lassen,  nm  Ers  tu  finden.  Tenediger 
standen  ihnen  cur  Hilfe.  Ein  gegrabner  Gang  ist  noch  vorhanden. 

Von  dem,  was  diese  Arbeit  nuzte,  wurde  nichts  bekannt.  Auch 

sollen  sie  der  Regierung  von  Schwvz  anerbothen  haben ,  wenn 
sie  den  Mythenberg  bearbeiten  dürfen,  eine  dike  goldene  Kette 
zu  geben,  die  um  den  ganzen  Mythen  herum  gehe. 

Huuper-'> 

Vor  der  Revolution  und  noch  lange  nach  derselben  war 
viel  Gerede  über  den  "Iluuper"  auf  dem  Waldwege  bei  Ein- 
siedeln. Viele  giengen  mit  erschrokenem  Herzen  diesen  Weg  und 
bei  Nacht  freilich  gar  nicht.  Er  komme  vom  "täufä  ßrüggli" 
dahergeeprengt  anf  einem  Schimmel  mit  dem  Rufe:  Hap!  Hnp! 
sitze  dann  dem  Reisenden  auf  den  Naken  zum  Erstiken  schwer, 
der  ihn  dann  so  tragen  müsse  bis  zum  Horgenberggatter.  Auch 
▼erf&hre  er  gar  oft  vom  rechten  Wege  abseits  und  bringe  die 
Leote  sogar  in  Lebensgefahr.  Ich  machte  im  J.  1828  folgende 
Erfahrung.  In  amtlichen  Geschäften  als  damaliger  Amtsweibel 
musste  ich  im  November  drei  Abende  hintereinander  bei  lehon 
einbrechender  Nacht  bis  zum  Etselberge,  und  ziemlieh  tiefer 
Schnee  lag.  Am  dritten  Abend,  wie  ich  im  B&kwege  gegen  das 
''tiufe  Brâggli"  kam,  wo  damal  noch  hoher  Waldwuchs  war,  er- 
tönte von  den  hohen  Tannen  her:  Hup!  Hnp!  Hip!  Hip!  ~ 
Mir  wars  abgeholfen,  einmal  den  Huper  sehen  zu  können,  forderte 
ihn  gleichsam  heraus  mit  Nachahmung  seines  Oeschreis.  Nicht 
lange  liess  er  sich  spotten  und  kam  mit  seiner  Sprache  mir  näher 

»)  vgl.  LCivi-F  S.  291.  576, 
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im  Gefolge  von  noch  drei  Andern  —  Nachtenlen!  Von  ihrem 
leisen  Finge  hörte  ich  nichts,  aber  in  der  Schneedftmmemng 
konnte  mein  Ang  sie  unterscheiden.  Sie  begleiteten  mich  bereits 
durch  den  ganzen  Wald.  Auch  fand  ich  eben  da,  dass,  wenn 
man  ans  dem  dunkeln  Walde  heraus  kommt,  man  bei  dem  weg- 
losen Schnee  siemlich  geblendet  wird  und  leicht  toq  dem  Wege 
abgesogen  sich  verirrt.  Beispiele  hat  man,  dass  solche  Terirrte 
sogar  todt  gefunden  wurden. 

Züüsler-'). 

1.  Ein  Sdiuster.  der  auf  rnterschwendi  am  Ktzel  arbeitete, 
wollte  Abends  nach  Hause  kehren  mit  dem  Werkzeuge  auf  dem 
Rüken.  Wie  er  vom  Haus  weg  wollte,  rief  die  Frau  zum  Fenster 
hinaus:  Jesus  Maria!  was  hast  du?  du  brennst  ja  auf  dem  Rüken. 
Alsdann  seufzte  der  feurige  Gast:  Ach  wär  ich  doch  bis  unter 
die  Dachtraufe  gekommen,  so  wäre  ich  erlöstl  —  Dann  Ter- 
schwand  er. 

2.  In  früherer  Zeit  seien  gar  viele  Züüsler  um  Tfäffikon 
▼orhandon  o^ewesen,  so  dass  sie  viel  Furcht  erregten.  Es  wurden 
daher  Beicht-  und  Buss-Tage  errichtet,  worauf  sie  sich  sehr  ver- 
minderten. 

Trotten-MfietterH. 

Pfäffikon.  —  Am  Hause  Ton  N.  N.  ist  eine  Trotte  an- 
gebaut In  derselben  spuke  das  Trottä-Hüötterli.  So  man  am 
Samstage  nicht  mit  dep  Besen  auskehre,  habe  man  die  ganie 
Woche  keine  Ruhe.  Viele  glauben,  es  sei  dort  in  der  Revo- 
lution —  denn  seit  daher  spukt  es  —  Geld  vergraben  und  nicht 
mehr  gefunden  worden. 

(Verschiedene  Gespenster.) 

In  Einsiedeln  ersählten  die  Alten  gar  viel  von  Geistern, 
Gespenstern,  feurigen  Männern  und  Ziegenbükon ,  die  in  vielen, 
vielen  Häusern  rumorten,  von  riesengrossen  Männcroi  die  Nachts 
in  den  Gassen  herumspazierten,  von  volkreichen  Promenaden  auf 
dem  Platze  etc.  Meine  Eltern  sagten  oft:  Da  hat  die  Revolution 
am  besten  geholfen;  die  Franzosen  haben  alle  Gespenster  vertrieben. 

(Doggoli  und  StrSdel.) 

In  Ptiittikon  gilt  der  Unterschied  zwiselieii  Doggeli  und 
Strudel:  Dieser  säuge  das  Vieh  und  jener  die  Kinder,  wage 
sich  sogar  an  grosse  Menschen. 

**)  Brennende  Männer;  vgl.  LCtult  S.  133 fg.  20 
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Kfinden. 

1.  Im  J.  1848  war  mein  greiser  Nachbar  und  Patfae  meioer 
Frau  und  meines  Tdchterleins  dem  Tode  nahe.  Heine  Frau 
wartete  ihm  diese  Nacht  ab.  Nachts  12  Uhr  wekt  mich  drd- 
maliger  Schlag  einer  festen  Hand  gerade  ob  mir  zu  an  der  Diele. 
Zu  eben  dieser  Zeit  schied  er  aus  dem  Leben. 

2.  Hein  älterer  Sohn  besuchte  die  Realschule,  war  eben 
einaig  zu  Haus  und  mit  seinen  Schulaufgaben  besch&ftigt.  Es 
Angt  an,  am  Tische  zu  Inpfen  und  stossen,  die  Sessel  zu  rfitteln, 
und  ramorto  so  eine  Zeit  lang.  Das  schien  ihm  nicht  geheuer, 
er  lief  zur  Mutter,  die  eben  audororta  arbeitete,  und  erzählte  es 
ihr.  Natürlicli  wii8ste  uieniand  der  Sache  eine  Deutung  zu  geben. 
Am  andern  Tage  hicas  os.  B.  B.  sei  gt-sturbon.  Da  dieser  nkht 
gar  lange  vorher  verleumderisch  gegen  unare  Hauslialtuug  viel- 
fach sich  äui^Bcrto,  ward  dies  zum  Schlüssel  des  Geheimoisses. 
Möge  diese  Kundgabe  ihn  beseligt  haben! 

Künden  von  Lebenden. 
An  der  alten  Fassnacht  1829  ergriff  mich  hart  die  Qesicbts* 
rose,  dass  sogar  der  Arzt  Bcsorgniss  zeigte.  Es  besserte  und 
am  30.  Härz  wollte  ich  wieder  meinen  Geschäften  nachgehen. 
Allein  an  eben  diesem  Horgen  ergriff  es  mich  noch  heftiger  nnd 
in  heisse  Yorbando  wikelte  ich  meinen  Kopf.  Es  gieng  wieder 
bislang,  und  einen  Kahlkopf  trug  ich  davon.  Heine  filtre  Schwester 
war  Noune  in  Zug  und  berichtete  mich,  ich  soll  doch,  sobald 
die  Kräfte  es  mir  erlauben,  zu  ihr  kommen,  um  mich  zu  erholen. 
Es  war  im  Hai,  wo  ich  gieng.  Sie  war  sonst  so  ziemlich  eine 
Seherinn,  sonderlich  von  Sterbenden  oder  Verstorbenen,  und  er- 
zählte mir,  wie  sie  einmal  in  der  Nacht  gruchsen  hörte,  und 
unten  am  Bette  Einer  mit  mächtig  eingehälttem  Kopf,  selben  auf 
seine  Arme  legend,  auf  ihren  Füssen  lag.  Er  grnchste  schwer. 
Es  war  am  30.  Härz,  sagte  sie,  ich  merkte  diesen  Tag  sonderlich. 
AVen  anders  sollte  ich  mir  denken,  als  mich  selbst,  der  ich  ja 
eben  damal  iu  so  gleichen  Verhiltnissen  mich  befand? 

Hexe. 

l)i(>  sogenannte  Kerzä-Lvsä  war  so  etwas  mehr  aU  halblaut 
als  IIcxo  vcrsclii ieen.  Sonderlicli  sagte  man  von  ihr  ülierall  aus, 
dnsH  sie  zum  Schmälzon  dnr  Speise  den  Butter  in  der  Pfaune 
üin'rs  l'inicr  sut/te.  iu  /ürii  h  Zwiebeln  dazu  holte  und  recht- 
zeitig damit  wieder  aulaogte.  *  )  ~  Meine  Klteru  haben  selbe  gut 

«)  vgl.  Abchiv  11,  1U6. 
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gekannt.  Ste  batte  aucb  einen  Laden  in  der  Eramgasae  nnd 
woHnte  in  dem  Hanse,  wo  wirklich  Schniter  Frt.  Bizener  wobnt. 

Öchlaflied"). 

Schlof,  scfalof»  Meiteli  schlof! 

dV  Vater  bringt  d'r  e'  gitldigft  Sehoof, 

wvHSii  und  c'  »chwsrsä. 

Miiettpr  chönd  choo  g.t  wehrä, 
d'r  Schwarz  will  's  Aloiteli  byaaä. 

Gränzbestimmnng.. 
Krie^miitt  heisst  ein  HeimwcsoD  an  der  Oränzo  zwischen 
Schwyz  und  ËinBiedelo,  und  Boll  dort  ein  Qränzstreit  des  Klosters 
Eittsiedeln  nnd  Sohwyz  stattgefunden  haben.  Man  kam  endlich 
soweit  Übereins,  dass  jeder  Theil  einen  Mann  wähle.  Diese  zwei 
Mftnner  sollen,  der  Eine  Ton  Schwyz,  der  Andere  Ton  Ein- 
siedeln weggehen  an  einem  yerabredeten  Tage  am  Morgen  frfih, 
wenn  der  Hahn  das  erste  Mal  krähe.  Wo  dann  diese  Männer 
auf  dem  Wege  zusammentreffen ,  soll  die  Gränze  gelten.  Die 
Schwyzer  wählten  einen  Riesen  Yinz  ab  dem  Hirsch  im  Iberg, 
nnd  die  Einsiedler  ihren  Riesen  Öchsle.  Diese  machten  nun  ihren 
Weg  und  trafen  eioander  nahe  an  der  Ericginatt,  wo  der  Mark- 
stein steht.  Dass  nun  der  Schwyzer  eine  dreimal  so  starke  Streke 
Wegs  znrOkgelcgt  habe,  als  der  Einsiedler,  soll  von  daher  ge- 
kommen sein  :  In  Sohwyz  habe  man  dem  bestimmten  Hahn  schon 
Abends  Brantwein  eiogeschfittet.  Das  habe  verursacht,  dass  er 
seine  Regel  übergieng  und  schon  nni  12  Uhr  krähete.  Beim  • 
Zusammentreffen  bevvillkommte  Dchsle  den  Andern  so  kräftig, 
dass  diesem  das  Blut  unter  den  Nägelu  licrvorJraug. 

Zusainmcuschii  Ilou 
Einsiedeln.  Ein  uralter  Braucli  (ist)  hier  das  Zusanimen- 
schällen.  Es  geschieht  ja  nur  gar  zu  oft,  dass  Eheleute  uneins 
werden,  und  zulezt  voll  Zorn  und  Uuniuth,  mit  oder  ohne  Grund, 
das  Eine  davon  lauft  und  anderweitig  sich  aufhält.  Die  Erfah- 
rung zeigt  auch,  dass  solche  Scbeidung(cir)  selten  lan«;o  andauorn, 
und  Eins  das  Andre  wieder  sucht  und  findt.  Auf  solche  frisch 
genagelte  Hochzeit  passt  danu  die  jange,  rüstige  Mannschaft  und 
nahe  und  weite  ^Nachbarschaft  und  weihet  dieselbe  tüchtig  ein, 
indem  sie  vor  dem  Hause  des  Ebepars  erscheinen  mit  Blas- 
hornern,  Schällen,  Häfen,  Trompeten,  Pfeifen  etc.  —  wenns  nur 
recht  tönt.  Diese  werden  kräftig  in  Bewegung  gesezt  nebst  Qe- 
schrei  und  Geheul  von  Jung  nnd  Alt,  so  lange  sie  Apetit  dazu 

")  vgl.  ZCkkhku  a.  a.  0.  Xr.  l  ff.  —      vgl.  Archiv  1,  2öÜj  Mil,  61.  165. 
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fühlen,  wenn  nicht  allfallig  die  Polizei  hinderlich  einschreitet, 
WM  jeti  10  riemUcb  strenge  beobachtet  wird.  Meines  Erachtens 
mag  diese  Übung  nicht  wenig  moralischen  Qrund  und  Effekt 
haben.  Wie  solche  Eheleute  öffentlichei  Skandal  eraengeo,  ist 
•0  eine  öffentliche  Beschämang  nicht  unangemessen. 

Kindlesiein»). 
Einsiedeln.  —  Tielseittg,  so  auch  hier,  wird  unter  Knaben 
nnd  Mädchen  die  Frage  gestellt,  woher  doch  die  Kinder  kommen. 
Hier  ist  der  Kindlistein  *'täufii  Brunnft**  ob  dem  Franenkloster 
An.  Meine  Mntter  erzählte  oft  unter  Lachen,  wie  sie  als  Mädchen 
mit  ihren  Gespielen  dorthin  gegangen  sei.  Sie  haben  das  Ohr 
auf  den  Stein  hingelegt ,  nnd  dann  die  kleinen  Kinder  deotUch 
weinen  gehört,  worQber  sie  grosses  Mitleiden  ffihlten  und  den 
Stein  gern  weggehoben  hätten,  so  er  nicht  an  schwer  gewesen. 
Sie  haben  sich  im  Gewissen  rein  befunden;  sonst,  hiess  es, 
komme  ein  grosser ,  rauher  Manu ,  der  Ruthen  hinde ,  und  so 
Eines  nicht  am  bravsten  sei,  jage  er  es  mit  der  Küthe  fort  und 
so  lange  ,  bis  es  vor  Mattigkeit  und  Schreken  uiederliege  und 
nicht  mehr  weiter  möge.  Den  Nonnen  wird  übrigens  der  Beruf 
zugeschrieben,  die  Kinder  dort  hervorzuuehmeu  und  den  Elteru 
zuzutragen.  Daher  laden  sie  auch  viel  Hass  und  Scheelsucht 
auf  sich  ,  sonderlich  bei  Kindern  in  grossen  Haushaltungen,  wo 
man  kein  Bedürfoiss  mehr  fühlt  für  neuen  Zuwachs. 

Teufelaustreiben. 
So  wirksam  verfuhren  nicht  alle  Exorzisten,  wie  ehemal 
P.  Laurenz  Cathomen^*)  im  Kloster  Einsiedeln.  Bekannt  ist,  wie 
so  Viele  dahin  kamen,  nnd,  selten  doch,  jetz  noch  kommen,  die 
als  vom  Teufel  besessen  (Betrübte)  angesehen  werden,  und  da 
Abhilfe  suchen.  Es  begab  sich,  dass  ein  Mann  kam,  auf  zwei 
Krüken  gehend,  und  seine  Fran  bei  sich  hatte,  die  —  B'hüötis 
Gott  d'rvor!  —  vom  Teufel  entsetalich  geplagt  Sie  sträubte  sich 
furchtbar  gegen  alle  religiöse  Mittel,  und  war  nur  mit  ange- 
wandter Gewalt  zur  Kirche  zu  bringen.  Dort  habe  sich  ihr  Teufel 
sogar  erfrecht,  in  der  Kapelle  der  Mutter  Gottes  Schimpf  und 
Schande  zu  sagen.  P.  Laurenz  nahm  sie  in  Kur,  und  nach  einigen 
Tagen  und  den  gehörig  gemachten  Beobachtungen  beschied  er 
sie  und  den  Mann  zur  Kirchenporte.  Beide  kamen.  Er  nahm 
die  Frau  in  das  dortige  PortenstQblein.  Während  der  Zeit  kam 
auch  der  damalige  Sigrist  Beda  und  gieng  auf  einen  Wink  des 

*  j  vgl.  Akuuv  IV,  17.  232;  Vil,  143.  —  ^''j  Der  GescUlechtaname  vuu 
späterer  Hand  eingefügt. 
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Laurenz  auch  ins  Stüblein,  zog  den  Yerborgenen  Ochsenziemer 
unter  dem  Kirchenroke  hervor,  Heu  ihn  ealbungsvoll  auf  den 
Rflken  der  Teufelhafbigen  aiederplatzen,  so  dass  sie  —  der  Teufel 
war  es  nioht  —  ein  lautes  Zettergeschrei  erhob.  Der  Mann,  nicht 
anmathiglicb  darüber  erschrekt,  fand  in  der  Hast  die  absichtlicli 
oifen  gelassene  Porte,  Hess  seine  Erûken  snrfiek,  lief  windscbnell 
die  Kircbe  hinunter  und  fort,  ebne  sieb  nocb  der  Mutter  Qottes 
empfehlen  tu  wollen.  80  war  die  beocblerisebe  Verstellung  dieser 
Beiden  auf  gute  Weise  kurirt. 

Wettervertreiben. 
Einsiedeln.  —  Meine  Mutter  —  versteht  sich,  auch  ihre 
Zeitgenossen  —  Hessen  sieh  es  nicht  nehmen,  dass  beim  Heran- 
nahen eines  Ungewitters,  wenn  die  sogenannte  Wettergloke,  oder 
die  80  getaufte  Agatha-Gloke  geläutet  wurde,  die  Wolken  wir- 
belnd si'  li  bcwc'i^'ten,  und  wie  sie  eahen,  dass  bei  jedem  Oloken- 
schalle  das  wilde  Gewölk  wieder  einen  Uükschritt  machte.  Auch 
fehlte  nicht,  diisH  man  dann  ein  Weib  in  wüster  Kleidung,  mit 
zerrissenem  Schinnhut  aus  dem  Klosterwald  springen  und  eiu 
üütterlein  ausleeren  sah.  Am  liebsten  sah  man's,  wenn  der  da- 
malige berühmte  Exorzist  P.  Laurenz  vor  die  Kirchthüre  kam, 
seinen  Segen  sjjrarh  und  das  Weihwasser  gegen  das  Gewitter 
spendete.  Alsogleich  sei  das  Wetter  geÜohen,  oder  doch  ohne 
Schaden  abgeloifen. 

Galgächapeli  -  '). 
Einsiedeln.  -•  Man  liest  im  Archive  zu  Einsiedelu,  dass, 
da  die  Strasse  gegen  den  Etzel  verbessert  wurde,  auch  das  dor- 
tige 'Häufe  Hrüggli''  auf  dem  Waldwege  gemacht  werden  sollte. 
Beim  Aufbrechen  der  Erde  stiessen  die  Arbeiter  auf  ein  mensch- 
liches Qeripp.  Sie  legten  es  beiseits.  W^ie  sie  so  fortarbeitoten, 
kam  ein  gans  greiser  Mann  aus  Schwabenland.  Im  Vorbeigehen 
stieas  er  unTersehens  mit  den  Füssen  an  die  Knochen,  und  diese 
fiengen  an  zu  bluten.  Verwundernd  eahen  die  Arbeiter  dies,  und 
schauten  den  Mann  mit  kuriosen  Augen  an.  Der  Alte  machte 
auch  seine  augeoblikliche  Betrachtung,  und  —  fieng  an  zu  weinen. 
Ton  gewaltigen  Qeffihlen  durchdrungen,  bekannte  er  endlich,  er 
habe  da  zur  Zeit  ein  Weibsbild  ums  Leben  gebracht  und  bieher 
▼erscbarri.  Er  gab  sich  freiwillig  gefangen,  wurde  verhört,  lor 
Enthauptung  Torurtheilt,  und  beim  Galgenkapeli,  wie  es  jetzt 

über  dif  weit  vcrbrcitt'tt'  Sago  venu  vt-rraterischen  TotunktJochtMi 
8.  LCtolv  Ö.  399  ;  Ki»ciiuui.z,  Schweizersagen  II,  122 — 127  ;  Aacntv  II,  8.  9  ; 
ttod namentlich:  Buiaitik ob Folklobe (Bruxelles)  1)39. 89;  11,219.245;  111,85. 
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noch  heisst,  enthauptet.  Dieser  sei  der  Erste  gewesen,  der  da 
hingerichtet  wurde.  Der  fürstliche  Galgen  stund  bis  zur  Revo- 
lutionszeit. Hin  Steiuliaufe  zeigte  später  noch  seine  ehemalige 
Stätte.  Wo  diiR  Galgenkapeli  stund  mit  einem  Gemälde  von  des 
hl.  Johannes  Enthauptung,  ist  nun  ein  Schirmdach  hingesezt  zum 
Schutze  gegen  Ungewitter  und  zum  Ruhepuokt  für  Müde  und 
Belastete. 

An  diesem  Galgen  waren  noch  aufgenagelt  bis  zur  Revo- 
lutionszeit die  Köpfe  der  im  Secbssiger  Handel  zu  Scbwyz  Hin- 
gerichteten.  Zu  bemerken,  daas  mein  GrossTater  Meinrad  Stein» 
auer  —  Schlosser  —  und  zwar  nach  gemachter  Weigerung  auf 
Hoheitlichen  liefehl  dem  Scharfrichter  die  Nägel  schmieden  mniate 
zur  Âufnaglung  der  Köpfe.  Das  that  er  dann  freilich  unter  Angst- 
Bchweiu,  sonderlich,  da  es  ihm  während  der  Arbeit  mehrere  Mai 
den  Sehmiedhammer  abseits  and  fast  ans  der  Hand  schlug.  Dieser 
Handel  lebt  noch  fortwährend  im  Gedächtnisse  des  Tolks. 

Sechszigor  Handel. 
Dieser  Handel  ist  geschichtlich  bekannt  in  den  Jahren 
1760 ^'^)  etc.  ^wischen  dem  Kloster  Einsiedeln,  der  Waldstatt  etc, 
wo  Mehrere  eingezogen  wurden  und  mit  dem  Leben  büssen  mussten. 
Unter  diesen  Einer  war  auch  Rupert  Kälin  —  Rupess  genannt  — 
ein  gerader,  ehrlicher  Bauer,  in  der  Wäui  hausend.  Einmal  kam 
er  vom  Viehbesuche  ab  der  AUmeind,  den  gewöhnlichen  Steken 
in  der  Hand,  als  der  Läufer  von  Schwyz  in  der  rothen  Farbe 
gerade  Einen  nach  Schwyz  abführte.  Das  wurmte  dem  Rupess 
und  entlokte  ihm  die  Worte:  "Jft!  so  chas  jetz  doch  afig  nfimmft 
goht*'  Man  weiss  nicht,  ob  der  Läufer  wahr  oder  unwahr  be- 
richtete; Rupess  wnrde  Terhaftet  und  kriminaltsch  behandelt. 
Vor  Gericht  stehend,  das  nun  ihn  beurtheilen  sollte,  soll  ihm 
blutiger  Schweiss  unter  den  Armen  durch  seinen  Nörliger-Tsehopen 
geflossen  sein.  Auch  habe  er  Tor  Gericht  gesagt:  So  wahr  bin 
ich  unschuldig,  als  meine  Fran  einen  Knab  gebähren  wird,  der 
stumm  sein  wird!  Das  Todesurtheil  wurde  gesprochen  und  er 
znr  Enthauptung  fortgeführt.  Während  diesem  sass,  wie  gewöhn- 
lich, das  Gericht  im  Saal  bis  nach  berichtetem  Hergänge.  — 
Wie  sie  so  da  sassen,  soll  ein  Gekrach  den  Saal  und  das  ganze 
Ratbhaus  erfüllt  haben,  als  wenn  das  Ghinse  sasammeostflrzen 
m^sate.  Die  Sage  weiss  auch  noch,  der  Scharfrichter  habe  das 
Schwert  gebracht,  es  der  Behörde  auheimgestellt  mit  den  Worten, 

a»)  Die  Handschrift  bat  fälschlich  1860. 
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er  richte  Keinen  mehr.  Wirklieb  gebahr  die  Frau  des  Kupe&s 
bald  einen  Knaben.  Dieaer  wacha  an  zn  einem  bildaohönen  Manne, 
trieb  daa  Haoaer-Handwerk,  aber  war  stnmm.  Er  redete  auf 
ganz  eigne  Art  nnd  Niemanden  Terstindlich  ;  nur  seine  Schwester 
Teretund  ihn  durch  beatftndige  Ubnng  ;  Ändern  war  er  nur  einiger* 
maasen  durch  Zeichen  Teratindlich.  Er  heirathete,  und  bekam 
Bwei  Töchter. 

Gaasen-Geiater. 
Einaiedeln.  —  Heine  älteste  Schwester  war  immer  mit  Ver- 
fertigung Ton  Rosenkränzen  beschäftigt.  Sie  hatte  eine  Freundinn, 
die  ebenso  beschäftigt  war.  So  waren  sie  fast  immer  beisammen 
nnd  gar  oft  in  die  Nacht  hinein.  Einmal,  wie  sie  so  in  plaudri- 
ger  Emsigkeit  begriffen  waren,  und  die  zwölfte  Stunde  Torbei, 
sahen  sie  einen  ungeheuer  grossen  Mann  vorbeigeben,  der  wohl 
oben  zum  Fenster  im  zweiten  Stoke  hineinzuschauen  Tormocbte. 
Sie  besannen  sich  nicht  lange,  strichen  ins  Bett,  und  erzählten 
nachher  diese  Erscheinung  gar  oft. 

Beuleutüd. 

Bekannt  ist  das  Grauenhafte  dieser  Pest.  Dass  auch  in 
Einaiedeln  sie  gar  arg^gohauset  habe,  bezeugte  eiue  aufgefundene 
Grabscbrift: 

'Ist  es  nicht  eine  tarasse  Klag, 

77  in  Eiuem  Grab, 

lauter  Knaben  nnd  Jangfranen!"*') 

Eine  alte  Jungfrau  im  Euthal,  noch  spinnend  gefunden,  und  be- 
fragt, wie  es  stehe,  soll  geantwortet  haben:  "Od,  55d!  wän*s 
nu  jetz  uufschiebt      Man  will  auch  wissen,  dass  ibr  Fassachemel 

mit  Geld  gefüllt  war. 

(Geld  vergralKMi.  i 
Bruder  Nicolaus,  vor  der  Revolutionszeit  lunfje  im  soge- 
nannten Wechsel  (:  wo  den  Pilgern  die  Münzen  gewechselt  wur- 
den :)  angestellt,  soll  nach  der  Aussage  der  Alten  heim  Ausbr-uch 
des  Krieges  gar  viel  Geld  in  die  Erde  verixirgen  liahen.  Dessen 
zur  Bestätigung  soll  dienen,  dasf^  er  gar  oft  in  der  Gegen'!  vom 
Klosterweiher  und  auf  dem  Freiberrenbergo  gesehen  wurden. 
Fr.  B...,  liathsherr  und  eiu  gerader,  geachteter  Mann,  erzählte 
mir  oft,  wie  er  ihn  oft  gesehen  habe  hinten  am  sogenannten 
Keibenplatz  in  seiner  Kutte  stehen,  und  dass  er  ihn  deutlich  er- 
kannt habe. 

»»)  vgl.  Abchiv  III,  186;  J.  A.  Hofmas»,  Henau  1854  S.  40;  N.  Sksk, 
Wenlenberger  Chronik  1860  S.  146;  J.  Kuoni,  Sagen  d.  Kt.  St.  Gallea  1903  S.  23. 
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Strafe. 

Man  enfthlte  gar  oft  das  Scbikaal  einea  fraoadaiacheii  Sol- 
daten sur  ReTolutioDSzeit  1798.  Dieser  trieb  sein  Qeapötte  beim 
grossen  fierr-Oott  (:  Kapelle  aof  dem  BrüSbl  :)  in  Einriedeln. 
Er  ging  soweit,  stieg  aos  Krens  binauf  und  stekte  dem  Cbristns- 
btlde  seine  Tabakspfeife  in  den  Mund,  fiel  hinunter,  war  todt 
und  scbwarz  Aber  und  über. 

Oeisterspnk. 

Einsiedel n.  —  In  meines  ehemaligen  Nachbars  Hanse  in 
der  R...,  das  sehr  alt  ist,  war  einmal  Alles  fort  sur  Arbeit;  nur 
ein  ganz  kleiner  Knabe  schlief  in  der  Kammer.  Mein  Knabe, 
der  in  der  Nahe  des  Hanses  sich  befand,  hörte  auf  einmal  das 
Kind  jämmerlich  schreien.  Er  hatte  ohnehin  dasselbe  sehr  lieb, 
und  suchte  auf  alle  Weise  ins  Hans  zn  kommen,  was  ihm  end- 
lich vermittels  einer  Leiter  gelang.  Wie  er  die  Kammcrstiege 
hinauf  sprang,  erblikte  er  im  Ilintertheil  des  Hauses  Jemanden 
cjucr  über  den  CJang  Hj)ringen  hinter  eine  Wand,  und  von  selber 
wieder  hervurgukun,  als  wollte  er  Kuku  spielen.  Er  nahm  das 
Kind,  trugs  hinunter,  und  eben  kommt  die  Mutter,  welcher  er 
den  Vorfall  erzählt.  Ein  dort  hausender  Schuster  und  de.ssen  Frau 
sagten,  das  sei  ilineii  nichts  Neues;  schon  oft  haben  sie  diesen 
Spuk  gehört.  —  Der  Knabe  war  dabei  gar  nicht  er.'irhroken, 
indem  er  es  für  eiue  wirkliche  Person  hielt,  und  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  einzig  auf  das  Kind  f^erichtet  war.  Dies  Haus 
war  TOD  jeher  schon  als    ug  hütuig  verschrieen. 

Geist  im  Alpthal. 

Schon  viele  Jahre  soll  ein  Geist  gehauset  haben  im  dor- 
tigen Pfarrhause.  So  z.  B.  während  J.  St.  R.  Pfarr  alldort  war. 
Später  auch  unter  dem  nun  verstorbenen  Pfarr  Tachudi,  der  ein 
gelehrter,  gar  frommer  und  eifriger  Herr  war.  Er  selbst  erzählte 
mir  mehrere  Male  davon:  Gar  oft  höre  man  oben  im  Hause 
schwere  Fusstritte,  Hasseln  mit  K(  tten  die  Stiege  hinunter.  Gans 
heimisch  komme  ein  Manu  im  Hirtlieind  zur  Thüre  herein,  setze 
sich  an  Tisch,  lege  die  Arme  darauf  und  den  Kopf,  wie  Einer, 
dem  es  nicht  wohl  ist,  und  gruehse  entsetzlich  schwer.  Oh  sogar, 
wenn  der  Pfarr  von  der  andern  Seite  am  Tische  sitae  —  er  und 
die  Köchin  fanden  nichts  Abschrekendes  mehr  daran  —  komme 
er  von  hinten  zum  Pfarr  und  an  seine  Ohren,  gebe  dann  Töne  von 
sich  gar  schrekhaft,  so  dass  man  nicht  wisse,  soll  man  sie  Gmch- 
sen,  Jammern,  dumpfes  Heulen  und  übeltönendes  Janchzen  heissen. 
So  eine  geraume  Zeit,  dann  yerschwinde  er  wieder. 
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(Das  T«rmeiotUcbe)  Doggeli.^) 
In  Pföffikon  beklagte  sich  eioe  hfibsclie  Jungfer  gar  oft  bei 
einem  Yertraaten  über  das  Drfiken  vom  Doggeli  ;  anch  seheine 
ihr,  dass  es  mit  dem  Drüken  anf  der  Brust  allein  nicht  gana 
Bufrieden  sei.  Der  Vertraute  gab  ihr  einmal  den  Bath,  sich  ein 
Kreuslein  ans  Eichenholz  machen  in  .lassen  10"  lang  und  6" 
breit.  Au  jedem  Ende  desselben  und  in  der  Mitte  soll  sie  eine 
scharfe  Stahlspitse  durchgehen  lassen,  etwa  3"  herforstechend. 
Diese  fQnf  Spitzen,  die  fttnf  Wunden  Christi  deutend,  soll  sie 
aufwärts  gekehrt  anf  dem  Rflken  liegend  beim  Scfalafengeheo  auf 
die  Brust  legen  und  getrost  dann  das  Doggeli  erwarten.  Schlag 
12  Uhr  öffnete  leise  sich  die  Thüre,  und  schauerlich  kams  heran- 
gekrochen  ans  Bett ,  ihr  dann  auf  die  Brust  mit  entsetzlichem 
Druke.  Mit  dem  Druke  erlieas  das  Dof^geli  ein  jaiiinHTndes  Aeh, 
entfernte  sich  hastig  schnell.  Nach  der  Hntfertiung  bemerkte  die 
Jungfer,  dass  das  Ivreuzlein  weg  war.  Heim  Morgonesseri  fehlte 
der  Knecht,  und  es  hiess .  dass  ilim  diese  Nacht  ein  scharfes 
Übel  auf  der  Brust  zugestosseii  sei  ;  er  sei  wie  verwundet.  Allen 
war  dies,  auch  dem  Arzt,  un^'rklärlieh  ;  nur  die  .Iiingfer  konnte 
sich  das  Kiithsel  lösen,  hielt  aber  reinen  Mund  darüber,  uud 
war  ioskünftig  uuaogef'ochteu  vom  "Doggeli". 

Osterfeuer. 

In  Freienbaeh  herrscht  von  jeher  der  Brauch:  Es  werden 
Banmschwftmme  schon  ein  oder  gar  zwei  Jahre  vorher  gesammelt, 
aufbehalten,  dass  sie  recht  dürr  werden,  and  dann  am  Oster- 
Samstag  beitn  gesegneten  Feuer  angezündet.  Brennend  werden 
selbe  nacii  IhniH  genommen,  und  auch  die  Kopfhaare  damit  an- 
gezündet. Dies  soll  Kopfschmerzen  aller  Art  vertreiben.  Auch 
lauft  mau  damit  dreimal  ums  Haus  herum,  was  gegeu  andre  zu- 
stossende  I  bel  verwahre. 

Die  Kohlen  vom  Osterfeuer  (:  man  nennt's  in  Kinsiedeln 
Judasverbrennen  :  I  seien  bewährt  gut  zur  Abhält  un*;  von  l  belu, 
wenn  nnui  sie  im  lluu^c  aufbewahre,  auch  sonderlich,  wo  Hexen, 
Zauliereien  und  andrer  Spuk  in  Kat/en-,  Hunds-  und  andern  Ge- 
stalten sieh  zeigen.  Lndr-t  man  selbe  in  ein  Utnvelir,  darf  man 
sicher,  ohne  beschädigt  zu  werden,  auf  den  Gci^eiistand  schiessen, 
man  wird  treffen,  und  das  Getrott'ene  der  V-M  wurulung  nicht  ent- 
gehen, und  wird  oft  sogar  sich  zur  ächando  offeu baren  müssen. 

vgl.  {iorvHKLv,  Der  Batirciisi»itK»'I,  Kap.  31. 
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f  A  he  r     a  übe.) 

EboTida:  Ein  Kiad,  das  bei  der  Taufe  schreit,  wird  selbes 
Jahr  sterben.^') 

Wieder:  Wenn  ein  Kind  getauft  wird,  and  so  die  Pathio 
auf  dem  Weg  branzfci  werde  das  Kind  ein  Bettbrunzcr. 

Wieder:  Wenn  man  am  Oharfreitag  strehle,  bekomme 
mao  das  gaose  Jahr  keioo  Lauae. 

Sohimmelreiter'^. 
Mein  Grossrater,  der  in  seinen  jangen  Jahren  an  Floms 
im  Et.  St  Gallen  als  Schlosser  arbeitete,  eriählte  gern,  wie  er 
gar  oft  dort  einen  Schimmelreiter  sah,  der  Nachts  am  dortigea 
Bache  hin  galoppirte,  und  mit  durchdriogendem  Geschrei  immer^ 
fort  rief:  ROlHbach  die  rechte  March! 

Falloiules  Weh. 
Mit  Zuversicht  wird  vielfach  beli!iu[»tot,  dass  eia  mit  dem 
hinfallenden  Wehe  Bolmfteter  sicher  davon  geheilt  werde,  weoa 
er  ?om  Uiute  eines  Hingerichteten  trinke.  ^'^) 

Kachel  an  viel. 
Ein  bereits  allgemeiner  Spruch  :  Es  ist  eine  Kachel  au  Tiel 
im  Ofen;  auch  oft:  Es  ist  eine  Scheibe  au  yiel  im  Fenster.  80 
wird  gesagt,  wenn  zwei  oder  mehrere  unter  sich  von  etwas  reden, 
das  nicht  Jeder  hören  und  Ycrstehen  sollte,  und  wenn  dann  ein 
Uneingeweihter  bemerkt  wird  ;  und  TorzOglich  bei  Gegenst&nden, 
die  einer  anwesenden  Jugend  anstdssig  sein  könnten,  wird  ss 
häufig  gebraucht.  Mag  sich  wohl  dieser  Spruch  nicht  schon  yob 
der  Luzerner,  Zfircher  oder  einer  frahern  Verschwörung  her^ 
datiren?  Ist  ja  der  Ofen  seit  Urzeiten  gar  oft  im  Geleite  tod 
Epochen,  (s.  Latolfs  Sagen  Nr.  412.  413.) 

Die  drei  Schwestern. 

RyUi,  rytä  RÖssil!  Dl  Dritt  thuet  *s  belig  Thor  nif; 

z*Badä  stobt  es  SchlOssK,  's  hanget  es  Ängeli  a'  d'r  Wsod, 

z'Bad.l  stoht  es  guldigs  Huus,  hftt  es  Glötr^li  i'  d'r  Hand, 

's  luegt>t  <lry  .hingfrnuä  druns.  Wtln  «ia.s  Glö<;gli  elilin<:plet, 

Di  Killt  s|iiimt  Sydii,  ei'k't  »Iii  Büöbeli  und  MeiteU 

I  M  Ander  Hchniizlet  Hirvdii,  i  Ilimiuel  uufä  »pringii. 

(9.  Ltttolft  Sagen  Nr.  2S6.>»») 

Dies  Liedleiri  wird  jetz  noch  hfinfig  gesungen,  weuu  man 
kloine  Kinder  auf  den  Kuieeu  aufschaukelt. 


•>)  vgl.  AsiHiv  II,  216  Nr.  38.  —  »)  vgl.  LCtolt  S.  43.  1IS3. 166. 471.  - 
*))  vgl.  Archiv  IV,  4.  —  ^)  vgl.  Zcricbmi  a.  a.  0.  Nr.  158  ff. 
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ChriitohÎDcleUbei. 

In  Wollersa  heisat  mao  die  Stâbcheo,  worio  die  Ktader 
Hike  machea  zor  Beseichoung  der  gebeteten  RotenkrHiizei  Ohritt- 
cbindelibei.  (Ltttelf  Nr.  43.  fol.  96.) 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Légende  populaire  sur  les  armoiries  de  Laufen, 
Oelémont  et  Porrentruy. 

Lo»  armoirio»  dr  hi  ville  do  Liuifon  sont  de  sable  à  la  crosse  de  Bâle 
d'argent,  celles  de  Delt'inont  de  g'titMiles  A  la  cr()S?<e  de  Hàle  d'argent  repo- 
îMint  sur  six  copeaux  d'or,  celle.H  de  Porrentruy  d'urgent  au  sanglier  «le 
»able.  Ces  arme^  ont  dunné  lieu  à  une  légende  populaire  trëa  origiuale  et 
typique.  On  nooote  qa*nii  priDee*évéque  dë  Bâle,  qu^on  ne  nomme  pM, 
ayant  voulu  ériger  ces  trois  Tilles  en  muDlcipalités,  leur  aeeotda  les  Ihu- 
chises  de  Bâle  avec  le  privilège  de  clH»isir  pour  .-inne»  la  première  bête 
qui  entrerait  dans  les  nnir^<  <îe  ces  villes  a  I  i  suite  d'une  gramle  cliai^se. 

Cette  pîutif  de  plaisir,  organis»''e  pur  le  prince-êvêniie  et  les  seigneurs 
des  châteaux,  éiant  arrêtée  ä  un  jour  fixé,  de»  bourgeois  des  trois  villes  se 
tinrent  aux  portes  pour  saisir  le  premier  animal  que  poursuivrait  la  ehasse 
princière.  Un  superbe  sanglier  noir  était  poursuivi.  Il  arrive  à  Lanfon. 
Aussitôt  les  bourgeois  courent  pour  fermer  la  porte  opposée  i  celle  par  oA 
était  entré  le  sanglier.  Hélns  !  ils  n'en  eurent  pas  le  temps,  la  rue  était  trop 
courte,  le  sans>rlier  passa  uiitn-  l.e  prince  accorda  alors  à  cette  ville  l'ar- 
Djoinc  nuire  et  la  crosse  bltmriie  de  Hàle 

Le  sanglier  C4>urut  vers  l>eleujont  suivi  par  toute  la  chasse.  Les  bour- 
geois voyant  la  béte  entrer  dans  leurs  murs  courent  pour  faire  tomber  la 
berse  de  la  deuxième  porte,  du  côté  de  Porrentruy,  mais  la  rue,  quoique 
plus  longue  qu'à  Laufon,  ne  l'est  pas  assez  pour  ipie  la  béte  n'arrive  â 
temps  potir  la  franchir  avant  i|u'elle  fût  fermée.  La  herse  lui  tombe  sur  le  dos 
Le  san;;lier  peut  toutefois  s'i-ehapper.  mais  dans  sa  détresse,  il  laisse  tomber 
trois  excréiiieiits.  <  e  tut  l.i  l'origine  des  armes  de  Delémont  :  fond  rouge, 
couleur  du  saug  répandu  par  le  sanglier,  trois  copeaux  d'or,  représentant 
les  trois  excréments  ;  et  le  prince  pour  affirmer  son  autorité  y  ajouta  sa 
crosse  d'argent 

Le  sanglier  pourchassé  arrive  haletant,  épuisé,  saignant,  en  face  de 

Porrentruy,  poursuivi  tctujours  par  toute  la  mi'nte  du  eorf'  tre  princier. 
Connue  cette  ville  est  pins  irrjuide  «pie  les  deux  preiedentes.  »>t  aussi  .'t 
cause  de  la  faiblesse  et  des  blessures  de  la  béte  poiusuivie,  des  bourgeois 
eurent  le  temps  de  fermer  leurs  portes  et  d'emprisonner  le  sanglier.  De  là 
les  armes  de  la  ville  de  Porrentruy,  fond  blanc  au  sanglier  noir,  les  poils 
hérissés  et  la  queue  tortillée  de  détresse. 
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Autre  léganilt  populaire  eyr  LaefeB« 

Cette  petite  ville  avait  des  muraillet  peu  solides,  une  faible  gamitoa, 

et  les  bour^eoin  tétaient  |muvr(\H  On  disait  néanmoins  qu'elle  ne  pouvait 
jîiuiuis  t'tre  pri-i-  jiar  l'ennemi.  En  ertet.  «»xpliqnnir-on.  il  n'y  a  ijue  trois  nioyt'ns 
puiir  .n'enipariT  il  une  \  ille  tortitire  :  le  boiubartleinent .  re;«(*ala<U'  «-t  la 
famine  <>r  Laufoti  ue  pouvait  t-tre  pris  par  aueuu  tle  ceä  moyen».  Le 
boiubarilt>iueot  j  était  sans  effet,  ear  la  ville  était  remplie  de  fumieis,  de 
sorte  que  les  boulets  lancés  dans  les  mes,  par-dessus  les  remparts,  tombaient 
sur  les  fiimiers  et  ne  faisaient  pas  de  mal.  L'ennemi  ne  pouvait  pas  davan- 
tage s'en  emparer  par  Te-scalade.  caraus-nitôt  que  les  échelles  étaient  a|^i- 
<jué»'!*  euntre  !*•>  iiiiir.iil!»'^.  celle.s  ci  s'ècntiilaient  Knfin  la  ville  ik-  poinnit 
être  rcihiite  par  la  fniiiiiit'.  parce  tnie  habitant>  étaient  liabitu»  -  .i  >  i  t  \ 
(le  faim  et  que  ce  moyeu  ie.>«  laissâ  t  inditVerentü.  Donc  Lautun  eiait  une 
ville  imi^enaMe. 

Miéconrt.  A.  Danconrt 

Ein  Freitagsgebet  aus  Jonen. 

Frau  R.  in  .Tonen  teilte  mir  ein  .Fritif^jreb.tt'*  mit,  das  man  jeden 
Freitag',  wenn  die  (ilockc  J  I  hr  lautete,  hersagte,  dalieim  sowohl,  als  wenn 
man  da  oder  dort  .z'ï^tubeten"  war.  Das  Gebet  „haig  no  e  Wärt",  sagte 
die  gute  Alte.  Es  lautet: 

Ist  hat  der  hl.  Fritig  Hätt'  ich  ein  Mensch 

Der  allerihöehst  Tag  Der  mir  das  Gebet  all  Fritig  dreimal 

VVo-n  euse  liebe  Herr  Jesus  Christ  (sprach 
Am  heiligen  CbrOz  gestorben  war.      Wett'  ihn  belohne 
Kr  war  an  eine  Sul  frebunden  Mit  einer  hinimlisclie  t  hrone 

Illüetet  ihm  sini  Wunden  Wett  ihm  geli  drei  Seele  zum  Löije 

Die  kleinen  wie  die  grossen.  s  erst  si  \'attcr 

Da  kam  si  liebste  llueter  derthar       s  ander  si  Mneter 
Ach  Sohn,  lieber  Herr  Sohn  s  dritt  si  Seel  sKlber 

Möchtet  dini  Weh  so  gross  sein         Wett  sie  ftlere  is  Himmelrich. 

Amen. 

Jonen.  S.  Meier. 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 


Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz.  Hrg.  v.  Schweiz,  lu^eiiieur- 
u.  Ai »  hitektenverein.  ^'chlusalieferuüg:  Text  von  Eugeo 
Probst.    VJ^30  Seiten  fol. 

iJiurii  die  Venilleniht  lnintr  des  Textes  hegt  nun  »Irr  3.  Hand  des  schon 
mehrfach  angezeigt«>n  gro»äen  Lieterungswerki;i>  abge^ihlossen  vor.  Der  Ab- 
schlusB  der  Bände  «Deutschland*  und  .(Wrreieh*  ist  in  der  nX^sten  Zeit 
zu  gewärtigen. 
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Es  fällt  mir  nicht  leicht,  dm  Text  einer  Kritik  za  unterziehen;  denn 
Ich  gehöre  auf  dem  Gebiete  der  Haii^torsohnn?  noch  zu  don  Suchenden. 
Von  den  bisherigen  Arbeiten  über  d;i.>*  ^chwtMzerische  Bauernhaus  hat  mich 
noch  keine  vollauf  betViedigt:  entweder  sind  sie  dilettantiswh-sentiiucntal,  indem 
aie  in  unsi^re  hiudUchen  Bauten  Gefüblswerte  hineinl^en,  mit  denen  dieWisBen- 
Mhaft  nicht»  aotafiuagen  weiss»  oder  sie  gehen  von  aprioristischen  Thesen 
aus,  denen  nch  das  Material  anbequemen  soll  ;  entweder  wnd  sie  tu  allge- 
mein gehalten  oder  .sie  verwirren  durch  ein  allsn  reiches  Detail.  Mancher  wird 
p»  mit  mir  beklagen,  tlass  Hunziker  ausser  seiner  knappen  Übersicht  in 
diesem  , Archiv"  il,  13tTi  nicht  eine  ziit^animenfassende  Darstelhiug  der 
schweizerischen  Uaustypen  verütlentlicht  hat,  bevor  er  an  die  einzelnen 
Gruppen  ging.  In  dem  vorliegenden  Wwke  Uitte  er  sie  ons  vielleicht  ge* 
boten,  aber  er  sollte  seinen  Absehluss  nicht  mehr  erleben. 

Der  jetzige  Text  wird  kaum  befriedigen,  so  flbersiehtJioh  er  auch  auf 
den  ersten  Blick  scheint.  Man  h.ltte  bei  der  Abfassung  swei  verschiedene 
Wege  einsrhlagen  können  :  entweder  man  lieferte  einen  erliiutemden  Text 
zu  den  Tafeln,  oder  iiinn  beirndirre  sich  mit  cititT  knappen,  allgemeinverständ- 
lichen Darstellung  der  haupts.îciUlcitsten  Typen.  Dass  der  Verfasser  Ersteres 
Dicht  hat  thun  kfinnen  und  wüUen,  ist  begreiflieb;  denn  die  Auswahl  der 
Tafeln  ist  mehr  nach  üsthetischen  als  nach  historischen  Gesichtspunkten  ge^ 
troffian  worden.-  So  i.st  es  denn  gekommen,  dass  nicht  weniger  als  25  Tafeln 
vom  Text  unberüeksichtigt  gi-lassen  wurden,  während  zu  einigen  wichtigen 
T\]tf!i  die  Ilh!stratinnen  fehlet»  ')  Aber  auch  eine  klare  I)arlegung  der  ver- 
sehiedeiien  Gründl v peu  ist  nicht  geboten  worden  Man  liiitte  erwarten  können, 
dass  mit  ein  paar  markigen  Strichen  die  6  Uauptivpeu  nach  ihren  wichtig- 
sten Charakteristiken  gekennzeichnet  wQrden.  Statt  dessen  wird  der  Grund- 
riss  in  den  meisten  f^len  knrs  (oft  auch  unklar)  behandelt  und  ein  allzu» 
grosses  Gewicht  auf  die  Kinzeiheiten  (Einrichtung  d»'r  Fenster,  Läden,  F'onn 
der  Schiîidein  u.  s.  w/i  gelegt.  Hirfin-  nur  ein  Beispiel  unter  mehreren:  .Als 
Grundtypus  des  .,Bernerliau>es"  wird  angegeben,  „dass  Wohnimgs-  und 
Wirtschaftsräume  unter  einem  einzigen  Dach  \ ereinigt  sind".  Nun  ist  das 
aber  bei  dem  als  , I^iinderhaiis"  bezeichneten  Haus  von  Diemtigeu  (Tafel  B 
und  9)  auch  der  Fall,  und  ebenso  bei  einigen  EngadinerhSnaero  ;  das  Cha- 
rakteristikum muss  also  ein  anderes  sein.  Ber  Hauptgrund  Dir  diese  Unklar- 
heiten negt  wohl  darin,  dass  l'rohst  keine  ^db.-.rändigen  ökologisrhen  For- 
schungen nnge.^ti'üf  liaf.  Hniidcrii  ohtie  Naeli] irüt'iing  die  Worte  seint  r  \'«ir- 
giinger  wicdt  rgii.r  .•^u  liat  er  von  lluii/iki  r  die  etwas  ungliickliehe  Bezeiiliimng 
„Läuderhaus"  übernommen,  des.sen  Kenn/:eiehen  ein  seJir  „flaches  Dach" 
und  darauf  gelegte  Bretter  sein  sollen.  Im  Verlaufe  der  Darstellung  zeigt 
sich  aber,  dass  ein  grosser  Teil  der  «Länderbfluser*  ein  steiles  Dach 
ohne  Bretter  haben  Wir  vermissen  also  auch  hier  wieder  die  Betonung 
des  Gemein.samen,  Durchgehenden  einer  Gruppe.  Des  Fernern  halten  wir  es 

*)  ich  vermisse  z.  B.  in  den  Tafeln  ein  rätoromanisches  Ilans  ohne  Vor- 
mauerung iText,  Spalte  3*>  nnten),  ein  solches  mit  offenem  Giebel  ^Sp.  .4*), 

Beis])iele  für  die  riitorom  Nebentypen  (fol  7  fg  ),  den  primitiven  (kleinen) 
Typus  des  o.'«tsehweiz.  L.-inderliause.«»  (Sp.  i;}"  .  die  Mlfei tüinlii  lie  Vorselnel)iing 
der  einzelnen  .Stockwerke  an  der  BInckwand  tU^  Walli.-t  rtiaiisrs  Sp.  2U*), 
beim  Bernerhaus  sogar  den  auf  Sp.  27"  beschriebenen  Grumttypus. 
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bei  einer  ziiüammeufiUBendon  Darstellung,  wi(>  en  dio  vorliegende  sein  soll, 
filr  iinricbtitr.  «  »'nn  oinzt'liu'  Typen  nicht  heliandelt  werden,  weil  hcreit« 
Mniiog^nipliif  II  (Ijirüht'i-  he-iehen,  wie  da»  z.  B.  bei  dem  „7.weisäs8i«rtMi  St<irk- 
haus"  (fol.  26)  geschehen  \»t.  Mit  dem  gleichen  Kecht  hiittt)  das  räturoma- 
Dische,  das  Prfittigsaer-  und  dsa  WalliBer-Haiu  flbergangen  werden  USnaeD, 
von  denen  wir  Honographien  besitzen  (E^jger,  Ludwig,  Hunsiker).  Ein  groiser 
Obelstand  ist  anch  das  Pehlen  der  mundarüiclien  Terminologie.  Hin  und 
wieder,  wo  Vorarbeiten  existierten,  sind  mundartliche  Hezeichnunfjen  nnge- 
führt.  i]nrh  i-^t  iJa»  eine  KTOf*'.^  Scitonheit.  Ks  wMre  difs  aber  um  f-o  nötiper 
gewi'fei),  in  den  Taleiii  einzciiic  (irm)(liif««(>  übi-rliaiipt  gar  koim«  Henenn- 
ung  der  Haume  aufweisen.  Endlich  macht  da»  (ianze  durch  i<cine  massen- 
haften Druckfehler  den  Eindruck  grosser  FlOehtigkeit.  Wir  halten  es  fllr 
unsere  Pflicht,  wenigstens  die  missverstllndnis^rsettgenden  hier  su  Terbessem. 
Sp.  V"  und  VI*  Anm.  lies  ,1898"  statt  ^18!K)\  Sp.  !•  liw  „Tafel  15"  sUtt  ,5', 
Sp.  12»»  lies  „Schwyz  Blatt  2"'  statt  ,3"  (ein  Blatt  3  existiert  überhaupt  nicht', 
Sp.  13*  soll  es  wohl  heissen  „Kig  25"  statt  «18",  denn  diese  stellt  nicht 
ein  Liiuderbaus,  !?ontU'rn  ein  jurassisches  dar.  In  der  Sellien  Spalte  soll  es 
statt  , Appenzell  Tafel  Nr.  2"  genauer  heissen  :  „Appenzell  Tafel  Nr.  2  oben"  ; 
und  welter  statt  „Appens.  Tafel  Nr.  1"  :  „Appens.  Tafel  Nr.  S  unten*, 
Sp.  14^  lies  ,Bodenmann<*  statt  „Bod^lann^  Sp  16*  Ues  pFurth«  st.  «Ftuth*, 
„ßrunnadern"  st.  „Brun ädern".  Sp  16*  fehlt  zwi.««?hen  Lemma  1,  2  u.  4  das 
Lemma  Sp  '^G«  u  26"»  lies  , Anzeiger  etc.  1889',  statt  ,1888'  und 
Das  Littcratiuzitat  Sp  2G''  onth.Ht  nicht  weniger  als  4  (!i  Druckfehlei  :  statt 
,,Thio:  Beitr.  zur  Landes-  und  Völkerkunde  (!)  v.  Elsass-Luthringen  lid6, 
3.  Heft,  S.  19  ff.*  lies  :  „Tills, ....  Volkeskunde ....  1888,  8.  Heft*.  Im  Litte- 
raturveraeichnis  (fol.  30)  f^len  Grseheinungsort  und  Jahr  bei  :  Bancalari, 
Lambert  &  Byehner,  Ludwig,  Schröter,  Seippel  Von  Druckfehlern  habe  ich  im 
Litteraturverzetchnis  folironde  nachkontrollieren  können:  bei  „Gladbach,  llolz- 
Stil  Zürich"  lies  „1882'83*  süitt  JS'.tT',  ferner  „Meitzen''  .«tatt  Meitzer". 
statt  „Tenii"  !  .  \'on  (îratrenricd  u  Stin  lcr  iNt  mir  nur  die  Ausgalx-  vi  ti 
1844  bekannt,  nicht  aber  eine  solche  von  1850.  Übrigens  fehlen  in  diesem 
Qnellenveneiehnis  wichtige  Publikationen,  wie  Hunsiker's  Arbeiten  im  «An- 
seiger*  und  in  diesem  „Archivs  Vtrchow*s  Artikel  in  d.  »Verhandl.  der 
Ber]in«'r  Ges  f.  Ethnol."  1890;  ^mer  Henning,  Das  deutsche  Haus,  Strsssb. 
1882  und:  Die  deutsclicii  llnnstypen.  Strassb  1856,  Meringer,  Stud.  z.  germ 
Volkskunde,  in  d.  „Miti  «1  iiiitlir  (m  s  in  Wien".  X.\l  u  XXIII  ;  Gladbach. 
Charakteristische  Holzbauten  der  Schweiz.  Berl.  1897,  u.  A.  m.  Dafür  sind 
wieder  Quellen  zitiert,  die  in  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  nicht  figurieren 
sollten. 

Prohsfs  Fähigkeiten  als  Architekt  kann  und  will  ich  nicht  beurteilen; 
jedenfalls  aber  hat  er  sich  hier  einw  Aufgabe  unterzogen .  der  er  nicht  ge- 
wachsen war  Die  zusammenfa'^H'ride  T>arstpllniig  der  schweizerischen  Haus- 
typen  ist  alst>  nach  wie  vur  noch  ungeschricbei). 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Bibliotbeca  Magica  et  Pneumatica.  (Antiqnariseber  Lager-Katalog 
von  Jacques  Rosentbal,  Mfinchon)  o.  J.  [1904].  680  Seiten  8*. 
Preis:  Mk.  6.—. 
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Das  berttbmte  MQnchnor  Antuiuariat  liât  mit  der  UeraiisKabe  dieses 
KatnlofT!*  iinsorer  Wipsenschaft  oinoii  erheblich«'!)  hieii^t  geleistet.  Denn  nicht 
mir  sitxi  Hiichei  tite!  unter  einzelru-n  Kul)nk<'n  gruppiert,  •»(»ndern  et»  winl 
die  Beuutzung  auch  durch  ein  voilstäiidiges  alphabetische»  AutoreiiverzeichniH 
wesMitlieh  ^letditeri  So  wird  diesw  Katalog  all  Naduciilagewerk  l&r  jeden 
Forscher  auf  dem  Gebiete  des  OcealtiBmits,  Aberglaubens  n.  s.  w.  einen  blei- 
benden Wert  haben.  E.  Hoffniann*Krayer. 

Dr.  J.  Jegerlehner,  Das  Yal  d'Anniviers  (Eivischtal)  nebst  einem 
Streifzn^'  ins  VhI  d'IIérens.  Führer  durch  Landschaft,  Ge- 
schichte, Volk  und  Sage  eines  Walliser  Hochtales.  Bern 
(A.  Francke)  1904.  VIII+156  Seiten.  8^  Preis  geb.:  Fr.  4.-. 

I)ie  Ort-siuonographien.  welche  neben  der  Turi?«tik  und  lanibchaftlichen 
Sehilderung  die  Vulktikunde  ptlegen,  uieiireu  »ich  in  crfreuliciier  Wei»e  von 
Jahr  zu  Jahr,  and  namentlieh  verdient  die  bekannte  Verlagsfirma  A.  Franeke 
in  Bern  ftlr  ihre  fortgesetzten  Bemflhungen  anf  diesem  Gebiet  unser  volles 
Lob.  Der  nnsern  Lesern  nicht  mehr  unbekannte  Verfasser  der  vorliegenden 
Schrift  ^8.  Abchiv  V,  287  ff.  ;  hat  es  sich  ati^eleiajen  sein  lassen,  das  interessante 
Walliser  Tal  und  sein  Volk  niö<rlichst  vieiseitifr  zu  beleuchten,  indem  er 
nicht  nur  der  Toiio-^rapliie  und  der  (ies<'hichte  sein«'  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet hut,  isuiidern  auch  detu  Hausbau,  der  Alpwirttichatt,  den  Sitten  und 
Sagen.  Ein  reicher  Bilderschmuck  erhöht  den  Wert  des  empfehlenswerten 
BOchleins.  £.  Hoffm an n -K ray er. 

Paul  Sébillot.  Le  Folk-Loro  de  France.  T.  T.:  Le  Ciel  et  la  Terre. 

Paria  (E  Guilmotoi  1904.  VLf  489 Seiteu.  8^  Preis  1«  Franken. 

Mit  diesem  .>*tattlii  lien  Hande  eröffnet  der  bekannte  llerausjçeber  der 
Revue  des  Tradition»  populaire:*,  unser  Ehrenmitglied,  eine  Publikatiun,  die 
für  alle  Zeiten  grundlegend  bleiben  wird.  Wir  rafissen  freilich  unsere  deutsehen 
I^eser  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  französische  Begriff  des  »Folk» 

Lore*  sich  nicht  votl:*t;iiidig  mit  unserer  , Volkskunde"  deckt.  Während  wir 
unter  „Volkskunde"  dif  Wissenschaft  vom  N'olke  verstehen,  bezeichnet  der 
Franzo.se  mit  „Folk-I.ore"  i!ms  Wilsen  des  V<»!kes,  8eine  I>enkweise,  seine 
Vorstellunf^en  von  der  sichtbaren  und  unsichtbaren  Welt,  »eine  Poesie  und 
Phantasie,  seine  Redewelse.  Ja,  Sébllk>t  scheint  den  Begriff  noch  etwas 
enger  zu  umgrenzen,  indem  er  Poesie  und  Redeweise  nur  soweit  beizieht, 
als  sie  Stoff  liefern  fttr  den  Anschanungskreis  der  Volksseele.  Auf  Grund  diesem* 
Auffa.ssung  von  »Folk-Lore''  bewegt  sich  die  Darstellung  zumeist  auf  dem 
(Gebiet  des  so;^'.  A  ber^'I  au  bens.  und  wir  Imlieii  somit  f'in  Werk  vor  uns, 
iihnlich  wie  es  Wiittke-:  für  I  >e  n  t  .sc  h  1  a  n  d  fxelielVrt  hat,  nur  in 
grösiierui  Mas."*tabe.  Die.seuj  eisten  Bande  »ollen  namhch  noch  drei  weitere 
folgen  :  II.  La  Her  et  les  Eaux,  III.  La  Faune  et  la  Flore,  IV.  Le  Peuple 
et  rRlstoire. 

Der  vorliegende  erste  Band  hat  folgenden  Inhalt:  Livre  premier: 
Le  Ciel.  Ch.  1  :  Les  Astres  ;  (*h.  II  :  Les  Mêtt^ores.       Livre  second  : 

')  Der  deutsehe  Volksaberglaube  der  Gegenwart.  3.  Bearbeitung  von 
E.  H.  Meyer,  Berlin  1900. 
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La  Nuit  et  le»  K  i*  p  r  i  t  s*  «le  l'air.  Cli  1:  I^a  Nuit:  Ch  II:  Les 
("lia.sses  aèrienne.s  et  les  bruits  <le  l'air.  —  Livre  troisième:  La  Terre. 
Ch.  I:  La  Terre:  Ch.  Il:  Le»  Montagnes;  Ch  III:  Les  Forvts:  Ch.  IV: 
Le»  Rocher»  et  le»  Pierres  ;  Ch.  V  :  Les  Empreintes  luerveilleuÄes.  —  Livre 
quatrième:  Le  Monde  souterrain.  Ch.  I:  Le  dessous  de  la  Terre; 
Ch.  II  :  Les  Grottes. 

Über  die  Anordnung  im  Einzelnen  äussert  sich  der  VeHasser  (S.  IV  ) 
yne  folgt:  II  ni'n  semhle  rnfionnel  «le  roiminMirer  .  .  par  rapporter  les 
l(^gen<le«  sur  Idri-ritie  îles  chitsc.-i  fr  lt'iii>  t  r  a  n  s  l"o  r  uia  t  ion  8  .>*uoee^î»ives, 
puis  d'expo.ser  les  idées  que  le  peuple  uttuehe  ...  aux  particula- 
rités qui  excitent  son  étonnemeut  ou  sa  erùnte,  Tinnuenee  qu'il  attribue 
aux  forces  de  la  nature»  le  pouvoir  que  certains  hommes  exercent  sur 
ellea,  les  pronostics,  les  présages,  les  superstitions  dont  les  divers 
phénonit-nes  sont  Tobjet»  Im  Weitem  werden  die  «êtres  fantastiqueSf 
surnaturels  on  dial>oli(|ue!»»,  her<prochen.  und  «;i  lu  fi?)  île  eha»(ue  mono- 
graphie, le»  eoutunie»,  les  m  hsc  r  \  n  ti  c  e  s  bizarres.  li>  prafiijue,*  iiié- 
dicales,  et  les  vestiges  de  »  iilt«'  »|Ui  sont  en  relation  ....  avec  le.**  di- 
verses circonstances  du  monde  physi<{ue>. 

Die  hohe  Bedeutung  des  Unternehmens  geht  schon  aus  dieser  knappen 
Übersicht,  noch  viel  mehr  aber  aus  der  Lektüre  des  ersten  Bandes  selbst 
hervor.  Das  Werk  wird  in  keiner  grössern  wissenschaftlichen 
Bibliothek  fehlen  dilrfen. 

Zum  Scldus»  noeh  eine  Frnp'  timl  eine  Bitte.  Es  wird  nicht  selten 
vorkommen,  ilas?«  man  (Iber  die  Linreihung  einer  aberglUubihchen  Vorstellung 
in  eine  bestimmte  Bubrik  schwanken  kann.  So  ist  i.  B.  der  Glauben,  dass 
ein  Sonnenstrahl  während  der  Trauung  glückbringend  sei»  unter  dem  Kapitel 
„Gestirne"  viTzeii  lim  t  Da  nun  aber  auch  eine  Zusainnienstelliuig  des 
Hoc  Ii  z  e  i  t  s  aberfjlaubiMis  interessant  witre,  so  niii'  hri'  ich  mir  die  Frage 
ge.statten,  ob  aiu'li  auf  iücm'  Hubrik  durch  einen  iliinsci.s  ;.s«>i  es  im  Text, 
sei  es  im  (ieiienilre;;iier)  Uiicksulii  genommen  wird.  Meine  Bitte  aber  ist 
keine  geringere  als  die  :  es  möchte  Ar  Frankreich  auch  eine  Sammlung  der 
eigentlichen  Volkssitten  und  •Bräuche  In  Angriff  genommen  werden; 
denn  die  emschlägigen  Monographien  aus  den  einzelnen  Provinsen  und  De- 
partements sind  sehr  schwer  zugänglich. 

£.  Uoffmann-Krayer. 

0.  Sobwindrazheim,  Deutsche  Bauerokunst  Hrg.  im  Aufkrag  der 
LehrervereiniguDg  f.  d.  Pflege  der  kanstleriscben  Bildung  su 
Hamburg.  Wien  (Martin  Oerlacb  &  Co.)  o.  J.  [1904]  XYI + 168 
Seiten.  8^ 

«Wir  möchten  zeigen,  dass  auf  dem  Lande  nicht  nur  allerlei  Kunst 

vorhanden  ist.  sondern  sogar  allerlei  hiu  hbt  interessante,  dass  nur  eine  andere 
Kinstelliin«:  ilrs  Aul'cs  nOti«?  ist,  als  liii-  in  der  Stadt  pnvohnheitsm;issi^ 
beniltzte.  um  sie  zu  sehen  und  sich  iliri-i  /u  ertieueii  "  Mit  diesen  Wi'rlrii 
führt  der  V\'rrasser  sein  Buch  ein,  und  wer  auch  nur  einen  tliichtigeu  Blick 
in  diese  glänzend  ausgestattete  Publikation  geihan,  wird  sugeben  mOssen, 
dass  mm  berechtigt  ist,  von  einer  Bauern  k  un  st  su  sprechen.  Ein  unge- 
ahnter Reichtum  von  interessanten  und  charakteristischen  Formen  entialtet 
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sich  hior  vor  tui^crn  Aupron.  und  wenn  auch  der  Verfasser  ilas  Ilaiiptgowicht 
auf  «iio  II  0  r  d  (Umi  t  s  0  h  e  Bauernsamo  gelegt  hat,  ist  duoli  für  Jeden, 
der  luit  olTeneu  Äugen  da»  Land  durchstreift,  auch  Süddeutschiand  und 
iiosere  Schweiz  nicht  minder  reich  an  bäuerlichen  Stilfurmen. 

Der  VerfiuMT  teilt  sein  Bach  in  drei  grosae  Hatiptabichnitte,  von 
denen  der  erste  die  Geschichte  der  deutschen  Bauemkunst,  der  sweite  ihre 
Eigenschaften,  der  dritte  ihre  einzehien  Erzeugnisse  behandelt.  Es  ist  eine 
wahre  Freude,  hiim  dem  gesunden  Kurn  seiner  frischen  Darstellung  zu  schöpfen 
und  den  stilvollen  Bildcrseliniuck  auf  sich  m  irken  zu  lassen  Nicht  nur 
allen  Freunden  echter  Heiiuatkunst  möchten  wir  das 
Buch  zur  Anschaffung  empfe h  len,  sondern  wir  möchten 
aach  namentlich  die  Lehrer  an  Kunst-  und  Gewerbe- 
schulen hitten,  ihre  Schiller  auf  dasselbe  hlnsuweisen 
und  zum  Zeichnen  auf  unsern  Dörfern  anzuspornen. 
Wünschenswert  wiire  freilieh  —  was  Schw.  nicht  getlian  hat  — ,  dass  die 
echt  mundartliche  Bezeichnung  der  6egenständt>  beigefiiirt  würde. 

K.  H  o  f  f  m  a  n  n  -  K  r  a  y  e  r. 

Renward  Brandstetter,  Der  Genitiv  der  Lnsemer  Mandart  in 
Gegenwart  und  Yergangenbeit.  (Abhandlungen  hrg.  von  der 
Geaellich.  f.  deutsche  Sprache  in  Zürich  X.)  Zürich  (Zürcher 
&  Furrer).  1904.  80  Seiten.  8^  Fr.  2.50. 

Dr.  Esther  Odermatt,  Die  Deminution  iu  der  Nidwaldner  Mundart. 
(Dieselbe  Sammlung  IX.)   Ebenda  1904.  91  S.  8°.  Fr.  3.—. 

Obschon  es  ?*(>n;<t  nicht  uuï«ere  (ieptloj^cnheit  ist,  an  diesem  Orte  rein 
grauimatische  Arbeiten  anzuzeigen,  »o  können  wir  e»  uns  doch  nicht  ver- 
sagen, der  ruhrigen  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  auch  hier  einmal  tu- 
sem  Dank  auszusprechen  filr  so  manche  fördernde  Abhandlung,  die  unter 
ihiipn  Ausplsien  erschienen  ist 

Von  Brandstetter  konnten  wir  von  vornherein  etwas  Gediegenes 
erwarten:  sind  doch  si'ine  frühem  hialektarbeiten  hinl;in«rlicli  al.^  vielseifipe 
und  tieffçrei fende  Studien  liekaiuit.  Viu\  doch  hat  dir  riillc  <l<"s  StoiVs  und 
die  scharfe  Krtiik  der  si»raehlichen  Kr.selieinun*ijeu  unsere  iMwariuugen  noch 
überboten.  Die  allzu  behagliche  Breite  des  ersten  Kapitels  hätte  ja  fteiUch 
für  den  Druck*)  etwas  zusammengefiMst  werden  mögen.  Daftbr  aber  bietet 
uns  der  grammatikalische  Teil  so  manches  Neue  und  so  manche  feine  Be> 
obachtung,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Syntax  fz  B.  91,  S.  73),  dasa 
alle  kleinlirlifri  Bedenken  verstummen  inn<«*en.  Aus  Jedem  Kapitel  spricht 
ein  unermiidliclier  Fleiss  und  eine  »uveruue  Beherrschung  des  weitachichtigen 
und  verwickelten  Stolïes. 

Esther  Oderraatt  t^tet  uns  eine  t^stlingsarbeit,  aber  glmch 
^ne  Arbeit  ersten  Banges.  Die  Yertasserin  hat  es  fertig  gebracht,  auf  einem 
anscheinend  beschränkten  Gebiete  etwas  Vollendetes  zu  liefern,  und  zwar 
nicht  etwa  nur  durch  den  Keiehtuin  des  beigebrachten  Stoffes,  sondern  auch 
dun  h  die  Vielseititrkeit  der  (•esielits))unkte.  die  Feinfühlii^keit  für  das  Sprach- 
psycholugische  und  <lie  Gewandtheit  des  Stils.   Wie  harmonisch  und  weit- 

*)  Kap.  I  bildete  den  Inhalt  eines  Vortrages.  n 
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blickend  ist  tum  Boispiol  die  Einleitung!  Nirgend»  begegnen  wir  <lem  iti 
Erstiingsarbeiten  80  häufigen  Dünkel  uad  dem  Flunkern  mit  wiBseoBcbaft- 
lidieo  Sehlagwdrteni,  nirgends  auch  jenem  nllehiernen  md  venUlndoteloMo 
Bubrixieren,  wie  wir  es  sonst  bei  tHssertmtioneD  gewohnt  sind.  OberaD 

Hi  lH-iiien  wir  es  mit  einem  be««onnenen»  reifen  Forscher  zu  thun  zu  haben, 
der  sich  in  Be.«clieidenhoit  der  Grenzen  menschlichen  Wissens  stets  bewusst 
bleibt.  F.s  wird  kaum  mö^'-lich  sein,  sich  in  die  (iefidilnwerte  beg-riflfebildender 
Elemente  liebe-  und  verständnisvoller  zu  versenken,  als  es  durch  die  Ver- 
fasserin geschcheo  ist. 

Auf  eine  Kritik  des  Etnaelnen  können  wir  uns  an  diesem  Orte  natflr* 
lieb  nicht  einlaasMi  ;  wir  haben  auch  wenig  gefiinden,  wo  wir  anderer  An- 
Hiclit  w.tren.  Das  Ganze  aber  ist  eine  so  treffliche  Leistung,  da8s  wir  der 
Verfasserin  von  Herzen  Glück  wünschen  können  in  der  Tielverheissenden 
EröffiauDg  ihrer  wissenschaftlichen  Laufbahn. 

E.  Hoffmann -  Krayer. 

Le  Homancèro  populaire  de  la  France*  Choij-  de  Chansons 
populaires  françaises,  Textes  critiquoR  par  George  Doncieux. 
Avec  un  avant-propos  et  un  iadex  musical,  par  Juliea  Tienot. 
Paris,  Emile  Boaillon,  1904. 

Un  intéressant,  un  consciencieux  et  très  savant  ouvrage,  où  Tantear, 

avec  une  érudition  minutieuse  et  une  ingéniosité  remarquable  reconstitue  le 
texte  criti(|ue  de  45  vieilles  <  li;tt!horis  populaires  françaises,  pour  la  plujrart 
en  train  de  disparaître  et  (]Ue  la  Jeune  génération  ne  i  Miinait  ])his!  ("est 
vraiment  une  œuvre  de  l>ene<lictin  ;  car  avec  une  patience  et  une  persé- 
vérance que  rien  ne  rebute,  Doncieux  va  rechercher  dans  tous  lee  paya  de 
l'Europe  et  jusqu'an  Canada  toutes  les  vieilles  romanoes  populairea  qui  se 
sont  d*abord  transmises  par  la  tradition  orale }  il  eu  suit  les  moindree  traces, 
en  note  les  transformations,  n>trouve  leurs  origines  jusque  dans  les  gwerz 
armoricains  <»u  les  vises  Scandinaves  ;  et  cette  partie  «le  son  superbe  travail 
n'est  ni  la  moins  interessante,  ni  la  inoins  précieuse.  Eu  tete  de  Mm  etucle. 
l'auteur  nous  donne  aussi  une  bibliograi>hie  très  complète  de  tous  le»  ouvra- 
ges où  il  a  puisé  ses  textes.  Pour  la  Suisse,  il  ne  cite  guère  que  M.  Godet 
{EdMê  du  hon  vinue  temps,  i98i)  A  propos  de  la  chanson  La  courte  paiOe, 
plus  connue  ches  nous  sous  le  titre  :  Il  itaU  m  pelU  naoive,  —  Ce  serait 
cependant  une  grave  erreur  de  croire  (|U*en  dehors  de  c^te  «biingue»  les 
autres  chants  pnjnilaires  étudiés  par  Doncieux  sont  inc<mnus  dans  notre 
jiays  ;  !<•  .Iura  bernois,  proche  \  <>isiii  île  la  Franche-Comté,  en  possède  en 
tous  ea.s  un  trèt»  grand  nombre,  i^'uelques-uns,  comme  la  Fille  du  Maréchal 
de  Fronce  (n*  38}  : 

«Brave  capitaine 

Revenant  de  guerre 

(  herchant  ses  amours  ....  » 

s'entendent  dans  t(nites  nos  fêtes  de  village.  D'autres  se  sont  si  bien  accli- 
mates MH  il  ont  été  traduits  en  patois  jurassien:  Le  pommier  doux  (n'S, 
La  p(i.->.si<in  de  JésuS'Chnut  ^u"  b).  .le  les  ai  cités  Aiieu.  III,  p.  279  et  IV, 
p.  164.  J^ai  recueilli,  en  patois  aussi,  les  complaintes  n*>*  31  (Jcsuê-^Jhriit  e» 
pauvre),  33  (Saint  Nie<^ae  et  le  nourriaaon  hrûli),  34  (8aiHile<ktäurme).  Ces 
morceaux,  encore  inédits,  seront  publiés  sous  peu.  —  Nos  vieux  Jurassiens, 
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les  AjoulolS  surtout,  ont  fait  Ipurs  délices  de  bon  nombre  des  chanf<on8  du 
Romancrrn  —  M.  A.  Bi(*trix  dans  ses  Chantft  populaires  du  Pays  d'Ajoie 
(1898,  luanuscrit)  donne  le  texfe  de  six  de  ci's  romancfs.  \o?  n"'  G.  21,  26, 
39,  42  et  44,  preuve  qu'un  les  connaiis.sait  fort  bien.  Mai»  coumie  elle»  n'ont 
jamais  été  imprimées,  Doneiettx  ne  pouvait  oaturdleuieot  pas  savo^  qn^on  les 
coDoAt  en  Saisie,  du  moins  dans  le  Jura  catholique.  —  Son  livre  n*en  est 
pas  moins  une  œuvre  de  toute  première  valeur  pour  les  folkloristes  ;  d'autant 
plus  qu'il  a  cet  immense  avantage  sur  la  plupart  de.s  publications  de  ce 
genre  de  donner  dans  un  a)>|)endice  les  mélodies  de  toutes  ces  chansons. 
C'est  à  M.  Julien  Tiersot  (|ue  nous  sommes  redevables  de  cet  index  musical. 
L'œuvre  de  Doncieux,  mort  trop  tôt  pour  en  assurer  la  publication,  ne  pou- 
viüt  tomber  en  de  mellleores  mains.  A.  B. 


Kleine  Chronik.  —  Chronique. 

Société  des  Traditions  ^  alaisannes.  ~  Wie  wir  vernehmen 
bat  sich  im  Wallis  am  4.  Okt<.»ber  1903  eine  Gesellseh  a  ff  f\\r  Walliser  Volks- 
•  kundt'  s^cj^criindet,  deren  Zweck  die  Sammlung  von  Gegenstanden  aus  dem  , 
Walliser  \'ulksleben  ist.  §  3  der  wir  nur  in  französischer  Fassung  vorliegen- 
den Statuten  lautet:  cLa  Société  reen^ltera:  1*  Les  objets  de  ménage  et 
de  la  vie  domestiqne  (oljets  d*étaln,  matériel  de  cniMue,  vaisselle»  lanternes- 
lampes,  ferronnerie,  ameublement,  nappage»  edliers  de  vache  etc.).  2"  Les 
costumes  et  les  portraits  anciens  pouvant  servir  à  l'histoire  du  costume. 
3*  Le»  objets  relig:ieux  (croix  de  procession  et  de  cimetière,  ornements 
d'église,  etc.).  En  un  mot  tons  U  s  objets  ayant  rapport  à  la  vie  nationale.» 

Der  Jahresbeitrag  betrügt  5  Fr.  Âls  Vorstand  unterzeichnen  :  A.  de 
Kalbermatten,  F^dent,  und  E.  Bieler,  Aktuar.  Invieweit  auch  der  deutsche 
Teil  dee  Kantons  im  Vorstand  vertreten  ist,  wissen  wir  nioht.  Es  ist  aber 
anzunehmen,  dass  ihm  gleiche  Rechte  eingeräumt  worden  sind,  wie  dem  fran- 
zösischen. Jind  dnss  auch  deutsehe  Statuten  existieren. 

Wir  botfen  bald  Näheres  (ihcr  das  lobenswerte  Unternehmen  mitteilen 
zu  können.  Bis  jetzt  sind  uns  nur  \  on  dritter  Hand  die  Suituteu  zugestellt 
worden.  Die  Redaktion. 

Gemeindecbroniken  des  Kantons  Basel-Land. —  In  Band  MII 
S.  70  haben  wir  bereits  auf  die  im  Entstehen  begriffenen  Gemehidechroniken 
des  Kantons  BaseULand  hingewiesen.  Die  Fragebogen  hiexu  liegen  nunmehr 

fertig  vor  und  sind  in  der  aweiten  Il.llfte  Okt(»ber  verschickt  worden.  Auf 
\'eranlassunfr  von  Herrn  Re-r.-Kat  Hay  liabeti  darin  aiicli  tlie  volkskund- 
liehen  Gej^enstande  eine  i'in;.;rlieride  Heachtiiii«;  j^etunden.  — 

Volkskunde  im  Kgr.  Württemberg.  —  Als  erste  Publikation 
der  „Württemberg.  Vereinigung  für  Volkskunde"  ist  vor  kiu'zem  Nr.  1  der 
„Mitteilungen  über  volkstümliche  Überlieferungen  in  Württemberg'  erschienen. 
Sie  sind  das  reiche  Ergebnis  der  verschickten  Fragebogen  und  enthalten 
ausschliesslich  Volksglauben.  Der  Verfasser  dieser  ersten  Nummer  ist 
Prof  Dr.  K.  Bohnenberger  in  Tobingen.  Wir  empfehlen  den  Freunden 
des  Volkstums  den  reichen  und  interessanten  Stoff  aufs  würmste  zum  Studium. 
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Aalhaiit  Ifil 

Abendmahlsbrut  146.  153. 
275 

AborglMiben  «.  Volka^lau- 

hon 

Abgaben  iJ4ti  fg. 
Abstreifen  von  Krankhei- 
ten 221  ffr. 
AbtreibunfiT  141 
Affé  300 

Almsver  •  72  III  1) 
Aliwander  17 
AllerraanniibarniMh  146 
Allerseoli'ti  247 
Alpbräuche  (72  lU  1.  2j. 
(74) 

Alpilnick  (n.  II.  I)<i||rgeli) 

lô(}.  304.  313 
Alpfahrt  f72  Ul  2).  (74 

XII  4) 
Alphorn-Fa  9 
Alpsegen  ».  Betruf 
Alpstiihoi  r^ten  1.  2.  8.  5 

i72  III  5) 
AlpVfrfH.s.sung  ^72  III  Ij 
Aljjwirtsehaft    (73).  (74 

XII  1).  240 
Amulet  145.  152  (2  X) 
AndreMteK  (72  III  5) 
Apfelbaum  274 
April  (72  m  2/.  (76  XU  30) 
Architektnr  s.  Hans 
Arniiiciiss  7Ô.II) 
Aufätehen  27S;) 
Aufrbranen  143 
Augustin  f  Kettenbeissen 

223 

Ausgang,  erster  144 
Äuaaerer  Stand  94  fg.  102 

Bacihu:<  175 
Balbierertanz  21 
Bande  v.  tullen  Leben  91. 
95 

Barnabas  (72  UI  1) 

Basilisk  300 

Baubräuclie  (7t>) 

BauernhaiiB  (68.  31«v) 

Bauemri'ircln  a  Kalen- 
der-, Wetterregeln;  (72 
1U2).  (79) 

Baumhenier.  Julm!—  St. 
Galler  Laad  (67) 

Betrübnis  (72  III  2. 5).  S«7. 
2TX  274, 

BebexuoK  (s.  auch  üexen, 
Gegenzaiiber)  275 


Her^riunndli  297 
bern><tein  152 
Berufe  (75) 
Besessene  308 

BesiK'lie  (75i 
Hetnif  (72  III  2  . 
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Hettlaiih.Mi   72  III  2) 
Iiettn;ts.st'u  149 
Bibliotheca  magica  (318) 
Biene  274 

Bittgang  (s.  a.  Prozesaiun) 
(72  III  1) 

blasen  149 

Blaäuhemie  s.  Liii»teriuig 
Blindenstäubele  164 

Block  247 
Blut  314 

Bock  (s.a. Ziegenbock)  153 
Boden:  Kind  auf  den  B. 

lejren  267 
BonifaziustAg  279 
Brnndstelter ,  ]>ramatik 

24  ff.,  Genitiv  (321  - 
Brauen  s  Au^bruiien 
Bntt:    Aberglanbi'n  146. 

247.  2G9,  geweihte«  B. 

|72  III  2: 
Bracken  (73i 
Brinleiseliafteii  61.  174 
Briuinen  (73),  heilsaui  146. 

148.  152,  Kult  175  A. 

141,  Orakel  267 
Brunoenberreu  296 
Brannensegnen  247 
Briinni'nsnclien  i7(î 
Brunnen  tauche  s.  Wasser- 

tauche 

Brunnenunigelien  u.  -uui- 
tanzen  89  i  2  X  *.  90.  175 

Bubenstücke  a.  Naclit- 
buben  (72  III  2j.  83 

Bilclierreinio  224 

Buchryberli  10 

^iMli.  li&rchen  (109) 

Char-  ».  Kar- 
Charakteristik  des  Volke» 
IS  a  Ori<:inalgeBtalten) 
(72  III  I.  2.  3) 
Chorgl5gg)i  804 
Chii.stkiii.l.'übei  315 
Volk  n.  iciilinvk,  Kinder« 

»pel  iG9) 
Courilnon.  Peuple  dn  Va- 
lais (226) 


Dach  abdecken  173  A.  134 

Dacbsfett  150 

IMehtraufe  305 

Däm  <  »neu  (s .  a.  Düggel  i .  G  e- 

s]i»'ii<t('r.  Seelen',  Hänl- 
\v\lili  Ji«],  Zwerge  276. 
278,  Huupi'r  304,  Tn>t- 
tenmlietfiTli  .'?•»">.  r><»g- 
geli  u.  Striitirl  .jOö. 

Daurourt.  Si)l»riquets  49, 
Legendes  315  fg. 

Doggeti  (8.  a.  Aipdruck) 
805.  313 

Dane  ieux .  R  n  ni  a  ncéro(3S2) 

Donnergueg  280 

(loppelierpn  11 

drei  268 

Dreikönige  (721112).  (77 
XVI 121.  (78XVI31.38). 

248 

drei  ledemi  Strünipf  15 
Dreinnioatschnialz  153 
ilit'i/.ehn  27Ô 
Durchlässe  (72  III  ö) 

Edelsteine  :  Amethyst  160 
Klie  8,  Orakel,  ^'eurer- 

wühlte 
Ehelosigkeit  166 
EhemiUiDer,  iinterdrOckte 

164 

Ehepaare  s.  Neiirermäblte 

Ki  275 

Einzelg^talten  :  Oberoarr 
88,  Strohkfinig  93 

Eisen  s.  Hufeisen,  Nägel. 
Stecknadel,  Schere,  Si* 
chel,  Messer 

Kisengrind  92 
elf  267  fg. 
Elster  3U0 

Kuibryi):  Gesehlechl  des* 

selben  144 
Engerling  s.  Maikäfer 
.•rlMetheii  14«.  149 
Erde:  aufd  Erde  legen  144 
Erz  graben  304 
Eselsrdc'ken  53 
Kill.'  273.  :3(M) 
Ktilenapiegel  95 
Euphemismeii  ^ 
Eupbrosyne,hl.(77Xyi2) 

FVirmr,  Kett6nbei8sen224 
Fastnacht  (72  III  l.  2.  3) 

(75^  32).  88.  246.  248. 

250  ft 
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Feuer  es.  a.  Oatorfeuorl  hei- 
liges 248. 313,  Fastnacht 
848 

Fenerbann  277 

FenerlHicli-'fMi  63 
FiD>ç»*r  ii2 

FinKernllicel  142. 146. 150. 

272 
Firmiin;r  254 

Fi.sphi'  (Tierkivis  27i>  280 
Fluch  32.  (79  XIX  6) 
Flujç  s.  Zaïihertiug 
Flnreintoiliin;;  i72  III  1) 
F'orim-I  s  Kt'ilc 
Frauerilhal  i)o 
Fnita^  272 
Freitajîs^îehf't  316 
Fridolin,  hl.  (77  XV  lô; 
Friede  trinken  28 
Fnmloiohnam  (72  III  2) 
Frucbtbarkeitsayubol  88. 
274 

rr\h;irster  94.  177 
FiicbB  280 

Galgen  57  I  Th  fg.  310 

Gas8Pnfr««hcn  84 
Gassenjfi'ister  311 
Ga88t'nle«li«re  84 
Gi'b.lnhM)  ■!.'> 
Gebärtstiilii  144 
Gebet  (72  Ul  1.  2).  (76). 
316 

Geburt  s.  Kind 
G»Mlachtnis  143 
Gedt^nkfriiTn  (7r>l 
Geilenktati'ln  (72  III  1) 
Gei^nzauber  145.146.275 

313 
Geld  272 
Qeldsauber  277 
Geinein(lecbn>Diken  (70  . 

(323) 

Genovefa,  hl.  (77  XVI 17) 

G«rilt{8.a.Möh«'Iir  73VIGi 

Getchlechterverkehr  (s.  a. 
Kilt^ranpr)  r72Iin.  2).87. 
1>6.  163  ÏÏ.  170 

QeBftenster  {».  a.  Seelen, 
DäinonenU76)  275.  276 
278.21»7flF.  305.  311.. -5 12, 
Vorbann luigaurt  301 

(ie.Htirne  253 

„ger*ijn<le''Krankh>'irtMi  145 
G  feiler.  Schuigaiig  Oxvm^ù 

154  tr. 
GiriUenmooe  89 

Gins  275 

GliH'kt'n  ^.<<.  a  lauten j  oOH 
(ilUok  s.  Orakel 
Gohluincheii  300 
Grab  270 


Grenzbereinignng  64.  807. 
314 

Greyerz,  Wßrterbuch  (160) 
GniM  33.  (79X1X6) 

Haar  142.  146.  279 
iiaberfeldtreiben  170.  174 

A  135 
Huckbrett  6 
H.icksel  173 

//a//Ycr .  Nachträge  66,  Gal- 

}ren  157  fg. 
Hagel  280 
ÎTahnenei  30ü 
Ilahnenkainni  149 
Hände  142 

Hanfkultur  (73  VUI2) 
Uärdwybli  276 
harnen  161.  162 

IIa.He  28() 
Uasenzäboe  144 
hanchen  b.  blasen 

Haii>  s.  H.  Mtibi'l,  (4errU, 
Baubriiuche)  (72  Iii  1. 2. 
8.7)  (73) 

nausf*ep:en  47 

Hauszeichen  (72  III  1) 

Hecken  (72  III  5) 

Heidenkreuze  (72  HI  1) 

Heidleni  27(5 

Heiliffenkult  (75.  21.  23i. 

neiliuirrd  s  \  i tlksiiirdizin 
HciM  h.  lu-.lft    72  Iii  2j 
nelde>i.><a>re  26  ff. 
H.Taldik  .")4.  (74» 
lliTz  14.-3 
Herzblatt  274 
Hexen  (76).  27».  306.  309. 
813 

Hexenpriizess  56.  (72III8). 

(76) 
Hieriger  13 

Hirschmontag  (72  III  3) 

Hir.>i;i;ri'n  171 
hiäUlri^iehe  Lie4ler  37  tl'. 
Hf»ehzeit  5.  (72  IH  1.  2). 
(7.;)  97  ^2X).  98 fg. 225. 

255 

HoffmanH-Krayert  Wein- 
gartner  Reisesegen  65, 
Kuhreihen  65,  Knaben- 
Schäften  81  ff..  161  tV, 

Volksmedizin  141  IV. 
Hotiorwein  W  .\.  49 
llolzüplitter  1.52 
Holzwanzen  144 
H<«ni»'i5^iTiclit  169 
lluù'i.stMi  268 
Huhn  270 
Hiilii)tT;mL''<'n  280 
iluldiguufî  (Ï2  Iii  8;.  169 


Hummel  als  Hostie  28 
Hund,  ges]ienstiger  804 
Hundefett  151 
Huuper  804 

Jagd  269,  wilde  .1.  304 
.lahresbericht  227 
.lakobstag  3 
.lakobuH  47 

,  Jennjaquef.  Formules  sur 
1     livres  224,  Mandement 

contre  «barrer»  225 
Jegerlehner,  V«l  d'Anni- 

\i»'rs  (3l*)' 
•lericliorose  302 
Innerröderli  10 
Inschriften  (72  III  1. 2. 3). 
<78} 

Johannes  d.  T.  247 

.To.seph»tag  246 
irre  gehen  297.  304 
Jubiliien  (75) 
Judas  verbrennen  313 
.lüde,  ewiger  s.  Ahasver 
Jugendfest  (72  III  2) 
Jungfern,  alte  89.  166 
Jungfrau  (TierkreisJ  279 
Jut*tizm(»rd  310 

Kadetten  (75) 

Käfer  280 

kaisi'ni  3«.  56 

Kaleixleiglaiiben  771 

Kaleuderregeln  (s.a.  Bau- 
ern-, Wetterregeln  (79). 
2MÙ 

Kiilin,  Rupert  310 
Kaminfeger  268.  269 
Kämpfe  95 
Kapuziner  277 
Karfreitag  (72  III  2).  248. 

270.  314 
Karsamstag  (72  III  2).  248 
Kartensehlagen  279 
Kartenspiel  55.  (76X1116) 
Käsen  (72  lU  1; 
Käsgemeinde  (74  XII  8) 

Kii.xstecliet  i7f.  XIII 4) 
Katze  1Ö3.  274 
Katzenfett  151 

Katzenmusik  (n.  a.  Liirm> 
umzilge»  87.97  164  165. 
170.  172  fg.  257.  307 

Kehrab  23 

heller.  .Martwjbli  1.^8 
Kessler.  .Sautiag« »pilgj-r  226 
Kettenbeissen  222 

Kiltgang  s  a  (îe.-^chlei  litt'r- 
scrkt'lir)  (76  Xli  37}  8,"5. 
163 

Kind  im  Volkttglauben  267. 

1    274.  a08 
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Kintlerlied  s.  Kindermund 
Kiudcnnnnd  (8.  a.  Reita> 

67  ff.  (721112).  (78).  300. 

301  302.  .-507  .  314 
Kindi'rpHeire  144  fjç, 
KiiHl<'i>f-t'n  144.  »70 
Kinilli>'t»'m  30H 
kirchlicht'  Feste  \7bK  246 
kirchliche  Volkskunde  (70) 
Kirchtür  274 

Kirschen  i7ti  XIV  2).  '2ûi^ 

272 
Klee  :î()2 
Kleid  270.  271 
KDaben)(enieinde  87 
Knnl)enî*chaften  (72  III  2i. 
81  tf.  lt>l  ff.  aN  a  c  h  t  - 
bnben  H3,  Rechte. 
Namen  84,  in  (irnu- 
b  find  en  65  â.  (Eintritt, 
FQtikti<m85,  Hochxeits- 
jrahen,  Feuerwehr,  mili- 
tärische Aufzüge,  Ver- 
gnügunKen ,  Kirchen- 
gesang, polit.  Kolle  ÖH, 
Brunnentauche,  Katzen- 
musik 87  ),  Ä  in  t  e  r  86  A. 
10,  schriftliche  Statu- 
ten, im  Freinmtö7f};. 
(Gericht ,  M;idchiMi\  er- 
teilimg,  Strafen,  Unizu^. 
Tum),  in  K  I  i  n  ff  n  a  u 
fcöftf.  (FaHtiinclit,  Oher- 
narr,riuzu;;,VolkiijuHtiz. 
Tnuiki,  in  Happers- 
w il  89 fg.  (Vurstaiul,  I  r- 
spning,  Umzug,  Tanz, 
Vulkhjiisfiz) .  in  '/.  n 
91  Ii".  (Ursprung,  Mitglie- 
der, Vorgesetzte,  Kin- 

kniit'.  \'<-i>;iiiuulun,ir»'n. 
,]\i»tu  .,  in  Ii  e  r  n  i»4tV^ 
(Ursprung,  Ämter,  .lu- 
Htiz.  Politik),  in  Stau» 
'.♦5 fg.  (Ursprung,  Justiz), 
Organisation  96  fg., 
Firent  um  n.  Tri  hin 
J^7  tV  ,  Einkauf  tU»,  jüt- 
tengerieht  l6lff.,  Uu- 
hittliehkeit  163,  Treu- 
losiirkeit.  Flu'.Htrt'it  ltî4. 
>^  iedervt-relni^te  Ehe- 
leute Itifi,  WitwenhtK  li- 
zeitrn.  Klielosiirkeit  IGfi, 
Rache  107.  (;erirlitl(;7tl'., 
Gerichtrt-  nml  J.:iii<l<;re- 
meiinl<'|ianKtie  10^.  .Nnr- 
renpuilauient  v.  Wein- 
fei den,  Narrengemein- 
de von  Appenzell, 
Persiflage,  Homei^e- 
richt  169,  Hirsjagen.  Mai- 


hriefe  171,  Strafen  : 
Wassergu."*»  171.  Katzen- 
musik 172,  Schamlen- 
hezeiigiuigen  1 7.5  ;  A  u  8  - 
»  c  h  r  e  i  i  u  n  gen  1 73. 
175:  Kult-  und  Fest- 
be  t  e  i  1  i  gu  n  g  1 7  l.Briin- 
neninnwandeln ,  Kult- 
Zeiten  175.   m  i  1  i  t  ii  r. 
Charakter  176,  Ent- 
steh uug  170  fl'. 
Knitchen,  blutender  .109 
Kr.ni^':  Xarreokttnig  169 
Kopt  142 
KörpergrOsse  307 
Kriihe  (s.  a.  Rahe  271 
Krankbeit<«naroen  ;.»iehti  a. 
Volksmedizin',  (77  XV 
20  i 

Kranzjungferu  (72  III  1) 
Krv^bs:  lK:rankheit  147, 

Tierkreis  279 
Kreuzeserhöbung  246 
Kreuzweg  27t» 

Kronschlan^-'  '>02 
Kröte  147.  299.  300 
Kühirr.  Berg  und  Tal  (160) 
Knvhler,  Märchen  6A 
Kne«lreckerli  lU 
Klleriiierli  10 
Kiigelzauber  313 
Kiihiiiisf  lôO.  l.'iS 
KiiliivilH'ii«  65. '77 XVI  1) 
Kult\ erblinde  177 
Kihinncrnis.  hl.  (77  XV  14  : 
kiintleii  o06 
Kunst  8.  Ornament 

Landsgenieinde  (72  III  5). 

(75,  24    28  .  92 
Landwirtschaft  (23).  244 
landwirtschaftl.  BrXnche 

i72  III  21 
landwirtsch.  \'uiksglHul>e 
279 

LiinnumzUge  (72  HI  2).  88. 
248 

LXstertmg  278.  912 

Läuse  153  271.  272 

l:iiiten  2  A.  7 

Le^'end.  n  (72  III  1.2).  (77 

XVI  17) 
Tieichenbretter  (72  III  5) 
Leichenzug  274 
Lichtme.H»  (72  III  2).  280 
Liehtstiiliete    m  Stubete. 

Winterabende 
Linde  I   «7  92 
Lockruf  s.  Ruf 
Lorenztug  (72  ill  2i 
Lotterie  268 

Mäkler  (72  lU  8) 


Mahlzeiten  (72  III  1> 
Mai  (72  III  2).  (76X1136). 

246.  249 
Maibaum  249 
Maibriefe  171 
MaikäferprvzesB  (76  XIV 1) 
Mairefren  217 
Maisiingen  249 
Maitaii  146 

M.'inner.  brennende  306 

marche  II  64 

MJirchen  (66i 

Marienkiifer  279  • 

Markt  (72  Iii  7) 

Maulwurf  273 

Maus:  Volksmedizin  149. 

Volksglauben  270.  271. 

278.  274.  281 
Mcivhc.  Sacrenbnch  '67i 
Mäer,  VVettersegen  47  fg„ 

Knitarhfstorisches  (160\ 

IVi  itafTrigebet  316 
Meistersinger  91 A.  29. 174 
Menstruation  148.  149 
•Messer  vgl.  Sichel 
Milcbmessen  (72  III  1) 
Mistkäfer  301 
Mitgliederverzeichnis  230 
Möbel  (8.a.6erät)  (72  UI 1. 

2.  Ô) 
Molch  300 
Mon<l  2m  279 
Montag  272 

Montenach,  VAH  et  1« 

Peuple  i69'. 
Morand,  hl.  220 
.Murmeltier  14^i 
Musik  (72  III  2).  (78.^ 
Musikinstrumente  ô.  (78) 
Mnstemng  (72  lU  8).  (75) 

Nachbarrecht  ^76) 
Naehtbnben  (s.  a.  Buben- 

stücke)  i'76  XII  371  »3 
Nachtwächter  (72  III  1.  2) 
Nadel  269 

Nägel  (s  a.  FingWllSgel) 

eiserne  268 
Nahrung  (t.  a.  SpeisMi) 

(72  III  2  .5).  (74> 
Xamen  (72  lU  1).  (79), 

Übernamen  (72  III  2. 

(78  XVin  I  i.  2.')7._N.v 

nu'Ugebung  144.  271 
Namenstag  63.  (72  III  I> 
Narrengemeinde  169 
Narrenparlanient  1 6H  fg. 
Neujahr  (72  111  2).  (77Xn 

12).  268.  274.  275.  279 
neun  27 

Neuvermählte  8b.  247 
Diesen  143,  268  . 
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Miklaiistag  u.St.Niklaus  1. 

(72  III  1.  2) 
Niklausv.Flfie  (78  XVI 82) 
nüchtern  14y 

Ochsner ,  VolkatttmlicheB 

29Ü  rt". 

Odermatt,  Deminution  (34) 

Of.Mi  54 
Ohrringe  loi 

Opfer  8.  Seelenopfer,  Tîer- 

Orakel  (s.  a.  Vorzeichen 
{76).267fr.,Eh©f72niU. 

267  fg:  270.  272,  Feuers- 
brunst  269,  GlUck  un<i 
Unglück  268ff .  Ilungt-rs- 
n..t  Streit  3U0,  Tod 
269. 270. 272  ff.  300,  Wet- 
ter 2»0.  301.  303 

Originalgestalten  (72  III  2), 
Riesen  307 

Ornament  53 

Ortsnamen  s.  Namen 

Ortüint'ckereien  (.h.  a.  Na- 
men) 49  ft  (72  Iii  1.  2). 
(78)  302 

Osterteucr  313 

Ostern  i72  UI 2).  246  i2x). 
248 

OstenraBser  248 

PaIin.-<onntng  (72  III  2. 5) 
uaodureu  55 

PanieralieflT.  196ir.282ff. 

Pellaiuhni,  Bedun«)  241  ff. 
Personennamen  s.  Namen 
Pest  2.  311 
Peter  u.  Paul  246 
Pefii  Stuhlfeier  246 
PnnV.'iikt'lleriu  303 
Pfeife  12.  (721115) 
Pferd  [H.a.  8ehimmel)  152. 

273.  277 
Pferdeharn  151 
PfinpHt.'i»   72  m  2 
Pdanzenaberglaube  270. 

273 

Phiderhogen  63 
Prozession  (72  III  1.  2.  öl. 

(75^).  246.  247 
pnrgieren  146 

Quaeksaiber  146 
(JueUen  s.  Hninnen 

Rahe  is.  a  Krihe}  273 
Kâben.Hpiel   74  XII  5) 
Kittsei  (78) 

raiK'hen  (72  III  1).  145 
KaiilViften  ^72  III  2) 
KeelitsaltertOmer  f72IU2). 

(76) 

Kechtssagen  307 


Rede  des  Vfilkes  (S.  a.  Ruf, 

tirus8)31.60. 1721113. 5). 

(78).  280 
Retnriiiation  276 
Ke^iciibu;.'«'!)  271 
Keim  IS.  a.  Kindermund) 

57.(72  111  2.31.  (781.224 
Reinhard .  Aberglauben 

267  ff. 
Reifescffen  65 
Keli4iuien  (77  W  b.  10) 
Riese  8.  KfirperKrOsae 
Roehihunre  276 
Rolundsaage  26 
R<»ll  278 
Roî^en-^arteii  27 
Rosen kranzfest  247 
liossat,    Paniers   116  ff. 

196  ff.  282  ff". 
Rns^hinnuel  301 
Kuthübi  277 

rii.-kwiirt.s  168.  268.  270 
Ruf  (8  a  SehIittruO(72III 

5).  (^79) 
/^///W .  Landsgemeinden 

Sackgumpet  (76  XIII  4) 
Saj;en  28  (72111  1.2  3.  5r 

(77).  253.  275.  276.  277. 

278.  296ir.  S02ir.  316 
Sakrilcir  s  Liusterunjr 
banttaicupilger  61.  (77  XV 

9).  226 
Situniun-  i72  III  6) 
Saupanner  91 
Sehaf  270 

Schafseh.'id  (72  UI  7) 
SchatidenbeztMi^niDgen 

164.  ir.6.  173 
Schatze,  ver;?rabeno  311 
.SchaiiNjiiel  24  ff.  (78) 
Si'heett'  269 
Seheiiifrt'fechte  95 
Scheiiber,  Konr  75,21) 
Seh  ick  tanz  18.  21 
seliielen  161 

Scliie.ssweaen  (72  III  ö.  8) 

SchiromH  268.  303 

Siliiuiiiirlifiter  301.  314 
Sehlan-enfett  152 
Sehlanjrensajfe  302 
Scidittruf  (72  III  2) 
Sehlotteruiilcli  30  fir. 
Sehhieksen  14,1  117 
ScIiln^M-lloch  274 
Scliiirckr   145.   147.  148. 

ï:>[.  153 
Schiiitzelljank  171  A.  116! 
SehiiiihtMt.sinittel  146 
.schröpfen  146  | 


Schuh  267.  276 
Schutzengelsfest  3 
„Schwaben"  (78  XVIII  1) 

Sohu  !»f)irt'!-«fli;it>  :  \'i'rhilt- 
uii^  14  i.  IUI  Alit  liilauben 
272 

Schränk.'  6G.  (72  III  1.2) 

Schwein  268.  276 

schwemmen  93 

^'^chirindrnzhehn,  Baiiem-* 
kunst  (320) 

SehwKrtsfT  s.  HuldigODg 

séh,}iot .  Fidk  -  Lore  de 
France  (319) 

Seohselüuten  (75,34) 

Seelen,  rulielose  's.  a.  Ge- 
spenster, Dämonen  >  275. 
276.  2%.  Bit.  312 

Seelenopfer  276 

S'ireii  (».  a.  Feuerbann, 
Keisie.se<;en,  Verw  üusch- 
lui-r.  Wettersegen)  (77). 
147  150 

Sennhütte  (72  III  5) 

Sichel  145 

Sidel«>reiten  (74  Xll  6) 
Siedlung  (73) 
SilvanuB,  hl.  (77  XV  10) 
Silvester (72  m  2).  (7ô,31). 

246 

Singer,  Schweizer  Härchen 

(6(')t 

Sobri<|ueta  4d  ff. 

Société  des  Traditions  va- 
la  isann«'s  ;)"23i 

spannen  97.  99.  225.  257 

Speichel  {f>.  a,  spucken) 
151  (2X) 

SpeiM'ii  f8  a  Nahrung) 30. 
Cr2  III  2;  245 

Spieirel  273 

Spiele  30.00.  (72111  L2). 
t76) 

Spione  268.  271.  301 
Spinnet  '76  XIII  41 
Spinnweben  152.  269 
Spisvenholz  152 
Sptache  (72  III  1.  3i.  ^9) 
Sprichwort  ^s.  a.  Rede) 

(72111  1.2.3).  f78).  147. 

280.  314 
Sta«lt,  verschwundene  273 
Stall  (72  m  1.  2) 
Stechpalme  l."*2 
Stecknadel  268 
Steinbock  (Tierkreis)  279 
Steine  8.  Edelsteine,  Kindli- 

.■*tein 

Stei^sto^^en  i76  XIII  5) 
Slephtmi,  Wohn  bau  il58) 
Stier  (Tieikn  i>  'l^O 
Stille  in  e.  Ocäell;^chal't  270 
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Stra.lel  30."» 
Strahler  (75,7) 
Streit  272 
Strohköllig  03 
Strohpiippo  173 
Stilbeten  12  (72  III  J  JV^ 
StUckelherg.  I  rsereii      Ii  , 

Santiagopil^rerBl  f^.,  til 

Morand  220  f^f. 
Stummbeit  3i0 
Sylvester  s.  Silvester 
Sympathie  146.  158. 27'J 

Talfnbrt  (72  III  2) 
Tanz  Itî.  72  III  2. 5).  (78 

l(N»ff.  178tT..(ireiTanze2 
Taii/.iii'dt'hi'U  ^b.  a.  TaiiZ' 

5b.  185  ff. 
Taschentuch  271 
Tau  247 
Taube  117  2r,8 
Tanfe  72  m  2;.  i7Ü  XII 39  . 

144.  254.  267.  314 
Tessleo  (72  in  1} 
Teufel:    Austreiben  308. 

Namen  5Ö,  Sage  25;i 
Tiere  (a.  a.  die  einzelnen. 

jrespenst.  276 
Tierlcreis  s.  d.  Einzelne 
Tieruanien  (79)  9üO 
Tieropfer  277 
Tieriirozcfis  IG) 
rö/»/fr(A  .Tanzlff.lOOff 

178  IT. 

Tohler((.i.),  H istoriache Ge- 
dichte 37  ff. 
Tod  (8.  a.  Orakel)  (73  III 

1  .") 

Toteiiinctt  s.  Leichenbrett 
Toter:  Blumen  vom  (irab 
11<),  Knochen  153,  Zahn 
150,  t!iuD6t.  Âbergl.  273 
Tracht  (74)  Appenzell  (72 
III5 1,  (;u^'trisbeifr(73III 
7),  Oberhasli  (ÜUj,  St. 
Gallen  (72  lII2).Simmen- 
tal  in  III  3i,  Te.ssin  r,3. 
245,  Wallis  (72  III  1), 
schimpfliche  Tr.  f76> 
Transport  (74i 
Triinine  143  271  f^r 
TrelVzauber  s.  Ku^'elzauber 
Trotteumüeterii  305 
Triil!s(.ntif;)'_'  (75,12) 
T»cliinj;j;en  (78  Will  1) 
Turafeate  (75) 


l  bernanu'n  ^  NniuenjOrt."*- 
^  neckereien 

iM»ertr.i}rpn  V.  Krankheiten 

147.  25*0 
I  hr  274 

('nn\-:inili'lti  n.BrUDDen- 

uuigeheuj  14U 
nmwenden,  sich  147 
rtnzü-r  88  (2  X).  «0.93. 

l»4  ifx. 
rn^'eziefer  145 
llnt^iück  t*  Orakel 
L'rjre.sehichte  73 
Urispie^el  96 

Veneditî.'r  304 
Ve|■f.l^8unJ;  (  72  III  1).  (7ô> 
Verirraben  v.  Kraukh.  147 
Verptlöcken  v.  Krankli  147 
VerwüufecLunjr  33.  65 
Vision  306 
Vit;«lis,  hl  75.23i 
Vogebtimiueu  280 
VoncBbelastigiiDfren  ylà). 
(761 

Volksdichtung  (s.a. Kinder- 
mund y  Beim ,  Spruch, 

Volk.sÜed)  77 1 
Volksglauben  {n.  a.  Volk&- 
ni<^itin);72IIII.2  3.8). 

(76)  267.  314 
Volksju.stiz  (72  III  2  3i. 
(76i.81ff.87.81»  i)0.'J2ff. 
Ü4.  96 

Volk.slied  s  KitKltT- 
niund,  KulireiluMi,  Keim, 
Sprueh;  (72  III  2  5.  8  . 
(7fi.3l)  (76  XII  38\  i77i. 
(78  XVII  I  158.  18.5ff, 
249 

Volksmedizin  (72  III  11. 
i77;.  141  tl.  221.  269  fg. 
274.  276.  279  fg.  299. 

Volto  saiito  (77  XV  14) 
Vorzeichen  (a.  a.  Orakel 

kfinden'*  (76).  2ti8 
Votivalien  300 

Wachhohler  271 
wachsen  143  271 
Wa-re  Tierkreis)  279.  280 
Wallfahrt  (s.  a.  Santia^ro) 

61.  (72  III  n.  223.226 
Walzer  10.  12 
Wappeosageii  815 


Warzen  146.  147. 150.272 
Wasser:  im  Abenirt-  Vi 

Was>er;ru88  8.  W'tauche 
Wa.*.Hertauehe  83.  87. 

171  für 

Wei)>t'rsr!iIc-('! 

Weiden,  getireble  271 
Weihnacht  (72  III  2).  {Tl 

XVI  121.  152.  246.  217, 

279.  302.  315 
WeinKartnerRe{»esej{eo65 
Wetterbann  309 
WetterlHuten  3U9 
Wetterregel  ts.  a.  Bauenh, 

Kalenderre^'.  l  (721111. 

2).  (79;.  2>iO 
Wettersejren  47 
Widder  (TierkreisU4i2» 
Wiedcrtiiiifer  28 
wilde  Jagd  s.  Jagd 
Wildleute  168 
Wimpern  142 
Winde  (Pttanze)  269 
Winterabende  (s.  a  Stubete) 

(72  IIIS)  (75,30). 252 
Winzerfest  (75,6) 
Wirtahansnamen  (72  HI  8) 
Witwerheiraten  99.  166 
Witz  (72  m  2) 
Wfichenbett  144.  267 
Wünschelrute  (76 XV 3) 
würgen  63 

WymoHH,  Würgen  63, 
reuerbodiaen  63 

Zahlen  ».  die  eiDzeluen 
ZaUer.  Ferien  (160) 
Z.^hne  142 
zahnen  144 

Zauberei  (s.  a.  (iejrcnzaa- 
ber,  Geldzauber,  llexea) 
(72  III  8).  275.  277 

Kauberflugr  2'?.  806 

Zieirenbock  2'.t9 

ZmtUl,  Keime  u.  Kedens- 
arten  57  ff. 

Ziinl'tbninche  (74) 

Zturichcr,  Aberglaubeo 
267  ff. 

zurnckschauen  s.  umareo- 

den 

zusanunenschellen  307 
Znsler  305 
zutrinken  (79  XIX  3) 
Zwerge  (77  XVI  17).  276. 
278 
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TerbesserungoD. 

Seite  55  Z.  18  t.  h.  %e  tot  »öS«  ein:  ,V«. 

,  68  Z.  8  T.  o.:  Hee  »Schriften*. 

,  69  Z.  1  y.  0.:  lies  „D«  Co«*, 

a  81  Z.  3  V.  o,  :  lies  »Scmchtz". 


musikeo;  K.  W^inholu,  Zuai  Hocbzeitciiarivari,  lu:  Zeitschr.  d. 


Ver.  £Volksk.  X,  206. 
,    142  Z.  8     o.:  statt  »etmbi  Hut«  liée:  .stroU  Lflt*. 
,    143  Z  U  V.  o.:  statt  «Poogi*  lies:  ^Pooggi*. 

«    148  Z.  17  V.  u.  fllge  hinter  „ROppsucht"  bei:  , besonders  wenn  ver- 


bundon  iiii^  Knochenttiberkul<>8f>;  audi  allein  für  Letzteres". 


,  148  Z.  1  V.  u.  :  BtJitt  ,Saxeln"  lies:  .Sfianen". 

,  150  Z.  7  V.  u.  :  statt  „nicht"  lies:  „recht*. 

»  162  Z.  i  V.  IL  :  lies  Aioialaii'*. 

,  175  Z.  1  n.:  lies  »Ausg.  v.  1890:  S.  48;  Au^g.  r.  1857:  8.  233«. 


m 


81  Z.  4  V.  (».  fil^e  bei:  „G.  Pmt.i.irs 


n 
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Zur  Beaehhmgt 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Gesellschaft 
f&r  Yolkskxuide  jedeneit  znr'Benutsang  offen. 

Bfioher  werden  nuf  Beitellung  ausgeliehen  und  franko  znge- 
■andt;  nach  Empfang  iat  die  Quittung  ausgeflIUt  lurflekiUBenden, 

Binseine  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern  gratii 
und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Propaganda  für 
unsere  Qesellsohaft  oder  deren  Organ  verwendet  werden. 

Zum  Bozag  von  BOoliern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  Ed,  Schwyzer,  H^baebstrasse  71,  Zftrich  Y. 
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Yarlag  der  Sohwoiz.  Qetellsolwft  für  Volkskunde  (Börse,  Zürich). 


Sehweizerisehes  Ârehiv  für  Volkskunde^ 

Vi6rteUahri90dhrift 

Qntor  mkwbliiwg  dw  VontHidM  iMianagei^bm 

Yùù  Bd.  Hoffmann-Krayvr,  Bkétkiat  Ar  den  dentoehen  Teil 
und  ItilM  iMoJaqttcf,  Bedaktör  ftr  den  nmMaàaélàQ  Téù. 


Bd.  I  1897  (vergriflFen). 
Bd.  II  1898. 
Bd.  m  1899. 
Bd.  IV  1900. 
Bd.  V  1901. 
Bd.  VI  1902. 
Bd.  VU  1903. 


Der.AbooDementapreis'beWIgt  ' 

Ar  IfiiKUedw       Fr.  .4.— ,  • 
iUr  {iièhliiiitglifldêr  Fr.  k--; 

Ar  das  Anflland  kämmt  dcv  ant^ 
qicadiaDda  Portoauaehlag  hinio. 


Schriften  der  schweizerischen  Gesellschaft 

für  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  NaclinHÎime  —  von  der 
6oli«alaarlaehan  Qaaallaclialt  (flr  Velkakunde,  Börse,  ZOrich. 

Bd.  I    B.  A.  SfacktlberB.  Oaaehiahte  der  Beliquien  in  der  Sebwois. 

Zürich  1903. 

Preis  für  Mitglieder  Fr.  8.— 

Preis  Ar  Nichtmitgiieder  Fr.  10.  ~ 

Bd.  II  âarfnid  Bûrioher,  Kinderspiel  und  Kinderlied  im  Kanton 
Bern.  Nach  mündlicher  Überliefentng  gesammelt.  ZttriciildOi 

Preis  Ar  Mitglieder:        gebunden  Fr  3.-— 

broschiert  Fr.  2.  — 

Preis  für  Nicbtmitglieder:  gebunden  Fr.  3.  ÖO 

brosehiert  Fr.  9.50 

Bd.  III  Allred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzelleriande.  Nach 
mUndlicher  Überlieferung  gesainnielt.    Zflrich  1903. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3^.50 

braaeUertFr.  S.00 

Preia  Ar  Niohtmit|^eder  :  gebondan  Fr.  4.Q0 

braaebtart  Fr.  S.GO 


Im  Kommiüäions-Verla^  von  Fritz  Amberger  in  ZOri«h  ist  1902  erschieneD: 
E.  Hoflmann'Kraver,  Die  Vulkskunde  als  Wissenschaft. 


Preis  Fr.  1.— 
* 
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